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Die franzöſiſch-helvetiſche Revolution. 


Vom Ausbruche der europäiſchen (franzöftichen) Revolution bis zur Aufhebung 
ihrer Folgen in ter Echweiz durch Napoleons Mediation. 1789 bis Ente 1802. 





$. I. Eröffnung einer großen Weltperiode. 


Gin nicht minder wichtiger, die Entwicelung des Menfchengefchlechtes 
beftimmender Zeitpunft als die Völferwanderung und die Entdeckung Ame— 
rika's, beziehungsweiſe die Verbreitung des Chriſtenthums und deffen Tren— 
nung in zwei Glaubensparteien, ift die in der zweiten Hälfte Des achtzchnten 
Sabrhunderts beginnende und heute noch fortdauernde, zwei Erdtheile dies— 
und jenſeits des atlantifchen Oceans erfchütternde Revolution, 

Diefe Bewegung fticht von den früheren, Staaten und Regierungen 
umwälzenden und zerftörenden Bewegungen Durch ihre Allgemeinheit und 
beinahe unumterbrochene Dauer ab. Die früheren Staatöveränderungen 
waren auf einzelne Länder und fürzere, unter fich nicht zufammenhängende 
Perioden beichränft, während Dagegen in den revolutionären Greigniffen 
jeit dem Ende Des ftebenjährigen Landkrieges zwifchen dem Großen Friedrich 
und feinen Feinden und des gleichzeitigen Seefrieges zwifchen England und 
Frankreich ein Durchgreifender Baden, ein grundfägliches Vorſchreiten, eine 
gemeinfame Theorie nicht zu verkennen ift. 

Und dieſe Theorie — es ift diejenige, welche der Genfer und Schwei- 
er I. 3. Rousseau zuerft formulirt und welche wir, von Phantasmen 
gereinigt, an Die Spige dieſes Werkes geftellt haben ; es ift Die ewig wahre 

Henne, Schweizergefchichte. II. 4 
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und unerjchütterliche Ueberzeugung von den urfprünglich gleichen Rechten 
“ aller Menichen, eine Ueberzeugung, welche fich bereitd in großem Maße 
Bahn gebrochen hat und nicht aufhören wird, Die Welt zu erjchüttern, big 
fie vollftändig gefiegt hat. 

Die Theorie Rouſſeau's wurde unterflügt Durch die gleichzeitig in 
allen eisilifirten Lindern erwachende Aufflärung, d. h. das Beftreben, 
dem ſklaviſchen Glauben an Behauptungen, welche entweder den Gejegen 
der Natur widerfprechen oder deren Gegenftände menjchlicher Borfchung un— 
zugänglich jind, ein Ende zu machen. Diejes Beftreben aber war eine natür= 
liche Folge deö Zuftandes der Grichlaffung, Erbärmlichkeit und Unfähigkeit 
zu neuen, Eräftigen Schöpfungen, in welchem fich um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts alle firchlichen und beinahe alle ftaatlichen Körper Europa's 
befanden. Die einzige Ausnahme unter den leßteren bildete Breußen zur 
Zeit Friedrichs des Großen, — chen weil dieſer jeltene Geift unter 
allen damaligen Machthabern der einzige wirflich und nicht blos ſcheinbar 
aufgeklärte Mann war. Fehlte auch feiner Aufklärung in Vielem noch die 
wahre Grundlage, jo namentlich die Würdigung des gefunden Geſchmackes 
in der Literatur (jo daß er Shafefpeare jchmähen und Leifing und Goethe 
ignoriren fonnte), jo iſt Diefer Mangel weit entfernt, Das heutige Verdam— 
nungsgejchrei einer lichtfeindlichen Partei über den großen Todten im 
Geringſten zu befchönigen. 

Ihm ift daher im Weſentlichſten die Beförderung der Aufklärung zu 
verdanfen, und fein großes Wort: In meinen Staaten foll Jeder nach ſei— 
ner Bacon jelig werden — ift ein unvergängliches Denkmal jeiner großen 
Seele, ein unvenwititliches Programm des Grundfages freier Ueberzeugung. 
Um ihn reihten fich zwar in den meiften Staaten aufgeflärte Geijter unter= 
geordneter Größe, aber Beförderer einer beichränften, halben, theihweife auch 
unehrlichen oder eigennügigen Aufklärung, ein Joſeph IL, ein Oanganelli, 
ein Struenjee, ein Choijeul, ein Pombal und Andere. Jenes berühmte 
Wort Friedrichs wiegt jchwerer und wird länger leben und jchönere Früchte 
tragen, als der ganze Jofephinismus und Antijeſuitismus. — 

Miächtiger als die Führer in Kirche und Staat, Denen in der Regel 
aller Aufopferungsfinn fehlt, haben daher die Führer Des freien Gedanfens 
gewirkt und der Aufklärung Fünftiger Zeiten Die Wege gebahnt. Nament- 
lich find c8 zwei Geifter: Leſſing, der Rouſſeau der Literatur, umd 
Nouffeau, der Leſſing der Politik, welche klärend und reinigend wie 
wohltbätige Gewitter in die Schwüle der Atmoſphäre des fich auflöfenden 
Pfaffen- und Junkerthums bineindonnerten. — Bezeichnender Weife war 
es die idealiftifche Deutiche Nation, welche den Neformator des Geiſtes— 
lebens, Dagegen die praftiiche Franzofifche, welce den Apoſtel neuer 
GSeftaltungsformen des materiellen Daseins hervorbrachte. Dem entiprechend 
beichränfte fich denn auch die in Folge der begonnenen Aufklärung bald 
Darauf ausbrechende Bewegung in Deutjchland auf Das ideale Gebiet, 


en.) 


wihrend fie in Frankreich Das politifche Leben umgeftaltete. Deutichland 
wurde eine Literarische, Frankreich eine demokratiſche Republik. 

Doch, ehe es jo weit fam, mußte der entzündete Funke der Aufffärung 
lange unter Der Aſche glimmen. In unbegreiflichem Leichtfinn warfen fich 
tie jogenannten höheren, d. b. die bevorzugten Stände den Ideen in die 
Arme, die ihrer Stellung, ja ihrer Eriftenz den Garaus machen follten. 
Voltaire 8 Frivolität und Rouſſeau's Kühnheit verbanden fih in ihren 
Salons zu jenem berüchtigten Treiben, das man mit dem Tanzen auf einem 
Qulfane verglichen bat. 

Ernſter als Diele verdorbenen und entnersten Puder- und Schön- 
prläfterchben=Menichen nahmen Die Bölfer den drohenden Sturm. Diejen 
war die Frivolität des Fuchſes von Ferner unbekannt; unwüchfig entwicfelte 
ic Daher, vom Fräftigen Bolfsgeifte getragen, die Kühnheit der Roufjeau'- 
iben Ideen. 

In unferm jchweizerifchen Genf haben wir (Br. I. ©. 554 ff.) Die 1763. 
erſten Thaten geiehen, welche der Geift des großen Bürgers jener Stadt 
bersorgerufen hatte. Genf ift Daber recht eigentlich die Wiege der Revolus 
tion, d. h. Des Kampfes der Völker um Die ihnen gebübrende, aber von den 
Machthabern entzogene Souveränetät. Im ähnlichem Kampfe war zwar 
über hundert Jahre früher das Infelland Albion vorangegangen, aber in 
einem Kampfe, der von religiöfen Borurtheilen und beichräntten focialen 
und wiſſenſchaftlichen Anjchauungen getrübt war und Deshalb vereinzelt 
daſteht. Es bedurfte Des Hinzukommens Rouſſeau'ſchen Geiste, um dem 
in den Nachkommen der nah Virginiens Küften geflobenen Burita-= 
ner bereits lebenden republifaniichen Geifte jene Demofratiiche Weihe zu 
acben, welche einer großen Idee und ihrer Erreichung alle confejitonellen 
Unterfchiede und Schranfen willig aufopfert und nur dadurch dauernde 
volksthümliche Staatenichöpfungen im’3 Leben ruf. Nordamerifa'g 
Erhebung, Unabhängigfeitserklärung und Verfaſſung find die erjten prakt: 1776. 
tiihen und jtegreichen Verwirflichungen der von Rouſſeau verfündeten 
modern-demokratiſchen Grundſätze. 

Einen merkwürdigen Gegenſatz zur amerikaniſchen Revolution bietet 
die franzöſiſche dar, die man jedoch, weiter blickend, die eur opäiſche 
nennen fann, weil mitibr Bewegungen in beinahe ſämmtlichen europäischen 
Staaten auszubrechen begannen. Während nämlich in Amerika, wo der 
auffeimenden Volksfreiheit feine Fürſten, fein Adel und keine Hierarchie 
im Wege ftanden, diejelbe langſam, aber ficher aufblühte und trog aller 
inneren Stürme ftet3 Die Oberhand behielt, ift der Gang der Revolution - 
in Guropa ein fteter Kampf der Action mit der Reaction und erheben 
wechſelweiſe beide das Haupt, um wechfelweije wieder geichlagen zu werden. 

Finanzielle Berlegenheiten Frankreichs führten unter dem mit einem 
quten Willen und reinen Sitten, aber mit jehwachen geiftigen Kräften be— 
gabten Ludwig XVL, — in Verbindung mit den übrigen Uebelftänden 
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famptlung der drei Reichsftände, die Konftituirung des zurücfgefeßten drit= 
ten oder bürgerlichen Standes zur Nationalverfannlung, der Abfall der 
Truppen von der Sache des Hofes zu der des Volkes, der fiegreiche Sturm 
der hungernden Mafjen auf die Baftille, diefes Schmachdenkmal bourbonis- 
ſcher Willfürherrfchaft, Die hochherzige Aufhebung der feudalen Rechte und 
Laften in der denfwürdigen Nacht des A, Auguft und die auf den Antrag 
des Nordamerika-Kämpfers Lafahyette erklärten, den Ideen Rouſſeau's 
entlehnten „ Menichenrechte, * Durch welche die Volksſouveränetät in Europa 
zum erften Male eine Thatfache wurde, — waren die Frafturzüge, mit wel— 
chen die Weltgefchichte eine neue Entwicelungsperiode unjeres Erdtheiles 
begann, Die Aufhebung des Adels und des Klerus ald bevorzugter Stände, 
die Blucht des mit Entjegen erfüllten Königs, um fich mit den Feinden ſei— 
ned Landes zu vereinigen, feine Zurükführung, Verhaftung und endliche 
Abjegung waren nur die nothwendigen Konfequenzen der Menjchenrechte, 
Furchtbar rächte fich der Druck, durch den Franfreichs Könige Jahrhun— 
derte lang fih an ihrem Lande und Volfe verfündigt hatten, an ihrem uns 
jchuldigen Sprößlinge und den Anhängern der alten Ordnung der Dinge. 
Die Ertreme des Defpotismus jchlugen in die Extreme der Anarchie um, 
an die Stelle der Baftille trat die Guillotine, an die Stelle der Inquiſition 
die gewaltjame Unterdrückung jeder Religion, an die Stelle der Herrſchaft 
von Glanz und Reichthum die Willkür entfeſſelter Böbelbanden, — und 
Sranfreich wurde der Schauplag von Greueln, wie fie zwar weltliche und 
geiftliche Herrſchſucht ſchon Längft und in weit entjeglicherer Weiſe geübt 
hatte, die aber am Volke ungewohnt erfchienen und deshalb in den Nach 
barländern jo furchtbare Erbitterung über Diefe in ihren Anfüingen voll 
ſtändig gerechtfertigte Revolution hervorriefen. 

Diefe erfchütternden Vorgänge im weftlichen Nachbarlande der Schweiz 
fonnten nicht anders, als leßtere in verfchiedenartiger Weife in Mitleiden- 
ſchaft ziehen. Es gejchah Dies zunächft durch das Verhalten der in Frank— 
reich Iebenden Schweizer. Solcher gab es zwei unter fich ſehr verjchiedene 
Klafien, nämlich auf der einen Seite die, wegen ihrer fehlgeichlagenen Uns 
ternehmungen gegen die Vorrechtäherrichaft in ihrem Vaterlande, entflohes 
nen und verbannten Demokraten und auf der andern Seite die nach der 
alten Gewohnheit arbeitfcheuer Schweizer dem Hofe in Unterdrüdfung der 
Volksrechte mit den Waffen in der Sand bebülflichen Sölöner. 

Jene jchweizeriichen Flüchtlinge waren größtentheils Breiburger 
(2b. II, S. 537) und Genfer (ebend. ©, 559), auch Waatländer. Glü— 
hender Daß gegen die Ufurpatoren ihrer Heimat erfüllte dieſe freiheitlieben- 


den Männer. Unter ihrer Leitung entftand in Paris der helvetiſche 


oder Schweizer-Glub, dem über dreihundert Mitglieder beitraten. 
Derjelbe entfaltete unter dem Vorſitze des Freiburgerd Caftellaz cine 
rege Thätigfeit, um die in Frankreich zum Siege gelangten Grundjäge der 
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freiheit und Gleichheit auch im DVaterlande zur Geltung zu bringen. 
Schriften, welche Das Volk zum Aufftande riefen, ließ er, namentlich in 
ter frangöftichen Schweiz, aus der die meiften feiner Mitglieder ftammten, 
arbreiten und benahm fich, der franzöſiſchen NRationalverfammlung gegen- 
über, als Vertreter der Schweiz. Dieſe Wirkjamfeit des Schweizerclubs 
konnte denn auch nicht verfehlen,, Die jchweizerifchen Söldner in Franfreich 
zu berühren , Die einer Sache dienen mußten, an die fie weder Grundfäge, 
nob Sympathieen, jondern lediglich ihr Eid, d. h. eine erzwungene Gere- 
monie fejlelte, eine Geremonie, die in dieſem Falle um jo widerfinniger 
war, weil jte Die ihr Unterworfenen verpflichtete, dem Volke, dem recht- 
mäßigen Herrn des Landes (ſ. Bd. J. ©. 4), im Namen von erblichen 
Uurpatoren, Das freie Verfügungsrecht über das Schieffal feines Eigen— 
tbums zu verwehren. 
Die franzöftjche Armee war bereit3 im Beginne der Revolution durch= 
aus Demoralifirt. Dies zeigte fich namentlich bei den Vorfällen in Nanch. 
Hier lagen zwei franzöſiſche und ein fehweizeriiches Regiment, das nach Tei= 1790, 
nem Titularoberften, dem Genfer Rullin von Chateauvieurx benannt 
wurde und größtentheild aus Angehörigen der Deutichen Schweiz bejtand ?). 
Diefes Regiment, das in Paris, bein Sturme auf die Baftille, fich gewei— 
gert hatte, auf Das Volf zu jchiegen, wurde in Bezug auf Nahrung, Klei— 
tung und Disciplin ſehr ftiefmütterlich und hart behandelt. Vom Schweir — 
zerelub und von den beiden franzöfifchen Regimentern wurde es noch mehr 
für die Sache der Revolution gewonnen, Zwei Soldaten, welche Beichwer= 
den ihrer Kameraden an die Offiziere niedergefchrieben hatten, mußten 
Spiegrutben laufen und wurden eingeferfert, um vom Regimente fortgejagt 
u werden. Da erhoben fich die beiden franzöſiſchen Regimenter, ein großer 
Theil der Schweizer und Das Volk von Nancy und befreiten die Beiden 
gewaltfam. Der Kommandant wurde gezwungen, ihnen volle Genugthuung 
zu leiften. Dieſer Erfolg ermutbigte die unzufriedenen Schweizerfoldaten, 
die begonnene Meuterei fortzufegen, Die Nationalverfammlung jandte 
bierauf den Marichall Bouille mit Truppenmacht nach Nancy, vor wels 
ber die drei aufftindiichen Regimenter zurüchwichen, während die National= 
garden der Stadt und ein Theil der Soldaten von Chateaupieur heftigen 
Widerſtand leifteten, aber den Kürzern ziehen mußten. Gin Kriegsgericht 
der unter Bouille angefommenen Schweizerregimenter Gaftellag und Vigier 
urtbeilte über die meuterifchen Soldaten. in Genfer wurde gerädert, 23 
Mann gehängt, Al auf die Galeeren gefandt und die Uebrigen (von 143 
Betheiligten) mit Gefingnig und Geldbußen beitraft. 


1) Memoires du Marquis de Bouille par MM. Berville et Barriere. 


Paris 1823, — Morell, Carl, die Schweizerregimenter in Branfreih. St. Gallen 
1858. 
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Die jehweizerifchen Regierungen waren über das Verhalten eines 
Theiles ihrer Söldner im böchften Grade empört. Sie verlangten vom 
Könige die Auflöfung des verführeriichen Schweizerelub8 und verboten 
allen Soldaten, die am Aufruhr theilgenommen, die Rückkehr in das- 
Vaterland. 

ALS aber die Revolution fich mehr und mehr aus dem fonftitutionels 
len” Geleife auf Das demokratische bewegte, ſchloß Die Nationalverfammlung, 
ungeachtet der Proteftation Der Schweizer Regierungen, die Soldaten von 
Chateaupieur in Die allen politischen Verbrechern gewährte Amneſtie ein, 
und empfing jogar die von den Galeeren Zurücgerufenen und vom Volke 
jubelnd Begrüßten in ihrem Sitzungsſaale. Die Jakobiner feierten den 
Befreiten zu Ehren fogar ein glänzendes Feft. $ 

Eine ftrengere Disciplin als das Regiment Chateauvieur bewies das 
Berner Regiment von Ernſt, obſchon die in Demjelben dienenden, nicht 
der Bürgerfchaft von Bern angebörenden Offiziere mit ihrem Gefuche um. 
Gleichberechtigung mit den patriziichen Kameraden, von ihrer Regierung, 
hochmüthig ignorirt wurden. Das Regiment war, nad) früherm Dienjte 
auf Gorfien, in Marfeille garnifonirt und diente dem royaliftiichen 
Magiftrate gegen Volksaufſtände, Die ſich rajch folgten. Es wurde Daher 
der Gegenftand des bitterften Haſſes der Revolutionäre, bat deshalb um 
jeine Verfegung und wurde dann nach Air beitimmt, wo es aber vom 
nämlichen Haffe verfolgt wurde, Die Nevolutionsmänner von Air riefen 
Diejenigen von Marfeille nach ihrer Stadt, um die verhaßten Schweizer zu 
vernichten. Bon den wüthenden VBolfshaufen der ganzen Umgegend ans 
gegriffen und umringt, von dem jelbjt revolutionär gefinnten Militärkom— 
mandanten der Provence nicht unterftügt, und um das Leben der Soldaten 
nicht nutzlos zu opfern, Fapitulirte der Stellvertreter Ded abweienden Regi— 
ments-Kommandanten, von Wattenwil, mit den Infobinern, und das 
Regiment ftredte Die Waffen, zog ab und langte, nachdem ihm Die franzö— 
jtiche Regierung, auf energifche Vorftellungen Berns, einen ehrenvollen 
Rücdzug mit Waffen bewilligt, in der Heimat an, 

Weit ernjter und tragijcher als das Schickſal der beiden ſchweizeri— 
jchen Kinienregimenter in franzöſiſchem Dienfte, Chateauvieur und Ernit, 
war dasjenige des aus beinahe allen Theilen unſeres Yandes refrutirten und 
mit bedeutenden Privilegien beehrten Schweizergarden-Regiments. 
Auch es blieb nicht frei von Meuterei; der anſteckende Geift der Revolution 
trieb auch einen Theil feiner Soldaten zum Aufftande gegen die Offiziere, 
ja jelbft zu Gewaltthat und Raub. Hunderte von ihnen verlangten mit 
gezogenen Säbeln ihren Abichied. Selbſt patriziiche Offiziere aus den 
älteften Familien mehrerer Kantone verwahrten fich in Eingaben an ihre 
Regierungen gegen die Kortdauer des bis dahin geübten Nepotismus in 
Beiegung der Offiziersftellen, — jedoch umfonft. Die Entftehung des 
Schweizerelubs, zu deſſen Gröffnungsfeft der Kommandant des Garden— 
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wiments , Der Watrizier Affry aus Freiburg, die Muſik defielben her— 

zugeben ſich nicht zu weigern wagte, Diente nur dazu, Die Subordination 
im Regimente inımer mehr zu lockern, To daß die ruhig bleibenten Solda— 
vn, meift Berner , als Feiglinge veripottet wurden. Häufig befuchten die 
Meuterer den Elub und wurden darin heftig bearbeitet. Scharfe Straf- 
androhungen von Seite der jchweizeriichen Regierungen, das Schidfal 
ter Aufftändischen im Regimente Chateauvieur und Mapregeln der noch 
fonftitntionellen Nationalverfammlung hoben jedoch Die Verbindungen 
wiichen Dem Club und den Soldaten auf, und im Negimente fehrte die 
alte Dizciplin zurück. Auch das Beiſpiel der Regimenter Gaftellaz und 
Nigier, welche in Nanch die Ruhe bergeitellt hatten, mun aber jelbit von 
Meutereien heimgeſucht wurden, blieb ohne Einfluß auf die Schweizers 
garden. 

Das traurige Verhängniß derſelben follte ſich erfüllen, als der Strom 179. 
der Revolution, der bisher den König noch geduldet, fich endlich offen gegen 
tenielben wandte. Die Revolutionsminner bereiteten einen Sturm gegen 
die Tuilerien vor, und das Gardenregiment, der einzige Dem Könige übrig 
gebliebene Schug, wurde von ihm in die Stadt beordert. Es beſetzte Die 
Tuilerien. Am berüchtigten 10. Auguſt erfolgte jodann jener entjegliche 
Angriff Der bewaffneten Rotten eines Volfes, das durch blutige Gewalt 
und ſinnloſen Schredfen jeine Freiheit erringen zu können wähnte, jich in 
dieſem kopfloſen Unterfangen aber verdientermapen verrechnet hat, — ein 
Angriff, Der um fo überflüffiger war, als Das durch denjelben erzielte Re— 
ſultat, — Die Aufhebung des Königthums — mit Leichtigkeit auf unblus 
tigem Wege hätte erzielt werden fünnen. Die Rotten drangen, nachdem 
ich der muthloje König in den Schug der Nationalverfammlung begeben 
batte, in den Palaſthof und e8 entſpann fich ein furchtbarer mörderiſcher 
Kampf zwiſchen ihnen und den dort aufgeitellten, wie eine Mauer der Bran— 
dung trogenden Schweizergarden. Der erſte Anprall wurde tapfer zurück— 
geſchlagen. Uber der eingefchüchterte König befahl den Schweizern, Das 
Feuer einzuftellen und fich zu ihm und der Nationalverfammlung zurüdzus 
ziehen. Unter den mörderifchen Schüffen der Revolutionäre gehorchten 
die Schweizer, und als ſie amı beſtimmten Orte anfamen, wurde ihnen som 
erbärmlichen Könige ſogar befohlen, die Waffen niederzulegen. Die Bolge 
war, daß jte theils jofort, theils ſpäter, befonders in den fluchwürdigen 
September-Mordtagen, son entmenjchten Pöbel wie Wild gehegt und auf 
ſcheußliche Weiſe niedergemegelt wurden. Züge wahren Heldenmuthes be= 
gleiteten ihren Tod. Nur Wenige wurden gerettet, — ſechs bis fleben 
hundert Mann verbfluteten. Dem entieglichen Greignifle folgte auf dem 
Fuße die verdiente Suspenſion des feine einzigen Treuen ſchmählich preis— 
gebenden Königs und die Berufung des berüchtigten Nationalfonvents. 
Ignoranten haben gefafelt, die Schweizer som 10. Augquft jeien im Kampfe 
gegen die Sreiheit eines Volkes gefallen. Es ift Died eine nackte Lüge. 
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Sie fielen in Folge eined verabicheuungswürdigen Angriffe der ohnehin 
fiegreichen Partei, — durch feigen Mord. — Mit Recht ift ihnen daher 
das fchöne Denkmal — der fterbende Löwe — bei Yuzern gefeßt worden, 
und der begeiftertfte Sreund der Völkerfreiheit darf ihr Andenken ehren. 

Zchn Tage nach der Meuchelung der Schweizergarden erflärte die 
franzöſiſche Nationalverſammlung die Auflöfung ſämmtlicher im Solde die— 
jes Landes ftehenden Schweizerregimenter und zollte ihnen noch einen leeren 
Danf für ihre Dienfte. Ohne Verzug wurden nun die neun übrigen Regis 
menter (außer Chateauvieur, Ernſt und der Garde) entlaffen und zogen in 
tie Heimat ab, eine Fleine Anzahl Soldaten abgerechnet, die ſich unter Die 
franzöſiſchen Truppen einreihen ließen. 

Bon da an hörten die Schweizer auf, in Sranfreich eine Rolle zu 
jpielen. Deſto mehr waren Dagegen die Franzoſen bemüht, eine folche in 
der Schweiz zu übernehmen. 

Die Ereigniffe der franzöſiſchen Revolution begannen bald genug, auf 
die Schweiz einzuwirfen. Im Elſaß, an der Grenze des Kantons Baſel, 
wurden vom aufftändifchen, in feinen Beftrebungen höchſt unklaren Volke 
Schlöffer und Zollftätten geplündert und angezündet und die Juden beraubt 
und vertrieben. Aehnliches geichah in der Freigrafichaft, an der Grenze 
Neuenburgse. Als aber die Regierungen von Bafel und Bern fräftige mili- 
täriche Maßregeln ergriffen und der Gang der Revolution jelbit ein auf 
beſtimmte Ziele gerichteter wurde, hörten jene Erceſſe auf und Die vertriebe- 
nen Juden fehrten unbeläftigt wieder heim 2). 

Dagegen wurden nun die jchweizerifchen Regierungen durch Die 
Schriften beunrubigt, welche der Schweizerclub in Paris in alle Kantone 
warf, um eine Umgeftaltung der Eidgenoſſenſchaft in revolutionärem Sinne 
zu bewerfftelligen. Um diejen Einflüffen zu begegnen, jegten die Regie— 
rungen die Genjur in Bewegung und fahndeten eifrig auf jene Schriften, 
jcheuten auch die Verlegung des Briefgeheimniſſes nicht und veröffentlichten 
jelbft in Zeitungen und Kalendern Artikel, die jenen Einflüffen entgegen 
wirfen follten. Uri ließ die ihm zugefommenen durch den Henker verbrens 
nen und bejtand darauf, von Sranfreich die Auslieferung der Elubmitglieder 
zu verlangen. 

Unter dieſen Berhältniffen ſah der bedeutendfte damalige fchweizeriiche 
Staatsmann wohl ein, daß es ſich um nichts Geringeres, als um den Sturz 
der bisherigen, auf Eoloflalen VBorrechten beruhenden Regierungen in der 
Eidgenofjenfchaft handle. Es war dies der Berner Schultheig Nikolaus 
Friedrich von Steiger, ein gebildeter, erfahrener und gereifter Mann. 
Ohne zu den beichränften, allem Fortichritte heftig abgeneigten Ariftofraten 


2) Hottinger, Beitr. 3. Geich. des legten Decenn. der alten Gidgenofjenichaft, 
Arch. f. ſchweiz. Geſch. I. ©. 259 ff. 
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zu gehören, hielt er dennoch die VBolfäherrichaft für ein Uebel, namentlich 
da er weder Die Zuftände der fogenannten demofratijchen Kantone für beffer 
ald diejenigen der ariftofratifchen, noch die Vorfälle in Sranfreich, wo „Der 
Sklave die Kette brach,“ als ein nachahmungswürdiges Vorbild für die 
Schweiz betrachten fonnte. In jener Zeit fehlte eben jedes Beifpiel einer 
auf Gejeg, Ordnung und Bildung beruhenden Demofratie. Die Furcht 
sor einer den Privilegien feines Standes und der Unabhängigkeit und 
Macht feiner Vaterftadt herannahenden Kataftropbe bewog daher Steigern, 
an die jardinifche und an die englifche Regierung Denfjchriften ab= 1790. 
zuienden, in welchen er diefelben auf Die von Sranfreich aus gang Europa 
bedrohenden Gefahren aufinerffam machte und bei ihnen gemeinfame Gegen— 
mapregeln in Anregung brachte). Allein das Unternehmen, einen in 
voller Macht daher braufenden Strom einzudimmen, fonnte fein Reſultat 
mehr haben. 

Der Mehrheit der im bisherigen ungeftörten Genuffe ihrer Sejlel ein— 
geſchlummerten jehweizerifchen Negenten waren die Ereigniſſe der franzöſi— 
ichen Revolution ganz unbegreiflich. Als daher der franzöſiſche Botſchafter 
dad an alle europäifchen Staaten gejandte Kreisfchreiben, welches Die 
Genehmigung der neuen Berfaffung Durch den König anzeigte, auch Der 1791. 
Tagſatzung mittheilte, wollte dieje nicht an die Ginwilligung des Königs 
glauben und beantwortete deshalb auch jene Mittheilung nicht %). Weiter 
aber befünmerte man ſich um den Fortgang der Revolution nur joweit er 
das Schieffal der Schweizerregimenter betraf. Die Kantone fonnten jich 
jedoch auch hierin zu feinen gemeinfamen Schritten vereinigen. Und als ob 
es an dieſer Uneinigkeit nicht genug geweſen wäre, fcheuten jich die katho— 
lichen Orte nicht, dad „Reftitutionsgeihäft“ (Bd. II. ©. 466) wieder 
aufzuwärmen, d. h. von Zürich und Bern die Rückgabe des im Aarauer 
Frieden Erworbenen zu verlangen. Hätte man ftatt deſſen Die Unterthanen 
frei erflärt, — Die folgenden traurigen Ereigniffe wären nie einges 
treten ! 

Die Uneinigfeit und Schwäche der alternden Borrecht3-Eidgenofien= 
ihaft konnte, im Anblicke der im Werten jich entwickelnden Revolution, 
feine andere Folge haben, als eine allmälige Zeriplitterung des Landes. 
Tiefe äußerte fich, abgejehen von den bald bejchwichtigten Bewegungen in 17%. 
der schaffbaufen'schen Gemeinde Unterballau und in Narau, zuerit 
im Welten und jpäter im Often der Schweiz. Die Mitte blieb merkwür— 
diger Weije, bis zur völligen Umgeftaltung des Landes, ruhig, um dann 
im bewaffneten Widerftande gegen dieſe Maßregel der Schauplag um jo 
blutigerer Greigniffe zu werden. 


3) Monnard, Geich. d. Eidg. II. ©. 710 ff. 
4) Abichiede v. 1778—1798 (Amtl. Samml. Bd. VIIL) S. 158 ff. 
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Unterwallis machte den Anfang in der Erhebung der bisherigen 
Untertbanen gegen ihre Herren. Die fieben größtentheils deutfchen Zenten 
von Oberwallis, im Vereine mit dem Bifchofe von Sitten, beherrichten 
jene ihnen jeit dem Burgunderfriege gehörende, franzöſiſch ſprechende Land- 
ſchaft, als rechtlofes Eigenthbum, Durch Landvögte und andere Beamte 5). 
Der gänzliche Mangel eines Gefegbuched für dieſe Unterthanen begünftigte 
die Willfürlichfeiten und Erpreflungen, welche fich die Oberwallifer Be— 
amten erlaubten. Gin durch folche Unthaten des Landvogtes Schinner 
in Monthey perjünlich betroffener Bauer, Namens Bellay, aus dem Val 
d'Illier, brach, als es bereit3, in Folge der franzöftfchen Revolution, im 
Waatlande und in Unterwallis gährte, mit mehreren hunderten feiner 
Thalgenojien nah Montheyh auf, wo fie den Landvogt mißhandelten, der 
fich mit Noth flüchten fonnte, und dann feine Wohnung verwürteten. Auch 
die übrigen Oberwallifer Beamten flohen und verbreiteten Schrecken in 
ihrer Heimat. Angefehene Männer aber bemächtigten fich, unter Anführung 
des Edelmannes Jaques de Quartery, der Bewegung und verfammelten 
Abgeordnete der Gemeinden in Monthey. Diefe wählten eine Deputation 
nach Oberwallis, wo diejelbe Alles in Waffen fand. Der herrſchende Lanz 
destheil wandte fich zugleich an Bern um Hülfe, und leßterer Kanton, 
ſonſt fo jchnell bereit, Aufftändifche zu unterdrüden, tadelte jegt die Ober— 
wallijer und ermahnte die Unterwallifer väterlich zur Ruhe. Yebtere aber 
weigerten fich, fünftig mehr Vögte anzunehmen und die Unrubigeren unter 
ihnen bedrohten Quartery, den ſie „Verräther“ nannten, mit Thätlich- 
feiten. Das Volk felbft aber mißbilligte dieſe Erceife, und eine „Nandes= 
verſammlung“ beichloß, in Bolge einer Proflamation der Regierung, Die 
Vögte wieder anzunehmen, wenn dem Unterwallis ein Gejegbuch in frans 
zöftfcher Sprache gegeben und die Willfürlichfeit der Beamten aufgehoben 
würde. Das herrichfüchtige Oberwallis war aber nicht einmal mit dieſen 
zahmen Vorfchlägen zufrieden, weshalb fich nun Unterwallis an den berni= 
fchen Landvogt im benachbarten Ber wandte. Da brachen Die aufgeblaſe— 
nen Herren allen Verkehr mit ihren Unterthanen ab, obſchon dieſe niemals 
den Gehorſam aufgefündet hatten, und verlangten nun ihrerjeits Die Das 
zwijchenfunft Berns, dem fie faljche Angaben machten, wie 3. B., Daß die 
Wantländer bereit geweien, den Unterwallifern zu Hülfe zu eilen. Bern 
zeigte aber feine Neigung, den Schergen für Oberwallis zu fpielen. Jetzt 
erließ legteres ein Ultimatum an feine Unterthanen, die Vögte anzunehmen, 
alle Koften zu bezahlen, alle Waffen und die Aufftändifchen auszuliefern. 
Da unterwarf fih Das eingefchüchterte und von Niemandem unterftügte 
Unterwalli8 und Duartery ging an der Spige einer Deputation nach 


5) Morell, E., Unruhen im Unterwallis 1790. Arch. des hiſtor. Vereins des 
Kantons Bern I. 1. 
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Sitten. Oberwallis, über dieſes Nachgeben felbft erftaunt, mäßigte feine 
Sorderungen bezüglich der Koften. Weiter aber thaten die werblendeten 
Herren nichts ; ja fie behandelten jogar ihr eigenes ſouveränes Volf von 
Oberwallis als „Pöbel,“ bis auch fie ipäter Die Nemeſis erreichte. 

Anders ald dieſe Bewegung im Südweſten, verlief eine folche im 
Nordweiten der Schweiz. Die Schwäche der weltlichen Herrichaft des Bi— 
ſchofs von Baſel (Bd. I. ©. 547) war zu anlodend für das nahe 
Sranfreich, als daß Diejes die Gelegenheit, fich in jener unbewachten Ecke 
der Schweiz (und zugleich des deutichen Reiches) feftzufegen, hätte vorüber- 
gehen laſſen können. Der Schweizerelub in Paris arbeitete auch bier, das 
Beilpiel Frankreichs wirkte ermutbigend 6). Das Volk verlangte Ginbe- 
rufung der Landſtände; der Biſchof, Iofeph von Roggenbach, Tuchte 1790, 
Hülfe bei Dejterreich. Die Eidgenoffen billigten Dielen Schritt; nur 
Baſel, wo die öfterreichiichen Truppen durchpaffiren mußten, iperrte fich 
gegen dieſe Beicheerung. Endlich gab aber dieſer Kanton, welcher fih am 
Ende des nämlichen Jahres, in Anerfennung der Grundjäge der franzöſi— 
ihen Revolution, durch Aufhebung der Reibeigenfchaft in feinem Gebiete 
ehrte 7), nach, und 456 Defterreicher rüdten in Pruntrut ein. Der Sof: 1791. 
rath Anton Rengger, Agent des Schweizerelubs, floh nach Frankreich, 
und ein vom Schweizerelub an drei Punkten organijirter Einfall in das 
Land wurde von den Defterreichern vereitelt. Renggers Oheim, der revo— 
(utionäre, obichon faſt ftebenzigjährige Domberr (ſpäter Erzbiichof von 
Baris) Gobel, machte Die frangöftiche Regierung auf die Amwejenheit 
der Defterreicher an der Grenze aufmerfjam. Eben damals erklärte Frank— 
reich dem „Könige von Ungarn und Böhmen, * d.h. Defterreich Den Krieg. 1792 
Der Oberbefehlshaber der Rheinarınee, Euftine, erhielt den Befehl, das 
Land Des Biſchofs von Baſel, welcher nach Biel floh, zu beſetzen. Es ge— 
ſchah, und die Defterreicher zogen ſich zurück. Auch Die Berner entfernten, 1792. 
auf den Wunſch Biels, ihre zur Bewachung der Grenzen dort ftationir- 
ten Truppen aus dieſer Stadt. Die Tagſatzung verhandelte über die 
Neutralität der Schweiz und mußte es, als Das zunächſt bedrohte Bafel 
um eine eidgenöfjtiche Befagung bat, erleben, daß Die Urfantone, nament— 
ih Schwiz, fich darauf beriefen, fie hätten „Das Defenftonal nie ange— 
nommen*“!! Indeſſen wurde, auf Wunjch des Bifchofs von Bafel, des 
Königs von Preußen und der Stadt Genf, das Bisthum, das Fürftenthum 
Neuenburg und Genf in die fehweizerifche Neutralität eingefchloffen und 
ein Truppencorps nach Baſel gefandt, zu welchem alle Kantone, zulegt 
auch das widerftrebende Schwiz, ihre Kontingente ftellten. 


6) Br Vorleſ. üb. d. Geſch. d. Unterg. d. fchweiz. u x. Zürich 
1846, ©. 74 ff., 93 fi. — Monnard I. ©. 487 ff. — Nbih. VII. ©. 169. — 
Arch. F. ſchweiz. Geſch. I. ©. 321 ff., XIII. ©. 326 fi. 

7) Ode, Geld. v. Baſel VII. S. 109 ff. 
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Die „Patrioten“ des Bisthums Baſel aber benügten ihre Zeit. Sie 
nahmen das Schloß von Pruntrut ein, vertrieben die vom Bifchofe zurüd- 
gelaffene Beingung und erklärten das Land unter dem Titel einer „Raus 
raciichen Republif,* in welcher Nengger das Ruder führte, ald unab— 
hängig. Dieſem Schattenftaate machte aber die franzöftiche Regierung ein 
Ende, indem fie ihn ald „Departement des Mont=Terrible” mit Frank— 
reich vereinigte. Das St.-Immerthal (Erguel), welches an der 
Bewegung nicht betheiligt war, hatte Luft, fie nachzuahmen, wurde aber 
durch den Bifchof und Bern davon abgehalten. 

Unterdeſſen hatte die Nachricht von den Auguſt- und September- 
Morten in Parid die Eidgenofjenfchaft in namenloſen Schredfen und in 
Entrüftung verfegt. Bern beantragte an der Tagſatzung den Abbruch alles 
diplomatifchen Verkehrs mit Frankreich, was aber die übrigen Kantone 
nur „ad referendum“ nahmen. Die Energie des Schultheifen Steiger, 
deren Sieg der alten Schweiz wenigftens einen ehrenvollen Untergang ge= 
bracht hätte, fcheiterte an dem feit den Pariſer Greigniffen plößglich erwach- 
ten Friedenseifer Des früher mit Steiger einig gehenden Tagſatzungsge— 
jandten Karl Albrecht Friſching und an der Unentjchlofienheit der 
übrigen Kantone, an deren Spite Zürich die Abneigung gegen fräftiges 
Auftreten befonderd zur Schau trug, theil® von alter Eiferjucht gegen 
Bern, theils von Bejorgniß für feinen Sandel geleitet. Noch weit mebr 
aber wurde Diefe Richtung unterftüßt Durch Den Zuſtand der Eidgenofjen= 
jchaft jelbft, Durch das faule Familien- und Magnatenregiment, die Recht— 
(ojigkeit der Untertbanen und den in Folge dieſer Uebelftände unter der 
jüngern und intelligentern Generation feftgewurzelten Oppofttionggeift 
gegen die alten Einrichtungen, der jogar offen feine Sympathie mit der 
frangöftjchen Revolution ausſprach. Wir meinen damit nicht jene Berner 
Batrizier, welche fich, charafterlos lavirend, um Friſching Ichaarten, und son 
denen ein Ludwig Haller, der fpätere Reftaurator, fich von feinem ans 
fänglichen Iafobinerthum durch eine Reife nach Paris und den Anblid der 
Schreckensherrſchaft heilen ließ, und ein Nifolaus Briedrich von Mülinen 
an den ebenjo jchwanfenden Johannes Müller jchrieb: er ſei von der 
franzöftichen Nation entzückt, daß fie ihre Ketten breche, würde aber, falls 
dDiefe Bewegung auch die Schweiz ergriffe, als Berner und Xriftofrat 
„bübfch zu feiner Partei ftehen, * — fondern die wirklichen Freiheitäfreunde, 
welche feine Luft haben fonnten, das morjche Gebäude, an defien Ausbeſſe— 
rung Niemand dachte, fügen zu helfen, vielmehr Ereigniffe Herbeifehnten, 
die den Unterthanen Erlöfung bringen würden. Die beiden Zürcher Eicher 
und Uſteri und der Aargauer Albrecht Rengger, fräftige Zöglinge der 
„helvetiſchen Geſellſchaft,“ waren die Begabteften berjelben. 

So vereinigten jich denn die Hinneigung zur Revolution, Die Liebe 
zum Srieden und die Zerriffenheit der Schweiz dazu, die Verhältniſſe jo 
zu geftalten, daß die alte Gidgenoffenichaft al® ein wehrlofes Opfer ihrem 
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Ende entgegen ging. Man that, trog patriotifcher Anerbieten der ſchwei— 
zeriichen Militärgefellichaft, nichts, das Wehrweſen zu verbeflern, um einem 
Sturme, der nicht ausbleiben fonnte, zu begegnen. Charakteriſtiſch war 
unter dieſen Umftänden daher das Verhalten der Eidgenoſſen gegen die bei= 
den einander befehdenden Parteien, auf der einen Seite das revolutionäre 
Sranfreich,, auf der andern Die monarchiſchen Mächte, unterftügt von dem 
emigrirten franzöſiſchen Adel, Der durch jeine jchmähliche lüderliche Auf- 
führung nicdyt wenig dazu beitrug, Das Mitleid mit den Opfern der Revo— 
lution zu jchwächen. Bon der legteren Partei nämlich jandten der Prinz 
von Eonde und der öfterreichiiche General Furt Eſterhazy den eben 
fall3 emigrirten Marquis von Bouille 8), jenen frühern Unterdrüder 
des Chateauvieur'ſchen Aufruhres, jedoch ohne Beglaubigungsichreiben , in 
Die patrizifchen Kantone Bern, Solothurn und Freiburg, um Die Bewillis 
gung zum Durchzuge Der serbündeten Truppen über fchweizeriiches Gebiet 
gegen Frankreich zu erlangen und zugleich diefelben um ein Anleihen von 
400,000 Franfen anzugeben. Man verhehlte ihm zwar Die Sympathieen 
der Regierungen jener Kantone mit dem in Sranfreich geftürzten Spiteme 
nicht, wies aber feine Geſuche höflich ab. 

Auf der andern Seite hatte die franzöftiche Regierung an die Stelle 
des legten royaliftiihen Oefandten in der Schweiz, des Marquis von 
VBerac, den erften revolutionären, Franz Barthelemp, in unjer Land 
abgeordnet. Die Tagſatzung trat zwar in Verbindung mit ibm, anerfannte 
ihn aber noch nicht (auch die Nefidenz in Solothurn wurde ihm verwei— 
gert), während Dagegen die Berner Unentjchiedenen (Briichings Partei) und 
die Zürcher in freundichaftliche Beziehungen zu ihm traten und fich von 
ihm über wohlwollende Abjichten feiner Regierung gegen die Schweiz ans 
ihwindeln liegen. Dieſes Liebäugeln von Seite Einzelner, verbunden mit 
der Nichtanerfennung son officieller Seite, dauerte bis nach Beendigung 
der franzöſiſchen Schreckensherrſchaft. Dieſe lange Verzögerung hatte denn 
auch eine Erledigung der von den entlafienen Schweizerjüldnern erhobenen 
rückſtändigen Forderungen an den franzöſiſchen Staat unmöglich gemacht 
und die jpäter bald eintretende Revolutionirung der Schweiz verurfachte 
einen neuen Aufjchub dieſer Angelegenheit. 

Inzwiſchen fegten fich die Umwälzungen und Umwälzungsverfuche, 
welche das Beiſpiel der franzöſiſchen Revolution hervorgerufen hatte, in der 
ihwachen und uneinigen Schweiz fort. 

Genf), Das durch feine Bewegungen in den früheren Jahrzehnten 
des achtzehnten Jahrhunderts die Vorſpiele der franzöſiſchen Revolution 


8) Die Reife des Marquis de Bouillé nah Solothurn und Bern im Auguft 
1792. Helvetia II. ©. 83 ff. 
9) Picot, histor. de Gen. III. p. 392 f. Monnard II. ©. 516 ff. 
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aufgeführt hatte, ahmte jegt auch im Kleinen Die Ereigniſſe derjelben nach. 
Seit der Unterdrüdfung der legten Bewegung (Bd. II. ©. 559) waren Die 
entwaffneten Bürger mit Mißbehagen und Unzufriedenheit erfüllt. Umſonſt 
juchte man ſie von oben herab durch Schaufpiele zu zerftreuen. Schon in 
dem der frangöftichen Revolution vorangehenden Winter veranlaßte bei der 
berrichenden Theuerung die Erhöhung des Brodpreifed von Seite der 
Regierung einen Aufftand in dem ftets revolutionären Stadttheil auf 
dem rechten Rhone-Ufer, St. Gervais. Man laäutete Sturm, plünderte 
Brodläden und verfuchte Brodwägen den ſie esfortirenden Soldaten 
zu entreigen, welche legteren auf Das Volk feuerten und mehrere Men- 
ichen tödteten. Mit Feuerſpritzen voll fiedenden Waſſers rüſtete fich das 
Volk, die anrüdenden Soldaten zu empfangen und errichtete Barrifaden, 
vor welchen zwei Offiziere fielen. Die Regierung mußte den Brodpreis wies 
der herabſetzen. Aber bei dem Leichenbegängnijfe einer ebenfalld getödteten 
Frau kam es wegen aufgepflangter Kanonen zu einem neuen Auflaufe, den 
indejien die Behörden durch Aufflärungen bejchwichtigen Fonnten. Als je= 
doch zahlreiche Volksverſammlungen gehalten wurden, fahen jich die Räthe 
gezwungen, die aufgedrungene Verfaffung von 1782 aufzuheben, die frü— 
heren Volksrechte nicht nur herzuftellen,, fondern auch zu erweitern und die 
Berbannten zurüczurufen. Das Volk jubelte und Feſte wurden gefeiert. 
Die Mächte, welche den frübern Zuftand herbeigeführt hatten (Brankreich, 
Sardinien und Bern), bejtätigten auf die Bitte Genf3 auch den neuen. 

Bald aber brachen Die Parteikämpfe von neuem aus. Cine reaftionäre 
und eine revolutionäre Partei, lettere von jenem Anführer der Natifg, 
Gornuaud geleitet, eiferten im gleicher Weife gegen die halben Maß— 
regeln, mit welchen die Regierung die Volkswünſche abzufpeilen dachte. 
Ein Aufſtand der nach Gleichberechtigung ftrebenden Natifs und Landbe— 
wohner wurde von den Bürgern jelbft ohne Blutvergiegen unterdrüdt. 
Während dies vorging, lauerte das revolutionäre Franfreich nach der Er— 
werbung Genfs, welchen Blan die in Baris gebliebenen Genfer Berbann- 
ten, befonders der zum franzöſiſchen Minifter emporgejtiegene Glapiere, 
und ihre in Genf eindringenden jafobinischen Agenten unterftügten , ja es 
wurde fogar von der girondiftijchen Partei ein Plan entworfen, die Schweiz 
auf drei Seiten anzugreifen und Bern einzunehmen. Er fcheiterte nur an 
anderweitiger Bejchäftigung Sranfreichs und am Beginne der Schreckens— 
zeit, welche im Innern jo viel zu morden hatte, daß fie nicht Daran Denfen 
fonnte, nach Außen revolutionäre Propaganda zu machen 19). 

ALS indefien Sranfreich den Krieg an Oefterreich erflärte, rückten Die 
frangöftichen Truppen, wie im Bisthum Baſel, jo auch in Savoien ein, 
defien Bewohner jie willig empfingen. "Genf, für jeine Sicherheit bejorgt, 
verlangte Truppen von den beiden Bundesftädten Bern und Zürich, 





10) Raoul-Rochette, hist, de la revol. helvet. Paris 1823. p. 38. 
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welche bald einrüdten, begierig, an den Franzoſen den 10. Auguft zu 
raben. Der franzöſiſche Nefident in Genf, Chateauneuf, proteftirte 
gegen Diefe Befegung und reifte ab. General Montesquiou, der die 
franzöſiſchen Truppen in Savoien befehligte, näberte fi Genf. Bern 
beſchloß, Die Schwefterftadt mit Gut und Blut zu vertheidigen und füllte 
die Waat mit Soldaten. Als aber der franzöſiſche Konvent den Ginzug 
jeiner Truppen in Genf beichloß, falld die Schweizer nicht abzögen, unters 
bundeiten die Genfer mit Montesquiou, und jchloffen mit ihm einen Ver— 
trag, in Folge deſſen Die Schweizer Genf verließen und die Franzoſen ſich 
aus der Nähe der Stadt zurückzogen. Clavière und jeine Genofien, mit 
diefem Reſultate unzufrieden, wollten Montesquiou verbaften laſſen, wel- 
dem Schickſale er fich nur durch feine Flucht in die Schweiz entzog. 
Ghateauneuf fehrte jegt zurüd. 

In den nun folgenden Barteifimpfen etbielten nach und nach Die 
„Egaliſeurs,“ welche in rothen Mützen aufzogen, Die Oberhand, bis fie 
es wagen fonnten, fich gewaltiam Der Thorjchlüffel zu bemächtigen. Im 
Beige der öffentlichen Gewalt bewirften fie die Entſagung der beftehenden 
ibwachen Behörden und die Ginführung einer rein Demofratiichen Verfaſ— 
jung. Eine Nationalverfammlung, ein Sicherheitd= und ein Verwaltungs: 
ausſchuß wurden gewählt, und man ahmte beinahe in Allem die franzöftiche 
Resolution mit ihren lebertreibungen nach; jo begann 3. B. auch eine 
neue Zeitrechnung, nach Jahren der Egalite. ine ertreme Partei arbei= 179. 
tere auf den Anschluß Genfs an Sranfreich hin und wurde von Paris aus 
unaufbörlich ermutbhigt. Die Clubs mapregelten und untergruben Die Re— 
gierung. Rouſſeau wurde in Feſten vergöttert. Der neue franzöftiche 
Reſident Soulavie, ein gewwejener Priefter, beste Die Ertremen zu neuen 
Maßloſigkeiten, um im Trüben fiſchen zu können, und wurde hierin von 
dem berüchtigten Marat, welcher nach Genf kam, jefundirt. Umſonſt ar— 
beiteten Die Freunde der Unabhängigkeit gegen folche Einflüſſe. Eine neue 
diekleibige Verfaffung, welche zugleich die Geſetzgebung aller Zweige ent= 179. 
bielt, aber, wenig übereinftimmend mit den Grundjägen der Revolution, 
jeden Gultus außer dem proteftantijchen ausjchloß 11), follte die Bewegung 
in ein gefegliches Geleije bringen; allein e3 geichah das Gegentheil. Die 
„Sanseulotten“ bemächtigten ſich, mittels Plünderungen und Gewaltthä— 19. Iuli. 
tigfeiten, der Regierung ; vierhundert fogenannte Ariftofraten wurden ein- 
geferfert; die Clubs traten an Die Stelle der Behörden ; ein Revolutions— 
tribunal verbreitete Schrecken. Als ſich Das zur Beftätigung der gefüllten 
Todesurtheile verfammelte Volk Dazu nicht hergeben wollte, ergriffen Die 
Sansculotten eigenmächtig die fieben Verurtbeilten und erſchoſſen fie um 
Mitternacht bei Badelichein. Bier Andere folgten nach. Gornuaud wurde 


11) Constitution genevoise, sanctionnde par le souverain etc, 179 b. 
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freigefprochen. Viele Andere erlitten Freiheitöftrafen oder flohen nach dene 
Auslande. Nach Robespierre'3 Sturze befliß fich Das Revolutionstribunal 
der Mäßigung, wurde deshalb von den Sansculotten angefeindet, ließ aber 
vier derfelben hinrichten. Soulavie's Abberufung machte beffere Zuftände 
möglich. Cornuaud übernahm es, Die in Unordnung gerathenen Finanzen 
Genfs wieder zu regeln, wobei er nicht anders glaubte verfahren zu dürfen, 
ald daß. er die „Ariftofraten“ unverhältnißmäßig ftarf befteuerie, die 
„Batrioten“ dagegen jehr gering. Die revolutionären Urtheile wurden 
1795. aufgehoben, die Gefangenen freigelafien. Jetzt waren es die Ariftofraten, 
welche Unruhen zu ftiften werfuchten; allein eine Verbeſſerung der Verfaſ— 
1796 jung ftellte die Ordnung wieder her. Sie follte leider nicht lange dauern. 
Die lange gehegten Plane der franzöfifchen Regierung follten ſich verwirk— 
lichen. Der Genfer Jakob Grenus, der fchon lange mit Glaviere für Die 
Vereinigung Genfs mit Frankreich gearbeitet hatte, vereinigte feine Be— 
mühungen mit dem intriguanten Refidenten Desported. Genf wurde 
Durch franzöftiche Truppen und Zölle eingefchloffen und fo mürbe gemacht, 


1798. ſe N i : 
15.9, daB die Sranzofen, unter dem Vorwande, eine Verfchwörung gegen ihr 


Land zu vereiteln, an einem Tage durch drei Thore in Genf eindringen, 
die Bürger entwaffnen und das verfammelte Volk zur Annahme der Ver— 
einigung ihrer alten Republif mit der neuen franzöſiſchen zwingen Eonnten, 
was im betreffenden Bertrage lügneriſch als „Wunſch“ Der Genfer darge= 
jtellt wurde. Genf war nun Hauptort des aus dem nördlichen Savoien 
beftebenden Departements des Yeman. 

Das ſchöne Waatland war Durch Davel's Blut (Bd. II, ©. 512) 
nicht freier geworden 12). Lich auch der Aupere Schein im Lande Glück 
und Mohlftand vermuthen, jo mußte ein tieferer Einblick in die Berhält- 
nifje deffelben bald die Ueberzeugung wach rufen, daß es von feinen gnä= 
Digen Herreu zu Bern fchmählich vernachläfftgt und lediglich als eine Duelle 
der Bereicherung für fie betrachtet wurde. Weder für das fürperliche, noch 
für das geiftige Wohl des Volkes wurde etwas Wefentliches gethan; von 
den über anderthalb Millionen Schweizerfranfen betragenden Ginfünften 
des Landes wurden zwei Drittel Demjelben entzogen und ausfchlieplich für 
die Herrfcherin Berna verwendet, und von den zwölf bernifchen und Drei abwech= 
jelnd bernifchen und freiburgifchen Landvögten bezog der bejtgeftellte, der von 
Lauſanne allein mehr, als die Regierung dem öffentlichen Unterrichte im Waat- 
lande widmete, nämlich über 24,000 Schweizerfranfen (der alte Schweizerfranf 
betrug beinahe anderthalb jegige oder franzöf. Sranfen). In der Juftiz herrfchte 
die fchreiendfte Benachtheiligung der Waatländer gegenüber den Bernern. 

1789. ALS die franzöfifche Revolurion ausbrach, äußerte fich die Stimmung 
der Waatländer zuerft in dem Wunjche nach Wiederherftellung der alten 


12) Monnard I. S. 554 ff. 
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Stände, welche Das Land unter ſavoiiſcher Herrſchaft beſeſſen hatte. Die 
Regierung von Bern fand jtch bewogen, in den Archiven von Turin nach= 1790, 
sehen zu laffen, wie es fich Damit serhalte. Verficherungen der Treue, welche 
waatländifche Städte und Landgemeinden an Bern gelangen liegen, waren 
mit unangenehmen Bemerkungen über den Zufland des Landes vermifcht. 
die ökonomiſche Gefellichaft von Iverdon unterfuchte denſelben ftatiftiich. 
Nit Erlsichterung einiger finanzieller und polizeilicher Yajten verband Bern 
tie Aufforderung an jeine Landvögte zu verdoppelter Wachiamfeit. Der 
Anwalt 3. 3. Cart war der Grite, welcher die bernifche Serrichaft in 
ihrem Kerne angriff. In einer öffentlichen Denkſchrift beftritt er das Recht 
Bernd, dem Waatlande Steuern aufzuerlegen. Die Beſitznahme dieſes Lan- 
des jei Feine Eroberung geweren, behauptete er; dasſelbe habe fich freiwillig 
unter die neue Herrichaft begeben. Den Aerger, ihm nichts anbaben zu 
fonnen, fieg man an dem Pfarrer Martin in Mezieres aus, der, weil er 1791. 
geſagt, Kartoffeln jeien fein Getreide und daher den Zehnten- Abgaben nicht 
unterworfen, Nachts verhaftet und nach Bern geführt wurde. Die im 
Waatlande darüber entbrannte Entrüſtung, ja der Tadel der Maßregel im 
Berner Rathe jelbft nöthigte zur Entlaffung und Gntjchädigung des Ge— 
iangenen, der in der Heimat feftlich empfangen wurde. 

Mehrere waatländifche Städte feierten den Jahrestag der Einnahme 
der Bartille mit Gelagen und republifanischen Neden und Liedern. Das 
entruftete Bern verbot die Feier ausländiicher Greigniffe und ließ ſieben 
Bataillone Infanterie und ein Reiterregiment nach der Waat abmarfchiren. 
Tie Surchtfamen und Servilen dafelbft antworteten durch Ergebenheits— 
reifen an die gnädigen Herren. Eine Kommiljtion wurde von Legteren 
mit Unterfuchung der „rebellifchen* Vorgänge beauftragt. Die Berner 
Truppen machten viel Lärm, um Schrecken zu verbreiten, und die Abgeord— 
neten der waatländijchen Städte erhielten verlegende Berweife. Obſchon 
tie Truppen nach fünf Tagen wieder abzogen, hatte das Geichehene tief ers 
bittert. Zwei revolutionär gefinnte Waatländer, der Civilbeamte Rofiet 
und der Hauptmann Müller, wurden im Schloffe Chillon eingeferfert 179. 
und jpäter nach Bern gebracht, ihrer Stellen entjegt und zu fünfundzwans 
igjührigem Gefängniß auf der Feftung Aarburg verurtheilt. Ihre Ge: 
Iinnungsgenofien flohen nach Frankreich. Einer von ihnen, Amedee de la 
Harpe, der Anordner jener Baftillenfefte, wurde abweiend zum Tode ver— 
urteilt und feimes gefammten Vermögens beraubt. Die Unterſuchungs— 
kommiſſion nahm noch weitere willfürliche VBerhaftungen vor und hielt ihre 
Akten geheim. Harte Verurtheilungen folgten. Die Erbitterung ftieg, 
revolutionäre Schriften nährten fie. Franzöſiſche Farben und Lieder, jogar 
rothe Muͤtzen fpielten ihre Nolle bei Verbrüderungsfeften. Franzöſiſche 1798. 
Rationalgardiften, Die Das Land befuchten, wurden ehrenvoll empfangen, 
und Clubs entftanden überall. Aber jo jehr die Revolution Beifall gefun- 
den, jo ſehr ſtieß die Schreckensherrſchaft ab. 

Henne, Schmweizergeichichte. IN. 2 
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Die Servilen wurden von Bern glänzend belohnt ,. die erledigten 
Stellen aber nach wie vor hartnädig blos mit Patriziern bejegt, auch Das 
Bürgerrecht Bernd nur jehr jpärlich an einige Waatlinder und andere 
Unterthanen verlieben. Der Stolz Berns verjchmähte e8, durch freiwillige 
Gewährung der natürlichen Freiheit und Gleichheit dem drohenden Brande 
der Revolution zu begegnen. 

Die Seele der gefammten Bewegung im Waatlande war aber ein 
Mann, der jpäter eine bedeutende Rolle im Schweizerlande fpielen follte. 
Friedrich Cäſar de la Harpe (ein Verwandter Amédée's) aus Rolle am 
Genferjee, bisher Erzieher der Söhne der Kaiferin Katharina von Ruß— 
land, hatte zuerft durch revolutionäre Schriften den Geift der Freiheit im 
Waatlande gewedt. Von Bern bei feiner Herrin erfolglos angeklagt, ver— 
ließ er deren Dienft, um ſich ganz feinem Vaterlande zu widmen, wurbe 
aber von den vor ihm zitternden Bernern abgehalten, e8 zu betreten. Bon 

1786. Paris aus wirkte er unabläfftg für die Befreiung der Waat von Bernd 
Joche Durch zahlreiche Schriften, Die er nach der Heimat warf. Cine be= 

1797. fchränfte Amneftie, welche Bern verfündete, reizte ihn noch mehr, Seine 
Zumuthung an Bern, jelbjt die Schweiz zu revolutioniren, um nicht 
von der fremden Revolution verfchlungen zu werden, wurde verächtlich 
ignorirt. 

Was Laharpe darauf that, um feine Ziele zu erreichen, gehört in Die 
Erzählung jpäterer Greignifje, in eine Zeit, in der fich die Gefchicke der 
Schweiz jo weit erfüllt hatten, daß an eine Umkehr nicht mehr gedacht 
werden fonnte. 


-$. 2. Cetzte Athemzüge der alten Eidgenoffenfchaft. 


Im Weften der Schweiz war, Dank der Salsftarrigfeit der Negenten, 
die Revolutionirung des Landes vorbereitet; es bedurfte nur noch eines 
Stoßes, um fie zu verwirklichen. Che diefes gefchab, hatten die Vorgänge 
in Sranfreich aber auch im Often der Eidgenoffenfchaft ihren Wiederhall 
gefunden, deſſen Erzählung noch nachzubolen ift, 

Ein Theil des Gebietes von Zürich, namentlich die Gegenden am 
Ufer des Sees, Hatte jchon feit Jahrhunderten die Herrfihaft der Stadt 
nur mit Unwillen getragen. Die Beftrebungen, welche den Aufruhr gegen 
Waldmann (Bd. I. ©. 514 ff.) und die demjelben folgenden „Spruch 
briefe,* Dann die „ Kappelerbriefe“ (Bd. II. S. 146, 149) und hierauf 
den Auffland zur Zeit des dreißigjährigen Krieges (ebend. ©. 342 ff.) 
hervorgerufen hatten, lebten noch immer, und jo war es fein Wunder, daß 
das lebhafte „Seevolk“ unter allen deutfchen Schweizern zuerft durch die 
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Greignifje der franzöſiſchen Revolution entflammt wurde und an die Grobe: 
rung feiner unveräußerlichen Rechte dachte 1). 

Die Regierung Zürich8 war, wie fchon aus dem Verfahren gegen den 
Pfarrer Wafer hervorgeht (Bd. II. ©. 503 ff.), von einer greifenbaften 
und weibiichen Angft vor ihrem Sturze beſeelt, und dieſe Stimmung fonnte 
daber nicht ermangeln, auf den gebildeten und daher nach Gleichberech- 
tigung ftrebenden Theil des Landvolkes den Gindrud zu machen, als trage 
eine folhe Regierung den Keim des Todes in ſich. Die jchweizerifchen 
Nachthaber ahnten wohl nicht, daß ſie bei der erwähnten Beſetzung Baſels 179. 
durh die Abjendung ihrer Kontingente ihre eigene Eriftenz untergruben, 
Denn e8 konnte nicht anders fein, als daß die Schweizer dort, an ber 
Grenzſcheide dreier Kinder, Gelegenheit genug hatten, zwifchen den in ihrer 
Nibe lagernden Beinden, den unter dem Korporalftocd jeufzenden, ohne 
Bewußtſein wofür, blindlings gehorchenden Defterreichern und den von 
einer allgewaltigen Idee begeifterten, unter den Klängen der Marjeillaije 
ausrückenden Branzofen, deren Breiheitsbaum feinen Schatten in das 
Schweizerlager warf, Bergleichungen anzuftellen, und daß diefe bei dem in- 
telligentern Theile zu Gunften der Revolution ausfielen. Zu diefen gehör- 
ten nun beſonders die Züricher „Seebuben, * 

Nicht lange nach jenem Kriegszuge an die Grenze entftand unter den 
denfenden Männern der bedeutenderen Gemeinden am Zürcherfee: Stäfa, 
Widenswil, Horgen, Männedorf und Meilen ‚ eine Lefegefellfchaft, welche 
ich die namhafteſten damaligen Werfe über Gejchichte und Politik an— 
kbaffte, Zeitungen hielt und in Zufammenfünften fich über die weltbewe- 
genden Fragen ber Zeit beſprach. Das Rejultat diefer Unterhaltungen war 
ein von dem Hafner Heinrich Neeracher aus Stäfa abgefaßtes „Memo- 179. 
til, * ein Freiheitsprogramm der Seeleute. An die Regierung von Zürich 
gerichtet, verlangte daffelbe offen Gleichſtellung des Landes mit der Stadt 
durch eine gemeinjame Gonftitution. Es wies darauf hin, wie im Kanton 
Zürich die Freiheit der Gewerbe und des Handels zu Gunften der Stabt 
enger bejchränft fei, als in deöpotifchen Staaten, wie der Landmann fich in 
feinem DVerdienfte in gänzlicher Abhängigkeit von den Stabtbürgern be- 
finde, wie er gezwungen fei, feine Produfte in der Stadt zu verfaufen und 
dafür anzunehmen, was die Bürger geben wollen, fowie feine felbftverfer- 
tigten Tücher dort bleichen und drucken zu laffen und den Kaufleuten der 
Stadt dafür enorme Preife zu bezahlen; wie die Pfarrftellen im Kanton 
nur mit Stadtbürgern befegt werden, obſchon es auf dem Lande ebenio 
große oder noch ‚größere Talente gebe; wie die unablösbaren Grundzinje 


1) Der Memorial-Handel der Seegemeinden des Kantons Zürich im 3. 1794 2c. 
Helvetia V.S.1 ff. — Aktenmäß. Beitr. 3. d. Geich. d. Revol. im K. Zürich) x. 
Helvetia VII. S. 357 ff. — Hottinger, Untergang d. ſchweiz. Eidg. ©. 125 ff. 
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den Bauer auf unerträgliche Weile drüden; wie der immer noch be= 
ftehende „Todtenfall“ die Aufhebung der Leibeigenfchaft zur Täuſchung 
mache; wie e8 den Landbewohnern beinahe zur Unmöglichfeit gemacht fei, 
zu Offigiersftellen in der Landmiliz zu gelangen; wie die urfprünglichen 
Freiheiten und Gerechtfamen der Gemeinden denjelben von den Vögten 
nach und nach entzogen worden fein, — und fchloß mit der Darftellung 
der Verdienfte des Landvolfes um die Freiheit und Unabhängigkeit, um 
den Ruhm und die Siege Zürichs und mit dem Beweife der natürlichen 
Sfeichberechtigung der Menjchen. 

Die Lejegefellfchaft fand ed noch nicht paffend, dieſes Memorial, deſſen 
Verfaſſer fich nicht nannte, zu veröffentlichen, Indeſſen wurden aber Ab— 
jchriften davon genommen und fo der Inhalt der Denfjchrift befannt. Da 
mußte denn gehandelt werden, Es,wurde inögeheim eine Verſammlung 
von Männern aus allen Scegemeinden in Meilen veranftaltet, Die Re— 
gierung erhielt jedoch Kenntniß von dem Plane. Zwei Männer von Stäfa, 
die ihr ald Kundige genannt wurden, Pfenninger und Ryffel, wurs 
den nach Zürich eitirt und verhört. Um ihre Gefinnungsgenoffen zu retten, 
befannten fie fich ſelbſt als DVerfaffer und Mitarbeiter ded Memoriald und 
wurden fofort verhaftet. Als Died unter.den Betheiligten befannt wurde, 
glaubten fie Durch größtmöglichfte Verbreitung des Memoriald den Verhaf— 
teten am Beften zu nügen. Dem arbeitete die Regierung entgegen und be— 
wog zugleich die Verhafteten zur Anzeige zweier Mitjchuldigen. In Folge 
dejien wurde der Serdelmeifter Stapfer von Horgen und Neeracher 
jelbft ebenfalls verhaftet und Letzterer befannte feine Berfaflerichaft. Gleich— 
zeitig verloren auch Andere, z.B. der Chirurg Staub von Pfäffikon, ihre 
Breiheit. Unter diefen Umftänden befliffen fi nun, wie dies gewöhnlich 
geichieht, die Servilen überallher, der Regierung in Adreſſen ihre Friechende 
Ergebenheit auszudrüden. Nur Stäfa, wo Abgeordnete der Regierung 
die Tragweite Des Aufftandes unterfuchen follten, zeigte eine würdige Ent= 
jchiedenheit und verlangte energifch die Entlaffung der Gefangenen. Als 

1795. die Herren ihrer Sache gewiß zu fein glaubten, verurtheilte der Große Rath 
Neeracher auf ſechs Jahre, Pfenninger und Staub auf vier Jahre zur Ver- 
bannung aus der Eidgenoffenfchaft. Stapfer fam mit einer Geldbuße Da= 
von, Ryffel wurde freigefprochen. 

Weit entfernt, Die vorhandene Unzufriedenheit zu ftillen, hatte dieſes 
Strafverfahren nur dazu beigetragen, die fchimpfliche und rechtlofe Lage Des 
Landes gegenüber der Stadt nur um fo greller bervortreten zu laflen. 
Man dachte an die dem Lande im Waldmann'ſchen und im Kappelerbriefe 
gewährten und fpäter entweder nicht gehaltenen oder wieder entzogenen 
Freiheiten; jene Briefe wurden das Palladium des zürcherifchen Scevolfes 
und man gab fich alle Mühe, die verlorenen Urkunden wieder zu finden. 
Wirklich entdeckte man in Küßnach und anderen Gemeinden Originale und 
Abjchriften derſelben. Sofort ließ fich die Gemeinde Stäfa, troß Des 


Widerſtrebens ihrer Beamten, durch an ihrem „Hofgerichte“ (einem feuda— 
len Ueberreite) feierlich ernannte Abgeordnete, in Küßnach Abichriften der 
Briefe geben und beichloß, durch eine verftärfte Abordnung die Regierung 
in Zurich um Auskunft oder Entjcheidung über die Gültigkeit der frage 
lichen Urfunden zu erjuchen, 

Die Negierung fam aber, mitteld ihrer wachfamen Beamten, dem Be— 
ainnen Stäfa's zuvor. ie betrachtete daſſelbe als Rebellion, traf bereits 
militärifche Mapregeln zur Unterdrückung der Bewegung und rief fogar Bern 
um Hülfe an. Die Urheber der Gemeindebejchlüffe von Stäfa und Die dort 
gewählten Abgeordneten wurden zur Verantwortung nac Zürich citirt. 
Statt ihrer erichienen blos der Serfelmeifter Jafob Bodmer und Rudolf 
PBrenninger, wurden aber barjch heimgeſchickt. Dann verfammelte man 
die Gemeinde Stäfa obrigfeitlih, um die Enticheidung der Regierung ans 
suboren, nach welcher Die erwähnten Gemeindebeichlüffe ald geſetzwidrig er= 
flärt wurden. ber troß des Rathes Bodmers, nicht weiter vorzugeben, 
und trog des Widerftandes der Beamten beichloß Die Gemeinde, von dem 
jüngern Seinrihb Wädenswiler geleitet, auf ihren früheren Beſchlüſſen 
zu bebarren, „Alle für Einen und Giner für Alle“ zu ftehen. Den nun 
erlaffenen Gitationen der am Vorgehen Stäfa's Betheiligten leitete Fein 
Einziger Folge. Jetzt fperrte Die Regierung, in ohnehin theuerer Zeit, hart— 
berzig allen Verkehr zwiſchen Stäft und den übrigen Gemeinden, Denen 
verboten wurde, Stäfenern Speife, Trank und Obdach zu geben, ja alle 
Angehörigen der geächteten Gemeinde, ſelbſt Kranfe, wurden aus Zürich 
vertrieben. 

Um den Umfang des „Aufruhrs“ kennen zu lernen, führten Die 
Machthaber ein gebälfiges Spionierſyſtem ein. Zugleich wurden Die 
Miligen aus dem ganzen Kanton aufgeboten, um die eine Gemeinde zu 
bindigen. 

Darob entitand in der geſammten Umgebung des Zürcherſees ftarfe 
Aufregung und in manchen Gemeinden weigerten jich die Soldaten, aus— 
zuzieben. Die Gemeinden Horgen und Küßnach vereinigten ſich mit Stäfa, 
an Die inneren Kantone zu appelliren, daß jie ſich ins Mittel legen möchten. 
Alle Kantone aber waren bereitd von der Zürcher Negierung gegen Die 
„Aufrührer“ eingenommen; blos Schwiz und Glaris wagten es, ſich für 
die Stäfener zu verwenden und wurden Dafür son Bern vornehm anges 
fabren. 


1. Juli. 


68 war an einem Sonntagmorgen, ald 1700 Mann Truppen fich 5. Juli. 


von Zürich nach Stäfa in Bewegung festen. Während Die Bevölferung 
zum Gottesdienfte in der Kirche verfammelt war und an feinen Widerfiand 
dachte, wurden Verhaftungen vorgenommen und die Gemeinde entwafinet. 
Auch in den übrigen Orten am See entwidelte ſich eine großartige Unter: 
ſuchung. Die Kerfer Zürichs füllten fich mit politifchen Gefangenen. Stäfa 
mußte 250,000 Gulden an die „Kriegskoſten“ bezahlen und jchriftlich 
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feine Unterwerfung erklären. Die Regierung läugnete in einer Proklamation 
die Gültigkeit des Waldmann'ichen und des Kappelerbriefes für jene Zeit 
und zeigte ihren Entjchluß an, jeden eigenmächtigen Schritt einer Gemeinde 
zu beftrafen, Dann erfolgten die Strafurtheile. Der greife Bodmer 
wurde trog feiner Mäßigung, unter Beobachtung aller Körmlichfeiten einer 
Hinrichtung, auf den Nabenftein geführt, das Schwert des Henkers über 
feinem Haupte geihwungen und er zu Iebenslänglicher Zuchthausftrafe ver= 
urtheilt. Fünf Andere aus Stäfa, Sorgen und Küßnach mußten jener 
fcheußlichen Geremonie entblößten Haupted zufehen und erhielten ebenfalls 
fange Zuchthausftrafen. Bierzig andere Stäfener trafen Verbannung, 
Zuchthaus oder Geldbußen. Heinrich Wädenswiler und einige Andere 
hatten fich vor dem Einzuge der Truppen durch Flucht der Strafe entzogen. 
Graubünden, wo zwei von ihnen ein Afyl gefunden, verweigerte ihre Auß=. 
lieferung , was die dünfelhafte Zürcher Negierung höchlich befremdete. Die 
Anzahl aller Geftraften betrug 267. | 

So hauſte eine Regierung, welche für ihre Vorrechte feinen Grund, 
als den der nacteften Willfür hatte, jo behandelte fie Männer (und mit 
ihnen deren rauen und Kinder), welche nichts gethan, als über alte Ur— 
funden Aufichluß begehrt, — To grub fie jich jelbft das Grab, in welches 
fie drei Jahre jpäter, unbetrauert und vom Hohne des Volkes begleitet, 
finfen follte. | 

Das Benehmen der Zürcher Regierung war indejlen fo jehr im Wider- 
ftreite gegen den Geift der Zeit und gegen das durch den Einfluß der fran= 
zöftichen Revolution geftaltete Bewußtiein des Schweizersolfes, und blieb 
endlich für eine fo kurze Zeit in Kraft, daß die Unterdrüdfung der See— 
gemeinden nicht mehr ald ein Sieg der Vorrechtlerei, jondern vielmehr als 
ein Anftop zum Siege der Volksherrſchaft betrachtet werden muß. — 

Der erfte ohne fremde Hülfe errungene Volksſieg in der noch 
ariftofratiich organifirten Schweiz follte indeffen in einem Landestheile er— 
folgen, wo man Died gewiß am wenigften zu erwarten berechtigt war, näm— 
lich in dem monarchifch regierten Gebiete des Fürftabtes von St. Gallen ?). 
Schon mehrere Jahrzehnte vorher hatte e8 indefjen hier, wo die Leibeigen— 
Schaft in der ganzen Schweiz am längften beftand, unter der Ajche geglimmt 
(Bd. II. ©. 539) ; nach dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution jollte 
diejed Glimmen zur Flamme werden. 

Das Stift St. Gallen'ſche Gebiet war gemifcht monarchifch = arifto= 
fratifch regiert. Der eigentliche Landesherr war das Klofter als folches, 


2) Weidmann, Gefch. d. ehem. Stiftes u. d. Landſch. St. Gallen "unter den 
zween legten Fürftäbten. St. Gall. 1834, S. 35 ff. — Bera’s Tagebuch im 
Stiftsarch. — Hiftor.:polit. Hergang des Gefchäftes der St. Gall. Alten Landſch., 
Mser. im Kant.-Arch. — Gleichzeitige Blugichriften. — Ausführlicher in meiner 
„Geſchichte des Kant. St. Gallen,” St. Gallen 1863. — Abſch. VIII. S. 245, 233. 
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wyrdſentirt durch den Konvent ſeiner Mönche. Auf dieſe Verſammlung 
waren alle politiſchen Rechte des Landes beſchränkt. Der Fürſtabt war 
blos der erſte Würdenträger des Konventes, von dieſem in allen ſeinen 
Handlungen abhängig und daher oft aus eiferſüchtiger Wahrung der bei— 
derjeitigen Nechte mit ihm zerfallen, wie wir dies bei dem damaligen Abte 
Beda (Bd. UI. ©. 545) gejehen. Das größtentheils leibeigene Volk war 
durchaus rechtlos. Die Gemeinden erfreuten fich durchaus feiner Selb» 
findigfeit ; fie durften feine Berfammlungen halten, ihre Borgefegten nicht 
wählen, feine Bürger aufnehmen, jondern ſolche theilte ihnen das Stift 
willfürlich zu. Ebenſo bezog leßteres die Benfionen für fremde Kriegsdienſte 
und vertheilte fie nach Belieben. Der Abt befaß einen nicht geringern 
Hofſtaat ald weltliche Zürften und feine Beamten ſogen das Volk nicht 
minder aus als Diejenigen Solcher. Namentlich war Dies bei den „Statt- 
baltern * der einzelnen Befigungen des Stiftes der Ball, welche, jümmtlich 
Mönche, mit Einkünften von fünfzehn= bis vierzigtaufend Gulden begabt, 
„die Finanzen des Stiftes in Zerrüttung brachten, die Willfür liebten und 
den Worftchern der Gemeinden mit Trog und Verachtung begegneten. “ 
So fagt der ehemalige Mönch Weidmann. Der Statthalter Beyer in 
Rorſchach 3. B. pflegte, in Nachahmung von Ludwigs XIV. l’etat c’est moi, 
wu jagen: „Ich bin das Recht, das Landmandat! Ich bin zu Rorjchach 
allein Herr; Andere find nur Unterthanen und Leibeigene des Stiftes. * 
68 gab ſolche Statthalter, welche ſelbſt Schenfen errichteten, darin tanzen 
liegen und zu gleicher Zeit daffelbe den Wirthen bei Strafe verboten, wäh— 
rend [eßtere bedeutende Abgaben entrichten mußten. 

Die erften deutlichen Spuren des unter dem Volke entjtebenden Miß— 
sergnügend zeigten fich in dem ftattlichen Flecken Goßau, zwei Stunden 
wetlich von St. Gallen. Es fanden bier Berfammlungen ftatt, in welchen 179, 
ehrbare Männer fich über die auf dem Volfe ruhenden Laften beiprachen. 
Man wählte „Ausſchüſſe,“ unter welchen ſich beionderd der Briefbote 
Johannes Künzle hervorthat, der, wie der Mönch Weidmann jagt, „als 
kühner Volkmann gegen die taufendjährige Dynaftie der Abtei St. Gallen, 
— ein abgewelftes Inftitut de3 Mittelalters mit einigen neueren Zuwüch— 
ien, das wie ein nerv- und markloſes Gerippe ſchon lange den Keim der 
Auflöjung in fi trug, und endlich vor dem ftärfern Hauche des Geiſtes 
jüngerer Zeit in Trümmer zerfallen mußte, — ftegreich auftrat, der bei 
Ginigen im Sonnenlichte hohen Ruhmes ftrahlte, von Anderen in Die 
Klafle der Empörer gefegt wurde, deſſen Bildniß die Wand jo mancher 
ftillen Wohnung auf dem Lande dedte, und der als Held des Tages in 
Bolfsliedern befungen wurde, * Künzle, ein unternehmender und gejchmeis 
diger, auch jchlauer und verichloffener Mann, beredt und verbältnigmäßig 
gebildet, ein Liebling des Volkes wie Landammann Suter (Bd. I. ©. 496), 
batte im Umgange mit Gliedern der „harten“ Partei in Appenzell-Außer- 
roden (ebend. ©. 492) Funken der frangöftichen Revolution aufgefaßt und 
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fachte dieje in feiner Umgebung fleißig an, zum großen Schreden des wohl— 
wollenten, bisher der Revolution theilnahmlos zufehenden Abte8 Beda. 
Diefer empfing die von den Unzufriedenen an ihn Abgeordneten ziemlich 
unwirſch, Da er Die Ruhe liebte, und wies fie ab. Das bereits bearbeitete 
179. Volk ftellte. fich jedoch Damit nicht zufrieden und wählte in tumultuarifcher 
Verfammlung neue Abgeordnete, und zwar Diesmal an die „Schirmorte * 
des Stiftes, zuerft nach Glaris. Hier ermuthigt, verlangten fie von Beda 
1795. die Bewilligung zur Abhaltung von „Gemeinden, * erhielten dieſelbe und 
verftärften dann ihre „Ausſchüſſe,“ welche fich ala förmliche Behörde be— 
nabmen und mit den „ Schirmorten * forreipondirten. Nun verbreitete ſich 
die Bewegung von Goßau auch nach den übrigen Theilen der „alten Land— 
ſchaft,“ und das Volk theilte jich in Die alten Parteien der Harten, die 
für die VBolförechte, und der Linden, die für die Stiftörechte auftraten. 
Umfonft fuchte Beda den Aufftand durch Proflamationen zu ftillen. Es 
wurden immer größere VBerfammlungen gehalten und die Ausſchüſſe traten 
zu einem „Landesausichuffe“ zufammen, der vom Abte geradezu die Ent— 
lafjung der verbaßteften Beamten forderte. Zugleich wurde ibm ein Memo— 
rial eingefandt, welches 61 Klagepunfte der „alten Landichaft“ enthielt. 
Es wurde in denjelben nicht nur die Aufhebung der Leibeigenichaft, jon= 
dern ſogar Theilnahme des Volfes an der Regierung verlangt. Der nach— 
giebige Beda lieg durch eine Kommiſſton volfäfreundlicher Beamten das 
Memorial prüfen und achtete nicht auf den Widerftand der ihm meift ab— 
geneigten und zugleich vol£öfeindlichen Kapitularen, welche Die Aufftindi= 
jchen ald Rebellen behandelt willen wollten. Ja er ging weiter; er unter= 
handelte, ohne das Kapitel zu fragen, felbft mit den Ausfchüffen, und Ichloß 
mit ihnen, zum Entjegen der meiften Mönche, einen „gütlichen Vertrag, “ 
welcher die Abhaltung einer „Landsgemeinde“ bewilligte, die Leibeigenſchaft 
aufhob, dem Volke wejentliche finanzielle Laften abnahm und den Gemein— 
den die Wahl ihrer Beamten überließ. Das ganze Land war voll Jubel 
23.Nov. über dieſen Sieg der Volksſache. An der bewilligten Landsgemeinde, welche 
in Goßau von etwa 24,000 Menſchen befucht wurde, erfchien Beda jelbit ; 
Künzle hielt als Gemeindeführer eine ſchwungvolle Rede, in welcher er Das 
Land glücklich pries, in dem (mit Anfpielung auf Zürich) „Feine Schwerter 
über den Häuptern gefchwungen worden,“ und der „gütliche Vertrag “ 
wurde einftimmig angenommen. Umſonſt fperrten fich das Kapitel und Die 
von ihm gewonnenen Kinden gegen die Ausführung des „gütlichen Ver— 
trages“: Beda ſetzte fie Durch; aber jeine Kräfte waren erſchöpft. Nach 
ar wenigen Monden erlag der greife Volksfürft feinen Anftrengungen, vom 
ganzen Lande tief betrauert, 

Die Oppofition des Kapiteld gegen Beda bewirkte, um der Volfsjache 
entgegen zu arbeiten, in geheim gehaltener Wabhlverhandlung die Ernennung 
ihres Führers, Pankraz Vorſter aus Wil, zum Abte. Sie verbreitete 
allgemeine Bejtürzung unter dem VBolfe, deſſen Freunde unter den Beamten 


auch jofort entfernt oder zurüdgefegt wurden. Nachdem jich dann Pankraz 
einige Zeit gegenüber dem Volke paſſiv verhalten, legte er feine Geſinnung 
yloglich Durch Die Auflöfung der Ausichüfe und durch das Verbot der 
Gemeindeverſammlungen an den Tag. Bald 309 er ſich noch größere Ab- 
neigung zu Durch eine Reiſe in dad Hauptquartier des Erzherzogs Karl 
son Defterreich,, welcher gegen die Franzoſen im Felde lag und den er, wie 
man glaubte, um Schuß gegen die Unrubejtifter erfuchte. Zugleich entſpann 
fih ein Streit zwifchen ihm und Künzle, der Das ihm abgeforderte, von den 
Ausſchüſſen bisher benügte Sigill nicht herausgeben wollte, worin ihn Die 
Gemeinde Goßau unterftügte, Schon begann Died Auftreten Des neuen 1797. 
Abtes das Volk einzufchüchtern, und beinabe nur Goßau verbarrte im 
MWiderftande. Die Verhaftung einiger Goßauer aber, welche in einer Ver— 
jammlung die Wiederherjtellung der Ausichüffe verlangt batten, reiste 
Tauſende unter dem Volke zur Ergreifung der Waffen. Da legten fich die 
„Schirmorte“ in das Mittel und erliegen in Frauenfeld einen Schied- 
ipruch, der zwar dem Abte einige Conceſſionen auferlegte, dem Volke aber 
in weit größerem Maße Unrecht gab und namentlich den Gemeinden und 
Ausichüffen harte Geldbußen auferlegte. Fürſt und Volf waren Damit 
gleich unzufrieden. Als in einem Sandgemenge ein „Harter“ getüdtet 
wurde, bot Künzle das Volf auf, und die Stimmung wurde fo bedenflich, 
dar Banfraz Die Schirmorte zu einer zweiten VBermittelung einlud, Die: 
ielbe fand im Klofter zu St. Gallen ftatt, während eine tobende Volks— 
menge den Hof deſſelben füllte, Drohungen gegen den Abt ausftie und 
Steine nach deſſen Senjtern warf. Die Gejandten von Zürich und Luzern 
waren dem Abte, Diejenigen von Schwiz und Glaris dem Volke günftiger. 
Die Vermittelung fiel indeſſen zu Gunften des leßteren aus, dem ſie Die 
Wahl eines „ Yandratbes * nach der Volkszahl bewilligte, wodurch Das 
Stift St. Gallen zur fonftitutionellen Monarchie wurde. Der obne Säu— 
men gewählte Landrath ernannte Künzle zu feinem PBräftdenten. Mir Muftf 
und Feftgepränge wurden die Nepräfentanten der Schirmorte begleitet, als 
fie abreiften, und Freiheitsbäume wurden aufgepflanzt. So war das Ge— 
biet des Abtes von St. Gallen, wenn auch zum großen Aerger Des Yandes- 
berrn, nach den demofratijchen Kantonen zum freieflen Theile der Schweiz 
geworden, als das Jahr 1798 und mit ihm die vollftändige Umwäßung 
unjeres Landes herannabte. 

Die Schickjale, welche Wallis, Genf und das Bisthum Baſel 
in den erften Jahren nach dem Ausbruche der franzöftichen Revolution er— 
[ebten, nämlich: Erhebung gefnechteter Unterthanen gegen fich jo nennende 
demofratifche Herren und Losreißung eines Theile der Schweiz von Ders 
jelben, follten fich merfwürdiger Weiſe im Außerften öftlichen Winfel unje- 
red Landes verflechten. 

In Graubünden nämlich, deſſen wilde Barteifimpfe und öfter 
beichäftigten (Bd. II. ©. 233, 243, 305, 457, 545), befanden jich Die 
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italieniſch ſprechenden Landſchaften jenſeits der Alpen: Bormio, Valtellin 
und Chiavenna in einem ähnlichen entwürdigenden und unnatürlichen 
Verhaͤltniſſe zu den drei Bünden 3), wie Unterwallis zu Oberwallis, — nur 
Haß zwifchen den Herrſchenden und den Beherrichten noch glühender fein, 
ald dort. Dazu fam noch die in Wallis nicht ftattfindende Zerriffenheit 
der Erfteren unter fich in Parteien, die fich Durch fremde Staaten leiten 
liegen. Im achtzehnten Jahrhundert befand ich, feit Dem Sturze Maßners, 
noch immer die franzöftiche Partei an der Spige des Staates, und inner= 
halb derjelben übte die Familie Salis, welche jegt durch Seirath mit den 
Maßner'ſchen Erben verbunden war, den größten Einfluß aus, was ihr 
vorzüglich Durch die ihr, als einem Hauptgläubiger des Staates, überlaffene 
Pacht der Zölle möglich wurde. — Beinahe alle übrigen bedeutenderen 
Bamilien, wie die Planta, Sprecher, Ticharner, Bavier u. ſ. w., traten in 
der Regel zu der entgegengefeßten, öfterreichifchen Partei, und fuchten lange 
umfonft Durch Mehrgebote die Bacht der Zölle an jich zu ziehen, bis es der 
Yamilie Bavier endlich gelang, in dieſer Erwerböquelle mit den Salis- 
Maßner abwechſeln zu können. 

Es war nicht denkbar, daß, abgeſehen von dem Empörenden der Be— 
herrſchung eines Volkes durch ein anderes, unter ſich zerfallene Herren zum 
Wohle ihrer Unterthanen regieren konnten. Die Unzufriedenheit der Val— 
telliner mit den Graubündnern war daher feit dem Veltliner Morde und den 
ihm folgenden Kriegsfcenen um nichtd geringer geworden, und es blieb 
nach wie vor die größte Sehnſucht der italienischen Untertbanen, von ihren 
deutſch-romaniſchen Bedrängern erlöft zu werden. 

Die bündneriichen Beamten im Unterthanenlande (e8 waren dieſe: 
der Landeshauptmann in Sondrio, der Vicar von Valtellina, der Com— 
mijfar in Chiavenna und die Podeftaten in Tirano, Teglio, Morbegno, 
Traona, Bormio und Piuro oder Plurs) wurden durch Verkauf ihrer 
Stellen an die Meiftbietenden ernannt und e8 wurde ihnen, zu Deckung 
der hierbei verwendeten Summen, der fchmäblichfte Handel mit Freifpres 
chungen von Strafen (jelbft der Todesftrafe) bewilligt, jo Daß die Reichen 
im Lande die empörendften Vorrechte genoffen. Gin bejonders fchreiender 
Mipbrauch waren die fogenannten Delegationes loco dominorum, d. 5. 
bündnerifche Ausichüffe, welche im Namen des Staates in den Untertha= 
nenländern Recht Iprachen und durch ihre Sabfucht und Willkür Gemeinden 
und Privaten derjelben um Geld und Gut brachten. Die Beamten bezogen 


3) Hiftor. Denfwürdigf. d. helvet. Stantsummwälz., gelamm. u. herausg. v. 
Heint. Zichoffe I. — Kurze Ueberf. der vorzüglichften polit. Ereig. in Graub. von 
1787—1799, v. B.*** — Die legten Wirren des Freiftaates der drei Bünde 
(1797—1799) v. weil. Bincenz v. Planta, herausg. v. P. E. Planta, Ehur 
1857. — Gem. ter Schweiz, Kant. Graub. ©. 64 ff. — Monnard II. ©. 646 ff. 
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urgenem Nutzen doppelt jo viel, ald die Landesfaffe einnahm. Dieſe 
zaſtande nährten in der öfterteichifchen Negierung zu Mailand ftets die 
doffnung, Das zur Verbindung diefer Provinz mit ihrem Stammlande jo 
richtige Veltlin einft erwerben zu fönnen, namentlich da die unzufriedene 
Tesöfferung dieſer Landfchaft auf jene Macht ald den Garanten ihrer Frei— 
heiten ihre Hoffnungen jeßte. 


Schon frühe beftand in Beltlin eine Verſchwörung gegen die bünd— 
neriiche Herrſchaft; aber die Beftrebungen dieſer Landſchaft, wenn auch 
som politiichen Standpunfte gerechtfertigt, erhalten dadurch ein häßliches 
Anhängiel, Daß eine ihrer Hauptjächlichften Beichwerden gegen den Aufent= 
halt reformirter Bündner in ihrem Lande gerichtet war, mithin der 
Seift, Der den Veltliner Mord diftirt hatte, leider noch fortlebte. 


Die beiden Parteien Graubündens benügten indeffen gegenfeitig Velt— 


in als Spielball ihrer Eiferfucht. Als ein Salis den Vorfchlag machte, 1783. 


das Unterthanenland un 943,000 Gulden an einen ungenannten Käufer 
wu veräußern, vermutbete man ihn ſelbſt unter folcher Masfe, beſchuldigte 
ihn monarchifcher Plane und verwarf den Antrag. Sp fuchten fich auch 
ferner beide Parteien in Bezug auf Veltlin Berlegenheiten zu bereiten. 


Schon vor der franzöſiſchen Revolution richtete der veltlinische Thal- 1786. 
fanzler Diego Guicciardi, zugleih Haupt der revolutionären Partei 
ſetines Landes, Gefuche um Verbeſſerungen an den bündneriichen Bundes— 
tag und vermehrte Diejelben fchon im folgenden Jahre, noch che die feind= 1787. 
lichen Barteien der Herrſcher unter fich über einen Entjcheid einig werden 
fonnten. So erichien die Resolution im Welten, ohne daß den Beſchwer— 
ten der Unterthanen Gerechtigkeit widerfahren wäre. Die Veltliner unter 
Guieciardi wandten fich Daher, an freiwilliger VBerbefferung ihrer Lage vers 
zweifelnd, merfwürdiger Weiſe zu gleicher Zeit an die einander feindlichen 
ausländischen Staaten Sranfreich und Oeſterreich. Sie glaubten fich ihres 1790. 
Erfolges To ſicher, duß fie den Vorſchlag des einflußreichen Ulyſſes von 
Salis-Marſchlins, der in feinem Baterlande die Stelle eines franzöſiſchen 
Reſidenten befleidete und auf gründliche Verbeſſerung der Rechtäpflege in 
Veltlin antrug, mit „Abſcheu“ zurückwieſen. Ihre auf unbedingte Irene 1791. 
nung von Bünden zielenden Plane unterftügte wider Willen die bündne- 
tiihe Oppofttionspartei, indem ſie die Entfernung des Ulyſſes von Salis 
son jeinem Poſten nach Kräften betrieb und Dadurch Die Uneinigfeit im 
Lande beförderte. 


Indeſſen kam Defterreich mit feiner Intervention in den bündnerifchen 
Angelegenheiten Frankreich zuvor, indem der Statthalter in Mailand jich 
als Vermittler zwifchen den Bünden und ihren Unterthanen anbot. Es 
fanden Vermittelungsfonferenzen in Mailand ftatt, Deren Refultat Koncej= 1792. 
ionen an Beltlin waren, worunter neben Abichaffung der fchreienditen 1793. 
iuftiziarifchen Mißbräuche namentlich auch die Verbannung der Proteſtan— 


1794, 
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ten aus Veltlin figurirte, was die bündneriiche Oppofition, aus Haß gegen 
die Dadurch vorzüglich betroffenen Salis, eifrig unterftüßt hatte. 

Die Folgen des wachienden Ginflufies Oefterreichd in Graubünden 
und des gleichzeitig immer heftiger werdenden Haſſes zwifchen der franzö— 
ftichen und öfterreichifchen Partei zeigten ſich, als zwei vom frangöjtjchen 
National-Convent nad) Neapel und Konftantinopel beorderte Gelandte, 
Maret und Scmonville, über den Splügen reiten und zu Novate 
am Lago di Mezzola (Dem obern Theile des Gomerfees) von öſterreichiſchen 
Agenten und Häfchern verrätberifch aufgefangen, von ihren Samilien und 
Dienern getrennt und nach Böhmen gejchleppt wurden, Die Salis’iche 
(bisher franzöſiſche) Bartei hatte fich namlich, Durch die Schrerfensherrichaft 
in Sranfreich abgeſtoßen, und durch die Aufhebung der ihr vorzüglich Ge— 
winn bringenden franzöftichen Schweizerregimenter benachtbeiligt, auf Die 
Seite Defterreich8 gewendet und fuchte Durch Unterftügung jener Verlegung 
des Völferrechtes Die Gunſt dieſer Macht zu gewinnen. Ihre Gegner ſuch— 
ten diejelbe Gunft, nannten fich aber jest „PBatrioten * und wurden von 
den Salis'ſchen als Branzofenfreunde verdächtigt. Branfreich verlangte 
jonderbarer Weiſe Feine Genugthuung für Die feinen Geſandten widerfah— 
rene Schmach, und als die Graubündner in Mailand eine jolche verlang= 
ten, war Oefterreich bereit der Kamm jo gewachien, Daß es mit einer 
Kornſperre drohte. Gine gleichzeitig einbrechende Theuerung, mit dieſer 
Drohung in Verbindung gebracht, lenkte auf die „Patrioten“ den Verdacht, 
Korn nach Sranfreich geliefert zu baben. Aus franzöſiſchem Dienfte nach 
dent Blutbade des 10. August entlafiene Soldaten ftellten jich an die Spige 
einer im grauen Bunde entjtehenden Volksbewegung gegen die „Patrioten. * 
Eine Deputation aus Rugnez und der „ Gruob* ging nach Chur und ver— 
langte NRechenjchaft über die Verwendung der öffentlichen Gelder. Abge— 
ordnete aus den übrigen Landestheilen vereinigten fich mit ihnen und be= 
wirkten die Aufftellung einer „Standesverfammlung * von 32 Mitgliedern 
aus jedem Bunde. Kine Unterfuchung wegen Beftechung wurde gegen Die 
Empfüinger fremder Penſionen, die Zollpächter und die veltliniſchen Beam— 
ten angehoben und nad) altem Bündnerbrauche unjeligen Andenfens dik— 
tirte ein „ Strafgericht* willfürliche Bußen, Amtsentiegungen und Ver— 
bannungen gegen Berfonen beider Parteien, indem der, wenn auch über die 
gejeglichen Schranfen greifende, doch im Ganzen gefunde Sinn des Volkes 
fich feiner von beiden verfaufen wollte, Obichon die Bewegung anfangs 
gegen die Anti-Salis’fchen gerichtet war, wurden jegt die Salis'ſchen härter 
betroffen als Jene, und ibr Haupt, Ulyſſes, wurde verbannt, vogelfrei er— 
Elärt und jein Vermögen eingezogen. Einige Gefege verbefierte die Stan— 
desverfammlung, deren Demofratifcher Geift fich Durch die Aufhebung aller 
Adelstitel und der Bideicommiffe verrieth. Nach getbaner Arbeit Löften 
fich Diefe außerordentlichen Behörden auf. Der berrichende Parteihaß ver— 
binderte jedoch die Ausführung der beſchloſſenen Reformen. 
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63 fam aber eine Zeit, welche mit ihren großartigen Gricheinungen 
jene Heinlichen Zänfereien in den Sintergrund drangte. Der junge Adler 
Lonaparte, Damals noch ein Held des Volkes, bielt feinen Siegeszug 
durch Italien. Das erichredte Die uneinigen Bündner fo, Daß ſie ihren 1796. 
Kongreß verſammelten und den Eroberer ichriftlich baten, feinen Weg nicht 
tur ihr Yand zu nebmen. Der alte, ſchwach gewordene Föderativſtaat 
war zu einer Erjchütterung reif, Die auch nicht ausblich. Die Unterthanen 
in Veltlin ſahen in den politischen Umgeftaltungen Italiens, des Yandes 
ihrer Sprache, Religion und Eitte, das einzige Heilmittel ihrer Zuftände. 
Gine eisalpinifche Republif war in Den Ebenen des Bo entitanden, 
und von ihr aus wurden Die Veltliner ermuntert, fich an fie anzuichließen. 1797. 
Gine Verfammlung der angejehenjten Perſonen Diefer Landſchaft ſandte 
nach Mailand. Man hielt Waffenübungen, jang Freiheitslieder , errichtete 
Freiheitsbäume und fchwur, mit den Bündnern in feinen Vergleich einzus 
treten. Die Beamten der bisherigen Oberberren wurden abgejegt und das 
kündneriſche, jedoch italieniſch ſprechende Poschiavo zum Anſchluſſe auf: 
fordert. Zu ſpät boten nun die Bünde Unterhandlungen zur Erledigung 
ter obichwebenden Schwierigkeiten an. Der Thalfanzler jchrieb ihnen einen 
mergiichen Abſagebrief. Da jandte Graubünden den Demofraten Gaudenz 
Manta von Samaden, der ſchon längft für Die Erhebung der Veltliner 
u gleichberechtigten Bundedgenofjen gearbeitet hatte, nacdı Mailand und an 
Lonaparte, um Die Lostrennung Veltlins zu hintertreiben ; die verhärteten 
Herren Eonnten fich aber nicht entichließen, ihm VBollmachten zur Freigebung 
ter Unterthanen mitzugeben. Der Damals noch von den Grundfägen der 
Völferfreibeit erfüllte General war daher bald entichloffen, nannte dem 
Sündner Gefandten die Gleichberechtigung Veltlins mit Bünden (in der 
Gigenichaft eines vierten Bundes) als die unerläßliche Bedingung der Bei— 
behaltung des bisherigen Verbandes und bot ſich zum Vermittler an. 

Inzwifchen hatte jich auch das bisher pafjive Bormio der veltlini= 
hen Bewegung angeichloffen, während dagegen das St. Jafobsthal am 
Splügen in ſerviler Treue an der bündneriichen Herrichaft hing und um 
ren Schuß bat. Diefer Schuß wurde jedoch von der rathlofen Bündner— 
Regierung nicht gewährt und in den Gemeinden fand eine Abjtimmung 
über das ſtatt, was nun zu thun jei. Es fam aber für feinen Entjcheid 
Weiner Mehrheit (21 Gerichte ſtimmten für Gleichberechtigung Des Velt— 
in, 24 dagegen, 14 für Verfchiebung und A enthielten fich der Stimme 
gabe), und Planta legte jeine Mifjton entrüftet nieder. Da jomit durch uns 
rantwortliche Berzögerung der von Bonaparte zu einem Enticheide gejiellte 
Iermin verlief, Die Veltliner aber, in Folge des Einflufjes der Geiftlichkeit, 
auf dem Punkte waren, gegen ihren revolutionären Führer zu reagiren, 
wurde ihr Land eilig von franzöſiſchen Truppen befegt, und Bonaparte, 
turch den von ihm zu Gampoformio diftirten Frieden, welcher unjerer 
tauſendjährigen Schwefterrepublif Venedig ein Ende machte, zum Gebieter 
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10. Oct. Italiens geworden, erflärte: es „könne fein Volk einem andern unterthan 
fen, ohne die Prinzipien des öffentlichen und natürlichen Rechtes zu ver- 
legen“ und e8 ftehe Daher den Völfern von Beltlin, Chiavenna und Bor- 
mio frei, fich der cisalpinifchen Republif einzuverleiben. Auch Das ver- 
laſſene St. Jakobsthal ſchloß fich jeßt leßterer an. Damit war das fchöne 
Land im Südoften für unfer Vaterland, das nicht verftand, es durch Ge- 
rechtigfeit feftzubalten, auf immer verloren. Es blieb indeffen nicht bei 
der politifchen Trennung allein: auch das bündnerifche Privateigenthbum 
in den Unterthanenlanden, acht Millionen Mailänder Liren betragend, 
wurde konfiszirt. Zu ſpät ermannte jich nun der bündnerifche Landtag, 
indem er die biöherige Regierung wegen Bälfchung der Abftimmung über 
Veltlin entiegte, die Gidgenofien um Hülfe anrief und Gaudenz Planta 
nach Naftatt und Paris jandte, um die Trennung Beltlind durch Aner- 
fennung der ci8alpinifchen Republif und durch Genugthuung an Frankreich 
rüfgängig zu machen. Die „Patrioten * waren jegt am Ruder; aber ihre 
Benühungen blieben umjonft. Der neue Präftdent de Landtages, Bür— 
germeifter Joh. Bapt. Tſcharner von Chur überwarf fich vielmehr noch 
zum Ueberfluffe mit Blanta, indem er von einer rätifchen Republif (Graus 
bünden mit Veltlin, Teſſin, Sargans, Lichtenftein und Vorarlberg) träumte, 
Letzterer aber alle Kräfte auf Wiedergewinnung des Verlorenen, nöthigen= 
fall8 mit Defterreich8 Hülfe, verwenden wollte. So fuhren zwedlofe Par— 
teifämpfe fort, Bünden zu zerreißen, um e3 bald zu einem Zanfapfel euro- 
päifcher Mächte herabzumwürdigen. — 

Auf diefe Weife fehritt Die Zerfplitterung der alten Eidgenoflenfchaft 
vorwärts. Drei Gebietstheile, an drei Eden des Landes gelegen, fielen ber 
Uneinigfeit der Dligarchen zum Opfer: das nordweftliche Bisthum Baſel, 
das ſüdweſtliche Genf und das jüdöftliche Veltlin. Das Patrizierthum ver- 
[or feinen Boden im Waatlande, das Zunftregiment am Zürcherjee, das 
pjeudodemofratifche Herrenthum in Wallid, der Krummftab in der alten 
Landichaft St. Gallen. So waren denn nur noch die inneren dDemofrati- 
ſchen Kantone und die „gemeinen Herrichaften * von der Revolution noch 
nicht berührt, — erjtere weil fie wenig oder feine Vorrechtlerei kannten, 
legtere, weil fie in allzu ftraffem Zügel gehalten wurden, um fich ohne fremde 
Hülfe erheben zu fünnen. Auch ihr Schiefal follte fich indeffen bald er- 
füllen. 

Ehe dieſes geichah, bot die Eidgenofjenichaft ungeführ das Bild des 
Vogels dar, der vom Blicke der Klapperfchlange gebannt wird, ohne 
ihrem Rachen entfliehen zu Fünnen. — 

Der Untergang der alten Eidgenoffenfchaft war nämlich von Seite 
des Schweizerclubs in Paris ſchon Tängft eine befchloffene Sache, und e3 
fragte fic nur noch, wann Die franzöftfche Regierung von jenem Dazu be— 
wogen würde, gegen unſer Land einzufchreiten, um bafjelbe nach dem Mufter 
Frankreichs umzugeftalten. 
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Die jchweizerifchen Regierungen fahen ein ſolches Ende deutlich genug 
voraus, aber jte Hatten weder die Kraft, ihm gerüftet entgegen zu treten, 
noch den Gerechtigfeitöjinn, es durch Einführung politifcher Gleichberech- 
tigung abzuwenden. &8 hinderte fie daran ihr fortwährendes Schwanfen 
wiichen der Furcht vor zwei ausländifchen Gewalten. Dies waren: auf 
der einen Seite Die furchtbare Macht eines entfeflelten, alle Spuren ver- 
gangener Zeiten fopflos in Blut ertränfenden Volkes, auf der andern die 
impofante Verbindung Der monarchiichen Mächte Europas, jefundirt von 
der franzöfiichen Gmigration des alten Negimet). Beide Seiten fuchte 
man in guter Laune zu erhalten, während man, fich auf Die Danfbarkeit 
der eigenen von ihren Fefleln befreiten Völkerſchaften ftügend, vollfommen 
im Stande gewejen wäre, jeder Eventualität troßgig in's Angeficht zu 
ſchauen. 

Die Enthauptung Ludwigs XVI. hatte unter dem, zwar keineswegs 1793. 
der monarchiichen Verfaffung geneigten, aber mit unwillfürlicher Ehrfurcht 
vor gefrönten Häuptern erfüllten ſchweizeriſchen Volke namenlofe Entrüftung 
beroorgerufen, und Die Tagſatzung fund fich bewogen, dem Bruder des 
Schlachtopfers, dem fogenannten Monteur (ſpäter Ludwig XVIIL), als er 
mit legitimiftiicher Verbohrtheit ihr aus Hamm in Weftfalen die „Ermor— 
dung feines Bruders," Die „ Thronbefteigung * () feines Neffen und jeine 
eigene Regentichaft (!) anzeigte, ihr Beileid auszudrücken, wobei jedoch ſo— 
wohl jeder Tadel gegen Die Urheber der Hinrichtung, als jede Anerkennung 
des neuen „Königs“ und „Regenten“ forgfältig vermieden wurde. 

Dieje Furcht vor dem revolutionären Branfreich verrieth fich denn 
auch, als die Kantone bei Ankunft der erften beruhigenderen Nachrichten, 
bezüglich der Sicherheit der Grenze, ihre Truppen aus Bafel zurüdzurufen 
wetteiferten,, ald fie, auf franzöftiche Beichwerden hin, Die „ Verforgung * 
der entlajfenen Söldner in anderweitigen Kriegsdienften eifrig entjchuldig- 
ten und die Anwerbung nach England fogar verboten ; als die Tagſatzung 
die Aufhegungen des englifchen Gefandten Fitzgerald gegen die franzö— 
fiche Regierung ignorirte und Bern fogar feinen unflugen Nachfolger, 
Wickham, der im Waatlande, wie man glaubte, feindliche Sandlungen 179. 
gegen Branfreich vorbereitete, aus jener Gegend zu entfernen fuchte; als 
man die zahlreichen Emigrirten, auf Verlangen Branfreichd, mit wenigen 1796. 
Ausnahmen wegwies und feine neuen mehr aufzunehmen beichloß, und als 
man endlich den Gelandten Barthelemy förmlich anerkannte, womit 
Bafel, wo er fih damals aufhielt, den Anfang machte, indem es ihn 
durch eine fchmeichelhafte Anrede des Stadtfchreibere DO ch 8 bewillfommte. 
Dazu trugen namentlich die Erfolge bei, welche Barthelemy in jeinen 
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Friedensunterhandlungen mit den im Kampfe gegen Frankreich erſchöpften 
Mächten (z. B. Spanien und Preußen) errang. Auch darin, daß die Re— 
gierungen weder gegen die revolutionären Schriften, mit denen die Schweiz 
beſäet wurde, ernſtlich einſchritten, noch den Kantonen, in welchen Auf— 
ſtaͤnde vorfielen, Hülfe ſandten, zeigten ſie, daß ſie mit Der gefürchteten 
Macht der Revolution nicht brechen wollten. 

Während des Krieges am Rheine zwiſchen Frankreich (Jourdan und 
Moreau) und Defterreich (Erzherzog Karl) war die Schweiz auf ftrengite 
Neutralität bedacht und fuchte jolche unter Anderm durch an der Grenze 
aufgeftellte Pfähle mit der Inichrift „Sauvegarde Suisse‘ zu jchügen, ver— 
fäumte jedoch Dabei nicht, Frühere Verbindungen mit vom Auslande einge— 
jchloffenen Orten zu berücfichtigen. Nicht nur wurde dem noch mit den 
reformirten Orten verbundenen Mühlhaufen von denſelben alle Unter 
ftügung verheißen (Die jedoch nicht nöthig wurde), — auch des fchon längſt 
nicht mehr im Bunde befindlichen Rothweil erinnerte man ſich wohl- 
wollend, als e8 die Eidgenofjen bat, fich bei den friegführenden Mächten 
für Schonung des Reichsftädtchend zu verwenden. 

Das frangöftiche Direftorium glaubte indefien, auf das Gerücht hin, 
daß Condé's Gmigrantencorps über jchweizerifches Gebiet in Frankreich 
einfallen wolle, eine jcharfe Note an den Kanton Baſel erlaffen zu follen. 
Der Stadtfchreiber Och 3 antwortete im Auftrage feiner Negierung ernit 
und würdig, und Die übrigen Kantone billigten fein Schreiben. Zugleich 


- verficherte der öfterreichifche General Wurmier, daß son dem unter ſei— 


nen Befehlen ftehenden Condé'ſchen Corps nichts zu befürchten fei. Die 
franzöſiſche Regierung aber zeigte ſich wenig befriedigt, befchwerte fich bitter 
über Die langſame Anerkennung ihres Gefandten (und damit der Nepublif) 
und tadelte das Benehmen der Gidgenofjenichaft, auf die fie nur mit 
„Unruhe“ blicken könne. Die Regierung von Bafel, an welche diefes neue 
Drobichreiben gerichtet war, ſandte fofort den inzwifchen zum Oberftzunfts 
meifter beförderten Peter Och s nach Paris, wo feine Aufklärungen einen 
jo günjtigen Eindruck machten, Daß Baſel eine vollfommene fehriftliche Ge— 
nugthuung erhielt. Ochs aber wurde bei Diefem Anlafje durch die Freund— 
fichfeit der Direktoren und durch Gefchenfe von ihrer Seite fo für die Sache 
Sranfreich8 gewonnen, daß dadurch jeine jpätere politische Daltung hin— 
langlich erflärt wird, 

Nachdem die jchweizerifchen Truppen in Baſel bereits entlaſſen wor— 
den, nahm der erwähnte Krieg zwiichen Sranfreich und Defterreich ein 
für die Franzoſen höchft unglückliches Ende und bereitete der Schweiz arge 
BVerlegenheiten. Der öfterreichiiche General Latour muthete den Kanto— 
nen in hochfahrendem Tone zu, jelbit kranken und entwaffneten frangöftichen 
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Flüchtlingen Das Betreten ihres Gebietes zu verweigern. Man fonnte diejer 
Ingeheuerlichkeit nicht Folge geben und übte Menfchlichkeit gegen die Hülfe- 
kerürftigen beider Parteien. Die Grenze aber wurde wieder mit Truppen 
beige, während Die feindlichen Heere um den auf dem rechten Rheinufer 
son den Franzoſen noch bejegten Brücdenfopf bei Hüningen ftritten und 
ir Kanonendonner Bafeld Mauern erjchütterte. Als bei einem Sturman- 
grife der Oeſterreicher auf den Brücenfopf jchweizeriiches Gebiet verletzt 
wurde, erfolgten Heftige Befchwerden Frankreichs, Die nur durch die Veftra> 
fung der wegen Mangels an Wachjamfeit überwieienen bajelerifchen Offi— 
iete beichwichtigt werden fonnten. Nachdem endlich der Brückenkopf von 
den Franzoſen verlaffen und durch die Oefterreicher eingenommen worden, 
fonnten Die Schweizertruppen wieder entlaffen werden. Der Gefandte Bars 
thelemn aber wurde zum Mitgliede des franzöftichen Direftoriums ernannt, 
serlien Die Schweiz, in welcher er alle Greuel der Schredensherrichaft glück— 
ih überftanden Hatte, von der Achtung der Gidgenofien und feierlichen 
Abihiede Bafels gefolgt, — und mußte, jo fpielt das Schickſal mit den 
Renihen, nach vier Monaten ſchon, — als Deportirter nach Cayenne 
wandern ! 

Die Veranlaffung dieſes tragiichen Greigniffes war folgende. Bars 
thelemy, deſſen gemäßigter Charafter ihm in der Schweiz fo viele Freunde 
morben, war von der gemäßigten Partei in Branfreich, welche der Ver— 
ter Bichbegru zur MWiederberftellung der Monarchie zu mißbrauchen 
achte, in das Direftorium gebracht worden. Die entgegengejegte, radi— 
kale Partei, welche die Plane der Gironde wieder aufzunehmen, den im 
Sunern erjchlafften Terrorismus nach Außen zu tragen, die Verfaflungen 
kr übrigen Staaten Europa's nach der frangöfifchen umzumodeln und mit 
den aufgehäuften Schäßen derjelben die franfen franzöſiſchen Finanzen aus- 
zubeſſern ftrebte, ruhte indefjen nicht, und an ihrer Spige ftand ein Mann, 
relcher feine große Ihatkraft mit der Verfolgung perjönlicher Rachepläne 
fühlte. Es war der Direktor Neubel, ein Elſäſſer. Brüher Advofat, 
batte er einen Proceß für Juden feiner Heimat vor den Gerichten Bernd 
tloren und foll dann von feinen Klienten auf die Schagfammern jener 
Stadt aufmerkſam gemacht worden fein, jo daß Rach- und Sabjucht in ihm 
ih vereinigt hätten, den ariftofratifchen Regierungen der Schweiz den Un— 
irgang zu ſchwören. Um jeine und feiner Partei weitgehenden Plane zu 
reichen, war es nothwendig, die gemäßigten Elemente aus den franzöſi— 
ben Behörden zu entfernen und unter diefen namentlich den der Schweiz 
günftig gefinnten Barthelemy. Dies gefchah durch den Staatöftreich vom 
18. Fructidor des republifanifchen Jahres V, d. h. vom A. Sept. 17976). 
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Nun war der Angriff gegen die Schweiz beſchloſſen. Das Direfto = 
rium fandte ein Werkzeug Reubel's, den fchlauen, raftlofen und zudrin q= 
lihen Mengaud, der bereits in Holland Durch feine Wühlereien die frarı= 
zöftfche Bormundfihaft vorbereitet hatte, ald Agenten in die Schwer. Er 
debutirte ohne Säumen mit der Korderung an die Berner Regierung, den 
englifchen Gefchäftstriger Wickham aus dem Lande zu verweilen. Das— 
jelbe Verlangen wiederholte er in Zürich, ald dem Vororte, zu Handen Der 
übrigen Kantone, und drohte im Weigerungsfalle abzureifen. Wickham 
war indejjen fo rücjichtövoll, durch feine freiwillige Entfernung und Ab— 
danfung die aus jener Drohung entftehenden Folgen abwenden zu wollen. 
Das lag aber nicht in feiner Macht. Was befchloffen war, mußte durch= 
geführt werden. Dies war allen geiftig begabten und weiterfehenden Män— 
nern Far. Sp warnte der genaue Kenner von Land und Volk der Schweiz, 
Ebel, von Paris aus die Eidgenoſſen raftlo8 vor den Abftchten Der 
Direftoren und wies auf die Abiihaffung der Bamilienherrichaft und auf 
die Umwandlung der „gemeinen Serrichaften“ in Kantone als die einzigen 
Rettungsmittel hin, indem er die jpäteren Greignifje genau vorherſagte 7). 
Auch Johannes Müller, der Gerchichtfchreiber, der bisher die Arifto= 
fratie gelobhudelt, ſah jegt ein, daß fie fich überlebt habe und mahnte 
dringend aus Wien: den Geift des vierzehnten Jahrhunderts heraufzube- 
ſchwören, die Marfen der Kantone zu vergeffen und im Namen Des ge— 
ſammten Volkes am Friedenskongreffe in Raftatt mit dem Verlangen auf- 
zutreten, Schweizer zu bleiben. Es war leider zu fpät. Kaum war Widf- 
ham fort, jo forderte Barthelemy's Nachfolger, der Gefandte Bacher, Die 
Entfernung aller Emigranten und die Verhinderung alles Tragens von 
Ordenszeichen. Die Regierungen thaten refignirend, was man wollte, ſo 
daß der Oberft Karl Ludwig von Erlac im großen Rathe Berns endlich 
entrüftet antrug, zu berathen, wie weit Die Nachgiebigfeit gegen Sranfreich 
gehen Tolle. 

In diefer Bedrängniß richtete man in der Schweiz hoffend Die Blicke 
auf einen Mann, in deſſen Macht es lag, Das Ungewitter von ihr abzuwen— 
den, wenn er mit den Ariftofraten ein vernünftiges Wort fprach, und der 
jpäter dies, al3 Verbannter auf St. Helena, felbit anerkannte, aber beuch- 
lerifch Die Schuld, Daß es nicht gefchab, dem von ihm bereit3 in den Schat— 
ten geftellten Direktorium in die Schuhe fhob. Bonaparte begab fi 
eben aus Jtalien Durch Die Schweiz nad) dem Kongrefie von Raftatt. Seine 
Erpedition nach Aegypten, um die englifche Seeherrſchaft zu brechen, ftand 
bevor ; dazu mußte er Geld haben, das in Branfreich fehlte. In der Schweiz 
jollte e3 geholt werden ; dort fuchte er daher die Stimmung fennen zu ler— 
nen und bei dieſem Anlaſſe fchmeichelte es feiner Eitelkeit, als Held des 
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Tages gefeiert zu werden. Die Want empfing ihn als den Befreier Velt— 
ins, Schrieb feinen Ausipruch, daß Fein Volk einem andern untertban jein 
tirfe, auf Triumphbögen und bewillfommte ihn durch befränzte Mädchen. 
Kahtem er das Schlachtfeld bei Murten befucht (wol nicht ohne den 
Vunſch, anders zu enden, ald Karl der Kühne!), Eontraftirte mit dem 
subel der Wantländer, für ihn unangenehm, die Trockenheit, ja das Miß— 
rauen der Berner und Solothurner, wofür ihn jedoch jenſeits Des Jura 
wider Die Begeifterung Der revolutionär geftimmten Baſeler Yandleute ent- 
didigte. Sein Xob Diefer Gefinnung gefiel aber den ihn ehrenvoll em— 
rjangenden Perücken der Stadt Bafel wenig; deſto mehr freute es die Re— 
rolutionars der Stadt, Die fih um Ochs gefchaart hatten, der mit dem 
Sefeierten eifrig Fonferirte. Der gewandte Känderfifcher warf, die Um: 
finde Hug benugend, der wichtigen Grenzftadt Baſel in der Ausſicht, Das 
Fidthal zu erhalten, einen Köder hin ; fie biß fogleich gierig an und fandte 
uldiefem Zwecke, auf den bereits früher von Mengaud geäußerten Wunſch, 
— ihren Oberftzunftmeifter Ochs nach Baris. 

Hier befand fich immer noch fein Korreipondent und Geſinnungs— 
imofte Labarpe (oben ©. 18). Im feiner Doppelten Eigenfchaft als 
Sratländer und als Obeim des geächteten und jeither in Italien gefallenen 
Imedee Laharpe, deſſen Witwe und ſechs Kinder brodlos darbten, arbeitete 
Traftlos am Sturze der bernifchen Dligarcbie und verfchmähte es, troß 
ins perfönfichen Edelmuthes, aus glühender Vaterlands- und Freiheitd- 
\ebe nicht, den Habfüchtigen Nachbarn im Weften zum Ginjchreiten gegen 
tie Unterdrücker Der großen Mebrheit des Schweizervolfes aufzurufen. 
Stine unter dem frühern, mäßigen Direktorium bereitd jchwanfend gewor- 
dene Stellung batte der 18. Fructidvor von Neuem befeftigt, und endlic) 
Nte er durch eine Denfichrift an das Direktorium „über das Intereffe der 
tunöftichen Nepublif in Bezug auf die jchwegerifchen Oligarchieen“ To 
open Einfluß gewonnen, daß eine Gefandtichaft aus Bern, welche ſich 
n Paris gegen Die Zumuthungen Mengaud's und Bacher’& verwendete, von 
m intriguanten Talleyrand erfolglos abgejpeift wurde, Jetzt fonnte 
“übarpe ungeftört handeln. In einer von mehreren Waatlindern unters 
“ihneten Bittjchrift an das Direktorium forderte er Daffelbe auf, die Ga— 
Antie zu vollziehen, welche Frankreich dem Wantlande Hinfichtlich deſſen 
ter Gebräuche und Freiheiten bei Anlaß der Abtretung des Landes von 
Eisoien an Bern (1565, ſ. Bd. II. S. 266) verheißen hatte. Als nun 
ochs nach Paris kam und hier angelegentlich mit Bonaparte und 
Keubel verhandelte, feine Sendung dazu mißbrauchend, daß er gleich 
Abarpe den Fremden gegen fein Baterland ftachelte, wurde zwijchen den 
Senannten ausgemacht , die Schweiz, d Damit fie als eine ftarfe Schußwehr 
it Frankreich gegen Often Daftehe, in eine „ einzige und untheil— 
re Republik“ umzuwandeln. Auf Ochſens Antrieb wurde dann be= 
itloffen, jene Länder des ehemaligen Bisthums Basel, welche deſſen Schickſal 15. Der. 

3* 
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noch nicht getheilt hatten: Immer- und Münfterthal, Neuen: 
ftadt und Orvin (f. Bd. IL. ©. 546 und oben ©. 12), zu befeten 
ohne Rüdjicht darauf, daß fie mit Bern in altem Burgrechte ftanden ; — 
Ochs ſprach darüber in einem Briefe an Bonaparte feine Freude aus. Nur 
wurde auch Laharpe's Gejuch nicht länger vertagt, und es ift eine eigen: 
thümliche Ironie der Gefchichte, daß die revolutionäre Regierung Frank 
reichs die Garantie zu vollgiehen übernahm, die von König Karl IX., Den 
Mörder der Bartholomäusnacht, herrührte! Das Direktorium erklärte ir 
Folge derfelben die Regierungen von Bern und Freiburg (ald Befiger De 
ehemaligen Waat) für die Sicherheit der Perfonen und des Gigenthum: 
der Waatländer verantwortlich. Durch dieſe Uebernahme des Schußes de 
Waat gegen Bern war der Krieg gegen die Schweiz bejchlofjen. 

Schon war der General Gouvion St. Eyr, nach kurzer Anzeig 
an den Vorort, in die jchweizerifchen Gebietstheile des Bisthums Bafel 
das damit zu eriftiren aufhörte, eingerüft, unter der frechen Vorgabe 
Branfreich trete nur in die Rechte des Biichofd ein, während auch Diele 
nie das Recht gehabt hatte, ohne Zuftimmung der Kantone Truppen ir 
jene Gegenden zu jenden. Bern ordnete zwar den Profeffor Karl Ludwi 
Tiharner an den Kongreß von Raftatt und den Stadtichreiber Neu: 
haus von Biel nadı Paris ab, um feine Rechte zu wahren, — ftellte aud 
ein kleines Heer auf; allein der Friegerifche Geift Steigerd und Erladı: 
wurde ſtets durch Friſchings Briedenspartei niedergefchlagen,. Man wollt 
nirgends jehen, was zu thun fei, und jo wurde in Zürich das Geſuch Kon 
rad Ejchers (des fpätern Bändigers der Linth) um Amneftie für Die Ver 
urtheilten vom See mit einem Verweiſe erledigt. Der Wühler Mengau 
erhielt weitern Spielraum Durch feine Beförderung zum Geſandten aı 
Bacher's Stelle, der an den Reichstag nach Negensburg abging, und de 
Buchs Talleyrand hatte Die Stirne, ihn als „Beförderer freundlihen Ein 
verſtändniſſes“ der Schweiz zu empfehlen, 

Endlich aber wurde die Lage jo drohend, daß der Vorort fich ge 
drungen fand, eine Tagjakung nah Aarau zufammenzuberufen. Es wa 
die legte der alten Eidgenoſſenſchaft. Sie gab dem bereit3 ernannten ber 
nischen Abgeordneten nach Raflatt noch einen zürcherifchen, den Nathsherrı 
Peſtalutz, und Beiden Vollmachten, ſowie ein Empfehlungsichreiben aı 
Bonaparte mit, in welchen die fterbende alte Schweiz ihrem hauptfächlichftei 
Todtſchläger folgende Artigkeiten fagte: „Bürger General! Nahe und ent 
legene Volker bewundern in Ihnen einen Helden, der mit vorzügliche: 
Zalenten begabet, fich durch Thaten ausgezeichnet hat, zu denen die Ge— 
jchichte Fein ähnliches Gegenftück Liefert u. f. w.“ Der Reſt des Schreiben 
war eine demüthige Bitte, die Schweiz in Ruhe zu laſſen 8). | 








8) Abich. VIII. ©. 276 ff. — Materialien 3. Gefch. ter legten Tagſ. d. alte: 
Schweiz, mitgeth.v. C. Morell. Mittheil. 3. vaterl. Gefch. I. Et. Gall. 1862. 8.110 fi 
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In traurigem Kontrafte zu diefer Kriecherei befchloß jodann die Tags 
gung mit bochtönenden Worten, „durch eine „„ offenbare Demonftration * * 
tem Auslande zu zeigen, welch’ sollfommene Gintracht alle Glieder des 
felwetiichen Bundes belebe, wie glücklich die jchweizerifche Nation bei ihrer 
gegenwärtigen Verfaſſung, zu deren Behauptung fie mit jtandhafter Ent— 
ibloffenheit jedes Opfer bringen werde, ſich befinde, daß fie aber nie den 
Gedanken hatte, noch haben fünne, bei irgend einer auswärtigen Macht 
Verdacht oder Miptrauen zu erwecken, jondern des feiten Vorfages fei, 
Alles anzuwenden, was zu Beibehaltung des guten Bernehmens mit benach- 
barten Staaten dienlich ſei.“ — Und worin beftand nun dieſe großartige 
Lemonftration, durch welche die „ Eintracht * und das „Glück“ der Schweiz 
aller Welt gezeigt werden jollten? Doc gewiß in nichts Geringerem, als 
in einer feierlichen Freierflärung der Million jchweizerifcher Untertbanen, 
in einer großherzigen, Den 4. Auguſt Frankreichs nachahmenden Verzicht— 
leiſtung der Batrizier und Landvögte auf ihre Vorrechte ? 

Leider nein! Der Genius des Vaterlandes verhüllt bei diefer Stelle 
jiner Geſchichte trauernd fein Angeficht. Denn die Väter des Landes wuß— 
ten nichts Erhabeneres zu thun, als eine „neue feierliche Beſchwörung der 
eidgenöſſiſchen Bünde* in Scene zu jegen und davon in einer gedruckten 
Erklärung Dem geſammten Schweizervolfe Kenntniß zu geben. — Das bes 
wies, Daß in Dem alten Körper fein Leben mehr war. Das Volk hätte ihm 
ſolches einflößen können; allein von ihm wollte man nicht3 willen, man 
tnumelte blindlings Dem Untergange zu. 

Die projeftirte Feierlichfeit jollte denn auch nicht ungetrübt vor ſich 
xhen. Es waren gerade Die aufgewerkteften unter den demofratifchen Orten, 
Slaris und Appenzell-Außerroden, welche Dazu nicht Sand 
Bieten wollten, weil fie die vollftindige Nuglofigfeit der jeit der Reforma— 
tion nicht mehr vorgenommenen Geremonie einfaben. Endlich Tiepen fie 


ich zwar Dazu herbei; aber ald der Schwur ftattfand, fehlte ein anderer de 


Kanton unter den dreischn bevorzugten Brüdern der ſchweizeriſchen Bamilie, 
nämlich Bafel. Im feinem Gebiete und im Waatlande, in den Seimathen 
Ochſens und Laharpe's, war bereit? die Revolution ausgebrochen, Dank 
tm fchlotterigen und thatlofen Benehmen der Die Gejege der Gefchichte 
misfennenden jchweizeriichen Machthaber und den raftlofen Bemühungen 
ter franzöftichen Agenten. Solcher bearbeiteten vier Das Schweizervolf und 
reisten e8 zum Aufftande gegen die fchwachen Regierungen: Mengaud, 
kr in Aarau ſelbſt die dreifarbige Fahne entfaltete, gerade gegenüber dem 
Speifefaale Der fchweizerifchen Geſandten, die während der ganzen Sigung, 
außer den Berathungen über den Bundesſchwur, nichts thaten, als Frank— 
rich zu lieb Die monarchifchen Emigranten und Orden verbannen, — dann 
Desportes in Genf, Mangourit in Wallid und Guyot in Grau— 
bunden. 

Es Fam daher fo weit, daß die Subjekte Mengaud's, welcher wohl 
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wußte, wie ſchlecht die Sachen für die Oligarchen ſtanden und wie bereits 
der Knoten geſchlungen war, der ſie erdroſſeln ſollte, es wagen durften, die 
Beſchwörung der Bünde, während ihrer Vornahme, offen zu verhöhnen. 

Es war daher natürlich, daß ſich die Tagſatzung endlich auflöſte, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, und die letzten Vertreter der alten Zuſtände 
Aarau verließen, während hinter ihrem Rücken die Freiheitsbäume empor— 
ſtiegen, die Kanonen donnerten und der Ruf „Breiheit und Gleichheit!” 
überall erdröhnte. — 


$. 3. Staatsumwälzung in der Schweiz und Einbruch der 
Franzofen in das Land. 


Das Verlangen der Revolutionsmänner Frankreichs, ihren leeren 
Staatsichag wieder zu füllen und die Halsftarrigfeit der Schweizer Ariſto— 
fraten, welche das Vaterland durch freiwillige Gmaneipation der Untertha— 
nen hätten retten fönnen, bat der alten Eidgenofienfchaft den Untergang 
bereitet. Beide Momente begünftigten daher auch die chrgeizigen Plane 
jener zwei Männer, welche, an andern Mitteln verzweifelnd, Die Machthaber 
Frankreichs gegen ibr eigenes Vaterland aufriefen, in der unbegreiflichen 
BVerblendung, der gelddurftige Nachbar würde aus reiner Freiheitsliche 
Helvetien eine volfsthümliche Verfafjung bringen. Es waren died O cds 
und Laharpe. Griterer arbeitete in Paris, wohin er zu ganz anderen 
Zwecken gefandt war, mit Unterftügung des Lestern und des franzöſiſchen 
Direftoriums, den Entwurf einer Verfaſſung für die projeftirte „helveriiche 
Republik” aus, und nicht lange ging es, fo erhob die Revolution in den 
Gegenden, welchen jene beiden Männer entjtammten, ihr Haupt. 

Das Waatland war bereit3 im Anfange des Jahres 1798 von 
einer franzöftfchen Armee von 15,000 Mann, welche Menard im Länd— 
chen Ger fommandirte, bedroht. Im Angefichte diefer Gefahr glaubte die 
bernifche Regierung nichts Beſſeres thun zu Fünnen, als den waatländiſchen 
Truppen einen Eid abzunehmen, um ihrer Treue verfichert zu fein. Diele 
Feierlichkeit fand bataillonsweife ftatt, fiel aber weder nach dem Wunſche 
der Revolutionäre, noch nach demjenigen der Berner Herren aus. Don 
dreißig Pataillonen ſchwuren vierundzwanzig den Eid; aber auch dieje waren 
nicht vollftändig erfchienen. Die übrigen verweigerten den Eid entweder 
geradezu oder blieben einfach weg. 

Schon am folgenden Tage überfiel ein Haufe Aufftändifcher, welche 
die Erftürmung der Baftille nachahmen wollten, das Schlog Chillon ım 
Lemanfee, nahm die aus fchwachen Invaliden beftehende Wache gefangen 
und führte fie im Triumphe fort. Das war das Zeichen zum Auf 
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ſandey. Die bernifchen Behörden wurden nicht mehr berüdfichtigt. 1798. 
demokratiſche Comité's regierten, voran dasjenige von Nyon. Das Volf 
bewaffnete ſich. Clubs debattirten Tag und Nacht, vom Weine erregt, 
und jandten raſtlos Gouriere über Berg und Ihal. Man forreipondirte 
mit den franzöfifchen Truppen an der Grenze und berietb, wann man 
fie in das Land rufen wolle. Das gemeine Volk ſchwankte rathlos hin 
und ber. 

Da erhob die Berner Regierung den gebildeten, aber eiteln und mili- 
täriich ganz unfähigen General Wei an die Spige der im Waatlande 
aufzuftellenden Truppen. Statt aber dieſe zu organifiren und mit ihnen 
die Grenzen zu bejegen , vergeudete er unfinniger Weiſe feine Zeit mit Ab— 
taflung einer Flugſchrift unter dem Titel: Reveillez-vous, Suisses, le danger 
sapproche, mit welcher er die Schweizer im Drobenden Augenblide zur 
Ginigfeit zu bringen wähnte. Dies Benehmen war hböchft günftig für Die 
Bewegungdmänner der Want. In Laufanne entftand ein Gentralausjchuß, 
Menard fündigte fein nahes Einrüdfen an, um die Freiheit zu bringen, 
Laharpe jchlug fchriftlich Die Einberufung einer Repräfentativ-Berfammlung 
der „ lemanifchen Republik“ vor, die grüne Fahne mit Dem Namen 24. Ian. 
der legteren wurde entfaltet, grüne Kofarden prangten (in Erinnerung an 
die grünen Blätter Des Palais Royal von 1789) auf allen Hüten, Frei— 
heitölieder erfchollen in den Städten am Leman, und Freibeitsbiume wur— 
den errichtet. Nun fanden es die Berner Landvögte an der Zeit, Das Land 
zu verlaſſen. Der Gentralausjchuß wurde zur proviforifchen Regierung 
und die Repräfentatio-VBerfammlung trat unter dem Vorſitze von Morig 
Glasr ind Xeben. Die Truppen erflärten fich jest für die neue Ord— 
nung der Dinge und WB eif war ein Führer ohne Heer, der umjonft von 
Jverdon aus den Kriegszuftand verfündete. 

Dies nahm nun Menard zum Anlafle, mit jeinem Ginmarjche zu 
troben, und als fein an Weis abgefandter Barlamentär durch das waatlän— 
diiche Dorf Thierrens fam und zwei Huſaren feines Gefolges die dor— 
tige, noch Bern gehorchende, aus Bauern beftehende Bolizeiwache beſchimpf— 
ten und darauf erfchoffen wurden, landeten jofort dreitaufend Franzoſen, 
aus Savoien über den See rudernd, in Duchy, mit denen fich Menard's 28. Jan. 
Corps, son Ger herfommend, in Zaufanne vereinigte. Die Waatländer 
wetteiferten, ihre „Befreier” zu bewirtben und zu feiern. Weiß mußte jet 
fliehen, Die Berner Truppen zogen fich zurüd, von den Waatländer Milizen 
verfolgt, Die bei Avenches mit ihnen fcharmügelten, — und überall wurde 

der Bär, Bernd Abzeichen, entfernt. 


1) Morell, Bonftetten ©. 216. Monnard II, ©. 14 ff. — Nftenjtüde zur 
Geichichte der franz. Invaſion in die Schweiz im I. 1798; Arch. f. ſchweiz. Geſch. 
XIV. ©. 178 ff. 
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Aber auch das Waatland hatte feine Vendée. In feinen beiden ent— 
gegengefegten Winfeln, demjenigen der Alpen von Chateau d'Oex und 
Drmonds und dem des Jura von Sainte-Croir hatte Bern eifrige und be= 
barrliche Anhänger, was Daher rührte, daß diefelben, in Folge ihrer Ar— 
muth, nicht mit Steuern geplagt worden waren. Aus dieſen Xeuten 
und einer Anzahl Freiwilliger aus dem ebenen Lande bildete der Bern er— 
gebene Maatländer Oberft Ferdinand von Roseren eine jogenannte treue 
Legion, welche ſich den ehemaligen Unterdrückern ihres Vaterlandes zur 
Verfügung ftellte, Doc unter der Bedingung, nicht gegen Die Wantländer 
der revolutionären Partei Fimpfen zu müjfen. 

Die Berner Truppen hatten fich unter Erlach in Murten feitgefegt. 
Eidgenöſſiſche Nepräfentanten famen dahin und erfolglofe Unterhandlungen 
entipannen fich zwifchen ihnen, welche von Menard die Räumung des Waat— 
Landes, und Diefem, der von ihnen die Uebergabe Murtens, als eines Thei— 
les der alten Waat, verlangte. | 

Indeffen wurde ftatt Menards ein neuer Führer an Die Spige der zur 
Invafton der Schweiz beftimmten franzöftichen Truppen geftellt, ein Mann, 
den das Direktorium der Aufgabe für gewachfen hielt, die Zwede, welche 
Sranfreich mit Diefer Invaſion verfolgte, gehörig durchzuführen. Es war 
der General Brune 2), der vom Direktorium ausdrücklich beauftragt war, 
das Waatland zu bejegen und den im Departement des Mont terrible 
(im ehemaligen Bisthume Bafel) fommandirenden General zum Mariche 
nach Bern aufzurufen, falls Die bisherige dortige Regierung auf an ſie 
erlajlene Aufforderung nicht abdanfen würde, und dann felbit ebenfalld auf 
Bern [083 zu marfihiren. Der General Shauenburg, ein Elfäller, 
eben Iener, welcher im Jura befehligte, hatte zugleich Die nöthigen Wei— 
jungen erhalten, um Brune auf die angegebene Weife zu unterftügen. 

Die frangöjtichen Truppen befegten in der That das ganze Waatland 
von Aigle bis vor Murten; überall, außer im Winkel der Alpen, wurde 
Die neue Ordnung der Dinge eingeführt. Auch die Bewohner des mit Frei— 
burg vereinigten waatländiichen Gebietes, namentlid; der Umgegend von 
Romont und Bulle, erhoben fich und riefen die Franzoſen zur Hülfe gegen 
die freiburgifchen Truppen. So war der Feldzug gegen Bern vorbereitet, 
wo die Sranzofen mit Ginführung der „Freiheit und Gleichheit“ eine Ko— 
mödie aufführen wollten, um fich des Staatsſchatzes zu bemächtigen. 

Indeffen hatte Laharpe den in den drei Sprachen der Schweiz ge= 
drudten Verfaffungsentwurf Ochfens in die Waat gefandt, zugleich den 
General Brune darauf aufmerkſam gemacht, daß die Berner ihren Schag, 


2) Correspondance du General Brune, Commandant en Chef ’armde de 
— geqhir für ſchweiz. Geſchichte XII. S. 283 ff. — Aktenſtücke (ſ. Note 1) 
. 246 ff. 
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in din die Waat ein Mecht des Antheils habe, in Sicherheit bringen möch- 1798. 
tn, und ihm feine in Rolle wohnende alte Mutter empfohlen. Der Reprä- 
imtatio-Berfammlung empfahl er die Annahme der Verfaffung angelegent- 
Ih. Diejelbe erfolgte denn auch mit Jubel, der jedoch etwas herabgeftimmt 
; murde, als die Brangofen ein Zwangsanleihen und die Aushebung von 
4000 Mann zur Bewachung des Landes verlangten. Für erftered wurde 
freilich der Antheil der Waat am Berner Staatöfchage ald Bürgichaft ver- 
beigen; das verfüßte aber die Pille nicht. Zugleich machten fich auch Vers 
eine bemerkbar, deren fulminante Debatten die ganze politifche Unreife lange 
unterdrückter und plöglich befreiter Völfer verriethen und gemüthlicher Weiſe 
mit Muftf, Geſängen und dem an theilnehmende Mitglieder des fchönen 
Geſchlechtes ertheilten Bruderfuffe abwechielten. So bereitete jich Das 
Waatland auf feine Eriftenz als freier Staat vor. 

Bon bier aus wurde auch im benachbarten Unterwallis der im 
Jahre 1790 gelöfchte Bunfe wieder angezündet. In St. Maurice begann 
tie Bewegung; man ftedte die grünen Kofarden der Waatländer auf und 
die Vögte von Oberwallis flohen nach ihrer Heimat. Letztere verzichtete, 
in anerfennenswerther Würdigung der Zeit, auf ihre Hoheitsrechte in 
UnterwalliS und anerfannte letzteres ald einen freien und gleichberechtigten 
Beſtandtheil des Landes. ine Repräfentativverfammlung vereinigte Die 
Vertreter der ehemals hHerrichenden und beherrichten Thäler und gab dem 
Lande Wallis eine gemeinfame proviforifche Regierung. 

In Bafel hatte fchon der wadere Ifelin (Bd. II. ©. 569) die 
Ungerechtigfeit und Unnatur der fchweizerifchen politifchen Zuftände, wie 
ſie fich im achtzehnten Jahrhundert geftaltet hatten, eingefehen und prophe— 

ı ih auf Die Serftellung glücklicherer Zeiten durch fremde Eroberung hin— 
gewieſen. Och ſens Einfluß machte denn auch, zur Zeit der erften Schritte 
der franzöftjchen Fructidor-Regierung gegen die Schweiz, Bafel zu einem 
Sauptbrennpunfte revolutionärer Beftrebungen in unferm Lande. Dem— 
zufolge war es auch diefer Kanton, welcher die Theilnahme an dem von 
| der fterbenten Tagſatzung angeordneten Bundesfchwure beharrlich ablehnte. 
| Die Freunde Ochſens bildeten feit feiner Abreiſe nach Paris eine patriotifche 
Geſellſchaft in Baiel 3). Mitglieder derfelben waren es hauptſächlich, Die 
in der erjten Großrathsſitzung des verhängnißvollen Revolutionsjahres 3. Ian. 
gegen die alten Zuftände Sturm zu laufen begannen, indem fte Unterfuchung 
der waltenden Mißbräuche forderten. Schon zwei Tage darauf verlangten 
die Bauern von Arisdorf bei dem Landvogte zu Farnsburg Die Herausgabe 
ter Urkunden über ihre Rechte und Freiheiten. Demofratifch gefinnte 
Staptbürger gingen nach Lieftal und Fonferirten mit Männern des Volkes, 
und der Ruf „Freiheit und Gleichheit” wurde bald allerort8 Taut. Depu— 


3) Ochs, Gefch. v. Baſel VIII. ©. 229, 267 ff. 


1798. tirte der Regierung wurden mit Borderungen und Beichimpfungen über- 

bäuft. Die Regierung veranftaltete dann Verfammlungen von Volksaus— 

17. Ian. ſchüſſen. Lieftal aber errichtete einen Freiheitsbaum, den erften in der 

Schweiz, zerriß die Bafeler Fahne und Jedermann fchmückte ſich mit dreis 

farbigen Kofarden. Die Ausjchüffe der Gemeinden bildeten eine provijo- 

rijche Regierung. Die Landvogt3-Schlöffer Waldenburg, Farnsburg und 

Homberg wurden, nach vorheriger Rettung der Werthgegenftände, vom 

Volke in Brand geſteckt. Die Patrioten der Stadt bewirften nun die Ein- 

berufung der Landmiliz in die Stadt und auch die Bürger derjelben ftedten 

die dreifarbigen Kofkarden auf. Der bedrängte Große Rath aber, die Ge— 

20. Jan. bote der Zeit verjtehend, nahm einhellig das Verlangen der Landfchaft nach 

Freiheit und Gleichheit, nach einer volksthümlichen Berfaffung und nad) 

Vereinigung von Stadt und Land zu einem gleichberechtigten Körper an. 

Auch Die Stadt fahb nun einen Freiheitsbaum vor dem alten Münfter er: 

ftehen. Die Ausjchüffe der Stadt und Landbürger wurden in den Großen 

Rath eingeführt und man fam überein, Die Wahl einer Nationalverfamms 

[ung anzuordnen, welche, doch ohne Folge für die Zukunft, aus zwanzig 

von der Stadt gewählten Stadtbürgern, ebenfoviel vom Lande gewählten 

Landbürgern und ebenfoviel vom Lande gewählten Stadtbürgern beftehen 

jollte. Diefe fonderbare Zufammenfegung, eine gegenjeitige Konceſſion dieſer 

3. Bebr. Uebergangszeit, wurde ausgeführt, und der bisherige Große Rath legte feine 

Regierung nieder. Titel und Amtötrachten wurden abgefchafft ; man nannte 

fich Bürger, und die Eigenthümlichkeit, Daß die Uhren der Stadt Bajel um 

eine Stunde vorgingen, fand ihr Ende. Die Nationalverfammlung begann 

1.März. zu arbeiten und Alles ſchwamm in Glück und Brieden. Gin von der ari- 

ftofratifchen Partei veranftalteter Auflauf wurde leicht zerftreut. Ochs 

£ehrte heim und wurde Präfident der Nationalverfammlung, welche nun ſei— 

nen Verfaffungsentwurf prüfte und Abänderungen daran vornahm, was 

man in Paris mit großer Unzufriedenheit hörte. Die Verfammlung bes 

ftellte dann Gefandtjchaften, welche den Entwurf, wie er in Bafel ange- 

nommen, in der öftlichen und in der weftlichen Schweiz und — bei den 

franzöftfchen Generalen Brune und Schauenburg empfehlen follten ). Co 

wurde Bajel zum Apoftel des Werkes feines wohlmeinenden aber unflugen 
Bürgers. 

Bon Bafel aus verbreitete ſich die Revolution rafch nach der nörd- 
lichen und öftlichen und einem Theile der innern Schweiz, jedoch nicht 
überall nach dem Geſchmacke der Nationalverfammlung jenes Kantons und 
ihrer Abgefandten. 

Zürich ging voran. Die wachjende Unzufriedenheit ded Landvolkes, 


4) Hochobrigkeitl. Aufichluß über die sc. Gefandtfchaft des lobl. Cantons Balel, 
26. Merz 1798. 
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wre Wunden son Stäfa noch frifch brennen fühlte, veranlaßte den 1738. 
Großen Rath zur Aufftellung einer Regierungskommiſſion, welche die 17. Jan. 
Wünſche des Volkes zu Stadt und Land in Empfang nehmen jollte. 
Rah Anhörung des Berichtes derfelben fand fich der Große Rath bewogen, 2. Jan. 
eine allgemeine Amneſtie für die Unruhen von 1794 und 1795 zu erthei- 

len, die Gefangenen freizulafien, die Verwieſenen und Blüchtigen wieder in 

dad Land aufzunchmen 5). Die dem Volke abgenommenen Urkunden und 
Waffen, die ihm abgepreßten Geldbußen und Kriegsfoften wurden zurüd- 
geftellt , und die Märtprer der Freiheit, der wadere Bodmer voran, von 
ihren Sreunden und Randsleuten im Triumphe aus dem Kerker abgeholt. 
Von den Berbannten fehrten nur Neeracher, der Verfaffer des „ Memorials * 

und zwei Andere nicht heim; — fie waren in der Sremde geitorben. — 
Gin Höhnendes Schreiben Mengauds, in welchem derſelbe die Annahme 
der helvetiſchen Verfaſſung forderte und fchmugige Spottjchriften beilegte, 
trübte die Freude über die Amneftic. Die Regierung glaubte dann die 
Bewegung im Bolfe durdy Einberufung einer Verfammlung von Abgeord- 
neten der Stadt und Landſchaft Dämmen zu fünnen; das Volf aber ver- 
langte furzweg eine auf Sreiheit und Gleichheit gegründete Berfaflung. 
Dies wurde denn auch der einberufenen Berfammlung, die man „Landes- 5. Behr. 
fommijftion * nannte, aufgetragen. Uber der derjelben von der Regierung 
auferlegte Eid erweckte, wegen der darin enthaltenen Worte „ohne Einwir— 
fung fremder Gewalt,“ jolches Miftrauen, dag Bauern mit Knütteln in 

die Stadt zogen, um die Eidesleiftung zu verhindern, die denn auch, ob— 
wohl gegen die Eingedrungenen Kanonen aufgefahren wurden, unterblieb. 

Um das Volf vollends zu gewinnen, nahm die Regierung Abgeordnete vom 
Lande in ihren Schooß auf. Zu gleicher Zeit fand der Hülferuf Bernd 
gegen den franzöftichen Einfall in die Schweiz jo geringen Widerhall, daß 

ich im Kanton Zürich kaum zwei Bataillone ftellten. Dagegen bot fich der 

in öfterreichifchen Dienjten ftehende Feldmarſchall Hotze (urſprünglich 
Hotz, aus Nichterdwil am Zürcherfee ftammend) feiner Regierung zur Ver- 
fügung an. 

Ganz unerwartet folgte dem Ausbruche der Bewegung im Kanton 
Zürich eine Umwälzung in Luzern, und zwar auf unerhörte Weife eine 
jolche von oben herab, ohne daß unter den Volfe irgend welche Agitation 
zu bemerfen gewejen wäred). Wahrjcheinlich wollte die Luzerner Regie— 
rung, bei Ankunft der für fie bedenflichen Nachrichten aus Waat und 
Bafel, dem Ausbruche demofratifcher Tendenzen, die fie feit den Jahren 
1653 und 1712 zu fürchten Urfache hatte, vorbeugen. Nachdem fte, die 
ihre eigenen Mängel aus den vor wenigen Jahrzehnten (Bd. II. ©. 527 ff.) 


5) Hottinger ©. 334 ff. Helvetia V. ©. 58 ff., VII. ©. 372 ff. 
6) Pfyffer, Kaſ., Geſch. v. Luzern I. S. 558 ff., II. ©. 3 fl. 


1798. vorgefallenen Bamilienzwiften am beften Fennen mußte, dem Volke in Pro— 
31. Jan. Flamationen die Abftellung von Mißbräuchen vertprochen, erließ fle, auf die 
Nachricht von der Zürcher Amneftie und heftiger Bewegung im Aargaue, 
plöglich eine Abdanfungsurfunde, verfündete frifchweg, „Die ariftofratifche 
Negierungsform“ fei „abgefchafft, * lud zur Wahl von Volkörepräfentanten 
ein, um eine neue Regierungdform zu beratben, und erflärte ſich bis zur 
Vollendung dieſes Werfed als proviforiich. Hätten die übrigen Patrizier- 
fantone dieſes hochherzige Beifpiel befolgt, ed wäre unferm Vaterlande viel 
Unheil erfpart worden. Sonderbarer Weife fand der Schritt der Luzerner 
Regierung in der Stadt mehr Anklang, ald auf dem Lande. 

Letzteres war zu wenig politifch gebildet, um den Charafter des mo— 
dernen repräfentativen Staates verftehen zu können; jelbit im Bauernfriege 
hatte es fich ja nur für „alte Rechte und Freiheiten * erhoben. Alles Reue 
war ihm fremd und unheimlich. Sp machte fich denn bei den Wahlen der 
Bolfsrepräfentanten mannigfache Eiferfucht geltend. Jeder Ort wollte 
vertreten fein, und e8 fegte Unruhen und Tumulte ab. Am 2. März fonn- 
ten endlich die Volfösrepräfentanten ihre Arbeit beginnen. 

Auch in Schaffhbaufen regte fih dad Volk und verlangte um die 
Mitte ded Januar Aufhebung der Reibeigenfchaft und der Feudalabgaben 7). 
Abgeordnete der Klettgauer Gemeinden verfammelten fih in Neunkirch, 
verlangten ferner politifche Gleichftellung des Landes mit der Stadt und 
drohten, nicht entiprechenden Falles zum Aeußerſten zu jchreiten. reis 
heitsbäume fliegen empor. Die geängftigte Regierung hielt nächtliche 
Sigungen und rief die Zünfte zum Schuge der Ordnung auf. Gin Memo- 

4. Gebr. rial ded Landes wiederholte die Begehren der Bafeler und Zürcher Land» 
leute, eine in die Stadt eindringende Schaar gab ihm Nachdruck und die 
Negierung fügte fich der Nothwendigfeit. Dann Freiheitsjubel, Bruder: 
füffe, Kofarden, Freiheitsbäume und eine Nationalverfammlung. Die Res 
gierung trat ab und die „Junker“ legten diefen Titel nieder. 

AL auf dieſe Weife die Dligarchien der Zunftftädte und einer Patri— 
zierftadt ſanken, bielt e8 auch die bereit8 mit einer WVolfävertretung bes - 
ichenfte Alte Landſchaft des Stiftes St. Gallen für zweckmäßig, 
der noch dem Namen nach beitehenden Klofterherrichaft auch Diefen Namen 
zu entziehen. Ein Bolfsauflauf und Drohungen der Volfsführer bewogen 
das Kapitel, ohne den apathifch in Wil weilenden Abt Pankraz zu fragen, 

4. debr. dem in einem Wirthshauſe in der Nähe St. Gallend verfammelten Land» 
rathe die Landesregierung abzutreten. Der Landrath übernahm diefelbe, 
14.gebr. der Abt verließ das Land proteftirend und eine Landsgemeinde beſetzte Die 
Aemter des neuen Freiftaates nach dem Mufter Appenzell-Aupßerrodend, 


7) Wanner, Studien üb. d. Staatsumwälz. des Kant. Schaffhaufen im Jahr 
1798. Schaffhaufen 1865, ©. A1 ff. 
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nämlich jedes mit einem Yandammann vor und einem jolchen hinter der 1798. 
Sitten, Künzle wurde „regierender Landammann.“ 

Die unter Demjelben geiftlichen Scepter ftehende Landichaft Tocken— 
burg war bisher, in Bolge der milden Verwaltung ihres Landvogtes, 
Karl Müller von Friedberg, ziemlich ruhig geblieben, objchon oft For- 
derungen laut wurden, die den Nachlap der Beudalabgaben bezwedten. Erſt 
im Januar des Revolutionsjahres wurde die Bewegung erniter. Der Land— 
rath veranftaltete ohne weiteres eine Landsgemeinde, welche die Unabhängig- 29. Jan. 
feit Tockenburgs erklärte. Der Landvogt trat mit Bewilligung des Abtes 
die Landeshoheit dem Landrathe ab und verreifte mit einer edeln Anſprache 
an das ihm theuer gewordene Bolf. Letzteres bewies aber feine politische 
Unreife Dadurch, Daß es fich nach den beiden Konfeiftonen trennte, von denen 
jede ihre eigenen Behörden und Beamten wählte. 

Nun erhoben fich auch die gedrüdten Unterthanen in den „gemei= 
nen Herrſchaften“ der öftlichen Schweiz. Der damalige Einfluß der 
betreffenden Ländchen war zu unbeteutend, als daß Spezialitäten über Die 
ziemlich nach einem Mufter geichnittenen Borfälle, welche ihre Freiwer— 
dung begleiteten, von Interefje fein fönnten. Es wurden Verſammlungen 
aehalten und Petitionen an die regierenden Orte gerichtet, mit dem Ges 
juche, die Bewohner der Landvogteien als gleichberechtigte Glieder in den 
eidgenöfjtichen Bund aufzunehmen, was die Bittfteller namentlich Damit 
begründeten, dag ihre Voreltern gleich denen der Negierenden in zahlreichen 
Schlachten für Die jchweizerifche Unabhängigkeit geblutet hatten. Man 
entiprach ihnen. Glaris ging voran und entließ fein Werdenberg 28.Kcbr. 
und Das mit Schwiz gemeinfam befefiene Gaſter, ſowie Uznach, der 
Unterthänigfeit. Dann erklärten die Repräfentanten der regierenden Orte Min. 
in Frauenfeld die Landichaften Thurgau, Rheintbalund Sargand 
als frei und unabhängig. Zulest beftätigte auch Schwiz, nachdem es feine 
eigenen Untertbanen in Küßnach, Einjtedeln, den „Höfen“ und der March 
frei erflärt, auch die Selbjtändigfeit von Gafter und Uznach. Alle dieſe 
Ländchen bielten nun, nachdem ihre Landvögte fi, ohne Bedauern bed 
Volkes, entfernt, Landsgemeinden und wählten proviforische Regierungen. 
Zugleich trat in der unter dem Schirm dreier Kantone ftehenden Stadt 
Rapperswil die ariftofratifche Negierung ab und machte einer demofra= 2.März. 
tiichen Platz 8). 

Wie die jchweizeriiche Revolution am Ende des vorigen Jahrhunderts 
überhaupt eine Bolge der franzöftfchen Umwälzung war, jo mußte fie natürs 
fich da zuerjt ausbrechen, wo die Truppen der fie vorzüglich betreibenden 


8) Vergl. Pupikofer, Geich. v. Thurgau I. S. 314 ff. — Rifenmann, Geſch. 
von Rapperswil. — Akten im Kant.-Arch. St. Gallen. Meine Geh. des Kant. 
St. Gallen S. 62 f. Abich. VII. ©. 305, 393, 667, 674. 
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4798. franzöſiſchen Regierung ihre Standquartiere hatten. Außer dem Waat— 
ande, wo Brune eingerüct war und Bajel, in defien Nähe Schauenburg 
auf Die Eroberung des Berner Goldes lauerte, hauften die frangöftichen 
Gohorten auch in den Ebenen der Lombardei, an der Gütgrenze jener 
Unterthanenländer, mit deren Eroberung die Eidgenoffen ihren Kriegsruhm 
begraben und die Zeit ihrer tiefften Entartung eingeweiht hatten. Dort war 
bereitö Veltlin ein Opfer eigener Tyrannei und fremder Habſucht gewor— 
den und es fehlte nicht an Beftrebungen, dem Schickjale jener Landſchaft 
auch die gleicher Religion, Sitte und Sprache angehörenden Vogteien am 
Buße des Gotthard anheim fallen zu laſſen. 

Es fonnte, nach dem Urtheile des edeln Berners Karl von Bon= 
ftetten (Bd. I. ©. 571), welcher in jener Gegend einft Syndikats— 
Mitglied (Bd. II. S. 285) war, nicht leicht eine „elendere, unbehülflichere * 

Regierung geben, ald diejenige, welche die damaligen Kantone mit Aus— 
nahme Appenzells, alfo ihrer zwölf, über die vier italienisch ſprechenden 
Vogteien Lugano, Mendrifio, Locarno und Balmaggia aus— 
übten ?). Der Reft des jegigen Kantons Tefjin, aus den blos von Uri, 
Schwiz und Nidwalden beherrichten drei Bogteien Bellinzona, Ri— 
viera und Blegno und aus dem unter Uri allein jchmachtenden Thale 
Leventina beſtehend, wurde zwar nicht beſſer behandelt; allein wo zwölf 
Herren hauften, deren jeder nur alle vieruntzwanzig Jahre einen Landvogt 
fenden fonnte, mußten die Berhältnifie naturgemäg noch weit verwicfelter 
und troftlofer jein. 

Die zum Scheine beftehenden, durch Abgeordnete der Gemeinden ge= 
bildeten „ Kongreffe“ von Lugano und Locarno hatten in Wahrheit nichts 
zu befchließen,, weil die regierenden Kantone Doch verfügten, was ſie woll= 
ten, und zwar ohne nur die hergebrachten Statutarrechte der beherrichten 
Landfchaften zu kennen. Den Landvögten war eine beinahe unbejchränfte 
Gewalt über Leben und Tod verliehen. Wer Geld genug hatte, ſich von 
der verdienten Strafe für begangene Verbrechen loszufaufen, ging nach wie 
wor frei umher, und bei wem nichtd zu erholen war, um die Koften der 
Juftiz zu beftreiten, der erfreute fich dejfelben Borrechted. Die in den Ge— 
fängniffen befindlichen Angeklagten wurden hart behandelt, dem Hunger 
und der Kälte preisgegeben. Die an manchen Orten der Schweiz bereits 
abgeichaffte Folter wurde noch in den legten Jahren vor der helvetiſchen 
Revolution in den teſſtniſchen Landvogteien angewandt, und zwar oft 
jogar, wenn ein Geftändniß auch ohne fie erfolgt war. Die „ Syudifato= 
ren“ waren nicht beſſer als die Landvögte, Liegen ſich ganz ungejcheut be— 
jtechen, und Bonftetten, der Davon nicht? wiſſen wollte, wurde von feinen 


‚ 9 Monnard II. ©. 661 ff. Morell, Karl von Bonftetten S. 145 ff. — Ab: 
Tchiede über Herrichaftsangelegenheiten. 
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Kollegen nur ausgelacht. Bei ſolch' erbärmlicher Juſtiz war ed denn na= 1798. 
türlich, daß die Unficherheit im Lande, das von Stroldhen, Banditen und 
Mördern wimmelte, immer ärger wurde. E83 war Died um jo erflärlicher, 
als für den Schulunterricht außerordentlich wenig gethan wurde und die 
Geiftlichfeit, welcher Dderjelbe beinahe ausfchlieglicy oblag, größtentheils 
ſelbſt Höchit ungebildet war. Ganze Thäler und weite Landſchaften waren 
ganzlih ohne Schulen. In der Yandvogtei Lugano 3. B. gab ed deren 
außerhalb der Stadt feine einzige. So wenig, wie für das geiftige, that 
man auch für das leibliche Wohl der Unterthanen. ine Armenpflege gab 
ed nicht. Don gemeinnügigen Anjtalten war feine Spur vorhanden. 
Gegen Ueberfchwemmungen durch Flüffe und Bäche traf man feinerlei Bor- 
vorge. Straßen und Wege befanden fich in verwahrloftem Zuftande. Der 
Ader- und Weinbau wurden vernachläfjigt. Aus dem fo behandelten Lande 
wanderten Denn die verdienftlofen Leute ald Maurer, Kaminfeger, Laſtträ— 
ger u. dergl. aus, beſonders in Die größeren Städte Italiens, verpraßten 
aber das Erworbene und fehrten arm wieder heim. Während ihrer Ab 
weienheit mußten ihre Frauen und Kinder, wie nicht minder die der zu 
Haufe Bleibenden, mühſam ihr Brod verdienen und fich, ohne Nüdficht 
auf ihren förperlichen Zuftand, den härteften Arbeiten unterziehen. Der 
Müßiggang und die Bildungslofigfeit der Männer erzeugten denn auch eine 
wahre Proceßwuth. In der 18,000 Einwohner zählenden Landvogtei 
Locarno wurden jährlich taufend Procefje geführt, und im Städtchen dieſes 
Namens befanden fich unter den wenig über taufend Einwohnern dreiunds 
dreißig Advokaten, welche Berufsleute das Volk nach Kräften ausfogen. 
Die Erbitterung der Parteien wurde oft jo groß, daß fie zu Gewaltthätige 
feiten fchritten, bewaffnet gegen einander auszogen, einander aus den Häu— 
jern vertrieben und Dieje verwüfteten. — Kurz, die Zuftände waren fo 
schrecklich, Daß der öfterreichiiche Statthalter in Mailand, Firmian, 
einjt zu Bonftetten fagte: „Ihr Schweizer würdet verdienen, daß fich der 
Kaifer aus Mitleid dieſes unglüdlichen Landes (Teſſin) bemächtigte. “ 

Als nun Bonaparte, wie erwähnt, jtegend Italien Durchzog, 1796. 
fie er von der dem Ambrofiusftifte in Mailand gehörenden (Bd. J. ©. 73) 
Enclave Gampione aus Kanonierfcbaluppen auf dem Kuganerfee kreuzen, 
um Das Benehmen der Schweizer in ihren Landvogteien zu beauflichtigen 19). 
Die Kantone bejchwerten fich darüber bei Barthelemy, der ihnen zur Ant— 
wort einen Brief des Siegerd vorwies, in welchem fich derſelbe über das 1797. 
Benehmen der fchweizerifchen Landvögte beklagte, fie der Fortſchaffung öſter— 
teichifcher Kriegsgefangener anklagte und höhnend darauf hinwied, daß die 


10) Abſchiede VIII. S. 238 ff. — Zichoffe, hiſtor. Denkwürdigk. der helvet. 
Staatsumwälz. III. ©. 181 ff. (der Bürgerkrieg in der ital. Schweiz). — Hot: 
tinger ©. 243 ff. 
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Schweizer nicht mehr die Männer des vierzehnten Jahrhunderts jeien und 
verhungern müßten, wenn man ihnen nicht von Mailand aus zu Dülfe 
fime. Die regierenden Orte jandten nun wiederholt Nepräfentanten nach 
Lugano, um dort die Neutralität der Schweiz aufrecht zu erhalten. "Bier 
erfuhren die Repräfentanten zu ihrem Aerger, dag in Campione ein Frei— 
heitöbaum aufgepflanzt worden und daß man in Mailand offen von Aus— 
Dehnung der cisalpinifchen Nepublif bis auf die Alpenhöhen ſpreche. Comas— 
fer verfuchten in Chiaſſo Propaganda für die neue Republik zu machen, und 
in Lugano ſelbſt bildete fich eine Bartei, die nach dem Anjchluffe an Eis- 
alpinien ftrebte. Bonaparte fuhr in Mailand fort, fich jehr ungehalten 
über die Schweiz, bejonders über die ariftofratifchen Kantone, zu Außern, 
indem er fie bejchuldigte, mit den Beinden Branfreich8 in Korrefpondenz zu 
ftehen. Er verglich den Luganerjee mit dem Mittelmeere und behauptete, 
wie auf dieſem, jo auch auf jenem und auf dem Langenſee (Lago maggiore) 
in alle Häfen einlaufen zu dürfen, womit er die Drohung verband, falls 
man ihm dies verwehrte, der Schweiz den Krieg zu erklären und über Lu— 

gano und Locarno nach Bern zu ziehen. Das helvetijche (Borromäifche) 
Gollegium in Mailand hob er auf und übergab deſſen Güter dem dortigen 
Spitale. Er machte jelbft einen Spazierritt an den Luganerfee, nach Capo— 
fago, und erfundigte fich dort nach den Verhältniffen ter Untertbanen= 
länder. 

Die gerade damals vorgenommene inverleibung Beltlind in den 
neuen eisalpiniſchen Staat beunruhigte die Nepräfentanten, obſchon fich 
ihnen Bonaparte jegt freundlicher erwied und, als ſie freie Kornausfuhr 
nach der Schweiz zu erwirfen fuchten, ſoweit ging, ibnen eine Vergrößerung 
der Schweiz durch deutfche Linder auf dem linken Rheinufer in Ausficht zu 
ftellen. 

Ungeachtet de? Beifpieled der ftammverwandten Beltliner blieben in= 
dejien die Tejjiner lange ruhig und zeigten, troß ihrer erbärmlichen 
Regierung, feine Abjicht, von den herrichenden Kantonen abzufallen. Erft 

1798. gegen Ende des Januar wurde in Mendrifio ein Freiheitöbaum aufge 
ftellt, doch ohne Theilnahme des Volkes. Don Eidalpinien aus wurde 
nun die Errichtung folcher Symbole der Revolution auch in Lugano und 
Bellinzona beabftchtigt. Die damaligen Repräfentanten, Stofmann 
aus Unterwalden und Bumann aus Sreiburg, trafen Vorſichtsmaßregeln 
und ließen ein aus dortigen Angehörigen gebildetes Freicorps Wache hal— 

15.Bebr.ten, Endlich landeten 250 cisalpinifche Soldaten in Lugano. Nach 
dem fie die Repräfentanten mit Waffen bedroht, wurden fie von den Frei— 
willigen in die Flucht gefchlagen. Als aber Alles ruhig fchien, umftellten 
Abends zwei= bis dreitaufend Menfchen die Wohnung der Repräfentanten, 
und der Advofat Beregrini drang an der Spitze eines Haufens in ihr 
Zimmer und verlangte für die Vogteien „Ichweizerijche Freiheit.“ Da fte 
jowol dieſes Begehren abfchlugen, ald dasjenige eines franzöfifchen und 
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eined cidalpinifchen Offizierd: das Volf abjtimmen zu laffen, ob es cid- 1798. 
alpinifch oder ſouverän fchweizerifch werden wolle, empörten jich auch die 
dreiwilligen. Da gelang es Stockmann, ſich heimlich zu flüchten, während 
Bumann vom wüthenden Volfe gefangen gehalten wurte. Letzteres errich- 

tete zu gleicher Zeit einen Freiheitsbaum, befeftigte jedoch darauf nicht Die 
franzöftjchecisalpinifche Iafobinermüge, jondern einen fogenannten Tellen— 

hut mit rothen und weißen Federn, zum Zeichen, daß es ſchweizeriſch blei— 
ben, aber frei werden wolle. Cine provijorifche Regierung verfündete 
Sreiheit und Gleichheit und eine allgemeine Amneftie. Auch Yumann ver- 
reifte nun, jobald es ihm möglich wurde. 

Die regierenden Kantone fügten jich in das Unvermeidliche, indem ſie 
die Freiheit der vier füdlichen italienifchen Vogteien anerfannten und ihren 
Erlaß vom Tage des Aufftandes datirten 11). Noch war aber die Ver— 
einigung der nunmehr freien Landſchaften mit der Schweiz nicht ficher ges 
fell. Von Gisalpinien aus fanden noch mehrere Einfälle ſtatt, jogar 
nach Lugano jelbjt, wo der „Tellhut“ herabgerifien und beichimpft wurde. 
Nach harten Kimpfen wurden die Gisalpinier endlich zurücgefchlagen und 
Hülfe eines Fleinen Corps aus Uri ficherte auf die Dauer die republifanijche 
Freiheit jener Gegenden, die, im Falle eined Anſchluſſes an den ephemeren 
Sreiftaat im Süden, mit diefem nach Napoleons Sturz, gleich Veltlin, eine 
Beute DOefterreichd geworden wären. Zuletzt fehrte auch Mendrifto, wel- 
ches ſich erjt der cidalpinifchen Republif angejchloffen hatte, wieder zur 
Schweiz zurüf, Die den drei Urkantonen zugehörig gewejenen Drei Vog— 
teien im Thale des Teſſin, wo Bellinzona eine Waage auf den Freis 
beitsbaum gehängt hatte, um zu zeigen, daß es ihm gleichgültig fei, ob «3 
mit Helvetien oder Italien vereinigt werde, wurden von ihren Herren am 
4. April frei erklärt 12). 

Nachdem auf diefe Weife in allen Grenzgegenden der Schweiz Die 
Gruntjüge der Freiheit und Gleichheit ohne fremde Hülfe bereits geflegt 
batten und die helvetifche Nation fich auf dem beten Wege befand, durch 
eigene Kraft völlig frei und gleichberechtigt zu werden, nachdem jo hätte 
angenommen werden dürfen, es bliebe für die jich fo nennenden Apoſtel der 
Sreiheit, d. 5. die von Eroberungen trunfenen und nach neuen dürjtenden 
Gallier, fein Borwand mehr, Die Schweiz mit Krieg zu überziehen, ihr 
Geld und Blut abzuftchlen, begann jene Invafton, welche bisher im Waat— 
ande Die Freiheit des Volkes, die Sicherheit der Perſonen und des Eigen- 
thums geachtet hatte, erſt ihre gehäſſige und blutige Phafe: denn Frank— 
reich mußte Gold haben, ob nun die Schweiz ſich jo oder anders organi— 
firte. — 


41) Abich. VII. ©. 596. 
12) Franseini, der Kanton Teſſin S. 32 ff. Abſch. VII. S. 297, 61%. 
Henne, Schweizergeſchichte. IN, A 
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Beharrte aber auch Frankreich auf ſeinem ſelbſtſüchtigen Unternehmen, 
ſo waͤre damit noch keineswegs ein Gelingen deſſelben nothwendig verbun— 
den geweſen. Das Direktorium konnte nicht behaupten, daß ohne ſein 
Einſchreiten die „oligarchiſchen“ Regierungen der Schweiz nicht gefallen 
wären. Das Waatland hatte ſich vor dem Einrücken der Franzoſen, und 
zwar ftegreich, erhoben. Baſel hatte ohne alle Rückficht auf die Franzoſen, 
und ohne ein Heer derſelben in der Nähe zu haben, feine Revolution ge= 
macht. Ohne die mindefte Rückficht auf die fremde Invafton hatte fich 
dann die Bewegung im Waatlande der übrigen franzdfifhen und 
diejenige in Bafel der übrigen deutſchen Schweiz mitgetheilt, und Der 
italienifche Theil unferes Landes hatte ebenfalld ohne fremde Einwir= 
fung, ja mit entfchiedener Fernhaltung der cisalpinifchen Einflüffe, feine 
Freiheit errungen. Das Streben nach Sreiheit und Gleichheit hatte, ab— 
gefehen von den bereits feit alter Zeit demofratijchen Ständen, die gefammte 
Schweiz ergriffen — mit einziger Ausnahme der drei Patrizierfantone 
Bern, Freiburg und Solothurn. Diefe waren e8 daher, welche 
durch ihre zähe Saldftarrigkeit den Eindringlingen den Vorwand zur Aus- 
führung ihres gewaltthätigen Vorhabens Lieferten. Hätten ihre Regie 
rungen fich den übrigen Kantonen angefchloffen und, gleich dem ebenfalls 
patrizifchen Luzern, freiwillig zu Gunſten des Volkes abgedanft, die 
Franzoſen hätten es wahrjcheinlich nicht gewagt, aus dem Wantlande in 
die innere Schweiz vorzudringen, — und wenn fie e8 dennoch gewagt Hät- 
ten, jo wären die frei und gleich gewordenen Völferfchaften der innern und 
nördlichen Schweiz mit Begeifterung, und nicht mit der Läfftgkeit, die fe 
jegt an den Tag legten, ihren zunächft bedrohten Bundesgenoffen im Weften 
beigefprungen und hätten ficher mit Erfolg die Franzoſen aud; aus dem 
MWaatlande hinausgejagt. Ift Daher die Unternehmung der franfogal- 
lifchen Invafton nach Helvetien dem franzöftfchen Direktorium, fo ift mit 
ebenfo viel Recht das Gelingen berjelben den drei Junferregierungen von 
Bern, Freiburg und Solothurn zur Schuld anzurechnen. 

Die Ariftofratie Bernd fchien entjchloffen zu fein, eher zu fallen , fei 
es mit oder ohne Ruhm, ald son ihrer Gewalt das Mindefte abzugeben. 
Es hatte ſich ihres größten Theiles eine apathijche Reſignation bemächtigt. 
Seldft Steiger war zu alt geworden, als daß er noch großer Entfchlüffe 
fähig gewefen wäre. Unter den wenigen Batriziern, welche Kopf und Herz 
hatten, die Zeit zu verftcehen, ragte der Major von Mutach hervor. 
Schon im Jahre vorher hatte er einen wohldurchdachten Plan der Verthei— 
digung des Vaterlandes im Balle eines Angriffe angeregt, jpäter aber, 
mit einer Sendung nach Paris betraut, dort die welterjchütternde Macht 
der Demokratie kennen gelernt. Nachdem während des Ausbruches Der 
Bewegung im Waatlande der Geleitäherr Haller mit jeinem Antrage: 
alle Gewalt im Staate einem Ausſchuſſe von fteben Mitgliedern zu über 
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tragen, durchgefallen war, machte Mutach, als der Abfall des Waatlandes Ben 
bereitö vollendet war, den Vorfchlag: Ausgefchoffene der nicht patrigifhen " 
Bürgerichaft Bernd, der fleineren Städte und der Landſchaft des deutſchen 
Landestheiles und der treu gebliebenen waatländifchen Bezirke dem Großen 
Rathe beizugeben. Steiger äußerte fich darauf: wenn diefer Vorſchlag 
Bern nicht rette, jo werde er es ficher tödten, — und er wurde einftimmig 
angenommen, Nicht ohne Widerftand ließ man die neue Verfammlung, 
deren höchſt Dürftiger Zuwachs unter frenger Aufficht der Regierung zu 
Stande gefommen, — dem Vaterlande, ftatt wie bisher der Stadt, Treue 
ihwören. Es waren zweiundfünfzig Männer, welche auf diefe Weile in 2. Febr. 
die Sigung des Großen Rathes eintraten, doch mit wejentlich geringeren 
Rechten, als die bisher allein herrfchenden Vertreter der „regimentäfähigen 
Geichlechter.” Es war indeffen hohe Zeit, daß wenigftens etwas ges 
ihab. Bereit hatte Aarau, durch Mengaud bewogen, revolutionäre 
Schauftellungen und einen Tanz um den Freiheitäbaum aufgeführt, Die 
dortige Aufregung theilte ſich allen übrigen Städten des Aargaues mit, 
wo man jo weit ging, die von Bern angeordnete Truppenftellung zu ver— 
weigern, während dagegen die Landleute fich Bern ergeben zeigten, unter 
den Offizieren Diefer Stadt in Aarau einrüdten und den Breibeitsbaum 
umbieben. Unter dem Eindrude diefer Greigniffe befchloß der auf Die er— 
wähnte Weiſe verftärfte Große Rath von Bern die Ginführung einer auf 
Vertretung des Volkes gegründeten Verfaſſung und die Wahlfähigfeit aller 
Staatdangehörigen zu allen Aemtern, übertrug aber die Leitung des Staa— 
tes der bisherigen Regierung. Umfonft verlangte Mengaud beharrlich die 
Abdanfung der legtern und ihre Erfegung durch eine demokratiſche Bes 
hörde, Fowie Einführung der Brepfreiheit, — umfonft empfahlen Abgeords 
nete von Bafel und Schaffhaufen das Nämliche. Steiger Einfluß hielt 
die ariftofratifchen Seffel aufrecht, jo lange es möglich fein würde, und 
ein Schreiben der Berner Regierung an das frangöfifche Direktorium ver— 
ficherte Ddaflelbe des beiten Einvernehmens mit dem Volfe und des feflen 
Entjchluffes, die Unabhängigkeit des Waterlandes mit Gut und Blut aufs 
techt zu erhalten. 

Den fremden Eindringlingen fam dieſe Abweichung Bernd von dem 
Verfahren der meiften übrigen Kantone höchſt gelegen. Der Fortbeftand 
der ariftofratifchen Regierung, die Mangelbaftigfeit und Unfelbftändigfeit 
der son ihr einberufenen angeblichen Volfävertretung lieferten den Frans 
sofen treffliche Vorwände zur Bortjegung ihrer friegerifchen Maßregeln. 

Schon war der außerhalb der Schweiz liegende zugewandte Ort der 
Eidgenofien, Mühlhaufen, auf ähnliche Weife wie Genf, mitteld eines 
Bertraged in die Hände der Franzoſen übergegangen. Weniger Umftände 
machten diefelben mit der von ihnen fchlechthin als „Dependance* des ehe— 
maligen Bistums Baſel betrachteten freien Stadt Biel. Sie wurde, 
nach Mengaud's bloßer gleichzeitiger Anzeige ihrer Einverleibung in Frank— 
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ef reich, von den Truppen diefer Macht befegt und erhielt einen franzöftfchen 
Maire 13), 

Gleich Bern hatten auch Freiburg, deſſen ehemals waatländifches 
Gebiet in vollem Aufftande begriffen war, und Solothurn nur zum 
Scheine höchſt ſchwache fogenannte Volfövertretungen einberufen, Dad Re— 
giment aber in den Händen der Ariftofratie gelaffen und die Anhänger Der 
neuen Ideen, die man „Patrioten“ nannte, in die Gefängniſſe gefteckt. 
Gegen diefe drei Regierungen juchte Daher der wühlende Mengaud die bis- 
her regenerirten Kantone fortwährend aufzuhegen, indem er ihnen zuerjt 
sorlog: Frankreich beabfichtige gar feine Invafton, und dann: nur eine 
ſolche gegen die renitenten Kantone, und werde, fobald diejelben demokra— 
tiſche Verfaſſungen angenommen, feine Truppen zurüdziehen. Es ift 
wirklich unbegreiflich, mit welcher Langmuth die jchweizerifchen Regierungen 
die unverfchämten und verlegenden, jedes Nationalgefühlempörenden Wifche 
Diefes Frechen Eindringlings hinnahmen 14), 

Die Folgen dieſes perfiden Benehmens follten ſich nur zu bald zeigen. 
Als Das bedrohte Bern feine Truppen einberief und zugleich feine Eidge- 
nofjen um Hülfe anging, ftellten Diefe zwar ihre Truppen auf; aber lang— 
fam und unwillig. Das früher jo eifrig ariftofratijche Luzern erflärte in 
einem Schreiben an Bern geradezu: es fende feine Truppen nur zur Ver— 
theidigung der jchweizerifchen Unabhängigkeit, nicht aber zur Erhaltung 
ariftofratifcher Negierungsformen und laffe jie daher in Langenthal warten, 
bis man wife, unter welchen Bedingungen „Bern und die beiden anderen 
bedrohten Kantone mit der franzöſiſchen Nepublif den Frieden behalten 
fünnen 15).* Zugleich Tiegen fich Die Anhänger der neuen Zuftände, 
indem ſie den DVerficherungen des Heuchlers Mengaud, daß feine feindlichen 
Schritte gegen die Schweiz erfolgen werden, Glauben ſchenkten, in foldyem 
Grade von demjelben für feine Zwede gewinnen, daß fie feine Lügen ge= 
danfenlo8 nachplapperten und fogar unter den aufgebotenen Truppen für 
den Plan, Bern ohne Unterftügung zu laſſen, Propaganda machten. 

Bern, Breiburg und Solothurn waren jeßt wie mit Zangen einge= 
ſchloſſen. Im Waatlande ftand der Divifionsgeneral Brune mit den 
beiden Brigaden Rampon und Pijon, zufammen etwa elftaufend Mann, 
welche bi8 nach Avenches und dem Grenzdorfe Baoug vorgefchoben waren, 
und in Biel der General Schauenburg. Bezeichnend ift, daß Brune 
über feine Bewegungen ſtets an Bonaparte berichtete, deſſen jpätere Be— 
hauptungen über Die helvetiſche Invafton bereit3 erwähnt worden jind. 
Das zwifchen ihnen liegende, jegt von der Schweiz thatſächlich getrennte 


2 13) Aftenjtüde z. Eeſch. d. franz. Invafion. Arch. f. fchweiz. Geſch. XIV, 
. 279. 


14) Aftenftüde (f. oben) S. 310, 320. Abſch. VIII. ©. 707. 
15) Pfyffer, Geſch. v. Luzern I. ©. 12. 
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Reuenburg Liegen beide Generale, als, einer befreundeten Macht“ (Preußen) 1798. 
ghörig, unangefochten, und der dortige Gouverneur legte der Invafton 
kinerlei Hinderniſſe in den Weg. 

Da Brune Mangel an Artillerie und Cavallerie, ſowie an Munition 
und Geld Titt und zur Herbeilchaffung des Fehlenden, fowie zur Verab- 
redung des Angriffed gegen Bern mit Schauenburg Zeit bedurfte, fuchte er 
[egtere durch Unterhandlungen zu gewinnen, welche er mit dem in Murten 
tebenden Berner General Erlach begann. Der erweiterte Große Rath 
Bernd ließ zwei Gefandte an Brune abgehen, den fie in Vayerne, wo fie 
ihn trafen, gegen das Verfprechen vollftändiger Rechtsgleichheit der Waat— 
länder, zum Rückzuge aus dem fchweizerifchen Gebiete zu bewegen fuchten, 
doch ohne Erfolg Nur ein Waffenftillftand auf vierzehn Tage wurde er— 
sielt. Während diefer Unterredungen wurde zwijchen Brune und Schauen= 
burg der Kriegsplan gegen Bern entworfen. Schauenburgs rechter Flügel 
befand fich in St. Immer, der linfe in Münfter ; jener hatte die Beſtim— 
mung, Büren und Aarberg, diefer Solothurn anzugreifen. Zu gleicher 
Zeit jollte Brune's linfer Flügel Murten, fein rechter Freiburg und ein 
Elitencorps Gümminen und Yaupen zum Ziele feiner Operationen neh— 
men 16). Als Brune die fehlende Artillerie und Gavallerie erbalten batte, 
wartete er nur auf den Befehl des Direftoriums, um anzugreifen. Seine 
damalige Verbindung mit Schauenburg war aber fo (oder, daß es für die 
Bernertruppen ein leichtes gewefen wäre, durch einen ſchnellen Handftreich 
beide Corps aus dem Lande zu werfen. Dies zu verhindern, that außer 
der Unentjchiedenheit der Berner Regierung, Mengaud fein Moöglichftes 
durch feine erwähnten lügenhaften Verficherungen. Es fcheint übrigens, 
diefer Gefchäftsträger habe den Ruhm davon tragen wollen, die Schweiz 
allein zu rewolutioniren und deshalb die Invafton hinauszufchieben geſucht; 
denn Brune beflagt fich in feinen Briefen heftig darüber, daß ihn Men- 
gaud gar nicht unterftüge. 

Endlich erhielt Brune den Befehl, ohne Zögern auf Bern [os zu mar= 25.Febr. 
ihiren 17). Er jchämte fich aber nicht, neue Unterhandlungen mit dem 
bedrohten Orte anzufnüpfen, weil unterdeflen im Jura ftarfer Schnee ge= 
fallen war, der das Vorrücken der Truppen Schauenburgs verbinderte. 
Nachdem aber dies Hindernif entfernt war, verlor Brune feine Zeit mebr, 
iondern erlich fofort (während er noch mit den Bernern unterhandelte!), 
die Weifung an Schauenburg, am 1. März Solothurn anzugreifen 18), und 
an den in Garouge bei Genf ftehenden General Pouget, fofort das 
Waatland (das er jelbft zu verlaflen im Begriffe war) zu beſetzen. 
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Das waren die wohldurchdachten Vorbereitungen der Branzofen zu 
einem ihrer ungerechteften Kriege. Und was thaten nun die Schweizer 
für die gerechtefte Sache, die es geben kann, für die Vertheidigung des 
Baterlandes ? 

Die Stimmung ded Schweizervolfes Fonnte feine befjere fein. Die 
ganze deutjche Schweiz, mit wenigen Ausnahmen, war in dem Entſchluſſe 
einig, feine Einmifchung des Auslandes in die einheimifchen Angelegenheis 
ten zu dulden. Es war eine Begeifterung für die Unabhängigkeit des 
Vaterlandes vorhanden, welche die Regierungen nur hätten benügen dürfen, 
um ein todeömuthiges Volk zu Kampf und Sieg zu führen. Allein, — 
fte benügten fie nicht. Sie waren unter fi uneinig und zerriffen. Die 
Herren von Bern, Freiburg und Solothurn waren in die Vorliebe für das 
Regieren fo verrannt, daß fte fich nicht entjchließen konnten, ihr mit Freu— 
den für das Vaterland blutendes Volk ohne Mißtrauen aus der Knecht: 
Schaft zur Freiheit zu erheben ; die bereitd in demofratifchem Geifte umge— 
wandelten Regierungen aber Eonnten eine gewiffe Schadenfreude über Bernd 
Bedringniß nicht verbergen, und ihre Anftalten, den zunächft bedrohten 
Bundeögenoffen in der Stunde der Gefahr beizuftehen, verdienten mehr als 
nachläfftg genannt zu werden. Das Verhalten Bernd gegen feine Eidges 
nofjen war übrigens auch der Art, fie abzuſtoßen. Es befanden ſich näm— 
lich jeit dem Beginne des Revolutionsjahres in Bern eidgenöfftiche Reprä— 
fentanten, um diefem Kanton gegenüber den Anmaßungen Sranfreichs im 
Bisthume Basel und im Waatlande an die Hand zu gehen. Nichtsdeſto— 
weniger führte Bern die Verhandlungen mit Brune allein und jchob Die 
Nepräjentanten auf Eränfende Weife bei Seite 19). Ja es fchien, als wolle 
die Regierung auch noch die Sympathieen ihres eigenen Volkes von fich 
ftogen, indem fie „zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung “ eine 
außerordentliche Polizeikommiſſton und ein ſolches Kriminalgericht aufs 
ftellte 20), | 

Die verfügbaren Truppen Bernd zählten, feit dem Abfalle der Want, 
noch etwa 32,000 Mann, welche vier Diviftonen bildeten. Die erjte der— 
felben, unter Erlach, hielt, wie ſchon angedeutet, Murten bejegt und 
wurde von Freiburg, deffen größter Gebietötheif ſich bereit der „leman iſchen 
Republik” angefchloffen hatte, nur durch ein Häuflein ungeübter Bauern 
des deutichen Kantonstheiles unterftüßt. Der linke Flügel diefer Divifton 
erſtreckte ſich längs der Grenze des aufftändijchen Gebietes bis nach dem 
Saanenthale. Die zweite Divifton, bei welcher fich etwas über 3000 Mann 
Hülfstruppen aus Zürich, Uri, Schwiz, Glaris, Appenzell und der Stadt 
St. Gallen befanden, ftand unter von Grafenried im Seelande, um 


49) Abſch. VI. ©. 284 ff., 713. 
20) Tillier V. S. 362. 
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den Bezirk zwiſchen Aaren, Zihl und Bielerſee zu vertheidigen. Zwiſchen 1798. 
Türen und Aarburg war die dritte Divifton unter von Büren aufgeftellt; 
wihr zählten außer den Bernern die Solothurner, ein Häuflein Unter: 
waldner und jene in Langenthal ftchen gebliebenen Xuzerner. Die legte 
und kleinſte Diviſion unter von u attenwil jollte Das untere Aargau 
decken. 

Als die Lage drohender wurde, beſchloß die Berner Regierung, den 
Oberbefehl über die Truppen in einer Perſon zu vereinigen. Die Wahl 
fiel auf den in Murten befehligenden ehemaligen franzöſiſchen Feldmarſchall 
' Karl Ludwig von Erlach, doch unter dem Vorbehalt, ven Oberbefehl 
dem erwähnten General Hotze zu übertragen, der zum Zwedge der Verthei— 
digung des Vaterlandes aus feinen öfterreichiichen Dienjten getreten war. 
Grlah Hatte bisher in feinen energifchen Abfichten ftet3 an den alterd= 
ihbwachen und feigen Greifen, welche die Mehrheit des Großen Rathes bil- 
deten, einen Hemmſchuh gehabt. Er wollte diefem fchmählichen Verhalten 
ein Ende machen, wozu ihn der Geift feiner mit Ungeduld die Tage des 
Kampfes herbeiwünfchenden Truppen ermuthigen mußte. Im Begriffe, 
jein neues Dauptquartier Aarberg zu beziehen, begab er fich daher uner= 
wartet, mit zweiundfiebenzig von ihm hiezu eingeladenen Offizieren, ſaͤmmt— 
lich Mitgliedern des Großen Rathes, in die Sigung dieſer Behörde und 26.Febr. 
verlangte in begeiftertem Vortrage entweder feine Entlafjung oder unbe— 
ihränfte Vollmacht, die Franzoſen, falld fie nach Ablauf des Waffen- 
ſtillſtandes das Waatland noch nicht geräumt hätten, anzugreifen. Nach 
heftiger und warmer Berathung wurde dieſe Vollmacht einftimmig ertheilt. 
Erlachs Kriegsrath beichloß dann den Angriff auf den 2. März. Allen 
Männern wurde nun gänzlich) verboten, das Gebiet Bernd zu ver— 
laſſen. 

Indeſſen gab Brune den berniſchen Abgeordneten in Payerne ein 
Ultimatum mit, in welchem er den Kanton Bern aufforderte, ſogleich eine 28. Febr. 
provijorijche Regierung einzufegen, zu deren Gunften die bisherige abzu= 
danken Habe, die helvetijche Verfaffung einzuführen, ‚die politifchen Ge— 
fangenen in Freiheit zu fegen und alle Truppen zu entlaffen. Geſchähe 
ties, jo jollten feine franzöſiſchen Truppen die Schweiz betreten, außer wenn 
die Regierungen jte riefen. Die eidgenöſſiſchen Repräfentanten, jegt um 
ibr Gutachten angegangen, riethen im Wejentlichen, ſich zu fügen, nur mit 
ter Abänderung, daß die Wahl der fünftigen Verfaſſung der Schweiz diejer 
jelbft überlaffen werde. Der Große Rath verwarf zwar mit 145 gegen 3 1.Mäy. 
Stimmen Brune’3 Ultimatum, bejchloß aber zugleich, den Grundjag der 
politifchen Freiheit und Gleichheit ald die Grundlage der Verfaſſung Bernd 
unwiderruflich (wie wurde diejed Wort 1814 verftanden ?) anzuer— 
tennen, ſich als proviforifch zu erklären, bis, inner Monatsfrift, die neue 
teprifentative Regierung gewählt jei, ſich für eine einheitliche Geſtaltung 
der Schweiz, doch ohne fremde Cinmifhung, audzufprechen und bie 
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1798. politischen Gefangenen freizulaffen. Die Mittheilung dieſes bernifchen 
2. Diärz Ultimatums an Brune hatte von Seite des Leßteren nur ein noch fchärfere& 
als fein erftes zur Folge. Schon zwei Tage vorher, ald er noch den ber— 
nifchen Gejandten Berlingerung des Waffenftillftandes bi8 zum 1. März 
Abends bewilligte, hatte er bereits eine Proflamation an die Schweizer ab— 
gefaßt, welche aus den der frangöfifchen Newolutiongzeit eigenen glänzen— 
den, aber hohlen Phrafen und aus Lügen und Verleumdungen zuſammen— 
gefegt war. Bezeichnend ift namentlich, daß er darin fagte, Die franzöſiſche 
Republik wolle fich in der Schweiz nicht3 aneignen (approprier). eine 
Eoldaten waren von wilden Nubel erfüllt, jchwärmten umber und bes 
fchimpften die bernifchen Abgeordneten auf gemeine Weiſe. 

Auch Mengaud Hatte inzwijchen den an ihn abgeordneten bernijchen 
Gejandten, welche fein Verlangen, den Schultheißen Steiger ald Geißel 
auszuliefern, entrüftet abgefchlagen, den Krieg erflärt, worauf fie die von 
ihm angebotenen Sicherheitöfarten für Die Reife durch Die von Franzoſen 
bejegten Gegenden ablehnten. 

Iegt fanden, in erklärter Beindfeligkeit, 9600 Berner den 12,000 
Mann Brune's und 14 — 15,000 Berner und andere Schweizer den 
15 — 16,000 SKriegern Schauenburgs, eines der beften Taktiker feiner 
Zeit, gegenüber. Schon am 1. März, vor Ablauf des verlängerten Waf— 
fenftillftandes, hatte Schauenburg das folothurniiche Schlog Dornadı 
angreifen laflen, doch ohne Erfolg. Als nun der Eröffnung der Feind— 

2. März. jeligfeiten Fein Hindernig mehr im Wege ftand, begann derfelbe General, 
nachden er vorher durch Zurüdziehung feiner Vorpoften die Berner in 
Sicherheit gewiegt, Den Angriff auf das Dorf Lengnau an der Grenze 
Solothurns. Die Berner wehrten fich tapfer, wurden aber (es waren blos 
850 Mann) von der Uebermacht zurücgedrängt. Während ſie fich jedoch, 
nach empfangener Verftärfung, in guter Haltung dem Feinde entgegen 
ftellten,, fapitulirte Das wohlbefeftigte Solothurn hinter ihrem Rüden 
feige mit Schauenburg,, der dort Verwandte hatte. Sofort löſten ſich Die 
bernifchen Truppen in dortiger Gegend auf und zerftreuten fich, theilweife 
gegen ihre Offiziere meuterijch verfahrend, nach ihrer Heimat. Nur vie 
Artillerie ded Hauptmannd König zog in guter Ordnung nadı Bern, 
Schauenburg aber rückte in Solothurn ein, entwafnete Die Stadt und feßte 
die politifchen Gefangenen in Freiheit. 

Da Erlach, auf die nochmalige Reife bernifcher Gefandten nach 
Payerne geftügt, den bereits befchloffenen Angriff wieder abgefagt hatte, war 
er durch den Beginn der Feindfeligkeiten im höchſten Grade überrafcht. Der 
von Büren aus die Branzofen auf dem andern Ufer der Aaren mit Glück 
beſchießende Grafenried erhielt von Bern aus den Befehl zum Rüdzuge, 
um diefe Stadt zu decken; die um Nidau ftehenden Berner wurden zurüds 
geworfen, und Erlach war nun genöthigt, fich mit dem ganzen Heere hinter 
die Aaren zurückzuziehen, feine Stellung am Grauholze, einem aus— 
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gehnten Walde im Nordoften Bernd, zu nehmen und den Landfturm er= 1798. 
ghen zu laſſen. 

—— hatte Brune, in der Nacht nach dem Erlaſſe des zweiten 
Itimatums an Bern, feine Truppen, im Vereine mit Waatländern und 
tanzöſiſchen Freiburgern, gegen Die Stadt Freiburg rüden laffen. Dieſes 
Korps drang unter Pijon, ohne Widerftand zu finden, bis vor die Thore 
Ye Stadt, welche, nachdem bereitd Franzoſen über die Mauern gejtiegen 
waren und ein Thor erkrochen hatten, Fapitulirte. Die zur Vertheidigung 
tort befindlichen Landleute flohen nach ihrer Heimat; nur der bernifche 
Bıtaillonsfommandant Stettler ließ fich nicht in die Kapitulation ein= 
chließen, ſondern zog mit fliegenden Sahnen, Elingendem Spiel und bren— 
renden Lunten ab und ftellte fich hinter der Senfe bei Neuened auf. 

ALS Das zweite Ultimatum Brune's in Bern anlangte, beichloß der 
Große Rath, Abends 10 Uhr in Eile verfammelt, mit schwacher Mebrbeit, 
tasfelbe, mit Ausnahme der Truppenentlaffung, anzunehmen. Es war 
eine peinliche, unrubige Nacht. Unter der Bürgerfchaft überwog am fol- 
genden Tage die Burcht den Todesmuth. Die in die Stadt gezogenen 3. März. 
Kandftürmer, aus fchwachen Greifen und Knaben, aus Krummen,, Lahmen 
und Elenvden beftehend und mit unbrauchbaren Waffen verſehen, färmten 
und fchrieen über Verrath. Die Regierung aber feste einen Ausſchuß nie— 
der, um, im Falle einer Aufforderung der Stadt zur Uebergabe, Das zum 
Heile des Landes Erforderliche anzuordnen. 

Das Heer Erlach8 beim Grauholze begann bereits, fich aufzulöfen. 
Die Zuzüge aus den übrigen Kantonen zeigten ſich widerwillig. Die in 
Murten befindlichen Truppen mußten fih nach Gümminen, Laupen und 
Aarberg zurüdziehen, was den fühnen, dem Oberften von Wattenwil 
durch den Waatländer Roverea eingegebenen Plan, in das Waatland 
einzufallen und jo die Franzoſen abzufchneiten, vereitelte. Mir Mühe wur: 
den unter den Truppen VBerfuche zur Meuterei und fortwährentes Schreien 
über Verrath zum Schweigen gebracht. 

Bei diefen entmuthigenden Zuftänden meldete der, wie enwähnt, in 
Bern aufgeftellte Ausfchuß den Generalen Brune und Schauenburg Die uns 
bedingte Annahme des zweiten Ultimatums ; Brune aber, den der abgefandte 
Dffizier in Freiburg traf, vermißte ſowohl die Eriftenz einer proviforijchen 
Regierung, ald eine gehörige Vollmacht. Da verfammelte ſich am andern 
Tage, es war Sonntags, der Große Rath der alten Republif Bern zum 4.Mäy. 
(egten Male, mit Zuziehung der Volksvertreter, und befchloß Die Abdanfung 
ter biöherigen und Niederfegung einer proviforijchen Regierung von 105 
Mitgliedern. Diejelbe wurde dadurch gebildet, daß die 52 Volfävertreter 
aus dem bisherigen Großen Rathe 53 Mitglieder auswählten und mit Dies 
ien die neue Behörde bildeten. Nachdem dann die neue Organijation 
durchberathen war, ftieg der 6Yjährige Schultheiß Steiger, unter dem 
aufrichtigen Schmerze der Anwefenden, würdenoll von feinem Site herab, 
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1798. verbot fich ausdrücklich jeden Einſchluß in eine Kapitulation und entfernte 
jich Tangfam und wehmüthig aus dem Saale, Hoffend, im Grauhole Den 
erfehnten Tod zu finden. — Das alte Bern hatte auögelebt. — 

In der hierauf gewählten proviforifchen Regierung führte Seckel— 
meifter Frifching den Vorfig. Sie meldete dad Geſchehene nah Mur— 
ten an Brune, der aber darauf beftand, mit einer Truppenabtheilung ſelbſt 
nach Bern zu fommen und fich von der Erfüllung feiner Forderungen zu 
überzeugen. Zugleich erreichte die Demoralifation unter den Berner— 
Truppen einen folchen Grad, daß ein Theil derjelben die Poſten bei Neueneck 
ſchmählich verlieg und vor dem obern Thore Bernd die des Verrathes be= 
fhuldigten Oberften Ryhiner und Stettler mit fannibalifcher Grau— 
ſamkeit ermordete. Aber ald ob dieſe Barbarei abgeichredt und abgekühlt 
hätte, wurde die Stimmung, in Folge der Bemühungen der neuen Regie— 
rung, etwas beffer; letztere verwarf einftimmig die Zumuthung Brune’s 
und verftärfte Die Stellungen ihrer Truppen, ohne jedoch den gewichenen 
Gehorjam völlig wieder herftellen zu können. 

Indefjen hatten Schauenburg in Solothurn und Brune in 
Freiburg proviforifche Regierungen eingejeßt und Jener zudem fünf Der 
eifrigften Solothurner Ariftofraten nach Hüningen fchleppen lafjen. Die 

3.Mäyz. Truppen Brune's aber zerftörten bei Murten die Kapelle, weldye mit Hals 
lers fchönen Verfen 21) den Sieg verewigte, den die Eidgenofjen auf An= 
ftiftung eines frangöftfchen Königs über deſſen mächtigften Feind errungen 
hatten. Die Gebeine der Burgunder gingen in Raud auf und ein Frei— 
heitsbaum bezeichnete Die Stelle. 

Während fo die Fremden unaufhaltfam immer näher rüdten, mäh— 
rend Schauenburg3 Heer in drei Kolonnen, von Solothurn, Büren und 
Nidau heranzog, befand ſich Erlach im Grauholze in einer verzweiflungs— 
vollen Lage. Sein Heer war auf 3500. Mann zufammengefchmolgen und 
diefe hielt bereit3 fein Band der Ordnung mehr zufammen. Der Land— 
fturm, der fich, großentheild aus Weibern und Greifen beftehend, mit 
Hellebarden, Senfen, Gabeln u. ſ. w. bewaffnet, ihm anfchloß, mußte mehr 
binderlich als förderlich jein. Zudem fündeten die weiter rückwärts gegen 
Bern ftehenden Hülfstruppen aus Uri, Schwiz und Glaris, den Ruhm ihrer 
treuen und tapferen Vorfahren verhöhnend, ihren Abzug nah Haufe an 
und gingen jo weit, zu verfichern, fie hätten hinlänglich bewiejen, daß fte 


21) Steh’ ftill, Helvetier, hier liegt das Fühne Heer, 
Bor welchem Lüttich fiel und Franfreiche Thron erbebte ; 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht fünftliches Gewehr, 
Die Eintracht fchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüder, eure Macht, fie liegt in eurer Treu’ ; 
O würde fie noch ißt bei jedem Lefer neu! 
Es war am Plage, daß diefe Worte im Jahre 1798 vernichtet wurden! — 
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bis auf den letzten Mann ihren lieben Eidgenoſſen von Bern beiſtehen 1798. 
wollten 22). 

Die Berner hielten fich aber, trog ihrer fatalen Lage, großentheils 
des Ruhmes ihrer Vorfahren würdig, und die Zeigheit der Einen wurde 
durch die Tapferkeit Anderer weit aufgewogen. Den Anfang zu den 
Kimpfen Des verhängnißvolliten jener Tage machte der plögliche Ueberfall 5.Mäy. 
der Franzoſen auf mehreren Punkten der Senjelinie zugleich. Schon vor 
Zagesanbruch, früh um zwei Uhr, drang der General Rampon von 
Bofingeu her gegen Laupen vor. In legterm Städtchen jelbft fümpften 
die Oberländer mit den eindringenden Franzoſen und fchlugen fie über Die 
Senfe zurüd. Der von feiner Emmenthalerfompagnie ſchmählich verlaffene 
Hauptmann Bucher farb den Heldentod. ine halbe Stunde früher 
ald Rampon, hatte Bijon mit feiner Artillerie Neuened angegriffen. 
Die Franzoſen fegten über die Senje und jchlugen Die überrafchten Berner 
wrüf, von welchen der größte Theil bis in die Nähe der Hauptſtadt floh, 
eine Scharffchügenfompagnie aber mannhaften Widerftand leiftete. Die 
jofort ebenfalls zum Rückzuge befehligten Truppen in Günminen und Lau— 
pen widerjegten jich und bejchuldigten abermals die Negierung und Die 
Offiziere De8 Verrathes. Ueberall ertönte die Sturmglode. Muthig ſam— 
melten fich, auf den Ruf der proviforifchen Regierung, die Berner, ſelbſt 
Greife und Frauen, vor dem obern Thore der Stadt, während die Urner, 
Schwizer und Glarner in dieſem furchtbaren Augenblide wirklich abzogen. 
Run gingen neue Streitfräfte nach Neueneck ab, darunter viele Aargauer, 
und ftellten fich, etwa 2300 Mann mit drei Kanonen, den beranrücdenden 
Franzoſen entgegen. Alle bisher vorgefommene Schmach machte num die 
Tapferkeit der Berner wieder gut. Die Franzoſen wurden zurüdgeichla= 
gen und mußten vor der plößlich erwachten Begeifterung der Schweizer über 
die Senfe zurücdweichen. Ihre Niederlage war vollftindig; ſie verloren 
achtzehn Kanonen und eine Maſſe Todter und Verwundeter. 

Zeider war diejer legte Sieg des alten Bern umfonft; denn auf der 
andern Seite der Stadt nahm der Kampf einen tragifchern Ausgang. Die 
Franzoſen, Die am Tage vorher von Solothurn bis nach Schalunen bei 
Bitterfinden gelangt waren, fließen bei Fraubrunnen, in der Nähe 

des Denfmales auf den Sieg über die Gugler, auf die bernifche Vorhut. 
Sie mußte weichen und wurde völlig auseinander gejprengt. Was nicht 
fiel, fammelte fich mit derdauptmacht im Grauholze, wo Erlach und 
Steiger mit den Soldaten die falte Nacht durchwacht hatten. Die 
Nannſchaft war aber bereits demoralifirt und es fiel jelbit ein Mordverſuch 
gegen Erlach vor. Vergeblich juchte Steiger den. Muth der Krieger anzu— 
feuern. Als Die Fremden andrangen, wurde zwar von Einzelnen noch 


22) Tillier V. ©. 586. 
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1798."viele Tapferkeit bewiefen ; bald aber war die Flucht allgemein und riß auch 
Steiger'n mit fort, deſſen Geftalt jelbft den Brangofen imponirt hatte. Auf 
dem Breitfelde fuchte Erlach die Seinigen nochmald zu fammeln; aber in 
der Stadt war bereit3 die Kapitulation beſchloſſen, und PBarlamentäre 
famen heraus, fie Schauenburg anzubieten, Er nahm fie an. Die ber- 
nifchen Truppen wurden fofort entlaffen, den treugebliebenen ſchweizeriſchen 
Buzügern (wie 3. B. den Zürchern und St. Gallern) freie Rüdfehr nach 
der Heimat geftattet, — und zum erften Male feit ihrer Gründung vor 
fehshundertundfieben Jahren zogen fremde Truppen (Mittags ein Uhr) in 
die Etadt ein, die bisher vorzugsweise Die Stüge der jchweizerifchen Unabs 
hängigfeit gewejen war. In der Stadt enthielten fich die Franzoſen gro— 
ber Ausichweifungen, auf dem Lande aber nahmen fte e8 nicht jo genau. 

Die zügellofen, verwilderten und erbitterten Berner Soldaten waren 
in eine förmliche Wuth geratben. Bei Allenlüften wurden von ihnen Die 
Dberften von Grumones und von Crouſaz ermordet, und ald Der 
gefchlagene Feldherr, Erlach, fich in die Gebirge zurüdzichen wollte, um 
vielleicht den Widerftand fortzufegen, fiel er, von dem Landſturme ergriffen, 
ebenfalls (bei Wichtrach, zwifchen Bern und Thun) jenem gräßlichen Schick— 
fale zum Opfer. Auch Steiger war fchon von bligenden Bayonnetten 
bedroht, deren Inhaber jedoch, als er fich zu erkennen gab, ihn unbeläftigt 
weiter ziehen Tiefen. Mit Mühe erreichte er fliehend das Ausland, um als 

Verbannter zu fterben. 
Sp fiel das alte Bern und machte neuen mannigfachen Geftaltungen 

des Vaterlandes Platz. 


. 4. ———— der helvetiſchen verfaſſung und Widerſtand 
der Urkantone. 


Es konnte keinen auffallendern und ſchroffern Gegenſatz geben, als die 
alte ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft mit ihren nur theilweiſe unmittelbar 
verbündeten, fein gemeinſames Organ beſitzenden dreizehn Kantonen, zu— 
gewandten Orten, Verbündeten, Schutzverwandten und gemeinen Herrſchaf— 
ten auf der einen, und Die „eine und untbeilbare belvetifche Republik“ Des 
Baſelers Ochs und des franzöſiſchen Direftoriums auf der andern Seite. 
Dort dad Ertrem der Zerfplitterung, der Gentrifugalfraft, bier das 
Ertrem der Verſchmelzung, der Gentripetalfraft. Es ift jeßt nicht mehr 
leicht, zu beurtheilen, ob in der damaligen Zeit, unter jener fieber- 
haften, Teidenfchaftlichen Aufregung der Gemüther, eine andere Form 
der Organifationen des Schweizerlandes durchzuführen möglich gewefen 
wäre. Dad allmächtige Frankreich wollte nun einmal die Schweiz, ohne 
alle Rücficht auf ihre gefchichtliche Entwidelung und auf ihre Iofalen 
Eigenthümlichkeiten, nach feinem eigenen Mufter umgeftalten. Das Erperis 
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ment gelang wenigftens für einige Jahre, und das Direftorium hatte das 1798. 
Fait accompli für fich. 

Der erfte und ächtefte Entwurf des Ochsö'ſchen Berfaffungswerfed war 
in Paris aus dem von ihm felbft in franzöfifcher Sprache verfaßten Ori— 
ginal in die Deutjche und italienische Sprache überjegt und in dieſer Boly- 
glotte nach allen Theilen der Schweiz verbreitet worden !), Die Grunde 
züge dieſes ftarf mit Rouſſeau'ſchen Ausfprüchen verjegten, in zwölf Titeln 
116 Baragraphen zählenden Entwurfes waren folgende: 

Die helvetiſche Republif bildet einen einzigen und untheilbaren Staat. 
Es giebt weder Grenzen zwifchen Kantonen und Unterthanenländern,, noch 
zwijchen den einzelnen Kantonen. 

Die Gefammtheit der Bürger ift der Souverän. Die Regierungsform 
wird immer eine repräjentative Demofratie fein. 

Die Gewifjensfreiheit ift unbeſchränkt. Aller Gottesdienft iſt er— 
laubt, wenn er nicht die öffentliche Ordnung ftört, noch auf eine Serrichaft 
oder einen Vorrang Anfpruch macht. 

Es giebt feine Erblichfeit der Macht, des Ranges und der Ehren- 
ftellen. Der Gebrauch von Titeln ift verboten, 

Kein Grundſtück darf unveräußerlich erklärt werden. 

Helvetien ift in Kantone, Diftrifte, Gemeinden und Seftionen oder 
Duartiere der größeren Gemeinden eingetheilt. Dieje Gintheilungen find 
bloß zum Zwede der Wahlen, der Gerichtöbarfeit und der Verwaltung vor— 
handen, jie bilden feine Grenzen. 

Der Umfang der Kantone, Diftrifte, Gemeinden und Seftionen fann 
durch Das Gefeß verändert oder berichtigt werden. 

Kantone giebt es vorläufig dreiundzwanzig, nämlid : 

1) Wallis, Hauptort Sitten, 2) Leman oder Waatland, 
Hauptort Zaufanne, 3) Freiburg mit Payerne, Avenches und Murten, 
4) Bern, ohne Waatland, Aargau und Oberland, 5) Solothurn, 
6) Baſel mit Anjprud auf das Fridthal, 7) Aargau, Hauptort 
Aarau, 8) Luzern, 9) Unterwalden mit Engelberg, Sauptort 
Stans, 10) Uri mit Urſeren, Hauptort Altdorf, 11) Bellinzona, 
beſtehend aus Leventina, Blegno, Riviera und Bellinzona, 12) Lugano, 
beftehend aus Lugano, Mendriftio, Biarno und Valmaggia, 13) Rätien 
oder Graubünden, Hauptort Chur, 14) Sargans mit Rheinthaf, 
Sar, Gams, Werdenberg, Gajter, Uznach, Rapperswil und der March, 
Hauptort Sargans, 15) Glaris, 16) Appenzell, Hauptort Appen= 
vll oder abwechjelnd Heriſau, 17) Thurgau, Hauptort Frauenfeld, 


1) Abih. VII. ©. 299 ff. Premier projet de Constitution Helvetique. 
Berne chez E. Hortin, imprimeur 1798. Entwurf der helvetifchen Staatsverfaf: 
fung. Luzern, gedruckt bey Balthafar und Meyer auf dem Kornmarkt 1798. 
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1798. 18) St. Gallen, beſtehend aus der Stadt und dem Gebiete des Abtes, 
19) Schaffhauſen, 20) Zürich, 21) Zug, mit Baden und Den 
Freiämtern, 22) Schwigz mit Gerfau, Küßnach, Einftedeln und den Höfen, 
23) Oberland, Hauptort Thun. 

Die Urverfammlungen beftehen aus den Bürgern und Bürgers- 
fühnen, welche in einer und derſelben Gemeinde feit fünf Jahren nieder— 
gelafien und zwanzig Jahre alt find. Jedes Dorf oder jeder Weiler mit 
wenigftens hundert fimmberechtigten Bürgern bildet eine Urverfammlung. 
Die Bürger weniger bevölferter Orte vereinigen fich mit denen de8 nächften 
Orted. Die Urverfammlungen treten zufammen, um die VBerfaffung an— 
zunehmen oder zu verwerfen, und um jährlich Die Mitglieder ver Wahl- 
verfjammlung bed Kantons zu ernennen. Die lebtere, aud je einem 
Wähler auf hundert Bürger beftehend, ernennt die Mitglieder der Staats- 
behörden (deren Wahl nicht anderen Organen übertragen ift). 

Die gefeggebende Gewalt wird von zwei getrennten Räthen ausgeübt, 
einem Senate, beftehend aus den gewefenen Direktoren und vier Wer- 
tretern jedes Kantons, und einem Großen Rathe, in welchen jeder 
Kanton für einmal acht Abgeordnete entjendet; fpäter foll dad Geſetz Die 
nach der Volkszahl zu berechnende Anzahl beftimmen. 

Die vollziehende Gewalt ift einem Bollziehungsdireftorium 
von fünf Mitgliedern übertragen. (Diefe Behörde follte durch ein höchſt 
verwicelted Wahlverfahren der beiden gefeggebenden Räthe zu Stande kom— 
men.) Die Direktoren ernennen für die Regierungsgefihäfte vier oder ſechs 
Minifter. 

Deroberfte Gerichtshof befteht aus einem Mitgliede aus jedem 
Kanton. 

In jedem Kanton vertritt ein vom Direktorium gewählter Präfeft 
(Regierungsftatthalter) die volkiehende Gewalt. Ein Kantonsgericht 
von dreiscehn Mitgliedern beurtheilt in erfter Inftanz fchwerere Verbrechen 
und in zweiter leichtere, ſowie Civil- und Polizeiftraffälle. Eine Ber= 
waltungsfammer von bier Mitgliedern und einem Präfidenten voll- 
zieht die Geſetze. Jeder Diftrift endlich erhält einen Unterftatthbalter 
und ein Diftriftsgericht. 

Es ift nicht zu verfennen, daß Diele Verfaffung das Vorbild aller feit= 
her erlaffenen fehweizerifchen Bundes= und Kantonsverfaffungen war. &8 
kann ihr Daher große Hiftoriiche und flaatörechtliche Bedeutung nicht abge= 
fprochen werden. 

Nun follte fie aber in einem Lande eingeführt werden, deflen größter 
Theil nicht die mindefte politifche Bildung befaß, weil er bisher durch Die 
Ariftofraten und Magnaten ſyſtematiſch von folcyer ferne gehalten worden, 
— in einem Lande, das durch die rohen Sieger über ein leider uneiniges 
Volk niedergetreten und verwüftet war. Das fchöne und große Dorf 
Münfingen bei Bern, von den Kämpfern für Freiheit und Gleichheit in 
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Brand geſteckt, war eine Ruine, und die Einwohner wurden von ihren 1798. 


„Berreiern* mit Säbelhieben vom heimifchen Herde weggetrieben. In 
ter nächſten Umgebung Bernd waren fünfhundert Familien von den Fran 
ofen aller Habjeligfeiten beraubt und befaßen weder Geräthichaften, noch 
Vieh, weder Speifen, noch Geld mehr, waren dem Hunger und der Kälte 
preisgegeben und beinahe nothiwendig zum Diebftahle getrieben. Im Brem— 
gartenwalde bei Bern lag eine Menge erft gejchändeter und dann gemorde= 
ter Frauen!! — — — 

Und während dieſe Greuel verübt wurden, wagte es Brune, der 
einen Tag nach Schauenburg mit feinen bei Neuened gefchlagenen Schaa- 
ren in Bern eingerüct war und nun dort fommandirte, in Berichten nach 
Paris von einem Siege bei Neueneck zu lügen, den er mit Lodi zu ver— 
gleichen die Keckheit hatte, und verſchwieg die dortige Niederlage gänzlich. 
Und vor dem Rathhaufe Bernd führte er mit Frifching die Komödie 
einer Breiheitsbaum=-Errichtung auf?). Der provijorifchen Regierung von 
Bern erlaubte er gnädig, ihm aus jeder Gemeinde zwei Abgeordnete zu 
ienden; wenn fich dann zeigte, daß in einer Gemeinde „gute Ordnung “ 
berrichte, jo befreite er fie von der Aufnahme franzöfticher Truppen. 

Das eigentliche Ziel der franzöftichen Invafton war aber der bernijche 
Staatsſchatz gewefen. Nachdem man ihn unter Siegel gelegt, ſprengte 
man erft die öffentlichen Kaſſen, plünderte dann die Zeughäufer, ſandte 
hunderte von Kanonen und taufende von Blinten nach Hüningen und Tous 
[on und raubte dann den Staatöfchat ſelbſt aus, über deffen vollen Betrag 
siel gefabelt und wenig Zuverläfjtges erwiefen worden ift 2°). Jedenfalls 
fahlen die Franzoſen in Bern über fteben Millionen franzöſiſche Livres. 
Etwas über zwei Millionen waren vor dem Einrücken der Franzoſen nach 
dem Oberlande geflüchtet worden, fielen aber größtentheild denjelben den= 
noch in die Hände. Don dem Geraubten wurden drei und eine halbe 
Million Schweizerfranfen für die Erpedition nach Aegypten verwendet und 
fange nachher foll man am Buße der Pyramiden noch Berner Thaler und 
Doublonen getroffen haben. Ueber eine Million Livres aber wurde der 
franzöftichen Regierung verbeimlicht und verſchwand wahrfcheinlich in den 
Händen der Räuber ſelbſt. Sogar die drei [chenden Bären, den Stolz 
Berns, lieg man gewaltiam nach Paris abführen. Das franzöftjche Diref- 
torium fandte hierauf einen eigenen „Regierungs-Kommiſſär“ zur Armee 
in Helvetien, um die Schweiz nach den Köpfen feiner Oberen zu modeln. 
Es war ein gewiffer Zecarlier, dem ald republifanijcher Raubritter der 
Schwager Reubel's, Rapinat beigegeben war, von welchem ein beliebtes 
beißendes Bonmot ſpäter jagte: man wiffe nicht, ob „Rapinat“ von 


2) Tillier, Geſch. d. helvet. Republif I. ©. 35 ff. 
2b) Ueber das Schickſal des bern. Staatsſchatzes sc. Bern 1851. 
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1798. „rapine‘‘ (Raub) oder „rapine“ von „Rapinat” abzuleiten fei. Mit 
pomphaften patriotifchen Phraſen wurden die Räubereien der Eindring— 
linge eingeleitet und mit Faltem Blute ausgeführt, Sie legten den Kanto— 
nen Bern, Freiburg, Solorhurn, Luzern und Zürich eine Krieasjteuer 
von fünfzehn Millionen und der Geiftlichfeit Luzerns und der Klöfter 
St. Urban und Ginjiedeln eine folche von einer Million franzöſiſcher Livres 
auf. Von erfterer Summe hatte Bern ſechs, Zürich drei, jeder der übrigen 
Kantone zwei Millionen zu bezahlen, und zwar in fünf Terminen, Die zus 
fammen blos drei Monate ausmachten. Als Beitragöpflichtige wurden Die 
zur Zeit des Einbruches der Sranzofen in NRegierungsämtern befindlichen 
Perſonen und die damaligen regimentsfähigen Bamilien bezeichnet 3). Diefe 
Maßregel und die Gehäffigfeit, mit welcher fie ausgeführt wurde, ruinirte 
mehrere Familien, von deren Gliedern Manche noch zum Ueberfluffe als 
Geißeln nach Straßburg gefchleppt wurden. Neun Berner Patrizier muf- 
ten, gleich jenen Solothurnern, nach Hüningen wandern. Achnlich wie in 
Bern, raubten die-⸗, Befreier“ auch in Freiburg. Alle Kafler wurden ge= 
plündert, jo dap Die neuen Behörden in die peinlichite Verlegenheit gerie- 
then. Umſonſt fuchte der edel gefinnte Laharpe feine Unbefonnenheit, 
mit der er die Franzoſen in die Schweiz gerufen, nachdem er fich enttäuſcht 
gefehen, dadurch gut zu machen, Daß er gegen jene Erpreffungen proteftirte 
und die Schändlichfeiten der DBlutfauger unerbittlich aufdeckte Y. Seine 
waatländifchen Yandsleute waren Dagegen noch fo ſehr vom Freiheitstaumel 
ergriffen, Daß fie die Ucbergabe Bernd mit Sejten und einem Tedeum 
feierten. 

Nach gehöriger Ausfaugung der Beftegten handelte e8 jich endlich um 
deren bürgerliche Organifation. Die faum vor einera Jahrzehnt in wahne 
finnigem Raufche zu angeblicher Freiheit erwachten Franzoſen maßten fich 
an, die fünfhundertjährige Freiheit der Gidgenofjen, deren große Mängel 
zu beurtheilen fie am allerwenigjten fähig waren, zu forrigiren. Man er- 
perimentirte in Paris leichtfertig mit der fünftigen Berfafjung eines Vol— 
kes, von deſſen Gejchichte und Zuftänden man weiter feinen Begriff beſaß, 
als dag man von einem Wilhelm Tell und fpäter aufgefommenen „Oligar— 
chen“ etwas tönen gehört hatte, 

Während Die einzelnen Kantone, in denen die alten Regierungen 
durch proviforische neue erjegt waren, fich über die Annahme der helvetifchen 
Verfaſſung zögernd beriethen, faßten die franzöfischen Machthaber, um eine 
fchnelle Annahme des Ochs'ſchen Werfes zu erzielen, den von einigen 
Bürgern der franzöſiſchen Schweiz entworfenen und ganz bejonders auf Die 


— 3) Berner Tagebuch, herausg. v. Welthard, I. Bd. S. 68, 106 ff. Brune 
. 409. 
4) Monnard III. ©. 79 F. 
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Schwächung Bernd berechneten Plan einer Theilung der Schweiz auf und 
fuchten Dadurdy Die Schweizer zu erfchreden. 

Dieter von Brune, troß feiner Unfenntniß der fchweizeriichen Ver— 
bältniffe, ausgearbeitete Plan fabrizirte aus der Schweiz Drei Republifen. 
Die erfte derjelben, die Rhodaniſche genannt, follte vorwiegend die roma= 
nischen Landestheile umfaffen und fünf Kantonezählen: Waat, Wallis, 
Teſſin, Oberland und Sarine et Broye (#reiburg mit Baperne, 
Avenches, Murten und Nidau); Hauptort follte Paufanne fein. Mit 
diefer Schöpfung wäre für Frankreich der Vortheil einer leichten Verbin: 
dung mit Italien, einer Erfchwerung dieſer Verbindung für die Deutiche 
Schweiz und eines großen Einfluffes mittel Beherrichung beider Enden des 
Neuenburgerjees verbunden geweien 5), Die zweite Republif, vorzugsweife 
die demofratifchen Laänder der alten Schweiz vereinigend, follte Tellgau 
beißen, Altdorf oder Schwiz zum Sauptorte erbalten und aus Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Glaris und Zug beftehen, immerhin aber noch den Beitritt 
von Graubünden offen laffen. Endlich waren die zwölf übrigen der Ochs'⸗ 
ſchen Kantone (unter ihnen das von Zug getrennte Baden mit den reis 
ämtern) Dazu beftimmt, das elende Schattenbild einer verftümmelten „hel= 
vetifchen Republif,* mit Zürich oder Luzern ald Hauptort, vorzu— 
ftellen. 

Dieje Zerfplitterung wurde in unferm Lande höchſt ungünftig 
aufgenommen. Man jah mit richtigem Blicke in derjelben das ausſchließ— 
liche Interefle Frankreichs und die vollfommene Vernichtung Des ſchweizeri— 
ihen. Augenſcheinlich wäre in kurzer Zeit vorerft einmal die rhotaniiche 
Republik, gleich Genf, eine Beute der frangöftfchen (und Teffin eine folche 
der cisalpinijchen) Republif geworden, und die beiden anderen Theile, jeder 
natürlichen Grenze gegen Sranfreich beraubt, wären ihr bald nachgefolat. 
Ochs und Laharpe fahen nun, wohin ihr Anlehnen an Branfreich 
führte, und arbeiteten jofort nach Kräften < gegen jene Dreitheilung, Jener 
in der Schweiz, die er durchreifte, Diefer in Parid, Das dortige Diref- 
torium wollte feine Erneuerung des Krieges, der vielleicht diesmal einen 
andern Ausgang genommen hätte, und befahl daher Brune, den erften 
Plan einer einzigen und untheilbaren helvetifchen Republik wieder aufzu— 


nehmen. Widerwillig fügte fich der vor dem Schweizerbolfe arg fompro= „2 


mittirte General, der bereitd für die „rhodanifche* und die verftümmelte 
„belvetifche * Republif Verfaffungen diktirt und eigenmächtig die Mitglieder 
der geftürzten „oligarchifchen Regierungen“ für ein Jahr von der Beklei— 
dung aller Aemter ausgefchloffen hatte. Sofort lud er num die Abgeord- 
neten der Kantone, nach der Ochs'ſchen Verfaſſung, zum erften Zuſammen— 


5) Brune, ©. 371. 
Henne, Schweizergefhichte. III. $ 
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tritte in Aarau ein und wurde nun wieder der eifrigſte Prediger der hel— 
vetiſchen Einheit. 

Waͤhrend blos eine Woche ſpäter Brune von ſeinem Commando in 
der Schweiz abgerufen wurde und in demjelben Schauenburg zum 
Nachfolger erhielt, der in politifcher Beziehung feine Stelle einnehmende 
Lecarlier aber von Bern aus jede Abänderung am erften Entwurfe der hel- 
vetiichen Berfaffung (mithin auch Die in Bafel vorgenommenen) ald uns 
gültig erklärte, erfolgte die Annahme fuccejjtv in den Kantonen, welche 
bereitö „Nationalverfammlungen * nach neuem Zufchnitte beſaßen. Im 
Kanton Zürich Hatte bereit3 gedroht Bürgerfrieg auszubrechen, indent 
das laut gewordene Mißtrauen gegen die proviforifche Regierung ſo zunahm, 
daß der revolutionärere Theil der Pandesverfammlung fich zu einer National— 
verſammlung in Meilen vereinigte und bereitö im Begriffe war, bewaff— 
nete Schaaren gegen die Stadt anrücken zu laffen, als die proviſoriſche 
Regierung durch ihre Abdanfung und eine offene Grflärung über Freiheit 
und Gleichheit ded ganzen Kantons eine Berföhnung herbeiführte 6). 

Nachdem die annehmenden Kantone ihre Abgeordneten in die beiden 
Kammern der Ochs'ſchen Berfaffung, nämlich je vier in den Senat und je 
acht in den Großen Rath gewählt hatten, traten Die Gewählten in Aarau, 
faum zwei und einen halben Monat, nachdem daſelbſt die legte altseidgendf= 
jtiche Tagſatzung auseinander gegangen, zufammen, um die erfte modern 
geftaltete Verfammlung der Schweiz zu Eonftituiren, Es waren zehn Kan— 
tone vertreten: Zürich, Bern, Luzern, Bajel, Freiburg, Solothurn, Schaffe 
haufen, Aargau, Oberland und Yeman. 

Der ehrwürdige Bodmer von Stäfa, über deffen Haupt vor kaum 
drei Jahren das Schwert des Henkers gefchwungen worden, lieh der unter 
den neugebackenen Volksvertretern begreiflicher Weiſe herrſchenden Ver— 
legenheit zuerſt Worte. Ochs wurde hierauf zum Präſidenten der Ver— 
ſammlung, und nachdem ſich die beiden Kammern getrennt, zu demjenigen 
des Senates, Kuhm aus Bern, der bei Neueneck tapfer gegen die Franzoſen 
gefochten hatte, zum Präſidenten des Großen Rathes gewählt. Mit Jubel 
begrüßten die Aarauer die nun ausgeſprochene Gründung der untheilbaren 
helvetiſchen Republik. 

Eine einfache, aber rührende und gegen den heuchleriſchen Bombaſt 
der franzöſiſchen Erlaſſe vortheilhaft abſtechende Proklamation an das 
Schweizervolk eröffnete Die Arbeiten der beiden Räthe. Dem für äußere 
Formen jehr empfünglichen Geifte der Zeit gemäß folgte die Beftimmung 
der Nationalfarben ded neuen Staated. Man wählte die grüne, rothe und 
gelbe, angeblich aus dem kindiſchen Grunde, weil auf alten Gemälden Wil- 
helm Tell in dieſe Farben gekleidet war. Es fonnte indefjen diefe Wahl 


6) Der ſchweiz. Republikaner (Zürich) v. 19. März 1798 u. ff. 
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ab eine Temonftration gegen die franzöſiſche Gewaltherrichaft in der Schweiz 1798, 
angeſehen werden, weil nach gleichzeitigen Angaben auf denjelben Gemälden 

der Landvogt Geßler die franzöftichen Nationalfarben — roth, weiß und 
blau — getragen haben joll. 

Aus Mangel an einem Staatöichage war Der neue Staat genöthigt, 
alles Staatövermögen der jet ohnehin nicht mehr beitehenden oder wenig- 
tens nicht mehr als beftehend anerfannten Kantone ald Staatsgut der Re- 
publif zu erflären und defien Einlieferung anzuordnen 7). 

Die helvetifche Republik war aber noch nicht vollftändig ; noch nicht 
die Hälfte ihrer Kantone nahm an der feierlichen Inftallation der Kammern 
in Aarau Theil. Es fehlte noch die jüdliche und öftliche Schweiz, nament— 
(ich aber die Gründer der Eidgenofienfchaft, Die Waldftätten. Die Kan 
tone, welche die neue Verfaſſung noch nicht angenommen hatten, waren 
war ebenfalls, theils jeit uralter, theils jeit jüngfter Zeit, Demofratiich or— 
ganifirt, aber in altjchweizerifchem Stile, in dem der Yandsgemeinden. 
Ihnen genügte die Breiheit, welche dieſe Verfaffung bisher gewährt hatte; 
te wollten fein Gefchenf von Fremden annehmen. In diefen Gegenden 
erhielt der Widenwille gegen die neue Beſcheerung eine ftarf religiöfe Fär— 
bung, bejonders bei den Katholifen. Es war dies indejjen auch im Kane 
ton Luzern, mit Ausnahme der Stadt, der Fall, wo das Volk, namentlich 
im Entlebuch, eine Verfaffung nach Art der Walpjtätten der helvetijchen 
sorgezogen hätte; Diefe aber, dem Drange der Umftände folgend, annahm. 
Der große Einfluß, den in diefen Fatholifchen Landichaften Die Geiftlichfeit 
auf das Volk ausübte, verrieth fich jchon zu der Zeit, da man Bern zu 
Hülfe ziehen wollte und zu diefem Zwecke der Landſturm aufgeboten wurde. 

Niemand gehorchte den Offizieren ; aber Alles betete den Roſenkranz und 
ihimpfte dazwischen auf die proviforische Regierung; ein Kapuziner trug 
das Yandespanner von Entlebuch. Aber che man, vor lauter Schimpfen 
und Beten, an die Berner Grenze gelangte, — war Bern gefallen ®). So 
juchte Denn auch die Yandögemeinde von Schwiz Die traurige Lage Des 1. Marz. 
Vaterlandes durch Anordnung genauer Feier von Muttergottes= und Apoftel= 
feſten, ſtrengen Faſtens und obligatorifcher Wallfahrten nach Einjtedeln zu 
heilen). Schwiz lud fodann die beiden anderen Urfantone und Zug zu 
einer Konferenz nach Brunnen ein, wo cine Eingabe an den General Brune 
beratben wurde, in welcher man den Wunſch ausdrückte, daß die franzöſi— 
iben Truppen das Gebiet jener Kantone nicht betreten und die rein demo— 
fratiiche Verfaſſung derjelben, die ja mit der franzöſiſchen übereinftimme, 
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7) Zſchokke, Geih. vom Kampf u. Untergang der ſchweiz. Berg: u. Waldkan— 

tene, 1801, S. 245. Tageblatt d. geſetzg. Räthe d. helv. Rep. I. Heft ©. 4, 18. 
8) Pfyffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 14 ff. 
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1798. unangetaftet laſſen möchten. Brune beruhigte fle darüber mit leeren Phra= 
ſen, forderte fie aber bald nachher fchriftlich auf, ihre Wahlen in die hel— 
vetifchen gefegebenden Näthe zu treffen. 

Dad Volk der Urfantone war in feiner Entrüftung über diefen Wort- 
bruch und in dem Entfchluffe des Widerftandes gegen den Umfturz feiner 
alten Freiheiten einig. Uri jchrieb, ald proviforifcher Vorort, eine Tag— 

1.April ſatzung nach Schwiz aus, welche von den alt=demofratifchen Kantonen be— 
fucht wurde. Nur Obwalden, welches von Puzern aus für die neue 
Verfaſſung bearbeitet worden war und diefelbe darauf angenommen hatte, 
fehlte im Kreife der älteften Eidgenofien. Nidwalden dagegen beichloß 
in feiner Landögemeinde, in Folge einer von feinen Geiftlichen über Die 
helvetifche Verfaſſung in höchſt bornirter Weile geübten Kritif, diefelbe zu 
verwerfen und ſowohl jeden Beftter des fe enthaltenden Büchleins, als 
Seven, der ihre Annahme beantragen würde, ald Landesverräther mit Kri— 
minalftrafen zu belegen 9°). Ein feierlicher Eid befräftigte das Beichloffene. 
Außer den fünf Orten Uri, Schwiz, Nidwalden, Glaris und 
Zug, wurde die altedemofratifche Tagſatzung, welche zu den neusdemofra= 
tifchen Kammern in Aarau ein pifantes Gegenftüf abgab, auch von Appen= 
zell und den diefen Kanton umgebenden, nun ebenfalld alt-demofratifch 
organifirten Landichaften St. Gallen, Tokenburg, Rheinthal 
und Sargans, fowie von der Stadt St. Gallen beſchickt. In all dieſen 
Gebieten, die bereit am 13. März eine Zufammenfunft in Appenzell ab= 
gehalten Hatten, war das Volk entjchieden gegen die helvetifche Einheit und 
für einen Bund gleichberechtigter, aber fouveräner und rein demofratifch 
organifirter Landichaften eingenommen. Trotz feiner Fatholifchen Geſinnung 
war aber das Volk der alten Landichaft St. Gallen ebenfo entfchieden einer 
Rückkehr des von feinem Eril in Neu-Ravensburg aus gegen die neue Ord— 
nung der Dinge proteftirenden Abtes Pankraz abgeneigt. Die Gebilde= 
teren, welche die dem Volke beliebte Zerfplitterung in Fleine fouserine Ge— 
biete für ein Hinderniß des Bortichrittes anfahen und fich Daher cher auf 
die Seite der helvetiſchen Nepublif neigten, fo namentlich der neue Land— 
ammann Künzle, geriethen in Mißkredit und Fonnten mit Noth eine 
thätliche Mißhandlung jener auch nach St. Gallen gefommenen Bajeler 
Abgeordneten (S. 42) verhindern. 

Die Tagfagung in Schwiz vertrat fomit eine mächtige Phalanr demo— 
fratifcher Randfchaften vom Gotthard und Kernwald bis zum Rhein und 
Bodenjee. Auh Thurgau Hatte dahin geſandt; aber feine Abgeordne= 
ten wurden in Zürich und Luzern von Anhängern der helvetifchen Verfaſ— 
fung zur Rüdfehr bewogen. 

Die in Schwiz vertretenen Landfchaften fchloffen ein Schug- und 


9b) But, Fr. Jof., der Neberfall in Nidwalden im 3. 1798, ©. 141 ff. 
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Trugbündniß und richteten, für die Erhaltung ihrer dermaligen Zuftände, 1798. 
energiiche Schreiben an den frangöftichen Gejchäftsträger und an deſſen 
Regierung , an welche fie fünf Gejandte abordneten, die aber Schauenburg 

und Lecarlier an der Weiterreife verhinderten. Kaum waren ſie heims 5. Apr. 
gekehrt, jo erfolgte auf jene Schreiben eine hochfahrende Antwort Lecar-11. Apr. 
liers, welcher, mit Berufung auf den „Willen des frangöftichen Direfto- 
riums, * einfach die Annahme der neuen Berfaffung verlangte, während 
Schauenburg gleichzeitig in einem kurzen, aber fcharfen Erlafje die Priejter 

und die proviforischen Regierungen der renitenten Kantone und Landſchaf— 

ten mit ihrem Xeben für die öffentliche Ruhe und für die Sicherheit der 
Anhänger der helvetiſchen Verfaſſung verantwortlich erflärte und einen 
Termin son zwölf Tagen für die Annahme derfelben feitjegte. Aber fchon 

zwei Tage darauf jchnitt er allen Verkehr zwiichen den Kantonen, welche 13. Apr. 
die Verfaflung angenommen, und jenen, in welchen Dies nicht der Fall war, 

ab. So beitand nun die Schweiz aus zwei feindlichen Staaten, abgeſehen 

von den für fich ijolirten füdlichen Yandichaften Wallis, Teſſin und Grau— 
bünden. 

Diefe Anordnung erwecte in der innern und öftlichen Schweiz unbe— 
ichreibliche Entrüftung. Die Landsgemeinden von Glaris und Schwiz 
beichlofjen, mit feierlichen Schwüren, entichiedenen Widerftand. Gafter, 
Uznach und Rheinthal folgten dem Beijpiele und Sargans rüftete 
fich Friegerifh. Das Volk war überall wüthend gegen die neue Verfaſſung 
und gegen die neumodiſche Freiheit, die man ihm flatt feiner alten, bes 
währten, aufbringen wollte. Geiftliche beider Konfeſſionen predigten in 
der Kirche und fprachen an den Landsgemeinden aufreizend gegen das 
„Büchli,“ wie man die Berfaffung verächtlich nannte. Die Pfarrer von 
Schwiz und Steinerberg jehilderten die Franzoſen als Feinde der Religion 
und der Moral, ald Zerftörer der Altäre und alles Heiligen. Den meiften 
Fanatismus legte der Pfarrer Marianud Herzog in Einfiedeln an 
den Tag. Anhänger der helvetifchen Verfaſſung wurden verhöhnt oder 
eingeferfert. In der Landichaft St. Gallen verjchrieen die jonftigen 
„Linden “ die „Harten * als „Franzoſen“ und machten bewaffnete Einfälle 
in das benachbarte Thurgau, weil dieſes inzwifchen Die neue Verfaſſung ans 
genommen hatte. In Arbon wurden die Freunde der legtern von den ein— 
dringenden Bauern mißhandelt und ihre Wohnungen zertrümmert. Der 
Sigungsfaal des Großen Rathed der „alten Landichaft” wurde erſtürmt 
und Künzle befchimpft, die Freiheitsbäume umgehauen und die Stadt 
St. Gallen als „revolutionär” angefeindet. In Appenzell» Außerroden, 
wo Statthalter Ulrich Wetter, gewejener Offizier im Negimente Cha— 
teaubieur, und feine Söhne für die neuen Ideen wirften und der gleich- 
gefinnte Indiennedruder Konrad Bondt unter dem Volke Hinter der Sit- 
tern die alten Einrichtungen zu untergraben fuchte, auch Verfammlungen 
leitete, welche die Befugniſſe der Obrigkeit. zu Gunften des Volkes zu 
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1798. beichränfen ſtrebten, dafür aber von der Landsgemeinde als „Rebell“ erflärt 
wurde, — erneuerten fich die Kämpfe der Harten (helvetiſch Gefinnten) 
und der Linden, kamen zwijchen ihnen blutige Schlägereien und tödtliche 
Schüffe vor, und trennte jich der erfterer Partei angebörende Zandestheil 
hinter der Sittern von demjenigen vor der Sittern, der, gleich Innerroden, 
von der neuen Verfaffung nichts wiſſen wollte !9). 

Wie in territorialer Beziehung, fo waren die Gebiete, deren Vertreter 
in Schwiz getagt hatten, auch in moralifcher Beziehung zeriplittert. Die 
freudige Kampfesluft, die fte einige Tage geeinigt hatte, war nicht von 
Dauer. Je ernfter die Lage, dejto Eleiner wurde der Muth dieſer Reihe 
von Miniaturrepublifen, defto mehr ſchieden fie fich nach ihren Sonder: 
interejien auseinander. Zuerſt batte, unter dem Ginfluffe der Wetter und 
Bondt's, Appenzell-Außerroden hinter der Sittern Die helvetiſche Ver— 
faffung angenommen ; es folgten die Stadt St. Gallen und beide Kon- 
fejftionen Tofenburgd. Dagegen wurde Diefelbe in Außerroden 
vor der Gittern, in Innerroden, in Rheinthal und in der alten 
Landſchaft verworfen, im welch legterer die Bauern mit Prügeln und 
Rojenfrängen in den Händen zur Landsgemeinde aufzogen und abwechjelnd 
beteten und über die Brangofen fluchten 11), — doch ohne daß dieſe Gegen- 
den ſich zu dem hochherzigen Entichluffe hätten erheben können, Die Folgen 
jenes Bejchluffes mit dem denjelben zunächft ausgejegten Schw iz brüder— 
lich zu theilen. Diejes Benehmen war übrigens um jo entjchultbarer, als 
der Ältefte Berbündete von Schwiz, Uri, es nicht beffer machte, indem die— 
jer von hohen Bergen und dem See umgebene Kanton ſich wahricheinlic 
für unzugänglich hielt. Nidwalden dagegen glaubte ſich von Seite fei- 
ned Zwillingsbruders Obwalden gefährdet und bedurfte daher eher felbit 
Hülfe, ald daß es ſolche Schwiz gewähren konnte. Diefe alten Bundes— 
genofjen wurden aber tief bejchämt Durch ehemalige von Schwiz und ande: 
ven Kantonen arg bedrüdte Unterthanen, die jest freien Pandichaften Sar— 
gang, Gafter und Uznach, welche ihr Kriegsvolf ausfandten, um mit 
Schwiz zu ftchen und zu fallen. Auch die Kantone Glaris und Zug, 
ſowie die ehemaligen eigenen Unterthanen von Schwiz, in Küßnach, Ein- 
jiedeln und der March, hielten mit diefem Kanton treu zufammen. Nur 
das Klofter Einſiedeln fchnürte feinen vollen Geldſack zu, ſandte feine 
Koftbarkeiten nach Oefterreich und entjchuldigte ficb gegen das um Geld 
bittende Schwiz mit theuern Zeiten. Erſt wiederholte Gejuche hatten ein 
Entiprecyen zur Folge. Die Bei- und Infaflen von Schwiz wurden für 


10) Die Revolution im Kanton Appenzell, vom Lehrer Tanner in Speicher. 
Appenz. Jahrbücher, 2. Folge, 2. Heft (1861) ©. 24 fi. 
11) Weidmann, Geſch. d. Stiftes u. d. alten Landſch. St. Gall. ©. 113. 
Diarium Sangallense (Stiftsbibl. God. 1413.) p. 42. Beides Föfterliche Quellen. 
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ihren Eifer, Dem Lande ihre Kräfte zu weihen, in das Buͤrgerrecht aufge— 1798. 
nommen. Alle Mannjchaft vom 16. bis zum 45. Altersjahre wurde zum 
Auszuge, und Die vom 45. bis zum 60. zum Landſturme eingetheilt. Der 
Auszug war, mit den Hülfstruppen von Glarid, Zug, Sargans u. ſ. w. 
und den erwarteten von Uri und Unterwalden, auf zehntaufend Mann be- 
rechnet. 

Der Fühne Plan der Schwizer war, in die benachbarten Landichaften 
einzudringen, die helvetifche Republik zu zerftören und die alte Eidgenoſſen— 
ichaft (Doch ohne Unterthanen) wieder herzuftellen. Die beabjichtigten 
Ueberfälle follten theil durch die Hauptmacht des Heeres, unter dem ſchwei— 
geriichen Zandeshauptmann, dem tapfern und dad Vaterland glühend lie— 
benden Alois Reding, theild durch die beiden Flügel unter den Glar- 
ner Offizieren Barapiciniund Saufer, bewerfftelligt werden. 

Uri, das auf wiederholte Bitten ein kleines Corps zum Schutze Nid- 
waldens abgejandt hatte, serweigerte feine Beiftimmung zum Plane der 
Schwizer. 

ALS jetzt Das neugewählte Vollziehungsdirektorium der helvetiſchen 
Republik die dieſem Staate ſich nicht anſchließenden Kantone mittels 
Drohungen mit ihrem Ueberfalle durch 25,000 Franzoſen zur Abſendung 
ihrer Abgeordneten nach Aarau zu bewegen ſuchte, antworteten die Schwi— 
zer und ihre Bundesgenoſſen durch die That. Der linke Flügel brach nach 21. Apr. 
Nidwalden auf, erließ eine warme Proklamation an das „abgefallene“ Ob— 
walden, deſſen Truppen ſchon gerüſtet ſtanden, um die Älteften Bundesbrü— 
der feindlich zu empfangen, bei ihrer Ankunft aber die Waffen ſenkten und 
unterhandelten, und erlangte in Sarnen Bewilligung des Durchzuges. 
Sofort wurde die Landsgemeinde Obwaldens verſammelt, verwarf die An— 
nahme der neuen Verfaſſung wieder und verſtärkte die Schwizer durch 
ſechshundert Mann, worauf dad vereinigte Heer den Brünig beſetzte. 
Der Einfall in das Berner Oberland mißlang aber. Nur Meiringen vers 
warf Die Verfaffung, und die Urfchweizer litten fehr von der Kälte. 

Indefjen brach der rechte Blügel in die freien Aemter ein, fchlug 
das Fußvolk der bereitd da eingerücten Franzoſen bei Hägglingen, wurde 24. Apr. 
aber von ihrer Reiterei zurückgefchlagen, und die Fremdlinge befegten den 
Kanton Zug, defien Hauptitadt fich ihnen ergab. Gin anderer Theil des 
rechten Flügels der Urfchweizger nahm das helvetifch gefinnte Städtchen 
Rapperswil ein und verhinderte Dort, vereint mit Dem Uznacher Land— 
fturme, die Annahme der Verfaffung. 

Die Hauptmacht der Schwiger war zur Ginnahme Luzerns be- 
ftimmt. Hier waren die Bauern, in Bolge ihrer Wallfahrten nach Einſte— 
deln, wo fie regelmäßig ihre Kofarden mit Muttergortesbildchen vertauſch— 
ten, fchon längft von den Schwizern für den MWiderftand gegen die 
Ginheitörepublif gewonnen, und bedrängten die Stadt Luzern ehr. In 
Küßnach ftellte ſich Alois Reding mit feinen Truppen auf, Die durch Die 


1798. 


28 20. 
April. 


30. Apr, 


2. Diai, 


a 


Beredfamfeit des bewaffnet zu Pferde figenden Kapuziners Paul Styger 
angefeuert wurden. Das Schwert in der einen und das Grucifir in der 
andern Hand, führte diejer Gottesmann feine Streiter in den Kampf. — 
Don zwei Seiten, von Schwiz und Unterwalden her, drangen die Urſchwei— 
zer Nachts, unter dem Geläute der Sturmgloden, gegen Luzern vor, zogen, 
unter dem Verfprechen, fich als Eidgenoſſen betragen zu wollen, in die kei— 
nen Widerftand leiftende Stadt ein, jchloffen mit ihr einen Vertrag, Der 
jede Gewaltthat überflüfftg machte, hieben aber deffenungeachtet die Frei— 
heitsbaͤume nieder, zertraten die helvetifchen Fahnen und flürmten das Zeug— 
haus, wozu fie Styger, auf eine Kanone Fletternd, aufmunterte. Plötzlich 
aber brachte ein Bote die Nachricht, Daß Zug von den Franzoſen eingenom= 
men fei, worauf die übermüthigen Eroberer fogleich die im Vertrage abge= 
machte Brandfchagung von zehntaufend Gulden zufammenpadten und eilig 
abzogen, Auch die im Berner Oberlande eingefallene Schaar wurde jofort 
zurück beorbdert. 

Noch einmal forderte Schauenburg, der fein Hauptquartier in Zürich 
aufgefchlagen hatte, die Waldftätten zum Anjchluffe an die übrige Schweiz 
auf. Es war umfonft, und Beat Steinauer, welcher aus Bern nach 
feiner Heimat Ginftedeln reifte, um eine Vermittelung zu verfuchen , wurde 
dort befchimpft und eingeferfert. Die Franzoſen zogen nun an beiden 
Ufern des Zürcherfees hinauf. Die Kolonne des rechten Ufers vertrieb Die 
Glarner und den Landfturm aus Rapperswil, wo fofort die Verfaf- 
fung angenommen wurde. Die des linfen Ufers hatte größere Mühe vor— 
zudringen. Bei Wolerau griff jie die Dort ftehenden Truppen von 
Schwiz, Glarid, Sargand u. ſ. w. an, wurde aber nah Richterswil 
zurücfgetrieben. Hier zwifchen zwei Feuer und arg in die Klemme gera= 
then, gelang es den Frangofen aber, wieder vorzudringen, und, troß helden= 
müthiger Tapferkeit der Schwizer (die der frangöftfche Anführer weit über 
jene der Vendée ftellte), Wolerau, Pfäffifon und die Bellenfchanze einzu= 
nehmen. Sie zogen dann in Lachen ein, plündernd und Alles ent— 
waffnend, 

Am zweitfolgenden Tage bewegten fich die Franzoſen gegen Einfiedeln. 
Die Schwizer, deren linker Flügel indeffen bei Immenfee und Küßnach Die 
Frangofen gegen Zug und Luzern zurüdgeworfen, am Ende aber die Ein— 
nahme von Küßnach nicht Hatte verhindern Eönnen, ftellten ihre Hauptmacht 
unter Reding jelbft an der Schindellegiauf. Die Glarner und übri= 
gen Hülfstruppen aber hatten ſich nach der Einnahme Lachens aufgelöft. 
Der Pfarrer Herzog von Einftedeln, der fich gegen den die jchwierige 
Lage nicht verfennenden Reding prahlend geäußert, er werde die Örenze bis 
auf den legten Mann vertheidigen, befegte mit feinen Pfarrfindern den 
Egel, Kein anderer Offizier wollte neben dem eigenfinnigen Briefter be= 
fehligen. Redings Bedenken wurden indeffen durch den Muth feiner Leute 
vericheucht. Um zehn Uhr griffen die fremden Eindringlinge die Schindellegi 
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an. Die Schwizer vertheidigten ihr Land tapfer, aber ihre Ermattung und 1798. 
die Hiobspoft, Daß Die Einftedler auf den Rath ihres Pfarrers den Etzel 
ohne Kampf aufgegeben und die Franzoſen ſchon in den berühmten Wall: 
fabrtöort einrücken, zwang fie, wollten fie nicht umgangen werden, zum 
Rückzuge. 

Inzwiſchen war ein anderer Angriff der Franzoſen bei St. Jojt und 
Norgarten erfolgt, und Reding war bei Rothenthurm rings von 
den Feinden umfchloffen. Da wälgte fich plöglich, mit wüthendem Geichrei, 
der Landfturm von Schwiz, mit Greifen, Weibern und Knaben vermiicht, 
beran, und mit wilden Jauchzen warfen jich nun die Schwiger auf die 
Feinde und trieben ſie jchnell in allgemeine Flucht. Auch ein Häufchen 
Urner langte jegt an und vereinte fich mit den Schwizern. Auf jenem 
Hajfijchen Boden des Morgarten, wo die Schweizer ihren erſten Sieg 
für die Sreiheit erfochten hatten, follte jegt nach 482 und einem halben 
Jahre auch ihr legter feinen Schauplaß finden. In unaufbaltfamem Sturm— 
ihritte griffen fie mit Dem Bayonnette die Franzoſen an und jagten fie den 
Laß des Morgarten hinab nach Aegeri. Es war eine der Väter würdige, 
glorreiche Warffenthat. 

Nach und nach aber mußte die Zuverficht des von allen Bundesgenoſ— 
ien verlaffenen Häufchens der Schwizer, einer jo E£oloffalen Uebermacht 
gegenüber, jchwinden ; denn auch die Urner zogen jest wieder nach Hauſe. 
Zwar wurden auch bei Immenſee die Franzoſen zurüdgefchlagen ; aber end= 3. Mai. 
(ih gewann Die Anficht, daß e8 denn Doch nicht geradezu ein Verluft der 
Freiheit ſei, fich mit den übrigen Eidgenofien zu einem neuen Staate zu 
serbinden,, die Oberhand, und Reding verlangte von dem in Einftedeln 
femmandirenden General Nouvion einen Waffenftillftand. Der inzwi- 
ihen ebenfall8 dort angefommene Schauenburg bewilligte ihn, unter 
der Bedingung fofortiger Annahme der Verfaſſung. 

Nun wurde zu diefem Zwede die Landögemeinde von Schwiz verfams 4. Mat. 
melt. Reding empfahl die Annahme der Kapitulation; aber ein furcht- 
barer Tumult erhob ſich dagegen. Dem Zureden vernünftiger Geiftlicher 
gelang es jedoch, ihn zu ftillen, und beinahe einſtimmig wurde die Verfaſ— 
jung angenommen. Die Selbftjucht der Alt-Schwizer hatte es jedoch ver- 
äumt, den Ginjchluß ihrer ehemaligen Unterthanen in Ginftedeln, der 
March u. ſ. w. in die Kapitulation zu verlangen, und diefe Gegenden, die 
mit gleicher Aufopferung ihres Blutes wie die Alt-Schwizer gekämpft hat— 
ten, mußten nun die fremden Bejagungen ernähren, von denen Das alte 
Land Schwiz nicht betreten wurde. Die Franzoſen hatten im Kanton 
Schwiz über zweitaufend, die Schweizer etwas über zweihundert Mann vers 
loren. 

Nachdem Schwiz gefallen, fügten fih auch Glaris, Uri, Obwal— 
den (zum zweiten Male) und zulegt, zögernd, Nidwalden, unter meh⸗ 
teren Vorbehalten, der neuen Ordnung der Dinge. Das Gebiet der Abtei 
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Engelberg, welches im Februar ebenfalld feine Revolution im Glaſ 
Waſſer durchgemacht und deren Kapitel darauf die bisherige idyllifche Re: 
gierung jened Alpenwinkels niedergelegt, erhielt von Mengaud einen grober 
Prief, in welchem den „Bürgern Mönchen“ gerathen wurde, das „Kleit 
des Aberglaubend * abzulegen und das „mönchiſche Nichtsthun“ aufzu: 
geben, worüber fich aber Laharpe bei der frangöjtichen Regierung beftis 
beflagte. Ein Freiheitsbaum erhob ſich vor dem Sterbezimmer Des ehr: 
würdigen Abtes Leodegar Salzmann, 

Auch die demofratifchen Landfchaften der öſtlichen Schweiz mußten 
nun nachgeben. Sogleich nad) der Uebergabe von Schwiz nahm Sar- 
gans an und bat Schauenburg um Schonung des armen Landes, ebenſo 
Gafterund Uznach. Das Rheinthal folgte, und den Schluß mach: 
ten die alte Landſchaft St. Gallen, Appenzell vor der Gittern und 
Innerroden. Ufeberall erftanden Freiheitsbäume, viele erft, als fchon 
die Franzoſen herannahten, oft mit Ffomifcher Eilfertigfeit. Selbft vie 
Klöfter pflanzten halbnadte Fichten auf. Ueberall fand zeitweife Beſetzung 
durch franzöſiſche Truppen ftatt. 

Die Strafe für den langen Wiberftand der mittel- und oftichweizeri= 
fchen Kantone und Landichaften follte jedoch) folgen. Sie beftand zunächjt 
in der Abänderung, welche der helvetiſche Große Rath an der jchweizerifchen 
Gebietöeintheilung vornahm, die nach dem Wortlaute der Berfaflung aller- 
dings verändert werden Fonnte. Die Kantone Uri, Schwiz, Unterwalden 
und Zug wurden in einen Kanton Waldftätten, mit dem Hauptorte 
Schwiz, Glaris mit Sargans, Werdenberg, Sar, Obertodenburg, Gafter, 
Uznach, Rapperswil, und die March in einen Kanton Linth, mit Dem 
Hauptorte Glaris, Appenzell, Stadt und Landichaft St. Gallen, Rhein— 
thal und das übrige Tocenburg in einen Kanton Säntid, mit Dem 
Hauptorte St. Gallen, verfchmolzen und aus den in der Verfaffung mit 
Zug vereinigten freien Aemtern ſammt Baden, die inzwifchen ebenfalld an— 
genommen hatten, ein Kanton Baden gebildet. So waren die urfprüng- 
lichen acht Kantone der mittlern und öftlichen Schweiz auf Drei reducirt, 
und die helvetifche Republik zählte nun deren achtzehn. Der Senat ver- 
warf zwar die neue Gintheilung ; doch, e8 war zu fpät. Scauenburg und 
Napinat hatten Diejelbe bereit3 eine Woche vorher, mitteld einer Verord— 
nung, die fo recht franzöſiſche Anmaßung und Unwiſſenheit zur Schau 
trägt, vollzogen, und die Proteftation des Senates blieb unbeachtet. So 
mußte man fich damals für die Dienfte Frankreichs die Schmach gefallen 
lafien, Gejege von den Sremden anzunehmen 12). 


12) Schweiz. Republ. v. 14. u. 17. Mai 1798. Die 18 nunmehrigen Kan— 

tone waren: Seman, Wallis, Freiburg, Oberland, Bern, Solothurn, Bafel, Aar— 

au, Baden, Luzern, Waldftätten, Zürih, Schaffhaufen, Thurgau, Säntis, Linth, 
ellinzena, Lugano. 


Teſſin nahm die Verfaffung zwar ohne Miderfpruch, aber höchft 1798. 
langſam an (jeine Repräjentanten erjchienen in den Rüthen der Republik 
erft nach mehreren Monaten) ; aber die bereits bejchloffene Verfehmelzung 
ter Kantone Lugano und Bellinzona in einen einzigen wurde wieder auf- 
gegeben. Dagegen folgte Wallis dem Beifpiele der Fleinen Kantone. 
Die Obermwallifer vertrieben mit Landfturmwaffen den franzöftichen Reſi-— 6. Mai. 
tenten Mangourit ausGitten und zogen unter Glockenklang und Volks— 
jubel ein. Franzoſen und Waatländer griffen fie an der Morge an; es 
wurde hartnädig geftritten. Endlich mußten fich die Wallifer zurückziehen; 
aber am Thore Sittend erneuerte fich der Kampf. Wurchtbar wurde ge= 
megelt, Sitten von den eindringenden Siegern geplündert und alle mög— 
lichen Greuel verübt. So „befreite“ man auch dad Thal des Rhodan. 

Mit Ausnahme Graubündend, wo fich der öfterreichifche und franzö— 
üiche Einfluß bekämpften, des annerirten Genf und des Bisthums Baſel, 
jowie des preußijchen Neuenburg, war nun Die ganze Schweiz unter dem 
Banner der helvetifchen Republik vereinigt. War ſchon die Verfaſſung 
terfelben eine Nachahmung der damaligen frangöftfchen, jo wurden auch die 
im ipeftafelfüchtigen weftlichen Nachbarlande üblichen politiichen Theater: 
ſtücke nachgeäfft. Dahin gehörten vor Allem die bei und durchaus unvolfs- 
thümlichen Freiheitsbäume, die in jeder Ortfchaft prangen mußten, und 
die Kofarden mit den neuen Kandesfarben, Die jeder Bürger und fogar jede 
„Bürgerin“ zu tragen verpflichter war und Deren Mangel oder Entfernung 
ftreng beftraft wurde. Die Beamten erfchienen in vorgefchriebenen Koftü- 
men, welche Durch Gejege geregelt waren. Gin militärartiger blauer Rod, 
ein aufgejchlagener Hut mit der Kofarde und verjchiedenfarbigen Federn und 
eine Schärpe mit den Nationalfarben waren die Hauptbeſtandtheile der 
Amtstracht, wozu bei den Direktoren ein Eoloffaler Schleppfübel Fam. Die 
Meibel und „Staatsboten“ waren fogar in die Nationalfarben gefleidet, 
io dag fie wie Papageien ausfahen. Den Familiennamen und Amtsbe- 
zeichnungen wurde das Wort „Bürger, * ftatt Herr, vorgefegt und alle Ti— 
tulaturen abgeſchafft. Die Wappen und Galgen der alten Zeit mußten 
entfernt werden. Selbſt die harmlofen Bamilienwappen waren verpönt. 
Tie Stirne der amtlichen Schreiben ſchmückte das Bild Telld, dem fein 
Knabe den Apfel überreicht, und die Worte „Freiheit und Gleichheit. * 
Tas nämliche Bild erfchien auch auf den Sigillen und Münzen. 

Die Behörden der neuen Republif beftanden, in Folge der ftiefmüt- 
terlihen Behandlung, welche die alten Regierungen der geiftigen Bildung 
hatten angedeihen laffen, zum größern Theile aus wenig unterrichteten und 
in Staatögejchäften ganz unerfahrenen Männern. Sie zerfielen, abgefehen 
son den, namentlich in den Waldftätten gewählten Anhängern des alten 
Soſtems, im MWejentlichen in zwei Parteien, nämlich in die fogenannte pa— 
triotiiche, eigentlich revolutionäre, welche im Geiſte der franzöftichen Revo— 
lution unnachfichtig vorfchrgiten wollte, und in die jogenannte republifanijche, 
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1798. eigentlich gemäßigte, welche für Fortſchritt ohne Ueberſtürzung fümpfte, Das 
Wohl, nicht aber die Serrjchaft des Volkes wollte und nicht ohne die Ten— 
denz war, Die geftürzte Ariflofratie der Familien durch eine jolche der Ta— 
lente zu erjegen. Die legtere Partei überwog in den erften Monaten nach 
Einführung der Berfaffung ; aus ihr gingen die fünf Mitglieder de3 Damals 
gewählten Direftoriumd hervor 13), Die neue Regierung war voll Des 
beiten Willens, das Land gut zu verwalten. Tüchtige Minifter unterftüg- 
ten fie in diefem Beftreben 14), 

&3 kann den gefeggebenden Räthen des jungen Staates der Vorwurf 
der Unthätigfeit nicht gemacht werden, Objchon fie viele foftbare Zeit mit 
unnügen Tändeleien, 3. B. mit den Koftümen der Behörden, vergeudeten, 
ſchufen fle Dennoch Vieles, was geeignet war, der alten, feudalsariftofrati= 
jchen Schweiz eine modernsdemofratifche Geftalt zu geben. Man deflamirte 
zwar viel und droſch Phrafen ohne Zahl; allein man wandelte auch Das 
Land fo um, daß es nicht mehr zu erfennen war. Die alten, verwidelten 
und berwirrten abminiftrativen und gerichtlichen Gebietseintheilungen ver— 
ſchwanden und machten rationellen, arrondirten und praftifchen Platz, Die 
größtentheild noch jet beftehen. Allgemeine Handelöfreiheit wurde einge- 
führt, die Folter abgefchafft, der Kopffteuer der Juden und den läſtigen 
AUbzugsrechten zwifchen Kantonen und Gemeinden ein Ende gemacht, Die 
gemifchten Eben geftattet u. |. w. 

Einer der härteften Kämpfe in den neuen Behörden galt der Durch 
den Artikel 13 der Verfaffung angeregten Abjchaffung der Zehnten und 
anderer feudalen Gefälle. Mit Leidenfchaft trat die revolutionäre Partei 
der gemäßigten entgegen, an deren Spige Kuhn von Bern und Ejcher 
von Zürich eifrig gegen gewaltthätige Aufhebung jener Rechte ohne Ent- 
ſchädigung an die Inhaber derfelben kämpften. Sie brachten es wenigſtens 
dahin, Daß man nach und nad) zu der zuerft verworfenen Entſchädigung 
zurüdfehrte und fo die Berechtigten nicht für die Anmaßungen ihrer Vor— 
eltern büßen lieg. Der Einfluß derfelben gemäßigten Partei bewirkte auch, 
daß man die von den früheren Regierungen verfolgten „Patrioten, * ftatt 


13) Lufas Legrand aus Bafel, Mori Glayre aus Want (gewef. Sefretär 
des leßten Königs von Polen, Stanisl, Poniatowsky), Viltor Oberlin aus So: 
lothurn (bis zum Cinmarfche der Franzoſen eingeferfert geweien und aus edler Rache 
feinen nach Hüningen gebrachten Beinigern die Freiheit verichaffend), Ludwig Bay 
aus Bern (von den Revolutionären als Nriftofrat, von den Ariftofraten als Mevolu: 
tionär verfchrieen) und Alphons Pfyffer aus Luzern. 

14) So der Finanzmann Fiesler aus Zürich, der Arzt Rengger aus dem 
Aargaue (der das Innere beforgte) und der Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten, Stavfer. Meyer aus Luzern ftand gerecht und unparteiiich der Juſtiz und 
Polizei vor. Weniger Lorbeeren erwarb ſich der Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten, Begos aus Waat, den man daher fpottend „le ministre etranger aux 
affaires“ nannte. 
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fe son Staatswegen auf Koſten derſelben zu entſchädigen, an die Ge— 1798. | 
richte wies. 

Das belvetifche Direktorium hatte eine äußerſt fchwierige Aufgabe. 
6 jollte einen Staat regieren, welchem von deſſen angeblichen Befreiern 
ıle Hulfsmittel entzogen wurden. Es war nicht genug an den jchon er- 
ibnten Räubereien der frangöftfchen Agenten ; ſie würzten dieſelben noch 
tur den empörendften Hohn, die verlegendfte Roheit gegen die rechtmäßi- 
om Behörden des Landes. Rapinat und fein würdiger Gollege Rou-= 
biere verfauften Den geraubten Inhalt der Zeughäufer zu Spottpreiien. 
Sie beftahlen die öffentlichen Kaflen, wo ihnen folches beliebte. Das hel— 
»tiiche Direftorium hatte den ehrenhaften Muth, gegen ſolch' ſchamloſes 
Hbahren aufzutreten, und den fremden Banditen in ernftem Tone zu ſchrei— 
ken: einmal, ob ſie verfuchen wollen, wie weit die Geduld des helvetifchen 
Lolfes gehe, und ein andermal: wenn ſie e8 auf die Gefchäfte einer bloßen 
derwaltungskammer befchränfen wollen, jo ſollen fte ihre, ihm gänzlich 
mbefannten VBollmachten vorweifen. — Die von ihnen verftegelten Kaflen 
ieh das Direktorium auch feinerfeits verftegeln, — umfonft ; Rapinat zer= 
ah diefe Siegel gewaltfam und hatte die Frechheit, von „Befehlen der 
umöftlichen Regierung,“ von „frangöftfchem Eigenthum“ zu fafeln. Aus- 
rüdliche Desapouirungen des franzöſiſchen Direktoriums hinfichtlich jener 
Inthaten und die Aufforderung zu ihrer Friegsrechtlichen Behandlung machte 
Rıpinat ſchamlos bekannt, als ob ſie ihm nichts angingen und fuhr in ſei— 
un Verbrechen fort. Er und feine Raubgefellen plünderten die Schab- 
immer von Zürich und die Kaffe der Salzverwaltung von Luzern (derem 
Schulden fie jedoch ftehen Tiefen), obichon diefe Kantone den Franzofen 
nht den geringften Widerftand entgegengefegt hatten. Als Geifeln für 
me den Gliedern der alten Regierungen auferlegte Kriegäfteuer wurden 
inf 60—8Ojährige Luzerner Patrizier durch franzöftiche Huſaren nach 
Diningen geichleppt. Weniger Bedauern erregte der päpftliche Nuntius 
Örasina, welcher, der Aufreizung der Fleinen Kantone und des Luzerner 
sındoolfed angeklagt, nach Bafel und über die Grenze transportirt wurde. 
die Beichlagnahme der geiftlichen Stiftungen, durch welche die helwetifche 
Rgierung diefelben zu retten fuchte, maßte ſich Rapinat an, aufzuheben und 
Sthauenburg erlaubte fich den blutigen Hohn, der Regierung mehrere in 
kinſtedeln mit geraubten Heiligenbildern beladene Wagen zu ihrer „Aus- 
üftung“ ala „Geſchenk“ anzubieten ! 

Das franzöſiſche Direktorium, obfchon es ſich bisweilen ftellte, ala 
nipbilligte e8 Die erwähnten Erpreffungen, würdigte vielmehr die Beſchwerde 
ver belvetifchen Regierung feiner Antwort und entfernte fogar Mengaud 
us der Schweiz, weil er die Räubereien mißbilligte. Er hatte wol viel 
ode Anmaßung an den Tag gelegt, verließ aber unſer Land, ohne fich be- 
rihert zu haben. Die tieffte Schmach der Schweiz follte aber erft noch 
tommen. Rapinat wurde von feiner Regierung mit Vollmachten ausge— 


1798. rüftet, Die ihm bisher noch gefehlt hatten. Jetzt erhielt er das Recht, in allen Fra— 
gen, welche Sranfreich betrafen, — und welche fonnte man nicht dazu ftempeln ? 
— ben leßten Enticheid abzugeben. Bald folgten nun die gehäfftgften 
PM adereien. Der fich fo nennende Republikaner verwehrte jedem Schweis 
zer, der nicht mit einem von allen möglichen Behörden beglaubigten Paſſe 
verfehen jei, die Rückkehr in feine Heimat. Da verftunmten jogar Die 
wüthenden Revolutionäre, die bisher die jchamlofeften Blünderungen 
Rapinats vertheidigt hatten, und im Großen Rathe riefen mehrere Redner, 
unter raufchendem Beifalle der Verſammlung: „frei [eben oder fterben !* — 
Mas nun trogdem erfolgte, wäre geradezu unglaublich, wenn es nicht 
aftenmäßig eriwiefen wäre. Rapinat forderte, „zum Zwede völliger Aus— 
fühnung der beiden Republifen, * die Reformirung der helvetifchen obern 
und untern Behörden, und zwar zuerft die Entlaffung der Direftoren Bay 
und Pfyffer, des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten und des 
Generaljefretärd, die er ſämmtlich ohne Grund reaktionärer Gejinnungen 
anflagte; dann erfrechte er ich, in Erwägung, daß die Schweiz ein erober= 
ted Land ſei, — alle Beichlüffe der helvetiichen Behörden ,. welche jeinen 
Mapregeln und denen des franzöſiſchen Obergenerals zuwiderlaufen wür— 
den, als null und nichtig zu erklären, Alle, die durch Aeußerungen, Hand— 
lungen u. ſ. w. gegen die Franzoſen aufreizten, vor ein Kriegögericht zu 
ftellen und zu verlangen, Daß ihm alle Zeitungen des Landes eingefandt 
würden, Damit er ——— könne, ob dieſem Beſchluſſe nicht entgegen— 
gehandelt werde! ! 

Ob es Furcht oder Eluge Rejtgnation war? — furz, Die verfehmten 
Beamten, voran die Direktoren Bay und Pfyffer, gaben ihre Entlaffung 
ein, und Rapinat ernannte, in jchreiendem Berfaflungsbruche, eigenmächtig 
die Senatoren Och 8 und Dolder (den Gründer und den jpätern Mörder 
der helvetiſchen NRepublif) zu Direktoren. Die Mehrheit der Räthe war 
nun wieder vollftindig eingefchüchtert; während aber der Große Rath Die 
Schändlichfeit mit tiefem Stilljchweigen hinnahm, vergaß ſich der Senat 
joweit, in efelhafter Kriecherei die Anmapung des Franzoſen zu beflatjchen 
und feierte Die Wahl jogar durch ein Feftmahl und Jlluminationen 15), — 
Das franzöſiſche Direktorium aber hatte noch jo viel Ehrgefühl, ſich ſeines 
elenden Agenten ſchämen zu können; es hob feine Maßregel auf und ver- 
langte die verfaſſungsgemäße Erſetzung der beiden entlajjenen Direktoren. 

235.3uni. Auch darüber Elatfchte man nun, Doch gewiß mit mehr Aufrichtigfeit und 
feichterem Herzen, und der Große Rath beſchloß, in der ganzen Republif 
ein Freudenfeſt über deren Rettung abzuhalten. Während jedoch der freier 
gejinnte Große Rath einfach Bay und Pfyffer als nicht ausgetreten betrach- 
ten wollte, verwarf der jersilere Senat dieſen Beſchluß und hatte zugleich 


15) Schweiz. Republikaner v. Eſcher u. Ufteri v. 3. Juli u. folg. Nrn. 
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vie Charakterloſigkeit, feine Freude Darüber zu bezeugen, daß Rapinat, den 1798. 
jine Regierung erjt abberufen hatte, als fe jeine Anmaßungen aufhob, — 
jegt wieder in feiner abjcheulichen Miſſion betätigt wurde. Nun gab der 
Große Rath nach und wählte zu Direktoren die beiden Urheber der helve— 
tiiben Revolution, Laharpe und Ochs. Zugleich erklärten beide Räthe, u 
tie franzöftjche Armee habe ſich um die Freiheit des helvetiichen Volkes (!) 
m um Das Vaterland (2?) wohl verdient gemacht. Im denfelben Tagen 
wurde der alte (julianifche) Kalender, wo er noch beftand (Died war 3. B. 
in Appenzell-Außerroden der Kal), abgefchafft, der neue (gregorianifche) alle 
mein eingeführt und die Beifügung der franzöftjchen revolutionären Zeit— 
rechnung in allen Kalendern beichlofien. 

Mit der Wahl ihrer beiden geiftigen Väter zu Direftoren begann Die 
Aypublif ein neues Stadium, An die Stelle ihrer „ Gironde* trat nun 
iht „Berg.“ Laharpe hatte fich bis jegt immer noch in Paris aufge 
balten, Die Entwicdelung feines Werfes von ferne betrachtend. Mit feinem 
Gintritte in die Gefchäfte wurde er Die eigentliche Scele der helvetiſchen 
Regierung, indem er den wanfelmüthigen OD ch 8 weit überragte. Die Ten— 
denz jeined Regimented war: Enger Anjchlug an Sranfreich, doch ohne 
tiefer Macht mit gebundenen Händen überliefert zu fein, Unabhängigfeit 
des Direftoriums, ſowohl von fremden Mächten, ald namentlich auch von 
tn biäher Die Regierung bevormundenden gejeggebenden Rüthen, fonjequente 
durchführung der Grundfüge der franzöſiſchen Revolution (d. h. nicht der 
Suillotinenperiode des Convents, jondern der Bayonnetperiode des Direk— 
otiums) in der ganzen Schweiz, Bekämpfung der alten Parteien, der ari— 
tofratifchen ſowol, als der altedemofratifchen, fowie der monarchiſchen 
Kite und ihres Ginfluffes. Diejes Programm fand rückfichtsloie Bes 
folgung. 

Um zuvörderſt Helvetien aus der hisherigen abhängigen Stellung als 
„erobertes Land“ gegenüber Sranfreich zu einer gleichberechtigten zu erhe— 
een, richtete Yaharpe fein Dauptaugenmerf auf einen Handelsvertrag und 
af ein Schugbündnig zwifchen den beiden revolutionären Republifen. 
den Abſchluß Ddiejer beiden Verbindungen betrieben in Paris der helve— 
wche Bevollmächtigte Jenner aus Bern, ein geborener Patrizier, und jein 
Schülfe Zeltner aus Solothurn. Der Handelövertrag, auf den die 
dweizeriſchen Induftriellen großen Werth jegten, verzögerte fich jedoch 
unge, weil Sranfreich die Vortheile dejfelben nicht gewähren wollte, bis 
ihm für feine Kriege ein helvetiſches Hülfscorps von 18,000 Mann bewil- 
ige wäre. Die franzöfifche Republik jcheute fich alfo nicht, den Weg ihrer 
Vorgänger, der Könige, zu betreten. ber ungeachtet der Bemühungen 
tes helvetiſchen Direftoriums gelang es nicht, das Hülfscorps zufanımen 
ubringen, was Frankreich benügte, durch quälende Ausfuhrverbote Ver— 
Yft und Arbeit in der Schweiz zu hemmen, ohne zu bedenken, daß es 
uf dieſe Weife Das Oelingen feiner Abfichten ſelbſt hintertrieb. Dieſe 
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ſuchte es indeſſen dadurch zu befördern, daß Talleyrands Intriguen, weld 
der ſervile Ochs nach Kräften unterſtützte, trotz Laharpe's und der übrige 
unabhängig gefinnten Helvetier Widerſtreben, das entworfene Schutzbünd 
niß zugleich zu einem Trugbündniß machten, in Folge deſſen jede der beide 
Republifen verpflichtet wurde, der andern in Kriegen Zuzug zu gewährer 
Deffenungeachtet fcheiterte aber der Handelävertrag, und zwar, wie ma 
glaubt, ebenjo jehr an Intriguen der Ariftofraten, Die aus Haß gegen Srani 
reich gefponnen wurden, als an der Gleichgültigkeit legterer Macht gege 
einen Vertrag, der ihm, bei der Kleinheit der Schweiz, nicht viel nütze 
fonnte. 

Die Folgen des Schug- und Trugbündniffes mit Sranfreich ware: 
zunächit, daß Rapinats Schändlichfeiten aufhörten, weil die Schweiz nu: 
nicht mehr ein „erobertes Land,“ fondern Frankreichs Bundesgenoffin war 
feine frechen Bejchwerden über das Aufhören feiner Erfolge beantwortet 
die frangöftfche Regierung mit der Weifung : die Refte der Kriegäfteuer nich 
mehr mit Strenge einzutreiben. Werner wurden die frangöftfchen Truppei 
in der Schweiz von nun an auf Koften dieſes Landes erhalten, was jede: 
willfürliche Verfahren derjelben ausjchließen follte. 

Die fo gegen Außen unabhängiger gewordene helvetifche Regierun: 
wollte fi) nun auch im Innern befeftigen, wahrfcheinlich ohne zu ahnen 
welchen gefährlichen Sturm fie Dadurch gegen ſich herauf beihwor. Zu 
jenem Zwecke glaubte man beizutragen, indem man den Beamten der Re: 
publif ungeheure Gehalte ausfegte, die zufammen etwa drei Millionen Gul: 
den betragen haben follen 16), Man bedachte dabei, wie c8 fcheint, nicht, 
in welchem Grade das Land durch die frangöftichen Agenten und Soldater 
und durch den Krieg ausgefogen war, und wie Sandel und Gewerbe dar: 
niederlagen. Verletzte dieſe Maßregel die focialen Gefühle des Volkes, Te 
war dafjelbe gegenüber den religiöfen der Fall mit der Beförderung der 
gemifchten Ehen, dem Verbote der Aufnahme von Novizen in den Klö— 
ftern und der Beſchlagnahme des Vermögens der letztern. Durch die Auf 
hebung der Zehnten war überdies die Geiftlichfeit erbittert. Und dazu kam 
endlich auch noch die dritte Seite des Volkslebens, Die politifche, Man 
berührte den wunden led der Gegner der helvetifchen Verfaſſung, die die 
jelbe nur nothgedrungen angenommen hatten, jchonungslos, indem man, 
was ohne Nachtheil hätte verfihoben werden können, bis fich die Antipa— 
thieen etwas gelegt hätten, den verhängnißvollen Beichluß faßte, den in der 
Verfaſſung vorgefchriebenen Bürgereid ohne Säumen durch alle Bürger 
fchwören zu laflen 17). Die gejeßgebenden Näthe jollten den Anfang 


16) Ein Direftor 3. B. erhielt 800 Doublonen (zu elf rhein. Gulden), ein 
Minifter 400, beide mit freier Wohnung, ein Senator oder Großrath 275, die Re: 
gierungsftatthalter der Kantone 250 nebit freier Wohnung ! 

17) Tageblatt der Gef. u. Defr. der geſetzgeb. Näthe der Helv. Mep. I. Heft, 
1798, S. 221 ff. 
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machen, dann die übrigen Behörden und endlich die Bürger aller Kantone 1798. 
folgen. Wer den Eid verweigerte, wurde mit Dem Verluſte der bürger- 
lien Rechte bedroht. Die Eidesleiftung follte mit feftlichem Gepränge 
umgeben fein, wozu Kanonendonner, friegeriiche Muftf und Abfingen pa= 
motiſcher belvetifcher und franzöfticher (!) Lieder gehörte. Die Beamten, 
welchen Alles zu leiten oblag, erhielten vom Direktorium gedrucfte Reden; 
welche fte ablefen mußten. 

Die angeordnete Feftlichfeit ging zwar im größten Theile der Schweiz 
ohne Störung vor ſich; an manchen Orten aber, befonders in den ebemali- 
gen rein demofratifchen Kantonen und in den furze Zeit nach deren Mufter 
eingerichtet gewefenen ehemaligen Unterthanenländern, erhob fich Wider: 
fand, den geiftliche und weltliche Demagogen nach Kräften fchürten und 
gegen die neue Ordnung der Dinge aufreizten. Diejelbe war ohnehin, 
mit ihren ungewohnten Grundfägen, ihren fremdartigen Namen (3. ®. 
Aſtriktsrichter, Municipalität, wofür das Volk oft fagte: Stricksrichter, 
Umnügepalität), ihren Uniformen, Kofarden, hohen Gehalten und pompö- 
in Bürgerfeften , höchft unpopulär. Spötter nannten die „eine und uns 
tteilbare Republik“ die „Eeine und unbeilbare“ oder franzöſiſch: „nulle et 
nnsible. Der Eid enthielt zwar Fein Wort gegen die Religion ; jelbft 
de biichöfliche Curia von Konftanz erflärte ihn für ungefährlich. und meh— 
vre Klöfter (jo 3. B. das eifrig patriotifche Pfävers) ſchwuren ihn unbe- 
enflich. Dagegen fchlugen andere Bifchöfe, z. B. der im Eril befindliche 
son Bajel, der von Chur und die populären Kapuziner den Weg des 
Segens ein. Die Folgen davon waren, Daß nicht nur, wie von einigen 
Orten erzählt wird, dieBürger, ftatt: das fchwören wir! Fiefen: das hören 
wir! und dergleichen, oder ftatt der Schwörfinger die Fäuſte emporhoben, 
iondern fehr ernfte Unruhen vorfielen. Das war z. B. der Fall zu Mels 
im Sarganerlande, im Rheinthale und in Appenzell. Mels fügte 
ib, ald ihm die Ehre des Diftriftshauptortes entzogen werden follte; im 
Reinthale und Appenzellerlande aber mußten helvetiiche Truppen einmar- 
biren, worauf fich die Widerfpenftigen ergaben. Acht Appenzeller erlitten 
Geld-, Ehren- und Zuchthausitrafen 18). 

Noch weit ernfter aber wurde der Widerftand gegen den Bürgereid in 
en Waldftätten. Hier trug die Aufführung der Franzoſen viel dazu 
bei, die neue Ordnung der Dinge verhaßt zu machen. Die Fremden be- 
taubten die Klöfter, befonderd Einfiedeln, defien berühmtes ſchwarzes 
Nuttergottesbild (Doch nicht das Achte, dies hatte man vorher verborgen) 
fe nach Paris jandten. Die Mönche flohen und die Klofterfirche wurde 
wur einfachen Pfarrkirche herabgefegt. Gerade die Vereinigung der fleinen 
Kantone in einen Kanton Walpdftätten, welche ven Zweck gehabt hatte, die— 





18) Appenz. Jahrb. 2. Folge 4. Heft ©. 34, | 
Henne, Schweizergefbichte. III. 6 
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1798. felben unjchädlich zu machen, begründete unter ihren Bewohnern eine Defto 
feftere Oppofttion gegen die heloetiſche Republif, der fie mit Widerwillen 
angehörten. Die hohen Steuern, welche die leßtere zu erheben gezwungen 
war, riefen, objchon fie feineswegs mit Strenge eingetrieben wurden und 
jeder Bürger fein Betreffniß felbjt beftimmen Fonnte, in den Walpftätten, 
bejonderd in Schwiz, große Aufregung hervor. Freilich war das ſchon 
von Natur arme Schwizerländchen in Folge des Krieges in namenlofes 
Elend verſunken 19). Dazu kamen nun noch die Schläge, welche Die hel— 
vetiichen Behörden, durch die Beichlagnahme des Vermögens und durch Das 
Verbot fernerer Novizenaufnahmen der Klöfter, der Kirche verfegten. 

Umfonft fuchten die helvetifchen Behörden das Volk der Walpftätten 
zu beruhigen und zur Xeiftung des Bürgereided zu bewegen. Bon geift- 
lichen und weltlichen Fuͤhrern aufgemuntert, hielten Die Gegner der neuen 
Zuftinde Berfammlungen ab. Im Bertrauen auf vorgefpiegelte Hülfe 
Defterreich8 fchrieen die Verblendeten: man wolle ihnen die Religion ſteh— 
In. Gin Tumult in Schwiz veranlaßte Die Unterfuchung des mit 
Schauenburg abgeichloffenen Vertrages und die Entdeckung, Daß derſelbe 
nur theilweife fchriftlich abgefaßt worden war, Man glaubte ſich verrathen 
und der Regierungsftattbalter Bonmatt (ein Unterwaldner) floh nach 
Luzern. Die Bauern ftrömten zuſammen; eine mit Knütteln bewaffnete 
Leibwache umgab ihre Anführer, Die helvetifche Regierung fperrte jofort 

21.Aug. allen Berfehr mit dem Bezirke Schwiz. Hier aber wurde eine Yandsgemeinde 
verfammelt und bejegte die Aemter nach altem Style. Dem wieder zu ſei— 
nem frühern Amte erhobenen Alt-!andammann Schuler gelang e8 jedoch, 
den Sturm zu befchwichtigen. Auf feinen Antrag reifte eine Abordnung - 
mit ihm nach Aarau, um dem General Schauenburg und dem Diref- 
torium den Kriegävertrag nochmals zur Unterzeichnung vorzulegen. Man 
drohte ihnen aber einfach mit Krieg, wenn fie nicht jchwören. Da fügten 
ſie ſich. 

Nicht ſo leicht ging es in Ridwalden. In den Bewilligungen 
gemiſchter Ehen durch die weltlichen Behörden, in den erwähnten Schritten 
gegen die Klöſter, in der Beaufſichtigung der Geiſtlichen, in der Anhand— 
nahme der Kollaturen Durch die Regierung (während früher das Volk die— 
jelben ertheilt hatte), in der Erlaubniß, Gejchwifterfinder heirathen zu dür— 
fen, in der Abichaffung des priefterlichen Titels „Hochwürden, * in der 
Ueberwachung des Schul» und Kultuswefend durch einen proteftantijchen 
Minifter (Stapfer), in der Gleichftellung der Geiftlichen mit den Weltlichen 
vor Gericht, in der Aufhebung bifchöflicher Einfchränfungen des Rechtes 
der Ehe, in der Fortweiſung franzöſiſcher emigrirter Priefter und in ähn- 
lichen Maßregeln, welche theilweife vom Standpunkte des modernen Staates 
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19) Steinauer, Geſch. v. Schwyz I, ©. 263 ff. 
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gerechtfertigt und zu feiner Griften; nothwendig waren, theils aber auch 1798. 
tadelnswerthe Nückjichtölofigkeit gegen ein katholiiches Wolf verrierhen, — 
jaben Die in Religionsfachen durchaus ftabilen Nidwaldner lauter Ver— 
legungen der Kapitulation vom 13. Mai, welche ihnen die Beibehaltung 
ibrer alten, bergebrachten Religion zugejichert hatte. Allerlei bureaufra= 
tiiche und zum Theil jehr unfluge und fleinliche Nergeleien der neuen Be: 
hörden, welche, wie aus Allem hervorgeht, aus doftrinärer Vorliebe für 
gewiſſe ftaatsmännifche Ideen, es für unnöthig bielten, Das Volk für die 
neuen Einrichtungen zu gewinnen, namentlich aber die ziemlich wegwerfende 
Manier, mit welcher man Die freilich oft ihren Beruf zu politifchen Intri— 
quen mipbrauchenden Geiftlichen behandelte (man nannte fte in amtlichen 
Aktenſtücken jehr oft „Pfaffen“) — erhöhten die fchon vorhandene Gereizt— 
beit des Volfes von Nidwalden 2%). Die beivetiichen Beamten im Lande 
ſelbſt Hätten da durch Klugheit viel Gutes wirfen fönnen ; allein fie woll- 
ten das Volk zwingen, plöglih um ein Jahrhundert vorwärts zu 
ichreiten. 

Bei diefer Stimmung ift ed denn nicht zu verwundern, daß das Nid- 
waldner Volk auch gegen den zu ſchwörenden Bürgereid von vorne herein 
eingenommen war, und dies um jo eher, als feine Geiftlichen (an ihrer 
Spitze der Pfarrer Köslin von Bedenried, der Kaplan Jakob Kaifer 
und der Helfer Kaſpar Luſſi) nicht ermangelten, e8 in jopbiftifcher Weiſe 
darauf aufmerfjam zu machen, daß er mit Dem franzöſiſchen Bürgereide über- 
einftimme, den der Papft verdammt und den deshalb der größte Theil des 
franzöſiſchen Klerus nicht gejchworen hatte2!). Daß in dem Gide, der 
doch eine religiöfe Inftitution ift, jedes religiöfe Wort, fogar die Nennung 
Gottes, forgfältig vermieden war, trug auch nicht zu feiner Beliebtheit bei, 
obicbon viele gut Fatholifche Kandestheile der Schweiz ihn geichworen hat— 
ten, mithin feine Leiftung auch den Nidwaldnern nicht am Seelenheile ges 
ichadet, wohl aber viel Teibliches Unheil verhütet hätte! Daß ferner das 
Tireftorium läppifcher Weiſe vorgejchrieben (!) hatte, ein Tanz (!!) folle 
nach geſchehener Eidesleiftung das bürgerliche Feſt „befrönen, " erfchien als 
vollendete Blasphemie, obſchon es eine bloße Rouſſeauiſch-idylliſche Lieb— 
baberei war. Das Schug- und Trugbündnig mit Branfreich beftärfte in 
der vorgefaßten Meinung, durch den Eid werde die Schweiz in alle Kriege 
Frankreichs verwidelt. Das geiftliche Kapitel von Nidwalden ſprach fich 
gegen den Eid aus, bejchloß jedoch, feine Bedenklichfeiten dem Bijchofe von 
Konftanz zu eröffnen und deſſen Entjcheid zu erwarten, Das Volk, wel 
ches glaubte, es werde feiner Geiftlichfeit Zwang angethan, laͤrmte, ergriff 18. Aug 


20) Gut, Ueberfall in Nidwalden ©. 174 ff. Auf die Uebertreibungen dieſes 
fanatifch gefchriebenen Buches können wir natürlich nicht eingehen. 
21) Ebend. ©. 215 fi. 
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den Diſtriktsſtatthalter von Stand, Kaiſer, dem dabei ein Strick um den 
Hald geworfen wurde, jammt feinen eifrigften Anhängern, und fperrte ſie 
auf dem Rathhaufe ein, Mit Ausnahme der Gemeinden Hergiswil und 
Engelberg, welche bald darauf den Eid ohne Widerftreben leifteten, ver— 
fammelte fich Nidwalden zu einer Landsgemeinde und betrat fomit den Weg 
der Revolution gegen Die helvetifche Republit. ine proviforifche Regie— 
rung wurde aufgeftellt, und man fandte, wie in Schwiz, vier, Abgeordnete 
nach Aarau. Sie wurden jedoch bei Luzern wegen Mangels an Päſſen 
zurüdgewiefen, und gegen Stand erfolgte die nämliche Verkehrsſperre wie 
gegen Schwiz. 

Die Volksführer hielten ed nun, nach einer Berathung mit Dem ge= 
fangenen Statthalter, für Das Befte, zur verfaffungsmäßigen Ordnung 
zurückzukehren, und eine neue Landsgemeinde beſchloß: alle Berhafteten frei— 
zulafien, die Behörden der Republik wieder einzufegen, die proviforifche 
Negierung aufzuheben und den Statthalter Kaifer nach Luzern zu ſenden, 
daß er fich für Nidwalden verwende, Es geſchah, und Die Befreiten ver— 
föhnten jich mit ihren Landsleuten. Kaifer eilte fogleich nach Luzern; 
die früher gewählten Abgeordneten folgten ihm und gingen auch nach 
Aarau, wurden aber vom Direktorium nicht vorgelaflen,, jondern blos von 
Laharpe raub empfangen und ihnen der Bejcheid eröffnet: fie follten Die 
oben genannten drei Geiftlichen und fünf — Später vielleicht noch mehr 
— MWeltliche ausliefern, fonft aber ald Verräther des Vaterlandes behan— 
belt werden, 

Diejes Schonungsloje Verfahren erbitterte Nidwalden tief, und ald Die 
dortige Minderzahl von „Patriotin“ ein Freicorpd zur Beichügung ber 
Verfaſſung bildete, wurde dajjelbe som Volke audeinandergejagt und letzte— 
res theilte fich jelbit in Rotten ein und befegte Die Grengorte. Der helve— 
tiſche Große Rath hatte nämlich inzwifchen jede Beleidigung von Beamten 
der Republik ald Verbrechen gegen die Nation erklärt und Die erwähnte 
Auslieferung Geiftlicher und Weltlicher war vom Direktorium fchriftlich 
verlangt worden. Da aber die Nidwaldner fich nicht Dazu verſtehen konn— 
ten, ihre Leute ohne Unterfuchung einem ungewiflen Schickſale preiszugeben 
und nach feierlicher Zurüdnahme ihrer aufrührerifchen Schritte auf eine 
Amneftie zu hoffen berechtigt zu fein glaubten, betrachteten ſie jich als im 
Zuftande der Nothwehr befindlich. 

Der noch immer ald Flüchtling aus Schwiz in Luzern befindliche Re— 
gierungsftatthalter Bonmatt (jelbit ein Nivwaldner!) forderte nun ohne 
alle Rüdfichtnahme auf die Erklärung der Nidwaldner, fich unterwerfen zu 
wollen, das Direktorium auf, Truppen in den Diftrift Stand einrücken zu 
laffen. Das Direktorium beftimmte dem bedrohten Landestheile eine Frift 
bi8 zum 30. Auguft, um die verlangten Perfonen audzulicfern. In Nid- 


29. Aug. walden aber verfammelte fich eine Landagemeinde auf dem gewohnten Plage 


zu Wil an der Aa. Sie beichloß, die Auslieferung zu verweigern, die 
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belvetiiche Berfaifung zu „annulliren* und auf fein Schrei- 1798. 
ben mehr zu antworten, Solche, welche die Verfaffung „rühmten, * zu be= 
itrafen, Niemanden die Entfernung aus dem Lande zu geftatten und einem 
Kriegsrathe die Regierung zu übergeben. Alle Wehrpflichtigen fammt dem 
Yanditurme wurden aufgeboten. 

Kaum war die bewilligte Friſt vorbei, jo befand fich ſchon die franz. Sept. 
zöſiſche Avantgarde in Luzern. Warum denn mußte das Direftorium 
gerade Franzosen zu Henkersknechten gegen feine Landsleute in NRidwal— 
den benugen, während es doch in Appenzell und Rheinthal eigene 
Truppen zur Verfügung gehabt hatte, die ohne Blutvergießen zum Ziele ges 
langten? Und warum begann die Erefution vor dem gejeglichen Be— 
ihluffe? Denn erft am 3. September erließen die gefeßgebenden Räthe 
ein Defret, daß „gegen alle Rebellen und Unrubeftifter in ganz Helvetien 
die ichleunigften und ſtrengſten Maßregeln zu ergreifen ſeien.“ 

Während Obwalden und die Gemeinden Hergiswil und Engelberg 
fich beeilten, die helvetiichen Behörden ihrer Ergebenheit zu verfichern, ver— 
barrte das übrige Nidwalden im Widerftande, und der neue Kriegdrath 
ordnete Die Vertbeidigung des Ländchend an und nahm von den Anhängern 
der frühern Ordnung der Dinge Anleihen von 6000 Gulden auf. Nid- 
walden fühlte aber, daß ed zum MWiderftande zu fchwach jei und juchte des— 
bald Hülfe bei feinen älteften Bundesgenofien. Daß auch eine Abordnung 
nach Bregenz gefandt wurde, um fich nach öfterreichifcher Hülfe umzufehen, 
it zwar fo tadelnswerth, Doch auch ebenfo entjchuldbar, wie die Verwen— 
dung der Franzoſen von Seite des Direftoriumd. Man wurde aber dort 
auf das nächite Jahr vertröftet und mit der Abordnung fam aus Feldkirch 
der flüchtige, vom Widerftande der Schwizer her befannte, Eriegerifche Ka— 
puziner Paul Styger nah Stans, um das Ländchen vertheidigen zu hel— 
fen; und er wurde fofort zu jener Miffton an die übrigen Urfantone aus— 
erieben. Gegen zweihundert Schwizer folgten feinem Rufe, überrumpelten 
die Wache bei Brunnen und gelangten nach Stand, und aus Uri gefellten 
fi ihnen ungefähr dreißig Seelisberger bei. Einer Schaar Obwaldner, 
welche dieſem Beifpiele folgen wollte, mißlang ihr Vorhaben bei der Wach— 
jamfeit der helvetifchen Behörden, Trotz der getroffenen Gegenmaßregeln 
gelang es vielen Nidwaldnern, theils, Patrioten,“ theild Feigen, Greifen, 
Kranken, Weibern und Kindern, nächtlicher Weile das Land zu verlaſſen, 
um in der Umgegend das Ende des bevorſtehenden Kampfes abzuwarten. 
Nicht Waffenfähige, die mithin fliehen durften, verſteckten ſich in Wäldern 
und auf Alpen. Stansftad am See und Ennetmoos auf der Grenze bon 
Obwalden waren die Hauptpunfte der von Nidwalden organifirten Landes— 
vertheidigung. Die Streitkräfte des Laͤndchens betrugen 1540 Mann und 
ichs Stüf Kanonen. 

Das Direktorium hatte die Nidwalden geflellte Brift bis auf den 
6. September verlängert und inzwifchen die Ueberziehung jenes Ländchens 
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durch Truppen dem General Shauenburg übertragen. Es äffte Damit 
die franzöſiſche Schreckensherrſchaft der Bayonnettperiode nah, und Nid- 
walden jollte fünjtlich zu einer ſchweizeriſchen Bendee gefteinpelt werden 22). 
Zur Erdrüdfung diejed unglüdlichen Erdenwinfeld wurde die ganze Damals 
Helvetiend Boden entehrende franzöftiche Armee von achtzehn bis zwanzig— 
taufend Mann verwendet, d. 5. eine Maffe, welche die damalige Geſammt— 
bevölferung von Ob- und Nidwalden zufammen an Zahl weit übertraf. 

Mas ein vernünftiges und liebreiches Wort helvetifcher Beamter, Die 
nach Nidwalden gefommen wären, nach damaliger Sachlage leicht bewirft 
hätte, dazu wurden mit unverantwortlichem Leichtjinne und mit gefühllofer 
Rohheit die frangoftichen Raub» und Mordbanden von Schweizern 
gegen ein ſchweizeriſches Hirtenvölflein verwendet, dem es nur an 
gütiger Behandlung und gründlicher Belehrung über die Zeitlage mangelte. 
Leider fand fih in den angrenzenden Kantonen und Diftriften charafter- 
loſes Volk in Menge, welches die Franzoſen auf alle mögliche Weife im 
Kampfe gegen Nidwalden unterftüßte. 

Don allen Seiten ber wurden nun die Schlächter um das Opfer zu= 
fammengezogen, Sie drangen über den Brünig, über die Rengg und über 
Luzern herein. Obwalden wurde, trog dem dortigen Volke feierlich 
gegebener gegentheiliger Verſicherungen, völlig bejegt, das Zeughaus Des 
verfaffungstreuen Sarnen aufgefprengt und geplündert und ähnlich überall 
verfahren, wo dieſe „Schüger der Konſtitution“ hinkamen. Schauen- 
burg ſelbſt 309, die berüchtigte „ſchwarze“ Halbbrigade ihm voran, pompös 
in Luzern ein, Auch bier wurde das Zeughaus geräumt, und die Angreifer 
rüfteten Flöße und Schiffe aus, um Mannfchaft und Kanonen an das be- 
drohte Geftade zu bringen. Dieſe begannen ihre Verfuche ſchon zwei Tage 
vor dem feftgefegten Termine, wobei zwei Schiffe in den Grund gebohrt 
wurden, und festen ſie dann noch heftiger fort. Von Luzern und Hergis— 
wil aus wurden Kehrfiten und Stansftad mit feurigen Kugeln beſchoſſen, 
doch ohne den Nidwaldnern Schaden zuzufügen. Dagegen erlitten die Frans 
zofen große Berlufte und ihre Flöße wurden zertrümmert. 

Endlich brach der mit Recht jo genannte „fchredliche Tag“ Nidwal- 


9. Sept. dend an, ein Sonntag. Schauenburg ſelbſt hat ihn den heißeften jeines 


Lebens genannt, Gin allgemeiner Sturm auf Nidwalden war bejchlojjen. 
In Sarnen wurde fein Gottesdienft gehalten, indem der dortige franzöjtich 
gefinnte Pfarrer (!) feine Pfarrfinder aufforderte, den Franzoſen gegen ihre 
Brüder in Nidwalden beizuftchen, und dad arme Obwaldner Volf wurde 


22) Ein fleiner Irrthum des Herrn Pfärchelfers Gut (S. 358) darf dem 
Leſer nicht vorenthalten werden. Derfelbe legt nämlich die Invafion in Nidwalden 
den — Freimaurern (!) zur Laft und fagt doch jelbft, der Direftor Glayre habe 
ber Befriegung Nidwaldens nicht zugeflimmt. Glayre war aber gerate der ein: 
zige Freimaurer im Direktorium! ! Findel, Geich. der Freim. II. S. 128, 
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gezwungen, den Feinden ald Führer zu dienen, feine Kanonen zu ziehen 1798. 
u. ſ. w. Der Kirchenrath von Kerns machte den Scheraen für die Frem- 
den und bob ihnen die Führer, oft wider deren Willen, aus. Bon dort 
aus geichah ein Sauptangriff. Gin harter Kampf entipann fich an der 
Landesgrenze zwiichen Ob- und Nidwalden. Trotz großer Tapferfeit der 
Vertheidiger drangen die hart mitgenommenen Angreifer raubend und bren- 
nend in Nidwaldens Gebiet ein und mighandelten und tödteten wehrloie 
Leute, ſo den Kaplan von St. Jakob. Weiterem Vordringen fuchten fich 
die Schwizer entgegenzuftellen ; allein auch fie mußten weichen ; Die Ueber— 
macht war zu groß. Auch auf dom Mietherſchwandenberg zwiſchen 
Alpnach und Stand vertheidigte jich eine kleine Schaar muthvoll zwiſchen 
zwei Feuern, bis ſie ftch nicht mehr halten Fonnte. Eine Franzoſenſchaar 
juchte Durch das Drachenried vorzudringen, um einen Theil der Nidwaldner 
son Stans abzufchneiden ; aber ihre Leute fielen wie gemähtes Korn vor 
den Schweizerfugeln, bi3 die Bielifchanze von ihren Bertbeidigern geräumt 
werden mußte. Die nicht mebr haltbaren Kanonen vernagelten Letztere, 
und mehrere Frauen, die an ihrer Seite kämpften, ftarben den Heldentod. 
— Das Dorf Ennetmoo8 wurde größtentheils eingeäfchert. 

Zugleich erfolgte der Angriff zu Waſſer auf Stansftad und Kehrfiten. 
Etwa dreißig Schiffe bombardirten Dieje beiden Orte. Man empfing fie 
aber würdig, und Die zu landen Verfuchenden wurden fchredflich gelichtet. 
Nach Furchtbaren Scenen erzwangen endlich die Franzoſen, über Leichen 
fteigend, in Kehrjiten Die Yandung. Franz Waſer von Stans feuerte Die 
legte Kanone gegen die ſchon Außgeftiegenen ab, warf ſie in den See und 
ſchlug jich mit dem Kanonenwifcher durch die Feinde hindurch. Achnlich 
bandelte Ignaz Hunziker, genannt der Zundelnagi, ein Zunderhändler, 
und entfam glüdlich auf einem Nachen. In Stansſtad war feine Landung 
gelungen. Die Franzoſen nahmen e8 von der Seite her, zu Lande ein, 
plünderten und verbrannten den Ort, und bejoffen fich mit dem im Zollhaufe 
gefundenen Branntwein. 

Ein anderer Haufe der Gindringlinge hatte das Standerhorn unter 
harten Kämpfen umgangen und näherte fich über Dellenwil ber dem Haupt— 
orte Nidwaldens. 

Nachdem die Franzoſen alle Pofttionen um Stand genommen und 
überall verübt hatten, was nur Schändliches zu erfinnen ift, zogen, oder 
vielmehr brachen jie wild, — es ging gegen Abend, — in Stans ein. 
Die zuerft Findringenden ſchoſſen mehrere Perfonen nieder, jo auch den in 
der Kirche funftionirenden Geiftlichen Johann Kaſpar Luſſi. Alles 
wurde entwaffnet. Die drei Geiftlichen, deren Auslieferung verlangt wor— 
den war, Fonnten fich über den See flüchten. Im ganzen Ländchen aber 
brannten die Käufer, lagen die Leichen muthwillig gemordeter reife, Wei- 
ber und Kinder umher. — — — 

Schauenburg hatte fih am Kampfe nicht betheiligt, jondern ihm 
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1798. nur von Hergiswil aus zugeſehen und dann Abends in Luzern ſeinen Be— 
10.Scrt.richt an das helvetifche Direktorium abgefaßt. Grft am folgenden Tage 
bejuchte er Stand und betrachtete fein Schmachwerf. Schon hatten mit 
Tagesanbruch feine entmenjchten Horden ihre Brandftiftungen und übrigen 
Unthaten von Neuem begonnen, als er den Ruinen, den Leichen und der 
zitternden Ueberlebenden den „Srieden * verfünden lich. 

Die Wohnungen und Familien der „PBatrioten * waren fo wenig ge= 
ſchont worden, ald Diejenigen der Aufftändijchen. Jetzt wurden die hel= 
vetiichen Behörden, ald Strobmänner der Franzoſen, wieder eingejeßt. 
Um den Hohn auf die Spige zu treiben, mußten altsgefinnte Männer im 
geichändeten Flecken Stans einen — Freiheits- (?) Baum aufrichten. 

Man mußte freiwillige Todtengräber requiriren, um die Oberfläche 
des Landes von der Unmaffe der Leichname Fremder und Einheimijcher zu 
befreien. Die „schwarze Bande“ war beinahe audgerottet und der Ge— 
fammtverluft der Franzoſen, in Folge der nidwalden’schen Tapferkeit, fo 
groß, daß er nie mit Sicherheit hat ermittelt werden fünnen. Jedenfalls 
hatten mehrere Taufende ihren ungerechten Einfall in Nidwalden gebüßt. 
Bon Einheimischen waren im Kampfe nicht hundert gefallen, nach einer An— 
gabe jogar blos 52. Dagegen wurden nach einer Schägung 414 Perſonen 
jeden Alters und Gejchlechte8, Darunter etwa fünfzig Fleine Kinder (!) und 
acht Geiftliche — wehrlos ermordet. Kirchen und Kapellen waren 9, 
Käufer 316, Ställe 229, Nebengebäude 76, zufammen 630 Gebäude ver— 
brannt worden. Doch giebt e8 auch abweichende Angaben. Die nicht be= 
theiligte Gemeinde Sergiswil erlitt einen Schaden von 9700, Obwalden 
einen jolchen von 31,000 Gulden. Wir ziehen über die weitern Greuel, 
— Mißhandlungen aller Art, Schändungen Lehender und — Xodter, 
Kirchenichändungen u. ſ. w. und über die namenlojen Aergerniffe, welche 
die verfommenen Franzoſen dem jittenreinen Bolklein gaben, — den Schleier 
der Scham. ’ 

Es jollen — allerdings auch.menjchliche Züge von frangöfticher Seite 
vorgefommen fein; allein Die Hauptſache bleibt, daß die Unterdrüdfung 
eined einheimifchen Aufftanded durch fremde Truppen, und zwar 
durch jolche, Die nur, um zu rauben, in das Land gefommen, und ohne 
alle vorangegangenen Verſuche zu gütlicher Erledigung — nie und nimmer 
gerechtfertigt werden kann. — 

20. Seht. Die helvetijchen Räthe hatten die Charafterlofigfeit (für ſolch' Ent» 
jegliches !), dem Schauenburg und feiner — Armee zu erflären, daß jie 
fih um das — Baterland — verdient gemacht hätten! — — — Freilidy, 
— fie mußten! — In Stans aber wurden 22 Männer, die für ihr Bater- 
land gefämpft hatten, roh gefeflelt, und während noch ihre Häuſer rauch- 
ten, in furchtbarem Regen nach Schwiz geichleppt und dort eingeferfert. 
Die Meiften wurden nach langer Haft zu jchweren Ehren= und Geldftrafen 
verurtheilt. Die 77 Blüchtlinge verloren Hab und Gut. Die wegen ihrer 
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Abneigung gegen die Franzoſen und die helvetiſche Verfaffung bekannten 1798. 
rauen wurden zur Reinigung der Straßen und des ald Kajerne der Fran— 
zoien benüsten SKapuzinerflofters in Stans benüßt, welche Rohheit erft 
aufbörte, als der Diftriftöftatthalter Kudwig Kaifer wegen jener Anordnung 
den Spisnamen „Schallenwerfludi* erhielt. 

Zugleich mit ihrem obigen traurigen Beichluffe hatten die gejeßgeben- 
den Räthe auch die Erhebung einer freiwilligen Steuer zu Gunjten der 
Brandbejchädigten des Diftrifted Stand angeordnet, und Damit die dieſem 
unglücklichen Kändchen gejchlagene Wunde einigermaßen zu heilen serfucht. 
Die Steuer ertrug gegen 90,000 Franken. Aus der Staatöfafle wurden 
überdies 25,000 Franfen beigetragen. 143 arme Kinder wurden im Aus— 
lande verjorgt. Die übrigen Waiſen brachte man in Stand zufammen und 
zab ihnen den ſich ſelbſt verleugnenden und vernadhläfftgenden Beftalozzi 
zum Lehrer, der fich ihnen aufopfernd widmete, Damit aber in den Urkan— 
tonen jo wenig Danf erntete, wie der aufgeflärte Pfarrer Bujinger, 
der das Volk für die neue Ordnung der Dinge zu gewinnen fuchte, für 
einen Geiftlicyen aber den VBorurtheilen desfelben zu wenig Rechnung 
trug. — 

Vier Wochen nach dem „schreelichen Tage * ſchwur Das gebeugte Nid- 7. Ott. 
walden den Bürgereid. Zu fpät erflärte jeßt der päpftliche Nuntius den— 
jelben als ungefährlich. — Das Blut war gefloſſen. — — 


1. 5. Krieg 3wifchen den Heeren der europäifchen Revolution und 
Reaktion in der Schweiz, 


Die helvetiſche Republik war ohne Zweifel eine fchöne Idee, Die auch, 
wie alle Anzeichen lehren, noch eined Tages verwirklicht werden wird. 
Tiefer Tag tft aber noch nicht gefommen, noch weit weniger konnte Daher 
am Ende des vorigen Jahrhunderts feine Zeit gefommen fein. Der Forts 
ihritt vom Ertreme der Zeriplitterung zum Extreme der Einheit war ein 
zu greller, als daß er durchführbar gewefen wäre. Die große Mehrheit . 
des Schweizervolfes war offenbar gegen Die Aufhebung des Bundesverhälte 
niffes, und diefe Gefinnung hätte geachtet werden follen,, es wären dann 
viel Blut und Thränen erjpart worden. Kein Volk darf zur Annahme einer 
Verfaffung gezwungen werden ; ed muß fich eine folche jelbjt wählen, und 
wenn ein Volk ed vorzöge, unter dem abjcheufichften Deipotismus zu leben 
und fich dabei jo wohl befände, wie die heutigen Franzoſen, jo müßte man 
es gewähren laſſen. Denn was würden z.B. die heutigen Franzoſen jagen, 
wenn ihnen ein nordamerifanifche8 Heer die Nepublif aufdrängen und bei 
diefem Anlaffe ihren Staatsichag rauben wollte? 

Die helvetiiche DVerfaffung war leider nicht aus dem Volke hervor— 
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1798. gegangen ; es verſtand ſie nicht und konnte ſie auch nicht verſtehen; es be= 
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jaß ja Damals feine Spur von politifcher Bildung. Diele Berfaffung fonnte 
daher nicht mit feinem Fleiſch und Blute verwachlen. Hatten die chemali= 
gen Unterthanen, d. h. die Volfämehrheit der größeren Kantone, an politi= 
fcher Freiheit gewonnen, jo hatten dagegen Die fleineren Kantone unendlich 
mehr verloren; aus Kantonen waren fte bloße Diftrifte geworden. Die 
Landgemeinden waren verichiwunden und Beamte regierten das Volf, zu 
deren Mahl e8 nicht im Mindeften beizutragen batte. Die neue Verfaſſung 
wurde daher niemals belicht im Schweizervolfe, denn wo fie auch VBortheile 
gewährte, wurde man Doc) täglich daran erinnert, daß Fremde fte auf ihren 
Bayonnetten gebracht hatten, daß Die Schweiz dem mächtigen Nachbarn im 
Weiten geborchen mußte. Alle jchönen Redensarten von Freiheit und 
Gleichheit, der fchöne Titel „Bürger,“ die Bahnen und Breiheitsbiume 
fonnten die jchmerzliche Thatjache nicht auswiichen, daß unfer Vaterland 
im Wefentlichen eine frangöftfche Provinz war, die nur zum Scheine felbft= 
gewählte Behörden befag, — konnten die Räubereien, Brandftiftungen und 
Mordthaten der Fremden nicht in Vergejfenheit bringen. Was das Volk, 
joweit es im Beginne des Revolutionsjahres aufgeftanden war, angejtrebt 
hatte, war die reine Demofratie oder wenigitend eine repräsentative jolche 
mit Berheiligung des Volkes an den Staatsangelegenheiten. Jetzt hatte 
das Volk außer der Ernennung von Wahlmännern feinerlei Rechte ; aus 
der Dligarchie der PVatrizier und Landmagnaten war eine Oligarchie Der 
Anhänger Frankreichs geworden. Andere hatten feine Ausficht, im Staate 
zu Ginfluß zu gelangen. 

| Dieſe Rolle der Schweiz ald Vajallenland Frankreich war aber eben 

der Zweck der franzsjtichen Invajton geweſen. Schweizergeld, Schweizer 

blut und Schweizergebiet, dad mußten die Sranzofen zum bevorftehenden 

Kriege gegen die Coalition der monarchifchen Mächte de3 Oftens haben, — 

dies follte jüch in grauenvoller Weiſe bald genug zeigen. 

Die bisherige Laufbahn der helvetifchen Republif war eine provifo= 
rifche gewejen. est, nachdem alle ihre Theile den Bürgereid geleiftet hat— 
ten, — freilich nicht mit dem frohen Gefühle felbfterfimpfter Freiheit, 
jondern mit Grimm im Herzen über die Fremdherrſchaft, — konnte jte ala 
völlig Eonjtituirt angejehen werden, und es wurde daher das ſchon anfangs 
zur Hauptſtadt beftimmte Luzern endlich in diefe Würde eingefegt. Die 
Behörden verliegen den proviforifchen Sigungsort Aarau, und in der 


‚neuen Rejtdenz am klaſſiſchen Ufer des Vierwaldſtätterſees eröffneten die 


beiden Präjidenten Eſcher und Ufteri die Situngen der geſetzgebenden 
Räthe mit hiſtoriſchen Reminiscenzen aus der großartigen Vergangenheit 
und frommen Wünfihen für die dunkle Zukunft. Die Gegenwart wollte 
und fonnte Niemand rühmen, und wenn auch die Gejesgeber feierlich nach 
dem Rütli wallten und dort fchöne Neden bHieften; jo mußten ſie ja im 
Vorbeifahren die Ruinen Nidwaldens noch rauchen jehen ! 
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Die Lage der Schweiz war feine beneidenswerthe. Die herrlichen 1798. 
iräume der Patrioten von einer Wiedergeburt des VBaterlandes, von einer 
alle rüberen Wunden beilenden Ginheit und Freiheit der vorher zerriffenen 
und unterdrücten Landestheile waren in Nebel zerronnen, und die nadte 
Virflichfeit zeigte ein traurigeres Bıld, als je unter der Herrichaft der Vor: 
rechte eined erjchienen war. Die Gründer der belvetiichen Nepublif, der 
leichtſinnige Ochs und der rückſichtsloſe Laharpe ſahen ſich, ftatt, wie ſie ge— 
bofft, als allverehrte Leiter des Volkes, — als vom Volke verwünſchte 
Verkeuge der franzöſiſchen Räuber. Sie hätten es gerne anders gehabt; 
aber wad konnten ſie thun dem mächtigen „Bundesgenoſſen“ gegenüber ? 
Sie wurden wider ihren Willen weiter getrieben, von einem furchtbaren 
Lerbaͤngniſſe, — gleich dem anfangs fanften, Durch Die Greigniffe aber 
witer Willen zum Tiger gewordenen Robespierre! Die Schweiz war nun 
inmal von Frankreich in defien Schiefjal verflochten, — ſie mußte mit ihm 
gehen, — das fonnte jegt nicht mehr geändert werden. So wurde ſie 
tem auch im Den nun nabenden Krieg gegen die monarchiiche Goalition 
sermidelt. Und derjelbe begann gerade in einem Yande, Das mit ihr ver— 
Anigt zu werden beilimmt war, — in Öraubünden). 

Diefe der Schweiz unentbebrliche öftliche Schugmauer mußten wir 
kit dem Siege der Patrioten (S.30) verlaflen, weil fie von Helvetien, jeit 
deſen Imgeftaltung, völlig getrennt war. Die neue patriotifche Regierung 
war geneigt, Der in der helvetiſchen Verfaſſung enthaltenen Einladung an 
Öraubünden, zum Anfchluffe an den neuen Staat, Folge zu leiften und 
empfahl diefe Maßregel den Gemeinden. Dies rief bei den auf ihre alte 
Inabbängigfeit eiferfüchtigen Bündnern große Oppofition hervor, und die 
Regierung wurde bejchuldigt, das Vaterland verfaufen zu wollen. Die 
alten Barteifämpfe begannen wieder. Strafgerichte wurden aufgeftellt und 
rachen nach alter Bündner-Unſitte harte Geldbufen aus. Der öfterrei- 
diſche Geſandte Cronthal begünftigte offen die den „Patrioten“ ent= 
gegengeiegte Partei. Da ſah der Präfident Tſcharner in dieſen Wirren 
fin anderes Heilmittel ald die Vereinigung Bündens mit der helvetifchen 
Republif, welche ohnehin von Franfreich und der Schweiz ber eifrig em— 
viohlen wurde. Diefen Plan unterftügte namentlich auch der kürzlich für 
ine hiſtoriſchen Skizzen über Rätien mit dem dortigen Bürgerrechte be= 
ibenfte Heinrich Zichoffe aus Magdeburg. Das Treiben der Franzofen 
in der Schweiz war jedoch Feinedwegs geeignet, das Volk von feiner bereits 
geäußerten Gefinnung zurüdzubringen,, die von Defterreich raftlos gepflegt 
wurde, Die die Vereinigung verfechtenden Klugfchriften Zichoffe'3 fanden 
tigen Widerfpruch,, die vorgenommene Abjtimmung war den Freunden 
ter Schweiz ungünftig, und diejelben wurden von ihren Gegnern fo hart— 





1) Planta, Bine. v., d. legten Wirren des reift. der drei Bünde, ©. 34 ff. 
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näckig verfolgt, daß ihre Häupter auszuwandern begannen. Tſcharner und 
Zſchokke begaben ſich nach Aarau, um für ſich, ihre Geſinnungsgenoſſen 
und die eifrig helvetiſchen Gemeinden Malans und Maienfeld das helvetiſche 
Bürgerrecht zu verlangen. Sie wurden vom Großen Rathe mit rau— 
ſchendem Beifalle empfangen und mit der „Ehre der Sitzung“ und dem 
„Bruderkuſſe“ bedacht, welche Ehrenbezeigungen damals in den geſetzgeben— 
den Räthen jeder Bittſteller von Bedeutung erhielt, manchmal ſogar unbe— 
deutende Solche, wenn ſie von einflußreichen Mitgliedern protegirt wurden. 
So feierlich aber die Aufnahme und ſo ſchön die dabei gehaltenen Reden, 
ſo ſchwach war die Thatkraft, welche Helvetien für die Vereinigung Bün— 
dens entwickelte. Die ſchweizeriſche Partei nahm daher noch ftärfer ab als 
bisher, und bald mußte die patriotiſche Regierung des Landtages abtreten 
und wieder dem alten Regimente der drei , Bundeshäupter“ Platz machen, 
obſchon die Schwerfälligfeit Diefer Staatsform einleuchten mußte. Die 
bereits angebahnten Bortichritte wurden rückgängig gemacht und Die Neaf- 
tion erfreute ſich öfterreichifchen Beifalled. Die Grenzen wurden, unges 

achtet der Proteftationen des franzöftichen Refidenten, Guyot, mit 6000 

Mann beiegt, worauf fich Maienfeld und Malans bewaffneten, Machen 

ausftellten, und zugleich frangöftiche Truppen fich der Bündnergrenze näher— 

ten. Es regnete franzöſiſche Noten in das „von Defterreich tyranniſirte“ 

Graubünden ; jte verlangten dringend die Bereinigung mit Helvetien. In 

Folge von Parteiercefien in Maienfeld wurde Diele Gemeinde, ſowie Malans, 

entwaftnet und bejegt und ihre Häupter verhaftet. Da reifte der franzö— 

fifche Reftdent, nachdem feine Forderung der Zurüdnahme diefer Maßregeln 

vergeblich geweien, fofort ab. Die bündnerifche Regierung wandte fih um 

Hülfe an Defterreich, Die verbannten „Batrioten“ an Franfreih. Es 

wurde in Chur ein Vertrag mit Oefterreich geichloflen und 4000 Soldaten 

diefer Macht rückten in Bünden ein. 

Indeffen begannen auch von franzöſiſcher Seite ftarfe Iruppenbe- 
wegungen gegen Graubünden, von Italien her gegen die füdlichen, wie von 
der Schweiz ber gegen die nördlichen Grenzen. Während derfelben fielen, 
ohne alle Beranlaffung, 2400 Franzoſen plöglih in Glaris ein, das 
ganz ruhig war, plünderten Kaſſen, Zeughaus und Kornhaus und nahmen 
den Bewohnern die Waffen ab. Auf Vorftellungen der Beamten gaben fie 
zwar die Waffen zurücd, behielten aber das Uebrige. Im Ganzen geſchah 
jedoch nichts gegenüber der öſterreichiſchen Offupation Graubündeng ; viel⸗ 
mehr erklärte Schauenburg (vielleicht um die Feinde in Sicherheit zu wies 
gen?) in einem Tageöbefehle: die öfterreichifche Bewegung werde das qute 
Bernehmen zwifchen beiden Mächten nicht ftören, und unterfagte alle Feind» 
jeligfeiten. 

e Während nun die Ocfterreicher ganz Graubünden beſetzten und dieſes 
Land auch feine eigenen Truppen unter den Befehl des Generald Auffen- 
berg ftellte, in Folge der Einguartierungen aber große Noth fitt und die 
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Lebensmittelausfuhr verbieten mußte, was Alles dazu beitrug, Die öfter= 1798. 
reichiſche Beſetzung immer mehr als eine unerträgliche Laft erfcheinen zu 
laffen, — wurden in -Öelvetien die fünf- bis fechshundert flüchtigen Bünd— 
ner Batrioten von den gejeßgebenden Räthen ald Schweizerbürger erklärt 
und ihnen Schuß und Unterftügung verbeißen, wozu außer Zichoffe der 
Dichter Gaudenz von Salis fein Möglichtes beitrug. Indeſſen beflag- 
ten jtch Die Flüchtlinge bitter über die Theilnahmloſigkeit Franfreiche. 

Sp wenig fich Frankreich den Anschein gab, gegen die Defterreicher 
und Graubünden vorgehen zu wollen, jo deutlich traten feine jenem An— 
iheine entgegengejegten Mapregeln zu Tage. Bitter hatte ſich Laharpe ge= 
tiufcht, wenn er, vom Abjchluffe des Schutz- und Trugbündnifles an, Das 
Verhältniß zwiſchen Helvetien und feinem meftlichen Nachbarn als ein 
aleichberechtigtes betrachtete. Die Unterordnung des Fleinern Bundesge— 
nofien und jeine hochmüthige Behandlung von Seite des größern hörten 
nicht auf; vielmehr wurden ſie ſtets unerträglicher und Demzufolge auch Die 
Stimmung des Bolfes fchwieriger. 

Das Direktorium hatte nämlich gewähnt, durch Errichtung eines 
eigenen Truppencorps die fernere Verwendung der frangöftichen Brigaben, 
als Schergen gegenüber dem eigenen Volke, entbehrlich machen zu können. 
Sp entitand die 1500 Mann zählende helvetiſche Tegion; Keller von 
Solothurn wurde ihr Befehlshaber. Die genährten Hoffnungen verfiegten 
aber; denn die finanzielle Noth des jungen Staates war fo groß, daß er 
fih jo tief erniedrigen mußte, von Rapinat (der Beitohlene von dem 
Räuber!), der indeffen bald Darauf mit feiner Beute das ihn verfluchende 
Sand verließ, — ein Anleihen von 350,000 Franken anzunehmen. Man 
fuchte zwar durch Die Grflärung des Salz- und Pulverserfaufes und der 
Voſten zu Monopolien des Staates und durch die Einführung von Minijter 
Finslers rationellem und wenig drüdendem Steuerſyſtem (mit Selbft- 
taration der Befteuerten) zu belfen ;. allein e8 nabten neue Demüthigungen. 
Auf Verlangen Frankreichs mußte fich das belvetifche Direktorium dazu 
serpflichten , jener Macht ein „Sreiwilligeneorpg *“ von 18,000 Mann zu 
liefern. So maſſenhaft und freiwillig die Schweizer in früheren Zeiten 
den franzöftfchen Königen zugelaufen waren, jo fperrten ſie fich nun dage— 
gen, in dieſem angeblich freiwilligen Corps der franzöſiſchen Republik zu 
dienen. Die Dinge hatten fich eben geändert. Die franzöftiche Republik 
hatte jich leider nicht ald Das gezeigt, was fie fein follte. Sie hatte die 
Schweizer nicht, gleich den Konigen, als ebenbürtige Bundesgenoſſen be= 
bandelt; fie war unter Verübung aller möglichen Grenel in ihr Land ein= 
gebrochen. Das vergaßen ihr die Schweizer nicht und werden es nie ver- 
geſſen. Dazu fam, daß das Freiwilligencorps franzöftiche Erereitien und 
Disciplinargefege erhielt. Die Werbungen für dasjelbe gingen deöwegen 
ſeht fchlecht von Statten. Das Volk war nicht nur gleichgültig, jondern 
empört darüber und nannte Die Ungeworbenen, weilihrer fo wenige waren, 
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1798. ſpottend Die „Achtzehn Dutzend,“ ſtatt Die „Achtzehn Tauſend.“ Wer 
ſich den gar nicht ohne Zwang vorgenommenen Werbungen durch die Flucht 
3. Dec. entziehen konnte, that es, und es half nichts, daß ein Geſetz die Flüchtigen 
des Bürgerrechteö verluftig erklärte und mit Kettenftrafe, ihre Verführer 
aber und Diejenigen, welche die Waffen gegen Die Republik tragen würden, 
mit dem Tode bedrohte. Denn e8 war nicht unbefannt, daß Defterreich 
und die flüchtigen Schweizer Ariftofraten mit Erfolg Mannjchaft zu einem 
Veldzuge gegen Die neue Ordnung der Dinge und Die Sranzofen warben. 
Zu gleicher Zeit traten die helvetiſchen Behörden die durch Zerftörung des 
Königreih8 Sardinien herrenlos gewordenen dortigen Schweizerregis- 
menter an Sranfreich ab, und nun war, was von Schweizerarmen Waffen 
tragen Eonnte, — Franfreich zur Verfügung geftellt, Die einheimische Wehr— 
fraft aufgegeben und die Unabhängigkeit der Schweiz vernichtet! — Das 
Land war angefüllt mit franzöfijchen Truppen und Pferden, die das Wenige, 
was die armen Bürger und Bauern noch befaßen, vollends verfchlangen. 
Gemeinden und Privatleute verarmten und verfümmerten. Die franzöft- 
ſchen Seerführer mißachteten und brachen das Schuß- und Trutzbündniß 
wann und fo oft es ihnen belichte, zogen auf andern als in demfelben feft- 
gejegten Straßen durch Helvetien, drüdten das Volk durch Requifitionen, 
brandfchagten Gemeinden und Klöfter, erklärten alle Magazine der Schweiz 
als franzöſiſches Eigenthum und Die helvetiichen Behörden nur als deffen 
Verwalter, nahmen Pferde und Transportwagen weg und gaben den Eigen- 
thümern höhnend vor, das helvetiiche Direktorium ſchenke folche der fran— 
zöſiſchen Republik. Wer fich dieſen Plackereien nicht fügte oder nicht hatte, 
was man von ihm forderte, wurde mighandelt und eingefperrt, wer jein 
Eigenthum zurüdzuverlangen Die Kühnheit hatte, mit den fchärfiten Stra= 
fen bedroht; ja ed wurden jogar mehrere Schweizer an verfchiedenen Orten 
von Franzoſen ungeftraft lebensgefährlich verwundet oder auch geradezu er— 
mordet! — Der damalige frangöftiche Gefandte, Perrochel, Mengaud's 
Nachfolger, war übrigens jo chrenhaft, die gejchilderten Exceffe gegenüber 
feiner Regierung ernft zu tadeln und auszurufen: „Wie lange wird man 
die Geduld der Völkerſchaften mißbrauchen, deren Anhänglichfeit wir zu 
juchen vorgeben? Wie lange wird man diefelben durch eine endlofe Kette 
von Räubereien zur Empörung reizen und dazu, daß fie jich mit Wuth gegen 
Alles, was franzöſiſch heißt, bewaffnen? Werden die Berbrechen, die Plün— 
derungen nicht aufhören? und müſſen die Gefchäftsträger der Republif 
immer umjonft ihre Stimme erheben und ſtets vwergebliche Klagen gegen 
diefe unerhörten Räubereien vorbringen, die feit jo langer Zeit Statt fin= 
den, und welche die Schande und Schmach der franzöftichen Nation find ? “ 
Wie hätte unter ſolchen Umftänden die hefvetifche Verfaſſung im Schweizer— 
volfe Wurzel fallen, wie ſich legteres für diejelbe begeiftern fünnen? Da 
Half es nichts, daß die Regierung ein „Volksblatt“ gründete, welches 
die Grundfäge der Aufflärung, der Freiheit und Gleichheit verbreiten follte 
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und Dasielbe in den Gemeinden durch die Pfarrer vorleien lieh, obichon 1798. 
darin ſtets über Die „Pfaffen“ [osgezogen wurde. Das Volf war denn 
auch jehr empfänglich für die in Diefer Mapregel liegende Kächerlichkeit, 
iparte feinen Spott nicht und unterftügte das Blatt jo jchlecht, daß Dasselbe 
bald wieder eingehen mußte. 

Ueberdies wurde Das fatholiiche Wolf insbefondere unnöthiger Weiſe 
zereizt, jo namentlich durch das Geſetz, welches jene Männerklöſter, Dieı7.Sert. 
während der Revolution von ihren Mitgliedern verlafien worden waren, 
„namentlich Das Klofter Einſiedeln,“ ald aufgehoben und ihr Vermö— 
gen als Stautdeigenthum erflärte. Dem bierdurc ebenfalls betroffenen 
Klofter St. Gallen wurde eine Friſt geftellt, innerhalb welcher es, mit- 
tels Zurüdbringend der von ihm ind Ausland geflüchteten Wertbgegen- 
ftande (namentlich Der Bibliothek und des Archivs), fein Kortbefteben retten 
fonnte. Als Dies nicht gejchab, wurden die noch zurückgebliebenen Mönche 
gewaltjam ergriffen und über die Grenze geführt, wo man ihnen Neijegeld ae 
gab, In Mehrerau bei Bregenz trafen fie ihren Abt Pankraz. Kurze 
Zeit Darauf feierte Der franzöſiſche General Kaintrailles im Hofe des ver— 
waiften Stiftes, wo 874 Jahre vorher die auf ähnliche Weile eingedrunge- 
nen barbariichen Ungarn ihre Wachtfeuer angezündet und jo fchreeflich ges 
bauft hatten (Bd. I. ©, 80), — mit pompbafter Schauftellung der 
todestag Ludwigs XVL, wobei eine junge Frau aus dem Appenzellerlande 
tie Göttin Der Freiheit vorftellen mußte! Solche Komödien follten das 
Volk für feine Leiden entjchädigen ! 

Es fehlte indejfen nicht an Oppoſition gegen die franzöftiche Herr— 
haft und Deren Werkzeuge. Sogar die Preſſe wagte jolche, nicht achtend 
tie fie umgebenden Bayonnette und Hufarenfäbel. Das vom Buchdruder 
Walthard herausgegebene „Berner Tagebuch“ verfocht offen Die Unab— 
bängigfeit Der Schweiz, vertheidigte die Tapferen der Urfantone gegen den 
Vorwurf des Fanatismus und verhüllte unter Auffägen und Gedichten im 
tamaligen revolutionären Kraftftile die feinfte germalmende Ironie über das 
berrichende Syſtem. Mit Nidwalden wurde begeiftert jompatbifirt und in 
demſelben fühnen Tone fortgefahren, bis die Zeitichrift im November 1798 
amtlich unterbrücdt wurde, Auch der von den Präfidenten der beiden ge 
ieggebenden Räthe, Eicher und Ufteri, herausgegebene „ſchweizeriſche 
Republikaner * wagte ed, den Nidwaldnern ein poetifches Trauerdenfmal zu 
jegen, was übrigens jenen beiden Männern, die bei aller Singebung an die 
neue Staatdform die Unabhängigkeit des Vaterlandes von fremden Mäche 
ten feurig verfochten, wohl anftand. Der Einfluß, welchen fie ausübten, 
und die Achtung, in welcyer fie ftanden, verhinderte Die Franzoſen und ihre 
Anhänger, jener literarifchen Thätigkeit, der fie Fnirfchend zufahen, zu nahe 
wu treten. Geringere Rüdficht wurde, wie auf Walthard, jo auf die nicht 
blos ironiſchen, fondern förmlich angreifend verfahrenden Gegner‘ der wals 
tenden Zuftände genommen, wozu namentlih Haller von Bern, der die 


— 96 — 


1799. Annalen, und Bürkli von Zürich, der die noch jetzt beſtehende, Frei tags- 
zeitung“ fchrieb, gehörten; doch entgingen fie dem Schieffale der Unter- 
drückung, indem die gefeggebertven Näthe fich hiezu, ald einer gerichtlichen 
Mapregel, Aicht entfchliegen konnten, die vom Volke gewählten Gerichte aber, 
in Denen der antifranzöfifche Geiſt überwog, fie freifprachen. Ungefchoren 

. dagegen Famen natürlich die völlig revolutionären Blätter davon, unter 
welchen der waatländifche „Regenerateur‘* ſogar deutlich genug Guillotinen— 
gelüfte laut werden lieg, — eine Richtung, welcher befonderö die „ Geſell— 
fchaft der Freiheitöfreunde * zu Lauſanne huldigte. 

Es ift wirklich jammerfchade um Die damals auftauchenden fchönen 
und erhabenen Ideen, daß fie unter dem blutigen Regimente der fremden 
Armeen nicht auffommen und gedeihen Eonnten. Es wurden Gedanfen 
geboren, würdig einer fchönen Friedenszeit und eines freien ftolzen Volkes. 
An der Spige der geiftigen Beftrebungen ftand der edle Minifter Stapfer. 
Eine durchgreifende Regelung des Schulwejend wurde an die Sand genom— 
men, der obligatorische Schulbeſuch eingeführt, in den abgelegenften Berg- 
gemeinden Erfundigungen über den Zuftand der Bildung eingezogen, in 
jedem Kanton ein Erziehungsrath aufgeftellt, in welchem Geiftliche 
und Weltliche beider Konfeſſtonen einträchtig und begeiftert zufammen wirf- 
ten. ine Bibliothek und ein Archiv der helvetifchen Nation wurde pro= 
jeftirt, wifjenfchaftliche und fünftlerifche Sammlungen angelegt, Kunſtaus— 
ftellungen veranftaltet, eine Kunfte und Gewerbes (polstechnifche) Schule 
bejchlofien. Literariſche Gefellichaften entftanden, fo namentlih eine in 
Luzern, welche von den hervorragenden Mitgliedern der gejeßgebenden 
Näthe, von Zichoffe und anderen gebildeten Männern befucht wurde. Uber 
auf Diefen Blüthen lag bereit3 der Mehlthau des Kriegszuſtandes, und Die 

Wahl der Schweiz zum europäifchen Schachbrete gab den Hoffnungen auf 
troß alledem mögliche Entwidelung jchweizerifcher Einheit und Selbftän= 
digfeit den Todesſtoß. — 

Schon hatten die helvetifchen Behörden, um den in Folge der ge— 
fchilderten traurigen Zuftände maffenhaft auftauchenden, wie man es da— 
mald nannte „contrerevolutionären * Gelüften ein Ende zu machen, den 
Plan gefaßt, alle Erinnerungen an die ehemaligen Kantone und deren 
Hauptftädte zu zerftören und zu diefem Zwede Helvetien in zehn ungefähr 
gleich große „Gaue“ zu theilen, — als der auöbrechende „Eoalitiondfrieg * 
dieſes Projekt zu einem todtgebornen Kinde machte, 

Die unaufhaltfamen Fortfchritte, welche die jtegreichen Bahnen der 
franzöftfchen Republif machten, und die Planetenrepublifen, mit welchen 
fich jene Sonne in Batavien, Helvetien, Cidalpinien, Riqurien, Rom und 
Neapel umgab, erregten die Iebhaftefte Beforgnig auf Seite der monarchi= 
fhen Mächte, und es entftand Durch des Minifters Pitt Geift und feines 
Landes Gold die furchtbare Coalition der Mächte Defterreih, Rußland, 
Großbritannien und fogar der Türfei, welche alle durch Frankreichs Vor— 


ae ME an 


gehen in Italien, am Rhein und in Aegypten im Innerften berührt und 1738. 


verlegt waren. Preußen allein blieb neutral. Bald nah dem Beginne 
tes blutigen Jahres 1799 wurden die Beindjeligfeiten eröffnet. England 
befriegte Die Streitkräfte der Revolution zur See, die Türken im Orient 
und Defterreich mit Rußland auf dem europäifchen Feſtlande. Zwei den 
gutgeichulten Generalen der Republif ebenbürtige Feldherren führten bie 
Schaaren der beiden feftländijchen Mächte. Es waren der Erzherzog Karl 
son Dejterreich und der Bändiger Polens, — der geniale Sonderling 
Graf Alexis Suwaroff Rimnigfoi,. Defterreich hatte bei Beginn dieſes 
Krieges namentlich die Schweiz im Auge; denn es war vom fchweizerifchen 
Emigranten angelegentlich zur Herftellung der alten Zuftände aufgerufen 
worden. Die Gelegenbeit, welche fich in dieſem Kriege, in der Erbitterung 
tes Schweizervolfes gegen die Franzoſen und in der Unzufriedenheit des— 
ſelben mit den damaligen Zuftänden fo trefflich darbot, ſollte benugt wer— 
den, Die bedeutendften jener Emigranten, die reaftionären Spiegelbilder 
son Laharpe und Ochs, die den Feind von Oſten hereinriefen, wie Dieſe 
son Weften, waren der vertriebene Schultheig Steiger von Bern und 
ter vertriebene Bürjtabt Banfraz von St. Gallen, mithin der mächtigfte 
weltliche und der mächtigfte geiftliche Würdenträger der alten Eidgenofjen= 
ibaft. Als Dritter im Bunde gefellte ſich ihnen jonderbarerweije ein 
Schweizer bei, den eben jene alten Zuftände, Die er wieder herftellen wollte, 
aus feinem Vaterlande vertrieben hatten, der jegige öfterreichiiche Feldmar— 
ihall Freiherr von Hotze, deſſen militärische Zeitung den Reaftiondplan 
ausführen jollte. Als Treiber hinter allen Dreien aber ftand der jervile 
Diener der ehemaligen Unterdrüder feines Vaterlandes, der ariftofratische 
Baatländer Roverea, deſſen romanijche Legion fich im März des Re— 
solutionsjahres vor Bern aufgelöft hatte. In den ihm fremden politischen 
Angelegenheiten fand diejer feudale Haudegen einen gejchickten Helfershelfer 
in dem, wie mit dem Schwerte, jo mit der Feder vertrauten Karl Lud— 
wig Haller, gewejenem Jafobiner, jegt Ultra-Reaktionär. Damit auch 
die niedere Geiftlichkeit vertreten fei, übernahm der SKapuziner Paul 
Styger diefe Aufgabe. Vertriebene Oligarchen alter Bamilien aus meh— 
teren Kantonen vervollftändigten den Generalftab der öfterreichiichen Inva— 
ion in die Schweiz, welche unfer vaterländifches Gefühl ebenfo jehr ver— 
legt, wie die franzöftiche, ja noch mehr, weil fte verrottete und freiwillig 
aufgegebene Vorrechte gegen den Willen Ted Volkes wieder herzuftellen ſich 
anmaßte. Diefe Leute verfügten über Spione in allen Theilen der Schweiz, 
ielbft in den Kanzleien des Helvetijchen Direftoriumd, Das Schweizervolf 
aber jah den Krieg, an deſſen Schreden es jeßt leider jchon gewöhnt war, 
apathiich herannahen, ohne mit einer von beiden Parteien zu ſympathiſiren. 
Sleihgültig nahm man die vom Direktorium erlaffenen Aufrufe, fowie die 
son den Behörden auf Staatdfoften gedrudten und in allen Landesſprachen 
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verbreiteten Bredigten, Lieder und Blugfchriften Hin, die zur „Vertheidigung 
des Vaterlandes“ aufforderten. 

Die beiden feindlichen Heere der Revolution und der Reaktion 
zählten jedes drei Armeecorpd. Süddeutſchland, die Schweiz und Ober— 
italien waren ihre Kriegstheater. Im erftern Lande fanden ſich Erzherzog 
Karl und Jourdan, im zweiten Hoge und Maffena, im Dritten 
Krayh und der franzöftfche Kriegdminifter Scherer, fpäter Der Ruſſe 
Suwaroff und Moreau gegenüber. Dad jchweizerifche Corps ver 
franzöſiſchen Armee hatte die Aufgabe, den linken Slügel derjelben zu unter 
ftügen und zu deden. 

Da Graubünden. eine wichtige Operationsbaſis für die jened Tand be— 
fegt haltenden Defterreicher war, begann Maffena feine Arbeit mit einem 
plöglichen Ueberfalle diefer Poſition. Er lieg Oudinot durch einen 
Scheinangriff den in Feldkirch ftehenden Hoße bejchäftigen, ging Dann bei 
Balzers (Bürftenthum Lichtenftein) über den Rhein, eroberte nach hartem 
Kampfe den Paß der Luzienfteig, drang vor Chur und zwang Auffen— 
berg mir dem größten Theile feiner Truppen, Denen eine andere frauzöſiſche 
Abtheilung über die Berge ber in den Rüden gefommen war, zur Ergebung. 
Die Schweizer, welche unter den Franzoſen dienten, hatten jidy durch Tapfer— 
feit ausgezeichnet. Bünden war in den Händen der Franzoſen; Denn 
gleichzeitig war Leco urbe über den Bernhardin im Lande eingefallen und 
vertrieb dann nach Iangen harten Kämpfen die Oefterreicher auch aus dem 
Engadin. Eine andere frangöftfche Schaar war über den Krifpalt und 
Lukmanier im bündnerijchen Oberlande eingedrungen. Das aus den Thä— 
lern Tavetſch und Medels fliehende Volk ſammelte fih in Difentis, 
ebenfo ein Reſt bündnerifcher und öfterreichifcher Truppen. Die Sranzofen 
griffen an; fchon floh vor ihnen Alles; aber unerwarteter Weile wandte 
ſich das Glück, ald die Tegten Flüchtlinge, denen die Brangofen im Dorfe 
Difentid ſchon auf den Ferfen waren, fich plöglich ummvandten und, unter- 
ftügt von bisher im Nebel verborgenen Schaaren, die Brangofen zurück- 
warfen, worauf fich Alles wieder fammelte und fie völlig aus dem Lande 
vertrieb. — Nun bewegten fich aber jene Srangofen, welche Auffenberg be- 
ftegt und Chur bejegt hatten, von der entgegengefeßten Seite nach Difentis, 
und zwar unter dem General Demont, einem geborenen Bündner. Er— 
ſchreckt Fapitulirten jegt die anfangs zum fernern Widerftande entſchloſſenen 
Difentifer; ihr Thal wurde von den Franzoſen befegt und Demonts 
Landsmannſchaft bewirkte Schonung der Gegend. Nur dad Klofter 
wurde gebrandichagt. | 

Maſſena fegtein Bünden eine proviforifche Regierung ein. Einundjechszig 
Gegner der Franzofen wurden nach der Feftung Aarburg gefandt und fpäter 
nad Srankreich gebracht. Dann wurden Schritte gethan, die Vereinigung 
Bündend mit Helvetien ind Werk zu jegen. Aber die Wendung der Kriegs- 
ereigniffe vereitelte dieſes Vorhaben. 
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Nachdem nämlich Maſſena mit großem Verluſte Feldkirch be an 
ftürmt hatte, ohne einen VBortheil zu erringen, wurde Jourdan bei Viär. 
Stodad von Erzherzog Karl geichlagen; jeine Truppen flohen über 
ton Rhein und vereinigten fi) in der Schweiz mit Mafjena. Diejes Er- 
einig lähmte Das franzöftiche Kriegsglüd vollftändig. Die Erfolge, welche 
ihre Schaaren unter Lecourbe in Tirol erfochten, halfen nichts, denn auch 
in Jtalien wurde Scherer, unter welchen die Schweizer Hülfstruppen 
ſich außzeichneten, von Kray zurüdgetrichen. 

Die Schweiz wimmelte von fliehenden franzöftichen Truppen. Die 
Gegner der Einheit erwarteten fehnfuchtsvoll die „ Schugengel in weißem 
leide,“ wie fie Die Defterreicher ihrer Uniform wegen nannten, Im fa= 
olischen Theile der Landſchaft Tockenburg und in angrenzenden Gegen- 
ton brach ein Aufftand aus, der jedoch von belvetiichen Truppen aus dem 
Kanton Zürich bald gedämpft wurde, Laharpe, der den Untergang der 
Kepublik vorausſah, wenn nicht raſch, und zwar mit möglichiter Wahrung 
ibweizgenifcher Unabhängigfeit verfahren wurde, beantragte im Direktorium 
ine Kriegserflärung an Decjfterreich 2), Sie wurde verworfen, Dagegen 
aber alle Unterthanen der gegen Frankreich den Krieg führenden Mächte 
aus der Schweiz verwiejen. Die gefeßgebenten Räthe beichlofien, Die 
18,000 Mann Hülfstruppen, welche freiwillig nicht zu Stande Famen, 
turh Vertheilung auf alle jchweizerifchen Gemeinden auf tie Beine zu 
bringen. Sie jegten die Todesitrafe auf jede Weigerung, mit dem Eliten- 
corps zu marschiren, ferner auf jede Auflehnung durch Worte oder Hands 
lungen gegen Mapregeln der Regierung, und endlich auf alle Theilnahme 
an „gegenrevolutionären Bewegungen.“ Alle dieje Todesitrafen follten 
tur die Kriegsgerichte audgeiprochen werden. Das begründete eine 
Schreckensherrſchaft, wie fie nicht willfürlicher gedacht werden fonnte. Zus 
gleich wurde das mit Blut gejchriebene „peinliche Geſetzbuch“ (eine jchlechte 
Ueberſetzung des franzöſiſchen Code penal) angenommen. Die leeren Staats— 
taten fuchte man auf alle mögliche Weife, durch Darleihen, durch Um— 
wantlung freiwilliger Steuern, die nicht fliegen wollten, in gezwungene, 
tur Berfauf von Staatsgütern, durch Verpfindung von Staatseinnahmen, 
turh Beichlagnahme alles Vermögens der früheren Kantonsregierungen 
u füllen. Die Direktoren wachten abwechjelnd Nachts, um Depeichen in 
Gmpfang zu nehmen, und ließen, um im Falle öfterreichiichen Vordringens 
fer zu fein, Mitglieder der alten Regierungen und andere hervorragende 
Dünner (3. B. Lavater, welcher es gewagt hatte, in einem offenen Briefe 
an Reubel Das Verfahren Frankreichs gegen die Schweiz zu brandmarfen) 
— alö Beijeln nach Baſel und Frankreich abführen. Mit der Ausrüftung 





2) Laharpe, Me&moires, in Vogels „Ichweizergefchichtlichen Studien“ (Bern 
1864) ©. 133 ff. 
7“ 


— 100 0 — 


1799. der Truppen hatte man die größte Noth, weil in Folge der franzöfifchen 
Räubereien alles Material Dazu fehlte. Indeffen ftellte man auf und ſandte 
an die Grenzen, was man fonnte, Das Poftgeheimniß wurde gebrochen, 
verdächtige Briefe eröffnet, Spione in alle Gegenden gefandt, um Die Volks— 
flimmung zu erforfchen. Die Preſſe ftellte man unter polizeiliche Aufficht, 
fonnte aber nicht verhindern, daß Die Proflamationen des Erzherzogs Karl 
an die Schweizer überall verbreitet wurden. Bei Schaffhaujen betrat 
der Prinz die Schweiz, und feine Proflamation verhieß den Einwohnern 
derjelben die Freundſchaft des Kaiſers, Der ihre Freiheit und Unabhängig— 
feit wolle. Dieje Verficherung wurde aber Durch Die Oetreidefperre, welche 
Defterreich gleichzeitig gegen die Schweiz verhängte, jchlecht bekräftigt. 
Große Noth entftand, und die Armen litten furchtbaren Brodmangel, Dem 
die Behörden durch Aufrufe an tie Milprhätigfeit der Bürger zu fteuern 
ſuchten. 

Das Verhängniß ſchritt vorwärts. Die Milizenaushebungen und 
die harten Maßregeln der helvetiſchen Behörden, wie nicht minder die Er— 
preſſungen ihrer die Franzoſen nachahmenden Truppen, riefen in vielen 
Kantonen neue Aufſtände hervor, die jedoch nirgends mächtig wurden, ob— 
wohl ſelbſt die Hauptſtadt Luzern vom Landſturme der dortigen Bauern, 
beſonders aus Ruswil her, bedroht wurde, den aber helvetiſche Truppen 
leicht zerſtreuten. Die größte Mühe koſtete es indeſſen, die Empörung des 
Kantons Linth, namentlich in Glaris und Mels, zu unterdrücken, wozu 
Franzoſen verwendet wurden. Die Gefängniſſe begannen ſich zu über— 
füllen. Die untergeordneten Beamten des Direktoriums eilten in patrio— 
tiſchem Eifer, mit den der Republik treuen Truppen ſich zu vereinigen, und 
die Geſetzgeber nahmen opferwillig die Plätze der Kopiſten ein. 

Mit jenen Aufſtänden korreſpondirten durch zahlreiche Emiſſäre Die 
öſterreichiſchen Heerführer. Cie unterftügte ter Engländer Williams 
mit einer Blottille auf Dem Bodenfce, wo er fich mit unfterblicher — Lächer— 
lichkeit bededfte, indem er Arbon zu beſchießen verfuchte, aber vor einigen 
franzöſiſchen Pontonnieren Reigaus nahm. In Neuravensburg aber, Dem 
Eige des Fürſtabtes Pankraz, wurde unter obligaten Rührſcenen die 
von Hoge und Roverea aus flüchtigen franzofenfeindlichen Schweizern ge= 
bildete „treue Legion * durch Schultheiß Steiger beeidigt, um ihr Vater— 
land mit fremder Hülfe wieder Den „gnädigen Herren“ in die Hände zu 
fpielen. Schlecht bewaffnet und bekleidet, marjchirte fie, in Ermange— 
lung von Trommeln nach tem Takte vaterländifcher Lieter, nach der 
Grenze ab. 

Eine Krankheit des Erzherzogs Karl und die in Defterreich von jeher 
übliche G.B. von Walpftein erfahrene) Laähmung der Ihatkraft feiner Heer— 
führer durch bureaufratifche Benormundung und Hofintriguen hemmten 
das Vorrüden der öfterreichifchen Armee den ganzen Monat April hin— 
durch. Suwarofffam ihnen indeſſen zuvor, und durch ihn die Fran— 


zoienfeinde der innern Schweiz. Der 69jährige Feldherr traf nämlich die 
Sranzofen in Oberitalien Schlag auf Schlag und nahm ihnen Mailand 
weg, die cisalpiniſche Republik vernichtend. Mit dem rufftichen Kriegs— 
namen Italinski geſchmückt zwang er die Franzoſen, fich über den Gott: 
bard zurückzuzichen, wo fie noch rechtzeitig dem ausbrechenden Aufruhre 
entgingen. Längſt warteten nämlich die in Unterwalden durch die Fran— 
zoien mißbandelten und zertretenen Urjchweizer auf eine Gelegenheit zur 
Rache an ihren Beinigern. Ausfendlinge unter allen Geſtalten, bald Land— 
leute, bald Nagabunden der verjchiedenjten Santierungen, reizten Durch 
Schilderungen des Kriegsunglückes der Branzojen das Volk zur Empörung 
gegen die helvetiſche Republif. Im Kanton Uri bildete der Hauptort 
Altdorf, der, im Frieden durch Gütertranfit reich geworden, feine Ruhe— 
törung wollte, eine Ausnahme von diefer Gefinnung, und mußte es dafür, 
ald der Föhn ein wahrscheinlich Durch verbrecheriiche Handlung Altgefinnter 
entftandenes Feuer vergrößerte und beinahe den ganzen Flecken in Aſche 
legte, erleben, daß die fanatifchen Landleute über das Unglüd der „Patrio— 
ten“ jubelten ?) und böhnend an den Flammen ihre Pfeifen anzündeten, 
während die franzöftiche Befagung dem beffern Theile des Volkes aufopfernd 
löihen und retten half, und die helsetiiche NRegierung von ihrem Wenigen 
den Armen mittheilte, was ſie Fonnte. — Nicht lange ging es nach dieſem 
materiellen Feuer, — fo brach das moralijche des Aufruhres aus. Uri, 
das erit Dem Kampfe in Schwiz und dann dem in Nidwalden jo wenig 
Theilnahme geſchenkt, war jet das Haupt einer mehr auf Oejterreich hof- 
fenden, als patriotifchen Reaktion und bielt eine Landögemeinde.. Wo 
man Franzojen fand, wurden fie niedergemacht. Es waren die Folgen 
einer Berabredung unter Volksmännern ter Urfantone; aber man hatte zu 
früb losgeſchlagen. Jetzt folgte auh Zug; aber General Soult unter- 
drückte dort den Aufſtand. Gleichzeitig brach e8 in Schwiz los, deſſen 
Landleute den fogenannten Hirtenhemdlifrien gegen die Franzoſen 
eröffneten, Diejelben gefangen nahmen und den, gleich den übrigen Gebil— 
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deten, für gejegliche Ordnung geftimmten Alois Neding durch Thät- 


lichkeiten zwangen, ſich an die Spite der Bewegung zu ftellen. Als er in 
grziemender Weije das Direktorium zur Entfernung ber Franzoſen und zu 
einer Amneftie aufforderte, rücten ſtatt aller Antwort frangöftiche und hel— 
setiiche Truppen unter Soult in das and ein und brachten e8, ohne Wider- 
fand und auch ohne Exceſſe, zur Unterwerfung. Selbft in dem gebeugten 
Ritwalden wurde unter Anführung Zundel-Nazi's (f. S.87) ein Aufftand 
verfucht, aber durch Behörden und Truppen, ohne andere Gewaltanwen— 
dung als einige Verhaftungen, am Ausbruche verhindert. Etwas über 





3) Haller, Geſch. der Mirfungen und Folgen des öfterr. Feldzugs in der 
Schweiz. Weimar 1801. ©. 9. 
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zweihundert an dieſen Bewegungen Betheiligte wurden in der Feſtung 
Aarburg eingekerkert. Zundel-Nazi floh nach Uri. Nun ging es auch 
gegen dieſen ehemaligen Kanton. Soult landete am Ufer desſelben, bei 
Seedorf. Der Volksführer Vincenz Schmid fiel beim erſten Angriffe, 
und jeine Leute wurden von den Branzofen und Helvetiern, die fich, bei— 
(äufig bemerkt, im diefem Beldguge mit anerfennungswerther Humanität 
benahmen, — bis Wafen zurücgetrieben, wo fie, durch Wallifer verftärft, 
fich zur Wehre jegten, — doch umjonft. Auch von der Teufelöbrürfe wur: 
den fie vertrieben und endlich am Gotthard, wo fie in tiefem Schnee fich 
hinter Waarenballen verfchangt hatten, zur Flucht in die italienifche Schweiz 
gezwungen, 

In diefem Landestheile war inzwifchen ebenfall® ein reaftionärer Auf— 
ruhr ausgebrochen). Es waren nämlich dort die ehemaligen Anhänger 
der cidalpinifchen Republif, die fogenannten Patrioten, jest begeifterte Par— 
teigänger der helvetiichen Verfaffung geworden, während die Maſſe Des 
Volkes die letztere verabfcheute, indem fie derielben die Kriegsereigniffe und 
den dadurch herbeigeführten Mangel jchuld gab, durch das Verbot der Aus— 
wanderung in ihren theuerften Gewohnheiten verlegt wurde und daher es 
vorgezogen hätte, in den einzelnen Thälern ein abgefondertes Leben nach 
Art der alten demofratifchen Kantone zu führen. Nachden nun die Pa— 
trioten von den helvetifchen Behörden amneftirt und mit Aemtern bejchenft 
worden, nannte das Volk fie „Briganti“ und warf feinen glühenditen Haß 
auf fie. In Lugano brad der Sturm (od. Mit Miftgabeln und ähn— 
lihen Waffen warfen fich die ohne Elaren Zweck wüthenden Pöbelbanden 
auf die Behörden. Sieben Anhänger der helvetifchen Republif wurden 
auf gräßliche Weiſe ermordet, dreißig Käufer geplündert und eine provifo= 
rifche Regierung unter dem Gommandanten Peter Rofit eingelegt, die ihren 
Patriotismus dadurch an den Tag legte, daß fie — die Defterreicher und 
Rufen in das Landrief! Auch inMenpdrifio, Locarno und Nirolo 
erzeugten die erwähnten Mißſtimmungen gegen die helvetijche Republif 
Erceffe und eine unbegreifliche Begeifterung für Defterreich. 

Alle diefe Empörungen waren in vollem Gange und theilweife fogar 
niedergeichlagen, ehe die Defterreicher einen Angriff gegen Die Schweiz wag— 
ten. Erſt am Ende ihres Wartemonat3 (des April) rüdte ihr General 
Bellegarde im Engadin ein, doch ohne Lecourbe zurüdfdrängen 
zu fönnen. Aus Beſorgniß, abgefchnitten zu werden, zog fich Xegterer 
freiwillig zurüd. Seine Befürchtung war nicht ohne Gründe, Hoße 
rüftete fich, die Luzienſteig anzugreifen, Sein erfter Verfuch mißlang. 
Das Volf im Bündner Oberlande aber, auf das Gegentheil hoffend 
und durch die Laften franzöſiſcher Einquartierung zur Verzweiflung gebracht, 


49) Zichoffe, Denfwürdigf. III. ©. 220 ff. 
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ſchlug am gleichen Tage los. Die Franzoſen zogen ſich in's Kloſter Di= 179. 
ſentis zurüf, wurten aber vom jtürmenden und eindringenden Volke, 
bis auf wenige Gefangene und Flüchtige, niedergemacht. Nun bewegte fich 
der Yandfturm rheinabwärts. Die achtzig bid neunzig Gefangenen, die man 
zefeielt mitführte, wurden, weil zwei einen Fluchtverſuch machten, grauſam 
niedergemeßgelt. Aus allen Thälern verftärften Zugüge den Haufen. Die 
Franzoſen zogen fich zurück, der Landſturm folgte bis hart vor Chur, 
jorglo8 nach, wurde aber bier angegriffen und erlitt eine furchtbare Nieder— 
lage Durch Die von der Luzienfteig zurüdfehrenden Franzoien unter Menard. 
Kun rückte Legterer rachedürftend das Oberland hinan und plünderte Dis 5. Mai. 
ientid. Zweiundzwanzig unfchuldige Yandleute mußten mit ihrem Leben für 
die erichlagenen Franzoſen büßen, und wer zu fliehen verfuchte, erlitt das— 
selbe Schickſal. Dorf und Klofler wurde niedergebrannt. 

Der zweite Angriff Hotze's auf die Luzienſteig war glücklicher als Der u. Mai. 
ertte, und hatte folchen Erfolg, daß fich Drei Tage darauf die Franzoſen 
aus ganz Graubünden zurüdgezogen hatten, wo nun eine öjterreichijch ges 
Innte proviforiiche Regierung aufgeftellt und achtzig „ Batrioten “ nach Gräz 
abgeführt wurden. Xecourbe und Loiſon betraten die Tejjinthäler, 
halfen Soult den Aufftand in Leventina dämpfen, mußten aber bald vor 
den in Lugano enthuftaftiich empfangenen Oefterreichern und den Ouerillas 
der Gegend, die Peter Rossi anführte, über den Gotthard entweichen. 

Die Politif der Oeſterreicher war derjenigen der Branzofen in charaf- 
teriftischer Weiſe entgegengejegt. Während Letztere die Schweiz Dadurch zu 
beherrjchen juchten, daß fie eine Dem damaligen Volke unbegreifliche Einheit 
ihufen und dieſe durch ihre ergebenen Anhänger nach Belieben Ienften, 
itrebten Die Truppen der Reaktion gegentbeild mitteld einer endlofen Zer— 
iplitterung nach dem nämlichen Ziele, indem fie den Grundſatz befolgten: 
Divide et impera! Diejed Erperiment begann in Tejfin, wo nun, nad) 
dem öfterreichifchen Ginfalle, alle ehemaligen „italienifchen Yandvogteien, * 
wie auch Leventina, eigene Republifen bildeten, die fein Bund unter fich 
vereinigte. Es war Died Das befte Mittel, das Volk durch Lokalegoismus 
und Bildungslofigkeit geiftig zu Grunde zu richten und jeden höhern Trieb 
in ihm zu ertödten. Wir werden jehen, daß in der deutfchen Schweiz bald 
das Nämliche erfolgte. 

Zugleich drangen Defterreicher und Ruſſen auch über den Simplon 
in Wallis ein, wo die nadı Wiedererlangung ihrer Unterthanen begierigen 
Oberwallifer, von den jchweizerifchen Emigranten ermutbigt, Die Fahne des 
Aufrubhres erhoben hatten und unter dem Grafen Eugen von Gourten 
mit den belvetiichen und franzöſiſchen Truppen um Unterwallis Eimpften. 
Der Sieg der Reaktion war jedoch hier gering und nicht von Dauer. 
Franzoſen unter Kaintrailles und Helvetier rüdten vom Waatlande ber in 
das Thal des Rhodan, Grftere mit Graufamfeit, Letztere mit Milde die 
Herrſchaft Der Ginheitörepublif herftellend. 1. Juni. 
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Den Sieg an der Luzienſteig benützten die „Kaiſerlichen“ (wie das 
Volk die Oeſterreicher nannte) raſch. Der Legion Roverea's wurde der 
Vortritt eingeräumt. Bei dem brennenden Dorfe Ragaz überſchritt ſie 
den Rhein und ſchlug bei Wallenſtad die Franzoſen und ihre mit den— 
ſelben verbundenen Landsleute. Der Kapuziner Paul Styger vertauſchte 
dort ſeine Kutte mit einem militärifchen Kleide und büßte durch dieſe lächer— 
liche Vermummung viel von ſeinem Nimbus ein. Auf verſchiedenen an— 
deren Punkten ſetzten die Oeſterreicher ebenfalls über den Rhein. Glaris, 
das Rheinthal, St. Gallen, Appenzell, Thurgau, Alles wurde von ihren 
Schaaren beſetzt. Die franzöſiſch-helvetiſche Armee leiſtete bei Fra uen-— 
feld tapfern Widerſtand. Der ftatt des ſchmählich entflohenen Keller die 
helvetifche Legion befehligende Berner Weber (dem großentheild der Sieg 
bei Neueneck zu verdanfen geweien) ftarb den Heidentod. Uber vor dem 
anrückenden Ersherzoge Karl mußten Soult und Oudinot weichen. 
Hope jiegte bei Winterthur und Maffena verichangte fich vor 
Zürich, wurde aber von der vereinigten öfterreichifchen Macht genöthigt, 
jeine Stellungen zu verlaffen. Die Defterreicher zogen, mit ihnen Schult- 
heiß Steiger, in Zürich ein. Gin Theil der in Bünden befindlichen 
Oeſterreicher ftieg nach Uri hinüber und durchzog, ſelbſt hungernd, Das 


ausgehungerte Land. Leichen und Trümmer bezeichneten die Gotthard⸗ 


ſtraße. 

Jetzt trat, ohne Verabredung, ein Waffenſtillſtand ein, der über zwei 
Monate dauerte. Die Schweiz war durch die Reuß in zwei feindliche Län— 
der getheilt. Oeſtlich herrſchten die Oeſterreicher, das Heer der Reaktion, 
weſtlich die Franzoſen, das Heer der Revolution. Ohne Säumen war, 
während des Vordringens der Oeſterreicher und der Rovereaner, überall die 
Reaftion in’d Werk gefegt worden. Abt Banfraz, mit den Truppen 
vorrückend, bezog fein Klofter St. Gallen und ftellte fein Bürftenthum 
wieder her, das von feinen Konvente im Jahre vorher freiwillig abgetreten 
worden war. Alle Konceiftonen Des feligen Beda wurden aufgehoben. 
Die Stadt St. Gallen Fonftituirte fich wieder in alter Weife. Appen= 
zell und Glaris ftellten ihre alten Gebiete wieder ber und hielten Lands— 
gemeinden. Diefe Gunſt wurde aber den ehemaligen „gemeinen Serrichafs 
ten“ nicht bewilligt. Der öfterreichifche General Hiller verhinderte 
Rheinthal und der Berner Reftaurator Haller Sargand an ſelb— 
ftändiger Bewegung und Beide machten fein Hehl daraus, Daß die feier- 
lichen Sreilaffungen des vorigen Jahres ungültig erflärt und die alten Un 
tertbanenverhältniffe wieder bergeftellt werden follten. Nur die Fleinen 
Ländchen Werdenberg, Oafter und Uznach lieh man ungejtört 
Miniaturrepublifen bilden. Im Thurgaue maßten fich die ehemaligen 
Gerichtsherren ihre verrofteten Rechte wieder an, fügten ſich aber dem feſten 
Willen des Volkes, das die Wiederherſtellung des Landvogtregimentes 
nicht wieder zu dulden entjchloffen war und eine proviforische Regierung 
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aufftellte. In Zürich und Schaffhaufen wurden zuerft Interims- 1799. 
regierungen, dann aber die ungeſchminkte alte Stadtberrichaft wieder her— 
geftellt und damit Die Freiheits- und Gleichheitscerflärungen des vorigen 
Jahres unjchweizerifch mit Füßen getreten. Uri und Schwiz, von 
fremden Heeren zertreten und feinen Augenblid vor neuen Angriffen der 
die weitlichen Theile ihrer Gebiete immer noch bejegt haltenden Franzoſen 
ficher, mußten auf politifche Umgeftaltung verzichten. In Einſiedeln 
ſpielte Baul Styger den Herrn. In feiner Militäruniform producirte 
er jtch öffentlich in Neiterfünften und feierte, die Pfeife im Munde, am 
Muttergottesaltare zu Pferde die Mefje 5) ! 

Oeſterreich war indefjen der wahre Herr der auf dieſe Weiſe zerriffes 
nen Oft-Schweiz. Ohne feinen Willen, obne „ehrerbietige Anfragen * 
und „gnädige Grlaubnig* feiner Generale fand in jenem Landestheile feine 
politifche Umgeftaltung flat. Auch Schultheig Steiger hatte feinen 
eigenen Willen. In der Verbannung für Serftellung der alten Schweiz 
ſchwärmend, träumte er jet nur noch von feiner Wiedereinjegung auf den 
Schultheißenſtuhl Bernd. ine von den ariftofratijchen jchweizerifchen 
Gmigranten projeftirte allgemeine Kommifjton, zum Zwecke der Herftellung 
der alten Verfaflungen, Fam „aus Mangel an Autorijation durch die kai— 
jerlicben Militärbehörden“ nicht zu Stande und es herrſchte Daher, zum 
Wohle der Unabhängigkeit und Rechtsgleichheit des Schweizervolfes, wäh 
rend der öfterreichifchen Offupation der Oft-Schweiz, eine eigentbümliche 
friedliche Anarchie in dieſem Yandestheile 6). Wer aber dem öfterreichiichen 
Regimente jich widerfegte, wurde in Ketten und Banden nach Seldfirch ge 
führt, und Hoge drohte, im Kalle von Aufruhr oder Widerfpenftigkeit, 
ganze Landjchaften verbeeren, Die Dörfer in Schutthaufen verwandeln und 
die Einwohner mafjafriren zu laſſen 7). ’ 

Konnten nun auch Die Führer der fchweizerifchen Neaftionspartei ihre 
Plane nicht verwirflichen, weil Defterreich in der von ihm eroberten Oſt— 
Schweiz allein herrfchen wollte, jo ließen ſie es wenigjtend nicht an Ver— 
juchen fehlen, diejelben zu formuliren. In einer von Haller verfaßten 
„Erklärung der zu Herftellung ihres Vaterlandes vereinigten Schweizer bei 
ihrem Wiedereintritte in die Schweiz” (gedrudt im Klofter St. Gallen), 
die Steiger unterzeichnete, hatten fie fich zwar darauf bejchränft, die fran— 
zöftich-helvetifche Herrichaft in den jchwärzeften Farben zu malen, ihre 
eigentlichen Abjichten aber verſchwiegen. Diejfe wurden dann erjt im 
Auguft von Haller in Zürich im Geheimen ausgearbeitet 8). Sie bezogen 


5) Steinauer, Geſch. v. Schwyz I. ©. 306. 


6) Haller, S. 16% ff. ee R 
7) Schreiben vom 20. Aug. 1799, im Kant.-Ach. St. Gallen. 


8) Haller, S. 405 ff., 533 ff. 
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1799. fich namentlich auf zweierlei: auf die Verbeſſerung der Lage der Untertha— 
nenländer und auf eine fejtere Einigung der Eidgenoffenfchaft. Die Ver— 
theidiger der alten Ordnung der Dinge anerfannten fomit einerjeit3 Die 
ichlimmen Zuftände jener Landfchaften und anderfeits die verderbliche Zer— 
riffenheit ded Bundes. Die chemaligen „gemeinen Herrichaften * follten, 
jo träumten fie, nicht mehr einer Anzahl von Kantonen, fondern dem ge= 
jammten Bunde untertban fein, nicht mehr durch Landvögte der regieren= 
den Orte, jondern Durch Oberämter geleitet werden, die auf VBorjchläge 
der betreffenden Landichaften vom Bunde aus Landeseinwohnern gewählt 
würden, jo daß Die Unterthanenländer in Schug= oder Schirmherrfchaften 
umgewandelt worden wären. Dann jollte die gefammte Eidgenofjenichaft 
eine gemeinjame ftändige Behörde, einen „Bundesrath“ erhalten, welcher 
aus je einem Mitgliede jedes Kantons und jedes zugewandten Ortes (Die 
jomit gleichgeftellt worden wären) beftehen, in Baden oder Frauenfeld reſi— 
diren und aus jeiner Mitte einen Präftdenten auf Lebenszeit bejtellen würde. 
Es ift nicht zu läugnen, daß diefer Plan, der übrigens bei der unter den 
Ariftofraten Herrichenden Uneinigfeit ein Traum blieb, dem Landvogts— 
unwejen und dem Kantonalegoismus gegenüber einen großen Bortjchritt 
enthielt und etwa hundert Jahre früher ganz am Plage gewejen wäre. Jetzt 
aber, nach dem Vorangehen der franzöftichen Revolution und der Freiheits= 
und Gleichheitserflärungen, war er verfpätet, objchon er der Schweiz eine 
weit ftärfere Einheit darbot, ald die ſpäteren Bundesverfaflungen der 
Mediation und Reftauration, — deren Zweck dies freilich auch gar nicht 
war! -— 

Und wie ſtand es nun unterdejfen in der helvetiſchen Nepublif, Der 

nur noch Die wetliche Schweiz angehörte? Bor dem Ginmarfche. Der 
- Defterreicher in unfer Sand hatten die helvetiſchen Behörden noch alles 
Mögliche verfucht, die Integrität der Republif mit Hülfe der Franzoſen 
zu retten. Der wegen ſeines ächt fchweizerifchen und dem Branzojenthume 
abholden Sinnes längſt unbequeme Direftor Mori Glayre wurde, wegen 
Kränflichkeit austretend, durch Deu gefügigen, weil ehrgeizigen und genuß— 
jüchtigen, und fich jeder Gewalt anfchmiegenden Rudolf Dolder erjegt 
und Das „gereinigte” Direktorium erhielt von den gefeßgebenden Räthen 
die weitgehendften Vollmachten , gegen reaftionäre Perfonen und Schriften 
einzufchreiten. Die Theater wurden gefchloffen und der legte verfügbare 
Mann ind Feld geſchickt. Wir haben gefehen, daß Alles umfonft war. 
Jetzt, ald die Halbe Schweiz öfterreichifch war, bemächtigte fich feiger Schreden 
der franzöſiſchen Werfzeuge. Der Krieg näherte fich mit feinen furchtbaren 
Folgen den Mauern ihrer Sauptftadt Luzern. Laharpe allein blieb feft 
und zürnte heftig, als die Behörden, deren Mitglieder bereits zu fliehen be= 
gannen und bei Strafe des Landesverrathes zurückberufen werden mußten, 

31.Mai. eilig ihren Sig nah Bern verlegten. Das helvetifche Heer von 20,000 

Mann, kaum von Zürich abgezogen, zerftreute fich ordnungslos, und mit 


Me 


wenigen Ausnahmen begaben fich die Soldaten eigenmächtig in ihre Sei= 179. 
mat. Jetzt ging der Strom der Revolution geradezu rückwärts; der alle 
gemeine Haß Des Volkes gegen Die Franzoſen riß die Behörden wider ihren 
Willen mit ſich. Laharpe's Antrag, den zerrütteten Finanzen des Staates 
durb ein Zwangsanleihen von fechs Millionen bei den Patriziern von Bern, 
sreiburg und Solothurn aufzuhelfen, wurde verworfen. Und während zu= 
eich Das Unglück der franzöſiſchen Waffen Dem damaligen (Reubel’fchen) 
Tireftorium in Sranfreich den Todesftoß gab und ein „gemäßigtes * unter 
Sieyes an feine Stelle brachte, wiederholte fich auch dieſer Umschlag, 
Jleihb Den übrigen franzöfifchen Bor- und Nücdjchritten, in der Schweiz. 
Ochs war Diesmal das auserjehene Opfer. Gr hatte die nationalgefinnten 
Schweizer Eicher, Ufteri, Kuhn, Koch, Stapfer und Meyer dem geftürzten 
franzöſiſchen Direktorium als „ öfterreicbifch Gefinnte * denunzirt und Dem 
franzöftichen Geſandten die Geheimnifje der helvetiſchen Regierung ver— 
ratben. Als Diefe Thaten des charakterlofen Mannes an den Tag kamen, 
wang ihn Laharpe Durch die Drohung, diefelben befannt zu machen, zur 
Abdankung, und die Rolle des ftet3 fervilen Bafeler Tribuns war ausges 
irielt. Es griff mit dieſer Aenderung offenbar ein beflerer Geiſt im Diref- 
torium Plaß. Dasſelbe verzichtete auf feine außerordentlichen Vollmach— 
ten, und Die Behörden festen bei der herrichenden Finanznoth ihre Gehalte 
freiwillig herab. An das franzöfiiche Direktorium wurde ein energiiches 
Schreiben erlaffen, welches gegen die fchlechte Verpflegung der franzöſiſchen 
Truppen und die in Folge deſſen son denfelben geübten Erpreſſungen pro= 
teftirte und verlangte, daß Frankreich felbft für feine Heere forge oder die 
Schweiz wenigftens entjchädige. Glayre wurde nach Paris gefandt, um 
ftatt des Die Unabhängigkeit der Schweiz nicht wahrenden Schuß- und 
Trugbündnifjes volle Neutralität Selvetiens zu verlangen. Die Franzoſen 
waren indejfen unter der neuen Regierung die Gleichen geblieben und ver= 
achteten den Trotz der fleinen Schweiz. Hier aber, in den gefeggebenden 
Ritben, nahm man jegt fein Blatt mehr vor den Mund. Laut tadelte und 
geißelte man die Ausfchweifungen und Gewalttbaten der Franzoſen, laut 
serfluchte man das Andenfen Rapinat’8 und feiner Gefellen, und ſelbſt Jene 
balfen mit, die im Jahre vorher unter den Fußtritten diefer Elenden nicht 
zemuckſt hatten. Auch Ochs wurde in Epigrammen mit dem bitterften 
Hohne überjchüttet, und Der „schweizerische Republikaner“ veröffentlichte 
Ebel's vor der helvetifchen Revolution aus Paris geſchriebene Briefe, welche 
ten Erdirektor und Das Reubel'ſche Direktorium ftarf Fompromittirten. 
Tie auf „gegenrevolutionäre Handlungen“ geſetzte Todesftrafe wurde auf— 
aehoben und ſolche Vergehen wieder den ordentlichen Gerichten überwieſen 9). 


9) Schweiz. Republifaner und neues helvet. Tagblatt vom Juli und Auguft 
1799, 
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479. Die auf der Feſtung Narburg in fcheuplichen Höhlen jchmachtenden po— 
litiichen Gefangenen aus den Urfantonen ſetzte man gegen ein Fleines Löſe— 
geld in Freiheit und verfolgte den gewifienlofen Kerfermeifter gerichtlich. 
Auch die in Chilfon verbafteten Freiburger wurden entlaffen. Ebenſo 
rief man die vom Direftorium weggeführten Geifeln nach der Heimat zurück. 
Selbſt die helvetiſche Verfaffung wurde als eine „in freiem Sande erbaute 
Baftille" angefochten und ihre Abänderung verlangt und auch von den 
Räthen behandelt, doch ohne zu einem Ende zu gelangen. 

Die Abneigung. des Schweizersolfed gegen die Franzoſen hatte auf 
der einen und Die gegenfeitige Eiferfucht der Verbündeten (England, Defter- 
reich und Rußland), von denen feiner dem andern die Xorbeeren des Sieges 
überlaffen mochte, auf der andern Seite der friegführenden Mächte bisher 
die Wiederaufnahme der Feindjeligkeiten verhindert. Nur einzelne geringe 
Gefechte hatten ftattgefunden,, bei deren einem der General Xecourbe mit 
dem Gewehre eines Soldaten den Angriff gegen die Oefterreiher begann, 
— was bei der damaligen Jahresfeier der Sempacher Schlacht in Luzern 
der dortige Statthalter Rüttimann in Lecourbe's Anweſenheit — mit 
Winkelried's Heldenthat zu vergleichen die — Geſchmackloſigkeit hatte. 

Während indeſſen die Defterreicher ihre Verftärfung durch ruſſiſche 
Corps erwarteten, um mit deren Hülfe ihre unterbrochene Siegeslaufbabn 
fortzujegen und ins Innere Frankreichs einzufallen, beichloß das Direfto- 
rium Diejes Landes, ihnen zusorzufommen. Maffena jeßte jofort auf Der 
Die ganze Schweiz von Norden nach Süden durchjchneidenden Linie, vom 
Einfluffe der Aaren in den Rhein bis zum Gotthard, den Angriff auf den 
14. Auguft feſt. Dem gewandten Zecourbe, der, felbit ein Sohn der 
Alpen, jeine Muße dazu benugt hatte, auf dem Pfyffer'ſchen Relief in Luzern 
die Höhen und Thäler der Schweiz zu ftudiren, übertrug er den Gebirgs— 
frieg. Lecourbe eröffnete denielben mit feiner Landung bei Brunnen am 
Vierwaldftätterfee, und feine Schaaren verjagten den Feind über den Pragel 
und die Schindellegi aus dem Kanton Schwiz. Die höchiten Alpenpäffe, 
die fonft nur vom PBrüllen der Heerden und dem Hufichlage der Saumroſſe 
wiedergehallt, vernahmen jetzt das Donnern der Kanonen, das Gefnatter Der 
Gewehre und die wilden Stimmen der Kämpfenden. Loiſon drang durch 
das Gadmen- in dad Maienthal vor und zwang, von dem indeflen zu Slüelen 
gelandeten Lecourbe unterjtüßt, die Defterreicher, den Kanton Uri Durch 
das Maderanerthal zu verlaffen und nach Graubünden zu fliehen. Noch 
befanden fich andere Oefterreicher zwifchen den Siegern und dem Gotthard, 
den Lestere haben mußten. An der zufammenbrechenden Teufelsbrüde 
entipann fich ein furchtbarer Kampf; aber die Franzoſen überjchritten auf 
Bretern und Balken den Strom und gewannen den Gebirgäfnoten der 
Schweiz. Gudin, unter Kührung des Bauers Nägeli die furchtbaren 
Belswände der Grimfel auf pfadlofen Abhängen umgehend, jchnitt Den 
Feind von der Furka ab, jagte ihn in's Wallis und vereinigte ſich mit 
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jeinen Yandsleuten am Gotthard. Die Sranzofen in Unterwalli8 jagten 179. 
die Abgejchnittenen noch völlig nach Italien hinüber und ftellten ihre Ver— 
bindung mit Dem Heere her. So war Die Urfchweiz in zwei Tagen und 
Nächten völlig von den Truppen der Reaftion gefäubert. 

Der rajch den errungenen Vortheil verfolgende Lecourbe kaͤmpfte am 
Oberalpjee mit den Dort verſchanzten Defterreichern hart und jagte fie nach 
Diſentis. Sie waren jegt auf Teffin, Graubünden und die Gegenden 
rechts der Limmat beſchränkt. 

Die unzerftörbare Eiferfucht des öfterreichifchen Dofes auf den Ruhm 
jeiner Beldherren war indejfen ein noch müßlicherer Bundesgenoife für 
Raſſena als die Tapferkeit feiner Legionen. Suwaroff hatte jid) in Ita— 
lin mit Triumphen bedeckt; das war dem Ruffen nicht zu gönnen; er er= 
bielt Daher Befehl, Italien zu verlaffen. — Erzherzog Karl war jeinem 
Bruder Kaifer Franz ein unbequemer Nebenbubler; man wies ihn an, die 
Schweiz den unter Korjafoff anrüdenden Rufjen zu räumen und nad) 
Deutichland überzugehen. Statt ſogleich zu gehorchen, benugte der Prinz 
eine gar zu verführerifche augenblickliche Schwäche der franzöſiſchen Stel— 
lung an der Aaren bei Dottingen und verfuchte den Uebergang auf Das —— 
linke Ufer. Derſelbe mißlang aber durch die Wachſamkeit der helve— 
tiſchen Truppen (Zürcher Scharfſchützen), welche die Pontonniere nieder— 
ſchoſſen. 

Als nun der Erzherzog, aus Zorn Thränen vergießend, die Schweiz 31. Aug. 
serlieg, war in derſelben die Reaktion noch durch 26,000 Ruſſen unter 
Korſakoff und 25,000 Defterreicher unter Hoge vertreten. Dazu wurde 
Suwaroff mit 22,000 Mann aus Italien erwartet. Die Schweizer hatten 
diejes Heer jowenig durch ihre Arme unterftügt, wie jenes der Revolution. 
Die Werbungen Englands und die Forderungen Defterreich8 hatten, ohne— 
bin unter ſich in beftändigem Eleinlichem Streite begriffen, jchmählich Fiasco 
gemacht und blos etwa zweitaufend Schweizer zufammengebracht, Die für 
die „gnädigen Herren“ ihr Blut zu veriprigen willen waren. Die 
Schweizer juchten jowenig eine öfterreichifche, wie eine franzöftjche Freiheit, 
— und fie hatten Recht. Außer der Legion Roverea's, achthundert Mann, 
führte Bachmann von Glaris fünfzehnhundert und Salis von Marſch— 
(ins ſechshundert Mann, die ſich aber wirklich mit großer Tapferkeit jchlus 
gen. Leider kämpften alfo auch in diefem Kriege Schweizer gegen 
Schweizer 10)! 

Nun bejegten die bärtigen Söhne des Don mit ihren Eleinen Rofien 
und langen Speeren Die Umgegend von Zürich, während Hotze das Thal 
son Glaris an Soult und Molitor verlor und die DOffenfive aufgeben 
mußte. Der eigenjinnige und unfähige Korſakoff verpaßte drei Wochen 


10) Haller, S. 126 ff. 


1799. 


24.—25, 
Sept. 


26. Sept. 


146: === 


in Schwelgereien zu Zürich und lieg Maffena Zeit, jeine 77,000 Mann 
vom Friethale bis nach Wallis zu ordnen. 

Während nun Suwaroff auf der Gottharditraße heranrückte, um, wie 
er hoffte, den Franzoſen in den Waldjtätten in den Rücken zu fallen, ftellte 
fih Maffena, als wollte er bei Bruck die Limmat überjchreiten, that Dies 
aber in einer dunkeln Nacht auf der unbewachten Stelle bei Dietifon und 
gerftreute Die überrafchten Nuflen. Von allen Seiten rückten nun Die 
Franzoſen und Helvetier gegen Zürich heran, und rings um Die Stadt 
ber wurde auf verichiedenen Punkten mit Verzweiflung gekämpft, bis jich 
die Rufen nach Winterthur zurücziehen mußten und Die Branzofen in 
Zürich eingogen, ohne das von den Wällen auf fie gerichtete heftige Feuer 
zu beachten. Noch in der Stadt wurde mit den darin zurüdgebliebenen 
Rufſen gefimpft, bis Diejelben unterlagen. Zügellos hauften die Sieger, 
bis Maſſena Ordnung ſchuf; die vorgefundene helvetifche Artillerie, weil 
von den Ruſſen benüßt, wanderte in franzöftiche Hände. Die Straßen 
waren von Leichen bedeckt. Korſakoff's Armee war zur Hälfte todt, ver— 
wundet oder gefangen. Bei Diefer Ginnabme feiner Vaterftadt traf Den 
friedlichen Ravater Die Kugel, von deren Folgen ihn erjt ein Jahr ſpäter 
der Tod erlöſte. 

Zu gleicher Zeit fegten die Franzoſen Soult's, die Avantgarde voran- 
jchwimmend, über die Linth, und der fühne Hotze fiel fimpfend bei 
Schennis. Jetzt war e8 in der Schweiz mit dem Heere der Reaftion 
vorbei. Ruſſen und Defterreicher eilten, Jene bei Eglisau, Diele bei 
Rheineck, in panifchem Schreefen aus dem Lande. Mit den Eriteren flob 
gezwungen der gebeugte Schultheig Steiger, mit den Xegteren verlieh 
freiwillig Abt Pankraz St. Gallen, — auf Nimmerwiederfehn. 

Am fchlimmften aber erging es dem aus Italien her den bereitö Ge- 
Schlagenen zu Hülfe ziehenden Suwaroff. Mit der Wildheit der bereits 
von Schnee bedeckten Alpenpäfle und zugleich mit der Furcht feiner Ruſſen 
vor diefen ihnen fremden Scenerien kämpfend, trieb er Gudin vom Gotthard 
zurüf und nahm mit einer durch Bünden gezogenen Abtheilung feiner 
Landsleute Lecourbe bei Hofpital zwijchen zwei Feuer. Der tapfere Iran 
zoſe aber verjenfte feine losgebrannten Kanonen in die Neuß und Fletterte 
über die unwegfamen Felſen von Göſchenen in das untere Reußthal hin— 
über, wo er die aus dem Urnerloche hervorfommenden Ruſſen furchtbar 
zurichtete. Er mußte zwar vor der Uebermacht weichen, geftattete aber nur 
Schritt vor Schritt ihr und den aus Bünden ihr zuziehenden Defterreichern 
Auffenberg’3, mit ſchweren Opfern das Vorrüdfen nah Altdorf. Er batte 
indefjen dafür geforgt, daß die Rufen, über den unbekannten, ihnen im 
Wege liegenden See erftaunt, an defien Ufer feine Fahrzeuge vorfanden. 
Jetzt mußte Suwaroff (von der am Tage vorher gefchlagenen Schlacht bei 
Zürich nichts wiffend) die jchwierige Kinzig- Kulm überflettern, über 
die das furchtbar erfchöpfte Heer erft nach drei Tagen gelangte. Drüben 
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vertrieb er eine Schaar Franzoſen, die die unvermuthet jich zeigenden Kofa: 1799. 
ten für reitende Kapuziner angejehen, erfuhr aber in Muotta Das Unglück 
jeiner Yandsleute und Verbündeten bei Zürich und Schennis. Gnttäuicht, 
ermattet, ausgehungert und jchuhlos, zogen die Nuffen über den Bragel 
nah Glaris, während ein Theil ihres Seeres unter Rofenberg Die 
angreifenden Franzoſen nach Schwiz zurüdwarf, Indeſſen famen zwei 
öfterreichiiche Corps unter Jellacbich und Linfen über Bergpäfle nach Glaris, 
wurden aber von Molitor nacheinander zurüdgeworfen. Dieſer erwars 

tete nun Suwaroff, mußte ſich vor ihm zurüdzichen, kämpfte, von tapfern 1. Ort. 
Helvetiern unterftügt, auf dem Elafftichen Boden von Nävcels mit den 
verzweifelnden Ruſſen und zwang fie endlich, nach Drei Tagen furchtbarer 
Anftrengung, ihr Heil auf dem Wege über den Banirerpaß in Graus 
bünden zu ſuchen. Die Mühſeligkeiten dieſes Ueberganges überfteigen alle 
«Begriffe und jpotten aller Bejchreibungen. Mit Recht Fonnten Die Rufen 
dreizehn Jahre Tpäter den Rückzug ihrer Feinde über die Berefina ald Nemeſis 

für ihre erdulderten Strapazen anſehen. Mühſam erreichte Suwaroff am 

12. Dftober Lindau. Der Kaifer Paul rief ihn und fein Heer zurüd 
und die Goalition und ihre Werfe zerfielen in Staub! 

Die belvetifche Republif war jegt wieder in ihrem vollen Umfange 
bergeitellt. Die von den Truppen der Reaktion eingejegten oder befchüsten 
Bebörden mußten überall abtreten und wieder den helvetischen Plag machen. 
Aber Das Gebiet Der Nepublif war ein Trümmer- und Xeichenfeld! Die 
Franzoſen bejegten dasſelbe jofort wieder in allen feinen Theilen, und man 
bätte erwarten dürfen, daß jte fich jest einmal beftrebt hätten, durch Menſch— 
lichfeit und Großmuth ihre früheren Greuel vergeſſen und fich beim Volke 
beliebt zu machen. Aber nein! Es geichah gerade das Gegentheil, und 
es fchien ‚'als wollten fie ſich nody verhaßter machen, als fie es je gewejen 
waren! Sie nahmen überall, wo Dies noch möglich war, was Die Defter- 
reicher zurüdgelafien hatten. Der wegen feiner Siege von jchweizerijchen 
Rednern und Dichtern überichwenglich gefeierte Maſſena erpreßte von Bajel 
und Zürich je 800,000, von St. Gallen 400,000 Franfen. Borräthe 
und Zeugbäufer wurden noch völlig geleert. Das Vieh nahm in bedroh- 
licher Weife ab. Die Gläubiger der Staats- und Kriegskaſſen wurden 
nicht bezahlt, die Beamten und Soldaten nicht befoldet. Die Preiſe der 
Lebensmittel wuchien, dad Brod ftieg bis auf acht Basen das Pfund und 
die Requifttionen der Truppen waren gar nicht zu erjchwingen 11). Diele 
Familien befaßen faum das nadte Leben ; von Kleidern, die diefen Namen 
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11) Im Kanton „Säntis“ betrugen dieſelben im Oktober 1799 allein 154,235 
Motionen Brod zu 2", Pfund, 176,113 Rationen Fleiſch, 6644 Map Wein, 
118 Maß Branntwein, 2316 Klaftern Holz, 207,610 Gulden baares Geld, 15,705 


Pferde und viel Anderes! 
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1799. verdienten, war feine Rede, von Betten vollends gar nicht! Und wo Jemand 
es wagte, fein Eigenthum gegen Die Räubereien oder weibliche Perſonen 
gegen die Nachitellungen der Franzoſen zu jchügen, wurde er einfach nieder 
geichoflen! Selbſt helvetiiche Beamten waren vor Gewaltthätigfeiten Der 
Sieger nicht ſicher. Am grauenhafteften und unglaublichjten war das 
Elend in den Waldftätten. Ein großer Theil der Bevölferung war vor 
den fiegenden Franzoſen über die Grenze geflohen. Eine Menge Woh- 
nungen ftanden leer; in derjenigen Alois Reding's war Alles verwüftet und 
Dragoner hauften darin. Der menjchenfreundliche Zſchokke erhielt vom 
Direktorium den Auftrag, in dieſen arg hergenommenen Gegenden Ordnung, 
und wo möglich erträglichere Zuftände herzujtellen 12). Gr bewirkte durch 
feinen Einfluß bei General Molitor in Schwiz die Einführung ftrengerer 
Mannszucht unter den Truppen, und bei der Regierung Amnejtie für Die 
Einwohner und Heimrufung der Flüchtigen. Seine Anftrengungen hatten - 
Erfolg. Er, der Proteftant und Sreimaurer, ließ auf der Stelle der zer= 
trümmerten Marienfapelle Einſiedelns wieder einen Altar errichten und zog 
fich dadurch im Schoofe des Direftoriumd Mipfallen zu. Bei Lecourbe 
in Uri hatte Zichoffe mehr Mühe, den Ausjchweifungen der Truppen ein 
Biel zu ſetzen; Doch gelang es jeiner Energie auch dort. Die Bemühungen 
Alois Reding's, der Pfarrer Bufinger in Stand und Ochsner in 
Einftedeln, des Statthalter Meyer in Andermatt, vorzüglich aber des 
Minifterd Rengger unterjtügten Zichoffe fräftig und bald beſſerten fich 
die Zuftände in den zertretenen Thälern, wo die Wiege der Schweizerfrei= 
heit geftanden. In allen Kantonen, ja in allen Ländern Europa’s fammelte mar 
wetteifernd milde Gaben für die unglüdlichen Urfantone. Durch Einführung 
von Babrifationszweigen fuchte man das leibliche, durch Verbeſſerung der 
Schulen das geiftige Wohl jened Landestheiles zu heben; doch galt es 
harte Kimpfe mit eingewurzelten VBorurtheilen und hartgejottenem Aber— 
glauben. 

Indeffen ermannte fi Doch das Direftorium gegenüber den neuen 
Gewaltthaten der Franzoſen. Auf Laharpe's Antrieb, der zwar von den 
„Befreiern“ Helvetiend viel ertragen Eonnte, dem aber die von Maflena 
erhobenen Zwangsdanleihen denn doch zu barbarifch waren, unterfagte das 
Direktorium den betroffenen Städten die Bezahlung jener Summen und 
erklärte die Dawiderhandelnden ald Baterlandsverräther. Die franzöſiſche 
Regierung fuchte die helvetiſche umjonft einzufchüchtern und rief ihren Ge— 
fandten Perrochel zurück, weil er gewagt hatte, ihr mißbeliebige, wenn 
jhon wahre, Schilderungen über die Unthaten ihrer Truppen in der Schweiz 
einzujenden. Maſſena machte drohende Truppenbewegungen gegen Bern, 
wagte aber nicht, etwas gegen die ichweizerifche Regierung zu unternehmen. 


12) Denfwürbigf. III. S. 249 ff. 
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Obſchon das Direftorium feſt gegen Frankreich auftrat, war es doch 179. 


nicht geionnen, die während der öfterreichifchen Offupation in der Oſt— 
Schweiz vorgenommenen Reaktionen hingehen zu laſſen. Sein Haß con= 
centrirte ftch vorzüglich auf die zürcherifche Interimsregierung. Ihre Mit- 
glieder wurden verhaftet, aber gegen Kaution entlaffen und den Gerichten 
überwiefen. Der Finanzminifter Fins ler verwendete fich für fie, — er 
wurde als Reaftionär angeklagt und feines Amtes entſetzt; Das mit der 
Verurtheilung jener Männer beauftragte Kantonsgericht von Zürich er= 
fürte jich infonıpetent, und als das Direftorium auch dieſes Gericht ent— 
«ste, kaſſirten die gejeggebenden Räthe feine Maßregel als verfaſſungs— 
virig 19). Das auf dem Rückwege zur Schreckensherrſchaft befindliche 
Tireftorium ſank im Anſehen. Die Näthe tadelten, das Volk aber be= 
trobte und verfluchte ed. Schmähjchriften und Schmähreden häuften fich, 
und eine Inschrift im ande Zug rief ihm Das „Mene Tekel“ Belfazard zu. 

So nabte dem hefsetifchen Direktorium, das nun einmal den 
Natel nicht [08 werden konnte, urfprünglich ein Geichöpf Frankreichs zu 
kin, das. unausweichliche Verhängniß. Der Höhepunft der helvetiichen 
Resolution war vorbei, und es fehlte nur noch der unvermeidliche Anftoß 
von Weiten, um an die Stelle vielföpfiger Umwälzungsherrſchaft ein egoi— 
fihes und grundfaglofes Diftatorat zu fegen und Damit zu ruhigeren, 
ıber auch Eraftloferen Zuftänden den Grund zu legen. Und mit dieſer 
Vandelung fiel bezeichnender Weiſe der Tod des gefnickten legten Berner 
Shultheißen zufammen. Steiger flarb, über ficbenzig Jahre alt, am 
3. Dogember in Augsburg, und mit ihm ſank unwiderruflich die letzte Hoffe 
nung auf eine Wiederherftellung der alten Schweiz in das Grab, 


$. 6. Parteikämpfe und Staatsflreiche der helvetifchen 
Republik. 


Ale Revolutionen entipringen aus der Mifachtung des Volfswillend 
und der Volksrechte von Seite der Negierenden. Je größer dieſe Mißach— 
tung ift, defto ungeftümer und heftiger äußern fich die Thaten der Revolu— 
tion, immerhin jedoch mit den durch den Charakter der betreffenden Nation 
ebenen Modifikationen. Den ungeftümen und rücftchtslofen Thaten der 
Revolution folgt aber regelmäßig fo ficher eine Erſchlaffung, wie der Be— 
achung Durch geiftige Getränfe jene Unfähigkeit zu jeder Arbeit, welche 
mit einem ſehr unäftbetifchen Namen bezeichnet wird. ine folche Er— 
tlafung folgte auch der franzöfifchen Revolution, und der Natur der 
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Dinge gemäß mußte der Kabenjammer der Thermidorianer ebenfo abftoßend 
und widerlich fein, wie die Betrunfenheit der Jakobiner. Ä 

BZuftänte wie dieſe waren aber von jeher Die Geburtöwehen jenes 
Zwittergejchöpfes, weldyes unter den Formen der Volköbedrüfung Das 
Streben nab Volfsbeglüfung affeftirt, in Wahrheit aber nichts ift, als 
die Offenbarung des nadteften Egoismus, die fchamlofefte Ausbeutung 
eines Volfes durch einen Einzelnen, die rückſichtsloſeſte Bereicherung Diejes 
Einzelnen durch Beute und Ruhm. Man hat dieſes Syſtem, weldyes nur 
in einer verdorbenen Zeit und bei einem verborbenen Volfe möglich ift, 
bald nach der von ihm geichaffenen Würde „Imperialismus,“ bald 
nach dem Namen feiner Träger „Cäſarismus“ oder „Napoleonismus“ ges 
nannt. Nur auf einen Marius und Sulla Fonnte ein Gäfar, nur auf 
einen Danton und Robespierre ein Napoleon folgen. Der Imperialismus 
giebt vor, fich auf das Volf zu jtügen, befiegelt Die Lüge jeiner Beſtätigung 
Durch Das gefnechtete und niederfartätichte Volk mittels gefälfchter Abftim- 
mungen und entlarst Die von ihm gebeuchelte Anerkennung des allgemeinen 
Stimmrechtes dadurch, daß er, ſobald er zur Herrichaft gelangt ift, Dem 
Volke alle politischen Nechte entzieht, Diefelben in einem von oben herab 
zufammengefegten Beamtenheere concentirt, den Reichen einen Schein von 
Mitwirfung an der Staatöverwaltung läßt, Die Armen durch Pracht und 
Glanz blendet und betäubt und ſich in einer ergebenen Armee Befchüger 
jeiner angemaßten Rechte ſchafft. Der Imperialismus beruft ſich gleich 
Dem Legitimismus auf die Gnade Gottes und gleich dem NRepublifanismus 
auf den Willen des Volfes. Seine Natur ift Daber eine ampbibienartige 
und ohne alle Grundfüge. Egoismus ift das einzige Motiv, das den Impe— 
rator und durch ihn den ganzen Staat leitet. Was im cälarifchen Staate 
gethan wird, das wird für den Gäfar getban und zerfällt mit jeinem Tode. 
Der Imperialiämus arbeitet für die Gegenwart, — nicht für die Zufunft. 

Die Herrfchaft des franzöſiſchen Direftoriums war nach den endloſen 
Parteifimpfen im Innern und den ebenſo endlofen Kriegen mit dem Aus 
lande endlich jo fchlaff und unbaltbar geworden, und alle Gonftellationen 
verfündeten jo ficher den Untergang des innen und außen von Der roya— 
liſtiſchen Reaktion bedrohten Staates, daß der plöglich aus Aegypten beim: 
fehrende neue Gäfar, Gromwell nachahmend, Die Zeit für gefommen bielt, 
mit der bisherigen Regierung aufguräumen und Durch den Staatöftreich 
vom 18, Brumaire mit Hülfe der Kolben feiner Orenadiere die Behörden 
der Republik auseinanderjagte. Die neue Verfaſſung, welche der „erjte 
Konſul“ einführte, gab dem Freiftaate, der Dies freilich nur noch Dem Na— 
men nach war, vollends den Todesftoß und [legte Das ganze Getriche der 
jogenannten Republik, mit Vernichtung aller Volfsrechte, in die Hände des 
Diktators. 

Dieſe Veränderung in der Verfaſſung Frankreichs mußte, gleich den 
früheren, auf die von dieſem Lande beherrſchten Planetenrepubliken ein— 
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wirken, — alſo auch auf Die helvetifche. Die Schweiz war aber, gleich 179. 
allen ganz oder vorberrichend von germanijchem Stamme bewohnten Lin- 
tern, nie ein Boden für den Imperialismus. Denn in ihr waren zwar 
die vormals regierenden Familien, feineswegs aber das Volf, — verdor- 
ben. Ihre Revolution war nicht aus dem Volfe hervorgewachſen, fondern 
von Außen ber gewedt. Das Volk hätte ſich wohl einmal gegen die Vor— 
rechtlerei erhoben, aber zu anderer Zeit und in anderer Weile, etwa wie es 
im Bauernfriege gethan. Es war Daher nicht zu einem Staatsftreiche reif. 
Der damaligen Lage unfered Landes und feinem Charakter überhaupt ge= 
mäß fonnte mithin Damals ein felbjtändiger Geift in Der Schweiz nicht Das 
thun, was Bonaparte in Sranfreich gethan, — ſondern es fonnte ſich nur 
darum handeln, die Schweiz, wie bisher vom. Direftorium, jo nun auch 
vom „Konſulate“ abhängig zu machen. Der Inhaber des legtern hatte 
indefien längjt eingefehen, dag Die ihm vorangehende Negierung mit der 
gewaltſamen Einführung politifcher Ginheit in der Schweiz einen Fehltritt 
gerhan und Daß eine einheitliche Schweiz weit jchwerer zu leiten war, als 
eine zerjplitterte. Er hatte fich Daher entichlojfen, Die franzöftiche Politik 
bezüglich der Schweiz zu ändern und jtatt Des „unitarifchen “ Das füdera= 
liſtiſche Panner aufzupflanzen. 

Leider hatten zweijührige furchtbare Kriege unſer Yand jo erichöpft, 
daß ed Damals in dDemjelben wohl eine franzöſiſche (revolutionäre) und eine 
öfterreichiiche (reaftionäre), aber feine ſchweizeriſche (wahrhaft patriotifche) 
Bartei gab, wenn es auch nicht an Männern fehlte, welche unter anderen 
Verhältniſſen eine Tolche hätten bilden können, Die, in Abwerenbeit der 
fremden Bayonnette, den Kern des Schweizervolfes um ſich verfammelt 
bitte. Die revolutionäre Partei nahm indefjen beftindig ab, ja ſie Ipaltete 
ich jogar ſelbſt und gab Hiedurch zu einer totalen Umbildung des jchweis 
zerischen Parteiweſens Veranlaſſung. Diejenigen grundfäglichen Anhänger 
ter helvetiſchen Republif (daher auch Grundfägler, Prineipiers, genannt), 
welche, wie z. B. Eicher, Ujteri, Kuhn, Rengger, fich ſtets ald Gegner des 
bis dahin herrichenden revolutionären Syſtems gezeigt, waren nach und 
nach mit den Neaftionären, Die ertremften Elemente der Xegtern ausgenom- 
men, zu einerneuen Partei, den „ Gemäßigten,“ zuſammengeſchmolzen. 
Diefekbe jompathijirte offen mit der in Sranfreich vor ſich gegangenen im— 
perialiftiichen Umwäßung, in welcher die Grundſätzler eine Garantie für 
Ruhe und Ordnung und Die Neaktionäre eine ſolche für die Rückkehr föde— 
raliftiicher Zustände erblickten, von denen jie allein das Wohl der Schweiz 
bofften. Es zeigte jich jomit bereits, daß der Staatsftreich Bonaparte's 
die Revolution todtgemacht hatte und Daher die Hoffnungen der europäiſchen 
Reaktion wach rief. Alles, was die Rückkehr des Alten wünichte, ſah ſehn— 
ſuchtsvoll nach den Tuilerieen und heuchlerifch ſchweifwedelte Der Legitimis- 
mus vor dem Imperialismus, über deſſen Leiche er einft zu feinen verlorenen 
Fleiſchtöpfen zurüczufehren die Zuverficht hatte. 
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Das helvetifche Direktorium felbft war nach den beftehenden Parteien 
getheilt. Die beiden feurigen Waatländer Laharpe und Seeretan 
waren mit Leib und Seele der errungenen Staatöform ergeben und jeder 
Gedanfe an Föderalismus war ihnen ein Greuel. Savary aus Preis 
burg und Dolder, urfprünglich von Meilen am Zürcherfee, jegt im Aar— 
gaue eingebürgert (einft neben Ochs der Protégé Rapinat's), gehörten zu 
den Gemäßigten. Oberlin aus Solothurn fchwanfte hin und her. Wir 
haben fchon im letzten Abfchnitte gefehen, daß das Direktorium im eigenen 
Lande alle Achtung und allen Anhang verlor, daß man ihm offen Hohn 
und Troß bot. Dies verfchlimmerte fich von Tag zu Tag, die vollziehende 
Behörde zerfiel vollends mit den gejeggebenden Räthen, Die ihr jede Unter— 
ftügung verfagten, und Laharpe erfannte endlich „die Unmöglichkeit, mit 
folchen Elementen zu regieren Y.“ Im feiner Blindheit gegenüber dent in 
Frankreich zum Siege gelangten Syſteme, deffen Natur feine redliche Seele 
nicht zu erkennen vermochte und deſſen Dupe er daher war, — einen Sy— 
fteme, das feine Konkurrenz duldet, am wenigften in einem von dem feinigen 
abhängigen Rande, und dem ein Unbefangener doch nicht zumuthen Fonnte, 
die Demofratie, die es zu Haufe niedertrat, in der Schweiz zu heben, — 
wähnte Laharpe, er könne von der franzöſiſchen Regierung eine Garantie 
der helvetiichen Verfaffung erlangen und dann mit ihrer Hülfe die geſetz— 
gebenden Räütbe, welche bereits zwanzig Monate faßen, Dies nach der Ver— 
fallung aber nur neun Monate nacheinander thun fonnten, vertagen, unter= 
deſſen aber eine Kommiſſton von zehn Mitgliedern aufftellen, welche die 
nothwendigen Reformen vorzubereiten hätte. Secretan und der leitſame 
Dberlin erklärten jich mit feinen Abitchten einverftanden. Er wollte jomit 
einen Staatsftreich in's Werk fegen, nur nicht einen verfaffungswidrigen, 
wie Bonaparte, jfondern einen fich auf die Verfaſſung ftügenden, — auch 
nicht zu feinem Bortheile, fondern zu demjenigen, wie er überzeugt war, 
des Daterlandes. Laharpe war Feine imperialiftiiche, fondern eine patrio— 
tiiche Natur; aber eben deshalb hätte er wifjen follen, daß der Patriot 
nicht im Schlepptau des Imperators gehen, fich in feinen Handlungen nicht 
auf denjelben ftügen fann. Als daher Laharpe fein Vorhaben dem ver= 
fammelten Direktorium eröffnete, hatte e8 bereit fehlgefchlagen. Denn 
der Generaljefretär Mouſſon, dem fich Laharpe in der Nacht vorber 
entdeeft hatte, ohne ihn zu Durchichauen, hatte bereit8 dem gegnerijchen 
Direftor Dolder Alles mitgetheilt, und Diefer, der mit feinem Geſinnungs— 
genoffen Savary im Direktorium zwar die Vertagung der Räthe unter« 
ftügte, aber die Anrufung Frankreichs verwarf, zeigte dem franzöſiſchen 
Gejchäftsträger Pihon Alles an. Dolvder, ein mittelmäßiger Kopf, zu 
feiner großen That, wohl aber zu jeder Intrigue fühig, begann Damit den 


1) Laharpe, Memoires p. 168 ff. 
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von ihm ausgeführten Mord der helvetiichen Republik und Die Unterwerfung 17%. 
der Schweiz unter den Imperialismus. Pichon aber ſäumte nicht, nach Paris 
zu berichten und jeine Regierung vor jeder Unterftügung der in der Schweiz 
allen Boden verlierenden Partei Laharpe's zu warnen. Zugleich näherte 
er ich den Gemäßigten, und Diefe, jelbft die bisher erbittertften Feinde 
Fankreichs, ja ſelbſt Die fonft jo patriotifchen Zürcher Eſcher und Uſteri, 
bielten mit dem DBertreter des Imperialismus Konferenzen und beiprachen 
die Mittel, Die revolutionäre Partei aus den Behörden zu entfernen ?). Die 
Ehrlicheren unter ihnen fuchten wenigjtens zuerft die Mehrheit des Diref- 
toriums zum Nücktritte zu bewegen, — doc umfonjt. Dann begannen 
im Großen Rathe heftige Angriffe gegen die Regierung. Dominif Gmür 
son Schennis eröffnete ſie und beantragte die Niederfegung eined Aus— 
ihuffes von zehn Mitgliedern, um mit dem Direktorium über Die Verbefies 
tung der traurigen Zuftände des Yandes zu berathen, — eigentlich aber: 
— um die Regierung zu beauffichtigen. Der Antrag wurde nach bigiger 
Tebatte angenommen, und unter ebenfo eifriger Meifung der Kräfte beider 
Varteien pflichtete der Senat bei. Das Direftorium war mithin glüdlic) 
bevormundet, und Diefer Sieg mußte benügt werden. Die Gemäpigten 
wurden jet Die Revolutionären und fonnten um jo leichter gegen Die ihnen 
verbaßte Regierung einfchreiten, als fie im Schooße derjelben in Dolder 
ihren eifrigften Agenten hatten. 

Als der Tag der beichloffenen Revolution gekommen war, beantragte „In, 
Dolder (damals Präjtdent) im Direktorium: einer „fühigern und ruhigern 
Behörde * Plag zu machen. Savarh nickte Ja, die Drei Uebrigen aber pro= 
teitirten. Laharpe beichuldigte die Gemäßigten keck als öfterreichiiche Bars 
tei, welche Die helvetifche Einheit umftürzen und die Dligarchie wieder her= 
ftellen wolle. Als dieſer erfte Streich der Handlanger des Imperialismus 
miplungen war, flagten noch am nämlichen Tage Kuhn im Großen Rathe 
und Ba Hy-im Senate das Direktorium des Hochverrathes an und verlangten 
Auflöfung diefer Behörde und Uebertragung der vollziehenden Gewalt, bis 
zur Vornahme neuer Wahlen, an — Dolder und Savary. Aber wäh 
rend Diefer Antrag, welcher drei republifaniiche Direftoren zu Gunſten 
zwei imperialiftifcher ächtete, mit 65 gegen 38 Stimmen angenommen 
wurde, waren die Drei VBerfehmten nicht unthätig geblieben. Sie begaben 
fih, Laharpe mit Säbel und Piftolen bewaffnet voran, in ihr Sitzungs— 
(ofal, ernannten Raharpe zum Bicepräfidenten und verfuchten fich des Mili- 
tars zu verſichern. Allein die Kanzleibeamten, von Moufjon bearbeitet, 
verweigerten ihre Dienjte und der zum Befehlöhaber der Truppen ernannte 
Offizier wurde zum Verräther. AS daher Laharpe vorſchlug, ſich felbit 
an die Spige des Militärs zu ftellen und die „rebellifche Minderheit“ des 
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Direftoriums verhaften zu laffen, verloren Secretan und Oberlin den Muth 
und verfagten ihre Zuftimmung. Da löften fich- die Drei mit einer Pro— 
teftation auf und verliefen, nachdem der Senat den Beichluß des Großen 
Rathes beftätigt hatte, die Hauptftadt Bern. Dolder und Savary traten 
die Regierung an und am folgenden Tage brachen die gefeggebenden Räthe 
den Elaren Wortlaut der Verfaffung, indem fle einen „Bollichungsaus= 
ſchuß“ von fieben Mitgliedern aufftellten und dazu Iauter Gemäßigte wähl— 
ten : den gewefenen Direktor Glayre, Dolder, Savary, Friſching 
son Bern, den entfegten Minifter Finsler und zwei Nullen. Die Reak— 
tion war vollendet, der patriotifch gemeinte Staatsftreich Laharpe's Durch 
einen im Interefle und unter dem Einfluffe Bonaparte'3 vollführten todt= 
gejchlagen und die Schweiz aus dem Geleife der Einheit in dasjenige Des 
von dem neuen Gäfar ihr bereit3 zugedachten und von den Gemäßigten 
längſt herbeigewünfchten Föderalismus hinübergeleitet. Laharpe und Se— 


cretan wurden in Lauſanne unter polizeiliche Aufficht geftellt und Erſterer, 


der gewejene Erzieher von Fünftigen Beherrfchern eines MWeltreiches, Das 
geftürzte Haupt der helvetifchen Republif, mußte feinen Lebensunterhalt 
durch einen Handel mit — Schweizeranfichten zu erwerben fuchen. Wahr— 
lich er fonnte mit gutem Gewiflen auf die Geſetzgeber blicken, welche leicht— 
hin die Verfaffung ihres WVaterlandes mit Füßen traten. Er hatte wohl 
oft rückfichtölos gehandelt, — aber nie unchrlich. — Manfonnte ihm 
daher auch nicht3 anhaben. Die polizeiliche Aufficht wurde, auf Glayre's 
Verwendung, nach einem Monat aufgehoben, und über den Antrag, Die 
drei geftürzten Direftoren in Anflagezuftand zu verfegen, fchritt man zur 
Tagesordnung. 

Das Schweizersolf, in den letzten Jahren an ernftere Auftritte ge= 
wöhnt, nahm die vor fich gegangene NRegierungsseränderung mit Gleich— 
gültigfeit hin, e8 war zu elend und ausgeſogen, um nach ſolchen Erbärm= 
lichkeiten zu fragen. 

Die neue Regierung aber juchte den Berfaffungsbruch, der fie geboren, 
durch mildes und verſöhnliches Auftreten qut zu machen, und erflärte fich, 
um ihren Ursprung einigermaßen zu entichuldigen, jchon in ihrer Antritts= 
proflamation als „provijorifch bis zur Ginführung einer neuen Berfaffung. * 
Die politifchen Gefangenen wurden in Freiheit gefegt, eine allgemeine 
Amneftie verkündet und die flüchtigen Helvetier zur Rückkehr eingeladen. 
Die Strafgefege wurden gemildert, die entehrenden Strafen befchränft, der 
Gerichtögang und die Gefüngniffe verbeffert, der Aderbau und das Er— 
ziehungswefen unterftüßt. Der Sonderling Peſtalozzi, feit dem Kriege 
aus Stans verdrängt, gründete feine berühmte Schule in Burgdorf. 
Dem moralifchen Zuftande des Volkes wurde mehr Aufmerffamfeit ge= 
ichenft, al3 bisher im Raufche der Revolution und im Lärmen des Krieges 
möglich gewejen war. Man verminderte die Wirthshäufer, beſchränkte das 
Tanzen und ftellte die in der Revolution aufgehobenen Sittengerichte wieder 
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ber. Das Verhältniß zwifchen Kirche und Staat, das feit Auflöfung der 1800. 
alten Zuftände ſehr unflar geworden war, juchte man näher zu präcijiren 
und gewährte der Geijtlichkeit grönere Unabhängigkeit vom Staate, als fie 
bisher genoflen. 

Die gebrochene Berfaffung fonnte indeffen natürlich nicht fortbeftchen, 
Die Räthe berietben daher verjchiedene Entwürfe, die ihnen ihre Ausſchüſſe 
sorlegten. Es fann zwar feinem Zweifel unterliegen, dag die gemäßigte 
Lartei ihre innerften Herzenswünſche nach einer Wiederberftellung des Fö— 
derativſyſtems, verfteht ſich mit Gleichberechtigung aller Bürger, gerichtet 
hatte. Da man jedoch dies aus Burcht vor Frankreich nicht wagte, indem 
man noch feinen Grund hatte, anzunehmen, Daß der erjte Konful den Fö— 
teralismus begünftigen würde, To bielten wenigftens die offiziellen Kreife 
ter Gemäßigten am Grundjage der Gentralifation feit, und die Räthe be SI 
ihlofien von vorne herein, daß die auszuarbeitende neue Verfajfung auf 
ten Drei Grundlagen der „ Menschenrechte, * der „Einheit“ und des, Reprä— 
ientatiofuftens * beruhen jolle 3). Ja, die vorgelegten Entwürfe gingen fo 
weit, Die Erinnerung an die alten Kantone noch vollends zerjtören zu 
vollen, indem fie bald eine Eintheilung in zehn „Landfchaften, * bald jo= 
zar eine ſolche in neunzig Diftrikte, deren jeder eine „Landsgemeinde * bil- 
ten follte, vorfchlugen 9). Dagegen rührten fich nun auch Die mit der ge= 
migigten Partei liebäugelnden entjchiedenen Reaftionäre, 3. B. der Berner 
Vatrizier Erlach von Spiez, indem fie Borfchläge einreichten, Die geradezu 
eine MWiederherftellung der alten Eidgenoflenfchaft der dreizehn Kantone 
serlangten, Doch mit der Neuerung, Daß die „gemeinen Herrichaften “ unter 
tiefelben vwertheilt und eine gemeinfame ftehende Bundesbehörde eingeführt 
werden ſollte. Auch fehlte e8 nicht an Stimmen, die auf verichiedene 
Weiſe eine Verfchmelzung des einheitlichen und des bundesmägigen Prin— 
zipes empfahlen. E3 regnete Brofchüren mit buntſcheckigen Verfaſſungs— 
entwürfen, von denen fich jeder einbildete, Das Heil des DVaterlandes zu 
begründen. Es bedurfte jedoch nicht einmal diefer Zerriffenheit der Be— 
ftrebungen und der Varteien, fondern blos der allgemeinen Entmutbhigung 
tes von fremden Horden zertretenen und mißhandelten Landes, um jofort 
die Nug- und Erfolglofigkeit all’ dieſer Verfuche einer neuen Organifation 
einleuchtend zu machen. 

Mit Vergnügen bemerfte diefe Zucfungen ter von Sranfreich gebeug— 
ten Schweiz Der alte Fuchs Talleyrand und ſah bald, auf welchem 
Wege das entkräftete Land den Intereffen Frankreichs am beiten dienen 
fünne, nämlich Durch feine vollftändige Neutralität, Deren Bruch im Kriege 
mit Defterreich der Koalition beinahe eine bequeme Brücke nach dem Herzen 
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Frankreichs gebahnt Hätte, wenn nicht durch Defterreichd jelbftmörderifche 
Kriegsoperationen ein anderer Ausgang berbeigeführt worden wäre. Er 
hielt jedoch die Zeit der Begründung vollfonmener Neutralität nicht für 
gefommen, che ein allgemeiner Friede bergeftellt fei. Demgemäß rieth er 
auch in den Inftruftionen, die er feinem neuen Öefandten Reinbarp 
mitgab, von jeder Verfaffungsänderung vor dem Abichluffe eines Frie— 
dens ab. 

Die Lage der Dinge zwang jedoch die helvetifche Regierung, bei Der 
frangöftfchen auf Gewährung der Neutralität zu dringen. Der Unterhalt 
der frangöftjchen Truppen, welche jest 72,000 Mann in neun Divifionen 
zählten und von Branfreich aus gar hicht mit Xebensmitteln verſehen wur= 
den, weshalb auch ein Bataillon in Zürich meuterte und fich erft unter= 
warf, als Lecourbe zwei Mann niederhieb, — verfchlang geradezu Alles, 
was die Schweiz an Hülfsmitteln auftreiben fonnte. Die Beamten und 
die Geiftlichen waren größtentheild jeit achtzehn Monaten nicht mehr be= 
foldet worden, die Rückſtände an Befoldungen betrugen 6,750,000 Fran— 
fen, und die Theurung nahm in erjchredfender Weife überhand, Den 
Bürgern fehlte das Nothwendigfte. Die Steuern fonnten nicht bezahlt 
werden, da die Eltern nicht einmal ihre Kinder zu ernähren im Stande 
waren. Aus dem ehemaligen Kanton Glaris mußten 1115 arme Kinder 
fortgefchieft werden und zogen hungernd und zerlumpt von Ort zu Ort, 
bis ſie von mildthätigen Leuten aufgenommen und untergebradyt waren. 
Die unbezahlten helvetiſchen Truppen fehienen zu derjelben Zeit fogar Die 
Franzoſen an Willfürlichkeit und Zuchtlofigfeit übertreffen zu wollen. 
Diefe traurigen Zuftände wurden dem erften Konful in ergreifender Weife 
geſchildert. Dabei Eonnte ich aber der Vollziehungsausſchuß nicht enthal— 
ten, in Paris über eine „jakobinifche Partei“ zu Elagen, welche in den ge= 
jeggebenden Räthen vorherrjche und die neue Verfafjung in ihrem Sinne 
berzuftellen ftrebe. Es war jomit Elar, daß die centraliftifche Stimmung 
in den Räthen dem zum Föderalismus binneigenden Bollziehungsausjchuffe 
unbequem war. Seine unvaterländijche, ja verrätherifche Denunciation 
wurte von einem Beamten dem Großen Rathe mitgetheilt, und Diejer ftellte 
entrüftet die Regierung zu Rede’). Diefe, vom franzöfifchen Geſandten 
der Unterftügung feiner Regierung verfichert, trat den gefeggebenden Räthen 
gegenüber hochtrabend auf, tadelte ihre „jafobinifchen Beftrebungen“ und 
ihre ohne Auftrag unternommene gänzliche Umänderung der Berfaffung 
heftig, und wünjchte eine Geftaltung derfelben, welche zwiichen Arijtofratie 
und Demagogie die richtige Mitte hielte. Die gefeggebenden Räthe, wohl 
merfend, woher der Wind wehe, befchränkten fich auf paffinen Widerjtand 


5) Aftenftüce z. Deleucht. ter Berathung, welche d. 11. April 1800 bei ver 
Gefepgebung ftatt hatte. Bern 1800. 


gegen jenen Widerhall des 18. Brumaire. Der frangöftiche Gefandte ging 1800. 
weiter und mutbete dem Vollziehungsausichufle ſogar zu, die Verfaſſungs— 
arbeiten einzuftellen und die Räthe zu vertagen. Die jchweizerifche Regie— 
rung aber wagte Dies nicht, indem ohnehin, in Folge des berrichenden 
Elendes, Alles gegen fie erbittert war und in allen Theilen des Landes, wie 
sor einem Gewitter, Die Flämmchen des Aufruhrs elektrifch zuckten und 
einen Ausbruch verfündeten. 

Nur ein Friede hätte dieſen entjeglichen Zuftänden Abhülfe bringen 
fonnen ; gerade ein jolcher trat aber nicht ein, vielmehr brach der Krieg 
muerdings wieder aus. Bonaparte wollte die Schlappen feiner Landsleute 
wieder gut machen und das von Defterreich eingenommene Italien wieder 
erobern. Das Vorbaben der Oeſterreicher, denen die drei Schweizerregi- 
menter in englifcbem Solde: Bachmann, Salid und Rovera dienten, durch 
die Schweiz in ranfreich einzufallen, wurde durch Moreau und Lecourbe 
vereitelt, welche die Beinde bei Ragaz und andern Orten von der Rhein— 
grenze zurüdichlugen. Dann vollführte Bonaparte feinen welthiftorifchen 
Hannibaldzug über den St. Bernhard, den er über Genf und Yaus 
ſanne erreichte und troß aller Hinderniſſe glücklich überftieg. Gleichzeitig 20. Mai. 
jegten andere Schaaren über den Simplon und Gottbart. Das Elend 
der Durchzogenen Gegenden wurde noch ſchauerlicher. Was noch Kräfte 
datte, mußte den Sranzofen als Laftträger dienen. Mit zerrijfenem Kerzen 
über Die Noth des Volkes begleitete Zſchokke ald Civilkommiſſär die 
Armee Moncey's bis an den Teſſin, um in der noch immer nicht wieder 
mit der helvetiſchen Republik vereinigten italienifchen Schweiz die gejegliche 
Ordnung berzuftellen 6). Es herrfchte Anarchie in den acht Miniatur- 
faaten der ehemaligen „wälfchen Vogteien, * die einander in mittelalter- 
liher Weije gegenfeitig befehdeten und durch Zollpladereien beunruhigten. 
Bei der Armuth des Landes und der Zahlungsunfähigkeit der belvetifchen 
Regierung fand Zichoffe feine Kanditaten für die Wiederbefegung der Be— 
amtungen und ließ daher die Regierungen der acht Landichaften provijorifch 
fortbeftehen, wofür ihn die „Batrioten “ als Ariftofraten verjchrieen. Doc 
gelang es jeiner Energie, nach und nach die helvetiſchen Behörden der Kan— 
tone Lugano und Bellinzona fämmtlich wieder einzufegen und, geftügt auf 
die erlaffene Amneftie, die Mitglieder der provijorischen Regierungen gegen 
ten Haß der Patrioten zu fchügen, weshalb er vor den Dolcyen der Letzte— 
ten faum ftcher war. 

In Folge des fiegreichen Vordringens der Franzoſen in Italien wurde 
die cisalpinifche Republik wieder hergeftellt und der Sieg bei Marengo 
befeftigte und vollendete die Entreißung Italiens aus den Händen der 
Reaktion. Auch Graubünden wurde denfelben in dieſem Kriege ent= 
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rungen, und Molitor ſetzte daſelbſt einen „Präfekturrath“ unter dem 
flüchtig geweſenen Patrioten Gaudenz Planta ein, welcher das Land nach 
Art der helvetiſchen Kantone organiſirte und verwaltete. 

Indeſſen hatten die Verfaſſungswehen der helvetiſchen Räthe fortge— 
dauert, bis der Vollziehungsausſchuß, dem der Geiſt der Berathungen ſtets 
zu centraliſtiſch und zu demokratiſch war, die Frage einer Vertagung in 
dieſelben werfen ließ. Die für die Einheit begeiſterten Republikaner, an 
ihrer Spitze der klaſſiſch gebildete Suter aus Zofingen, opponirten mit 
Gluth und Leidenſchaft und ſagten der uſurpatoriſchen und verfaſſungs— 
widrigen Regierung derbe Wahrheiten ins Geſicht. Der Große Rath 
ſchritt mit ſchwacher Mehrheit über die Vertagung zur Tagesordnung. 
Dieſe inneren Kämpfe kamen dem neuen Cäſar höchſt ungelegen; ſein Macht— 
wort gebot den Schweizern in ſtrengem Tone Ruhe, die denn auch in dem 
eingeſchüchterten Lande eintrat. Damit der Vollziehungsausſchuß unge— 
ſtörter ſchalten und walten könne, wurde wenigſtens der Zehnerausſchuß, 
welcher zur Bevormundung des geſtürzten Direktoriums beſtellt worden 
war, aufgelöſt. Da man vor Allem Laharpe fürchtete, mußte zugleich 
eine Intrigue gegen ihn gefponnen werden. Es wurde ihm, der bereitd im 
Begriffe war, fich den von feinen Feinden gehäuften Schmähungen durch 
jeine Abreife nach Paris zu entziehen, ein Brief überreicht, von dem Gene— 
raljeeretär Mouſſon unterzeichnet, an den helvetifchen GejandtenJenner 
in Paris gerichtet und aus rätbielhaften, eine Verſchwörung andeutenden 
Sägen beſtehend. Gr jandte eine Abichrift davon an den Grofen Rath 
nad; Bern. Die gefeggebenden Räthe, um unparteiifch zu erjcheinen, ord— 
neten die Verhaftung Laharpe's und Mouſſon's an. Laharpe wurde im 
Lauſanne ergriffen und alle feine Bapiere verfiegelt. In einer Kutiche ſollte 


er nach Bern gebracht werden. In der fichern Vorausſicht, feinen Feinden 
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zur Ausübung ihrer Rache überliefert zu werden, benutzte er die Sorg— 
(ofigfeit feiner Wächter, jich ihnen in Payerne durch die Flucht zu ent— 
sieben und entfam unter mancherlei Mühfeligfeiten über den Neuenburger= 
jee und nenenburgifches Gebiet, größtentheild zu Buß, nach Branfreich, 
wurde, in Dijon in fchlechten Kleidern und obne Geld anfonnmend, vom 
General Brune ehrenvoll empfangen und auf deſſen Koften anftandsgemäß 
nach Varis befördert, wo der erfte Konful feinen perfönfichen Gegner (und 
das Opfer feiner Blane) zwar kalt empfing, aber ihn auch gegen die Ver— 
folgungen feiner fihweizerifchen Feinde fehüste und Ddenfelben feine Aus— 
lieferung in Fräftigen Ausdrüden verweigerte. So war e8 gelungen, den 
gefürchtetften Gegner aller Verfchwörungen gegen die Einheit der Schweiz 
auf eine ihn und feine Freunde tief Fränfende, feine Feinde aber noch ärger 


- aufbegente Weije [08 zu werden. Moufjfon aber erhielt, als der Zweck 


erreicht und die Komödie ausgejpielt war, feine Breifprechung und die 
Wicdereinjegung in fein Amt. Das Schreiben wurde ald unächt erklärt, 
und wenn er ſelbſt unfchultig daran war, fo fanı e8 doch ficher von irgend 
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welben anderen Weinden Labarpe'8 ber, Denen feine Lnbeftechlichfeit 1800. 
nd jeine Kenntniß fo mancher Ränke der Reaftionäre ein Dorn im 
Yuge war. 

Dem WVollziehungsausfchuffe ging es indejfen nicht beifer, ald dem 
son ihm geftürzten Direftorium. Die in allen feinen Handlungen hervor— 
retende Schwäche und die Unfähigkeit, mit welcher er fich gänzlich von dem 
ranzöftichen Gefandten Teiten ließ, marbte ihn zum Gegenftande der Ver— 
btung und des Haſſes bei der Mehrheit der Gefeggeber. Gr untenwarf 
ib vollkommen willenlos den Abfichten des erften Konſuls und ließ dieſel— 
ten Durch einen Abgeordneten an den Mächtigen erforfchen. Zugleich 
pandten fich die „Grundfägler, * welche zum Sturze des Direftoriums Hand 
vboten hatten, ohne zu ahnen, Daß eben dies im Interefle Bonaparte's 
eſchah, nun aber zu fpät ſahen, welche Spottgeburt fte im „ Vollziehungs— 
usſchuſſe“ schaffen geholfen, in einer Denkſchrift an den erften Konſul, 
in welcher ſie fich für Auflöfung der Räthe und Wahl einer proviforifchen 
Regierung ausſprachen. Inzwiſchen hatte aber auch der Geſandte Rein— 
tard feine Berichte erftattet und die helvetiichen Räthe „revolutionäre 
Hubs“ genannt. Da erfolgte Bonaparte's „Befehl, * die geſetzgebenden 26.Zuli. 
Käthe zu vertagen und durch bloße Rommifjtonen zu erfegen. Reinhard 
ab nun Dem Vollziehungsausichuffe die nöthinen Anweifungen. Die - 
dürgerwache von Bern und die helvetiichen Truppen erhielten Verftärfung 
ınd Befehle und der franzöftiche General Montchoiſyh unterftüßte den 
Man Durch feine Truppen. Go gedeckt, legte der Vollziehungsausichuß 7. Aug. 
ten Räthen einen Antrag vor, der dahin ging: Die gefeßgebenden Räthe 
rien vertagt, an ihre Stelle trete ein „gefeßgebender Rath * von 43 Mit- 
gliedern, 35 von dieſen wähle der Vollziehungsausſchuß aus den bisheri— 
gen Geſetzgebern, vereinige fich Dann jelbft mit ihnen und diefe Verſamm— 
ung verſtärke fich durch acht aus der ganzen Nation zu nehmende Mit- 
glieder; Diejer gefeggebende Rath wähle dann aus jeiner Mitte einen 
„Bollziehungsrath * von fteben Gliedern, — und beide Behörden bleiben 
'o fange im Amte, bid eine neue Verfaffung angenommen fei?). — Der 
betäubte Große Rath nahm die verfaffungswidrige und alle republifanifchen 
Grundſätze verhöhnende Befcheerung ohne nennenswerthen Widerftand mit 
aroger Mehrheit an. Der Senat zeigte mehr Entrüftung und Muth und 
serschob Die Verhandlung auf den folgenden Tag. Der Ausichuß wies 
aber dieſe Verſchiebung zurück und der Senat mußte fich nochmald verſam— 
mein, Doch ohne, vor Lärm und Verwirrung, zu einem Beſchluſſe zu ge= 
langen, worauf zweiundzwanzig Senatoren, an ihrer Spige Uſteri, obſchon 
er den Antrag Der Regierung befämpft hatte, zufammentraten und dem 
Großen Rathe beiftimmten. Nach einer vom Militär durchwachten Nacht 
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beichloß dann die Regierung den Bollzug ihres Machwerfes und wählte die 
35 Mitglieder, Die mit ihren eigenen fieben den neuen „geſetzgebenden 
Rath” bilden follten, und diejer beftellte jofort den neuen „Vollziehungs— 
rath,“ in welchen Friſching, Dolvder, Glayre, Savary und drei neue Mit: 
glieder gewählt wurden. Umſonſt proteftirte der in nicht genügender An— 
zahl verfammelte Senat gegen dieje Neihe von Verfaflungsverlegungen. 
Die Lokale der Räthe wurden geſchloſſen, die proteftirenten Mitglieder ver- 
fammelten fich zwar in Wirthichaften ; allein fie richteten nicht3 aus, nah— 
men noch ein Abichiedsmahlein, ichwuren fich Bruderliebe und reiften dann 
nach Haufe ab. 

„Die Berfaffung von 1798 war durch Gewalt geftürzt,“ ſagt Mon- 
nard. Die Schweiz war eine Provinz des Imperialismus geworden, — 
fügen wir bei. 

Der neue „geſetzgebende Rath,” dieſes Geſchöpf ber Willfür und 
Schamlojigfeit, verrieth,, weß' Geiftes Kind er fei, dadurch, daß er jofort 
die Deffentlicyfeit der Sigungen aufhob. Der neue „Bollziehungsrarh “ 
folgte würdig nach durch ein Verbot aller politifchen Vereine und durch 
Beichränfungen der Preßfreiheit, und der erfte Konſul nahm Die ganze 
Wirthſchaft unter feinen Schuß, indem er mit Befriedigung die Schweiz 


in den Händen einer jchwachen, von jeinem Geſandten geleiteten Regie— 


rung ſah. 

Die frangöftichen Pladereien wurden trog der ftattgefundenen Verän— 
derung nur um Weniges erträglicher. Die Folgen der Erpreffungen von 
1798 waren immer noch fühlbar: die Bürger fonnten feine Steuern, der 
Staat feine Gehalte bezahlen ; er mußte, um feine Ausgaben beftreiten zu 
können, über Hald und Kopf Domänen verkaufen, und um die großentheils 
jeit zwei Jahren nicht mehr bejoldete Geiftlicykeit nicht Hungers fterben zu 
lafien, ſahen ſich die Behörden genöthigt, die aufgehobenen Grundzinfe 
wieder einzuführen, was im Aargaue Aufregung, im Waatlanpe, 
wo die aeftürzten Behörden der Republik den meiften Anhang zählten, aufs 
ftändifche Zufammenrottungen und im Kanton Bafel fogar offenen Auf: 
ruhr zur Folge hatte, den frangöjtfche Truppen Unterdrüden mußten. 

Auch den Staatöftreih vom 7. Auguft nahm das Volk in feiner 
grogen Mehrheit gleichgültig hin; mit Befriedigung aber ſah es, in Folge 
einer erlaffenen Verordnung, die gleich der Republik wurmftichig und faul 
gewordenen Freiheitsbäume, die man gewohnt war, ald dad Gegentheil 
deſſen zu betrachten, was fte bedeuten follten, bis’ auf einen in jeder Ge: 
meinde — umbauen. Sonſt nahm das Wolf an nichts Antheil. Nicht 
nur war ihm durch Die Staatäftreiche die fernere Mühe des Bejuched poli= 
tiicher Berfammlungen erfpart, — auch in den Kirchen predigten Die 
hungernden Priefter und in den Schulen lehrten die dDarbenden Xehrer vor 
gelichteten Banken. Wozu follte dem ausgejogenen Volke Religion und 
Wiffenfchaft? Sie fchafften ihm fein Brod. — Was das Volk noch 
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hatte, mußte e8 auch ferner den unerfättlichen „Befreiern * geben, die ihm 1800. 
bereitd 250 Millionen abgenommen hatten 8), und der neue Gäfar baute 
mit Beiträgen des zertretenen Helvetien eine Straße durch deſſen Thäler 
und Berge, aus Wranfreich nach Italien, — die Simplonftraße, 
wihrend Macdonald im Decemberjchnee einen Uebergang aus dem vor Roth 
serzweifelnden Graubünden über den Splügen nad Italien vollführte, 
dem nur ein glänzenderer Name fehlte, um denjenigen über den St. Bern- 
bard zu verdunfeln. 

Sp endete das achtzehnte Jahrhundert, das der Aufklärung und der 
Revolution, des Agitirens und Phantafirend, des Umfturzeö und der Ver— 
beerung, und e8 folgte Das neunzehnte, das der Wiſſenſchaft und des Fort— 
ihritte8, des Arbeitend und Prüfend, des Aufbaues und der Urbar- 
mahung. 

Das neue Jahrhundert traf die Schweiz bereitd völlig in der Hand 
. te neuen Cäſars. Die ufurpatoriichen Behörden des 7. Auguft verfuch- 
ten jich in Verfaffungsarbeiten , fragten jedoch nicht nach dem Willen des 
Volkes, ſondern nur nach demjenigen des franzöftfchen Konjuls. Schmeich- 
leriich fprach man von dem „Helden“ (Bonaparte) und dem „Weifen * 
(Sieves), welche Frankreich gerettet haben. Obſchon der Diktator an der 
Seine jo eben ausdrücklich die Unabhängigfeit Helvetiend anerkannt hatte, an 
ging Die Kriecherei dennoch jo weit, Daß der Minifter Rengger einen von 
tem gejeggebenden und dem Vollziehungsrathe ausgeheckten, jeßt vergeſſe— 
nen Berfaffungdentwurf nach Paris bringen mußte, welcher dem Mufter 
der durch den 18, Brumaire in Frankreich Mode gewordenen Wahlfünjte- 
leien nachgefünftelt war, und wurde von dem „Helden“ und dem 
„Weilen,, * Die über etwas jprechen follten, wovon fte rein nicht8 verftan- 
den, Monate lang bingehalten. Aber nicht nur die damalige Regierungs— 
partei, jondern alle Parteien Helvetiend jandten Abgeordnete mit Entwür— 
fen an Tas neue Orafel von Delphi. Selbft die Anhänger der alten 
Ariftofratie ſcheuten fich nicht, vor dem KHabinette des Emporfömmlingd zu 
antichambriren; ja fie erfreuten fich der befondern Gunſt des Gelandten 
Reinhard, der feinen intriganten Sekretär Bitte (einen zum Scheine repus 
blifanifirten Marquis) nach Parid abgehen ließ, um dort im Sinne des 
Föderalismus zu wirfen. Auf Ddiefes politifche Verhalten des Gefandten 
und feines Sefretärs foll der Wunfch ihrer Frauen, in den patrizifchen 
Zirfeln Bernd Eingang zu finden, nicht wenig Einfluß gehabt haben. 
Indeſſen fchloß der Sieger von Marengo mit dem bei Sohenlinden 
gedemüthigten Defterreich den Srieden von Luneville, in welchem Das 9. Behr. 
fterbende deutſche Neich auf das linfe Rheinufer verzichtete. Die helvetifche 
Republif wurde im dieſen Frieden eingejchloffen, ihre Unabhängigkeit 
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1801. anerfannt und ihr die Befugnig zugeſtanden, fich jelbft eine beliebige Re— 
gierungsform zu geben). Die Vortdauer der franzöſiſchen Beſetzung Hel— 
vetiend und die Zumuthung an dieſes Kand, Wallis zu leichterer Be— 
nugung der Simplonftrage an Frankreich abzutreten, waren jedoch Teltjame 
Illuſtrationen zum Inhalte des abgejchloffenen Friedens. 

Der jo ohnmächtigen helveriichen Regierung gehorchte daher bald 
Niemand mehr; gegen einen Aufftand in Appenzell-Außerroden, wo der 
rührige Pfarrer Knaus eine Fluth von Broſchüren in füderalijtiichem 
Sinne veröffentlichte, konnten felbjt franzöftiche und belvetiiche Truppen 
nichts ausrichten, und in dem mit der Schweiz noch immer nicht vereinig— 
ten Graubünden erhob fich Die vfterreichifche Partei von Neuem. Alles 
jpaltete fich in die Parteien der Unitarier, welche die einheitliche Repu— 
blif aufrecht zu erhalten, und der Söderaliften, weldye das Bundes 
ſyſtem wieder herzuftellen wünfchten. Zu den Erften jchlugen fich Die zu— 
fammengeichmolgenen Revolutionäre und die fogenannten Grundſätzler, 
deren felbitmörderiiches Werf der 7. Auguft gewejen, zu den Xegteren vor— 
züglich die Anhänger der alten Verfaſſungen, die Ariftofraten jowol, als 
die Demofraten. Die jegt am Ruder Des freilich machtlojen Staates be— 
findlichen „Grundſätzler“ fehienen nicht zu ahnen, daß die bisherigen beiden 
Staatöjtreiche nur das Vorſpiel zum völligen Siege ihrer Gegner geweſen; 
fie ſollten es bald erfahren! Denn Die Wiederberftellung des Bundes— 
joftemes war, Danf den Wirken Neinbards, des Freundes der Reaktionäre, 
in Baris eine beſchloſſene Sache; nur jollte mit Klugheit und Umficht vers 
fahren werden, Als daher der ungeduldige Gejandte, während Die Behör— 
den Glayre mit einem neuen unitarijchen VBerfafjungsentwurfe nach Baris 
jandten, ſich anmaßte, föderaliftifche Entwürfe einzufenden, ja jogar vom 
Bollziehungsrathe, deſſen Sigung er unaufgefordert beſuchte, das Zuge- 
ftändniß direktern Einfluffes auf Die Berathungen der helvetijchen Regierung 
verlangte, und gegen- das Einheitsſyſtem loszog, der geleßgebende Rath 
aber legtered vertheidigte, fand Bonaparte Diefes Gebahren feines Minifters 
unflug und übereilt, tadelte es heftig und desavouirte ihn bei den Helve- 
tifchen Behörden. Den jcyweizerifchen Abgeordneten in Baris aber theilt« 
der Gewaltige einen Verfaſſungsentwurf mit, welchen er dem ihrigen vor: 

Ziehe, ja er übergab ihn mit der Berficherung: Helvetien könne ſelbſt ſein 
Verfaſſung wählen, wohl wifjend, daß Liefer Ausjpruch Des Luneviller 
Sriedend eine Lüge war und auch jein follte! Dod nicht genug Dei 
Schmach! Der Entwurf, den man den von Malmaijon nannte, vor 
Nengger nach Bern gebracht, dem hHelvetifchen Behörden von dem intri: 
ganten Reinhard, den gejchmeidigen Glayre und dem jchwanfenden So: 
hannes Müller, der damals die Schweiz bejuchte, empfohlen, wurde von 


9) Art. 11 des Friedensvertrages. Ohillany, Diplom, Handbud I. ©. 283 Fr 
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geſetzgebenden Rathe unverändert angenommen und einer einzuberufenden 
„belvetiichen Tagſatzung“ vorzulegen beſchloſſen! Talleyrand hatte jede 
Abänderung geradezu verboten. 

Der „ Entwurf von Malmaiton erklärte die helvetiiche Nepublif ala 
einen Staat, gab ihr Bern zur Hauptftadt und theilte fie in fiebenzehn 
Kantone: 1) Bern ohne Want und Yargau (aber mit Oberland), 2) Zürich, 
3) Luzern, 4) Uri, 5) Schwiz, 6) Untenwalden, 7) Zug, 8) Ölaris, mit 
Sargans, Werdenberg, Gafter, Uznach und Rapperswil, 9) Appenzell mit 
Et. Gallen, Tockenburg und Nheinthal, 10) Solothurn, 11) Freiburg 
nit Murten und Schwarzenburg,, 12) Baſel mit dem untern Sridthale, 
13) Schaffbaufen mit Thurgau, 14) Aargau mit Baden und dem obern 
Frickthale, 15) Wantland, 16) Graubünden, 17) die „italieniichen Vog— 
teien.“ Die Vereinigung des „nicht an Sranfreich abzutretenden * Theiles 
von Wallis mit einem andern Kantone war vorbehalten. Die Staatöver- 
waltung wurde in eine nationale und eine Fantonale getbeilt, erjterer Die 
böbere Polizei, Das Militär, Die Beziehungen zum Auslande, die Rechts— 
pflege, Die Vertheilung der Abgaben auf die Kantone, Salzregal, Poſten, 
Bergwerfe, Kaufhäufer, Zölle, Münzen, Sandelspolizei und höheres Schul- 
weſen zugefchieden, und der Ießteren die Erhebung der Abgaben, die Zucht: 
polizei, die Tomänen, Die Zehnten und Bodenzinje, Das Kirchen- und 
niedere Schulwefen. ine aus jiebenundjiebenzig nach der Volkszahl zu 
vertheilenden Abgeordneten der Kantone beſtehende „Tagſatzung“ war ges 
jeggebende, ein von ihr gewählter „ Senat, * aus zwei Landammännern und 
treiundzwanzig Räthen bejtehend, Gefege entwerfende, ein vom Senate aus 
jeiner Mitte erhobener „Kleiner Rath“ von vier Mitgliedern unter Dem 
Vorige des erften Landammanns vollziehende Behörde. Jeder Kanton 
jollte von den Gentralftellen einen Statthalter und eine Verwaltungsbehörde 
erbalten 19). 

Es iſt in dieſem Entwurfe, jowohl bezüglidy der Gebietseintheilung, 
als der Zufcheidung mehrerer Berwaltungszweige an die Kantone, ein hal— 
ber Ucbergang zum Föderalismus nicht zu verfennen. Dieje Erfcheinung 
ermuthigte denn auch fofort alle reaftionären Elemente der Schweiz, denen 
der Uebergang zu langſam war. Es juckte ihnen in allen Gliedern, die 
gute alte Zeit der „Gnädigen Herren und Oberen“ wieder herannahen zu 
ſehen. Wie in allen reaftioniren Kundgebungen ging auch hier Die Ges 
meindefammer von Bern voran, indem fie ſich anmaßte, dem gejeggebenden 
Rathe eine Verwahrung gegen die Trennung der Waat und ded Aargaues 
son Bern einzugeben. Von den Behörden deshalb gerichtlich eingeleitet, 
wurde jie aber von dem, obichon aus Landleuten beftehenden, Diſtrikts— 


10) Tagbl. der Gefege und Defrete V. S. 401 ff. Helvetiiche Zeitung 1801 
Nr. 26. 
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gerichte von Bern freigeſprochen und dem Staate die Koſten auferlegt. Ja, 
es war nicht bei jener Verwahrung allein geblieben; Berner hatten im 
Aargaue, doch mit wenig Glück, der waatländiſche Adel in ſeinem 
Lande für die Wiedervereinigung mit Bern gewühlt. Letzterer erzielte 
zehntauſend Unterſchriften zu dieſem Zwecke und wandte ſich, zur Verant— 
wortung gezogen, an die drei europäiſchen Oſtmächte. Da durfte natürlich 
Abt Pankraz von St. Gallen nicht zurückbleiben; er proteſtirte in 
einer offenen Flugſchrift gegen den Frieden von Luneville, gegen die Befug— 
niß ſeiner Unterthanen, ſich ſelbſt eine Verfaſſung zu geben, ja ſogar 
gegen die Vereinigung ſeines Landes, das ein Reichsland ſei, mit der 
Schweiz. 

Die Statthalter der Kantone benahmen ſich dieſen Verſuchen gegen— 
über energiſch und geiſtesgegenwärtig und beſchämten dadurch die Central— 
regierung, welche den anfänglichen Anlauf, Wallis nicht an Frankreich 
herausgeben zu wollen, auf Dolder's und Savary's ſervile Gegenvorſtel— 
lungen wieder aufgab. Nicht einmal die Zuſicherung, den von der Sim— 
plonſtraße nicht durchzogenen Theil von Wallis mit der Schweiz vereinigt 
zu laſſen, hielt Frankreich, ſondern nahm das ganze Rhonethal zu väter— 
lichen Handen. 


Um nun dad in Paris entworfene neue Staatsgebäude zu errichten, 
wurde, dem wehenden Winde gemäß, ein Weg eingefchlagen, der jo une 
demofratifch ald möglich war. Dem Volke wurde von vorn herein alle 
Theilnahme abgefchnitten. Die Municipalitäten (Gemeinderäthe) wählten 
auf je hundert Aktivbürger einen Bezirfswahlmann. Dieſe Wahlmänner 
traten in jedem Bezirke an deſſen Hauptorte zufammen und ernannten Die 
dem Bezirke je nach feiner Bevölferung zufommende Anzahl von Mitalie= 
dern der „Kantondtagfagung.” In jedem der durch den Entwurf von 
Malmaifon gefchaffenen Kantone trat dann eine folche „ Tagſatzung“ zuſam— 
men, die nicht weniger ald fünfzehn Mitglieder haben durfte. Die größte 
Mitgliederzahl (46) erhielt Bern. Jede Kantonstagfagung wählte dann 
die ihrem Kantone vom Entwurfe zugetheilte Anzahl von Abgeordneten in 
die helvetifche Tagſatzung und erließ hierauf einen durch einen Ausfchuß 
bearbeiteten „Organifationsentwurf für vie innere Verwaltung de8 Kan— 
tons,“ d. h. kurz ausgedrückt, eine Kantondverfafjung. Der geſetzgebende 


Rath Hatte doch den Muth gehabt, auch Wallis in jene Wahlorganifation 


hineinzuziehen, und den Vorfchlag der frangöftfchen Regierung, die allge— 
meine Tagjagung durch ein Gentralfollegium wählen zu laffen, — zu ver= 
werfen. Indeſſen glaubte man troßdem, die ganze Mafchinerie, bis 
auf die Fleinften Berrichtungen, von oben herab leiten zu müffen. 
Nachträglich wurde, bezüglich der Gebietdeintheilung, das Thal Miſor 
von Graubünden getrennt und mit den „italienifchen Vogteien“ zu 
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einem „Kanton Teſſin,“ die „March“ und die „Höfe“ aber mit Schwiz ıs01. 
vereinigt ID), 

Wihrend die Wahloperationen vor fich aingen, bemühte fich der Voll— 
ziehungsrath, durch verfühnliche Handlungen auf einen ruhigen Verlauf 
derſelben hinzuwirken. Zu diefem Zwecke ertheilte er den an den Aufftän- 
ten in Bafel und Waat Vetheiligten,, fowie mehreren aus fremden Kriegs— 
dienften Heimfehrenden Amneftie, unterdrüdte aber die den Wahlmodus 
einer befcheidenen Kritif unterwerfende „SHelvetifche Zeitung.“  inige 
Kantonstagfagungen verliefen in Ruhe, an anderen geriethen die Unitarier 
und Föderaliſten hart aneinander. In Bern unterlag die Ariftofratie troß 
ihrer Begünftigung von Seite des frangöftichen Geſandten. Die ftärffte 
Gaͤhrung aber zeigte fih in den Urfuntonen, deren Wiedererftehung ihr 
Volk wieder fühner gemacht hatte und es zugleich gegen die undemokratijche 
Wahlart in Harniſch jagte. Die Kantondtagiagungen von Uri und 
Schwiz verweigerten geradezu den geforderten Eid, ald einen ihre Freiheit 
beihränfenden, wählten aber defienungeachtet ihre Gelandten nach Bern. 
Uri verlangte überdies offen völlige Wiederheritellung des Föderativ— 
ſoſtems mit gleicher Stimmenzahl fümmtlicher Kantone an der Tage 
jagung. 

Um dieſer Bewegung zu fteuern, jandte der Vollziehungsrath den ge= 
weienen Landvogt von Tockenburg, Karl Müller von Friedberg, ber 
fih jeit einiger Zeit im Dienfte der helvetifchen Republik befand, nad 
Schwiz und Uri. Es gelang ihm jedoch, troß alles Aufwantes vom 
dreundlichfeit, nicht, Die Eidverweigerung rückzängig zu machen, und kräf— 
tige Mapregeln wagte man nicht, aud Furcht vor einem Aufftande. Nur 
nah dem jchwächern Nidwalden, wo, geleitet von den Geiftlicyen, Unruhen 
sorfielen,, jandte man helvetifche Truppen. Die Unterftügung derſelben 
turch franzöfifche verweigerte der General Montchoify, „weil Die Aufregung 
Mapregeln zur Beranlaffung habe, über welche Frankreich nicht berathen 
worden ſei,“ d. h. weil Bonaparte die Zerfplitterung der Schweizer gerne 
ſah, um ihre dem Imperialismus gefährliche Einheit zu zerftören. 

Endlich Eonnte die allgemeine helvetifche Tagfagung in Bern zufam= 7, Sept. 
mentreten ; fie beftand „aus rechtlichen Leuten,“ deren Herz für die Ehre 
und Unabhängigkeit des Vaterlandes ſchlug, die aber in zu großer Zahl 
aus den ertremen Parteien gewählt waren 12). Unter den (mit den vier 
Abgeordneten von Wallis) auf die Zahl von 81 geftiegenen Abgeordneten 
waren blos zehn noch nie Mitglieder helvetifcher Behörden oder helvetijche 
Beamte gewefen, und unter Diefen zehn befanden fich fieben Beamte der 


411) Geſetz v. 135. und Defrete v. 26. Juni, 2., 13. u. 28. Juli u. 2. Eept. 
Tagbl. d. Gef. u. Defrete V. ©. 418, 430, 447, 467, 472, AS9, 527. 
12) Monnard IV. S 116. 
Henne, Schweizergeſchichte 11. 9 
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1301. alten Eidgenoffenfchaft und blos drei, die nie ein Amt befleidet hatten. 
Die Unitarier bejaßen indeffen die Mehrheit und machten fie durch die 
Wahl Kuhns zum Präfidenten geltend. Doc bewilligte die Verſamm— 
lung auch dem Föderalismus Goncefftonen, indem fie, einen viertägigen 
heftigen Streit über die Zulafjung der Abgeordneten aus den eidverwei— 
gernden Kantonen Uri und Schwiz, Joſt Müller und Alois Reding, 
in bejahendem Sinne entjchied. Dagegen wurde dad vom Abte Pankraz 
an die Tagfagung gerichtete Begehren feiner Wiedereinfegung in feine ehe- 
maligen Rechte einfach bei Seite gelegt und feine Zumuthung an Die 
St. Gallifchen Abgeordneten, jened Begehren zu unterftügen und die Ein- 
führung der neuen Verfaſſung in den Stiftölanden zu verhindern, nicht im 
Geringften beachtet. 

Als nun die von Frankreich aufgedrungene Berfaffung berathen wurde, 
ftegte der unitarifche Geift auf Renggerd Antrag durch die berfelben vor— 
geſetzte Erklärung der Integrität des helvetifchen Gebietes (auf den Wunſch 
der Abgeordneten von Wallis), durch die Aufftellung des Grundfages, 
daß ed nur ein helvetifches und Fein Fantonaled Bürgerrecht gebe, und durch 
die Anerkennung der Souveränität ded Volkes. Der neue frangöftfche Ge— 
fandte Berninac (der an des wegen feiner Unflugheit inzwijchen entlaf- 
fenen Reinhard Stelle getreten war) eiferte gegen jede Abänderung des 
Entwurfes von Malmaifon, und die drei Abgeordneten von Uri, Schwiz 
und Unterwalden, Müller, Reding und Bonflüe (Lebterer Durch 
den Vorgang der beiden Anderen gezwungen, aus Furcht vor der Volks— 
wuth jeiner Heimat und wider feinen eigenen Willen) erflärten, weil 
„ Srundfäge angenommen worden, die den Wünfchen und Bedürfniffen des 


9. Ott. Volkes widerfprechen,“ fo feien fie genöthigt, heimzufehren, — und 
reiften wirklich ab. Dreizehn andere Böberaliften folgten ihrem Bei- 
fpiele. — 


Die Berfaffung hatte, in Folge der von den Unitariern errungenen 
Zufäge, ein wejentlich unitarifches Gepräge angenommen, wenn auch Die 
DOrganifation der Behörden und die Kantongeintheilung unverändert ge= 

23. Ort. blieben waren. Preilich hatte das Werk der Tagſatzung, welches von diefer 
mit großer Mehrheit gegen blos dreizehn ertrem unitarifche und födera— 
Liftifche Stimmen angenommen wurde, alle Anhänger ded Bundesfyftems- 
zu Beinden, — und ald gar der Senat (er war wegen der Nichtabtretung 
von Wallis auf dreißig Mitglieder angewachjen) aus lauter Unitariern be- 
ftellt wurde, war die Tagfagung in den Augen der Reaftionäre und Impe— 
rialiften gerichtet. 

Die „ Grundfägler, * diefe Girondiften der helvetifchen Revolution, 
waren den Reaftionären ein bequemes Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke 
geweien. Man hatte fie benugt, um die Revolutionäre zu fprengen, fie 
dann, als fie ſich im Befige der Macht befanden, durch Erhaltung ftetö- 
fortiger Aufregung zu ermüden und zu fehwächen gefucht und war daher 
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zugleich erftaunt und erbittert, fie auf einmal wieder mit Energie auftreten 1801. 
zu ſehen. Jetzt war ihr Untergang beichlojien; denn das Einheitsſyſtem 
mußte fallen, wenn die Ziele Bonaparte'd und der Reaftionäre nicht in 
unabjehbare Berne gerüdt werden jollten, und dies wäre ja der Fall gewe— 
jen, wenn bad Auftreten der Tagſatzung von dem neugewählten gleich- 
gefinnten Senate und einer ebenfalld von dieſem Bejtreben erfüllten neuen 
Regierung fortgejegt worden wäre. 

Es entipann fich daher eine Verſchwörung gegen die Tagſatzung, die 
gewagt hatte, ihren eigenen Weg zu gehen. Die Mitarbeiter am ſchwarzen 
Werfe hatten fich bald gefunden. Dazu gehörten vorerft einmal natür= 
fiber Weife die beiden Vertreter des Imperialidmud, der diplomatifche, 
Verninac, und der militärifhe, Montchoify, und dann ein um fo 
geführlicherer Vertreter der einheimifchen Reaktion, als er in die Geheim- 
niffe dDiefer jowol, al3 der Revolution, eingeweiht war. Es war dies der 
gewejene helvetiſche Minifter in Paris, der Berner Patrizier Jenner, der 
mit dem höchſten Vertrauen der republifanifchen Behörden geehrt worden, 
dabei aber nie die Intereffen feined Standes aus den Augen verloren hatte. 
Jetzt als Privatmann in Bern lebend, hütete er beträchtliche, im Jahre 
1798 von ihm vor den Räubereien der Franzoſen gerettete Summen des 
bernifchen Staatsſchatzes, um diefelben nach der gehofften Herftellung ber 
alten Regierungen den „gnädigen Herren” von Bern zurüdzuerftatten 13). 
Die helvetiſche Regierung hatte diefed Geheimniß geahnt und trachtete, bei 
ihren peinlichen Berlegenheiten, jene nach ihrer Anficht der Republik gehö- 
tenden Gelder in ihre Gewalt zu befommen, Diefer Gefahr zu entgehen, 
ihloß fich Ienner mit mehreren andern Patriziern der Verfchwörung an. 
Diefelbe mußte nun aber auch ein geeigneted Werkzeug innerhalb der be= 
ftehenden Regierung haben. Man fonnte über die Wahl desjelben nicht 
im Zweifel fein. Der Gehülfe vom 7. Januar und 7. Auguft des vorigen 
Jahres, der intrigante Dolder und fein Schatten Savary, waren Die 
pafjendften Strohmänner, um die Republik den Böderaliften in die Hände 
zu jpielen. Die beiden fraftlojen Beiglinge, die es niemals gewagt hätten, 
ohne fremten Schuß zu einer That zu fehreiten, mußten von ihren Benugern 
mit Gewalt an den Poſten geftoßen werden, den fie einzunehmen beftimmt 
waren. Franzöſiſche und helvetiſche Truppen wurden aus Freiburg erjt 
nach dem Dorfe Bümpliz bei Bern, und, nachdem bier bei dem feier- 
lichen Leichenbegängniffe des Vollziehungsrathes Friſching noch Alles 27. Ott. 
ruhig und arglos geweien, Nachts in die Stadt gezogen, wo die Berfchwörer 
beifanımen ſaßen. Die Straßen Bernd wimmelten von Bayonnetten und 
erdröhnten von Kanonen. 

Da traten gegen Mitternacht dreizehn Mitglieder des „gejeggebenden 


13) Ueber das Schickſal des bern. Stantsfchages (Bern 1851) ©. 71 ff. 89. 
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Rathes“ zufammen, Fonftituirten ſich als „außerordentlich verfammelter 
geſetzgebender Rath,“ und übertrugen, in Erwägung, daß fich die Tags 
ſatzung, entgegen dem Gefege ihrer Zufammenberufung, Abänderungen an 
dem Verfaffungsentwurfe und die Wahl eines Senates erlaubt, jenen Mit- 
gliedern des Vollziehungsrathes, welche nicht Solche der Tagfagung waren, 
nämlich Dolver, Savary und Rüttimann, die provijoriiche Ausübung Der 
vollziehenden Gewalt. Dolder und Savary ergriffen tie ihnen auf Diefe 
Weiſe verfaffungswidrig und unrepublifanifch ertheilte Macht fogleich, rie— 
fen den Schuß des franzöfifchen Generald und Minifterd an, erließen eine 
Erklärung an die Bürger Helvetiend, worin fie die Tagſatzung möglichft 
anfchwärzten, ernannten den General Andermatt von Zug zum Ober— 
befehlshaber der helvetifchen Truppen und ließen fich durch die Offiziere 
Treue ſchwören. ine mit Säbeln und Knütteln bewaffnete Bürgerwache 
unterftüßte das patrouillivende Militär, und ohne eine von Berner Patri— 
ziern ausgetheilte Sicherbeitdfarte durfte Niemand die Straßen betreten, 
außer er wurde verhaftet. Der außerordentliche gejeßgebende Rath ber 
Nacht verfammelte fih Morgens früh mit elf anderen eingeladenen Mitglie— 
tern und ließ die nicht Cingeladenen abweifen. Zugleich traten auch Die 
willfürlich entſetzten Mitglieder ded Vollziehungsrathes, Ufteri, Schmidt 
und Zimmermann, nebft Rüttimann, welcher fo ehrenhaft war, die ihm 
zugemuthete Rolle auszufchlagen, zufammen, wurden aber vom Militär nach 
Haufe gewiefen. Auf eine Botfchaft Dolder's und Sabary's hin befchlog 
dann der außerordentliche gefeggebende Rath, mit fiebenzehn gegen ſechs 
Stimmen muthvoller Bertheidiger gefeglicher Ordnung, die Auflöfung der 
Tagſatzung, die Vollziehung des unveränderten Berfaffungsentwurfes (von 
Malmaifon) und, Diefe nämliche Derfaflung gleich wieder verlegend, Die 
Mahl eines neuen Genated von fünfundzwanzig Mitgliedern, welche 
fofort vorgenommen wurde und natürlich auf faft lauter Föderaliften 
fiel 14), — 

Das war der nächtliche Mord der bereitd zweimal untergrabenen 
Verfaflungdtreue in der helvetifchen Nepublif. Ein Schredeneregiment 
unterbrüdte zwei Tage lang jede perfönliche Freiheit. Wer aber unter den 
Mitgliedern der Behörden noch republifanifchen Sinn und Anhänglichkeit 
an Necht und Rreiheit hatte, gab feinen Widerwillen gegen das Nachtftück 
zu erfennen. Die tüchtigen Minifter Rotbpleß, Nengger, Meyer 
und Mohr nahmen ihren Abjchied, elf Mitglieder des gefeßgebenten 
Nathes und Dreiundvierzig der Tagſatzung proteftirten gegen den Gewaltaft 
und fünf Senatoren lehnten ihre Wahl ab. Der gejeggebende Rath wurde 
nun, nach geleifteten Dienften, ebenfall8 aufgelöft, der neue Senat ver— 


14) Tagblatt der Gelege und Defrete V. S. 556 ff. Schweiz. Zeitg. 1801 
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solljtändigte fich jelbjt und ernannte einen provijorischen Vollziehungsaus- 1801. 
ſchuß mit Dolder und Savary an der Spige !5). 

Die Preſſe wurde gefnebelt, was aber, da nicht alle Kantonsjtatthalter 
ich willig zu Schergen der neuen Gewalt hergaben, nicht viel fruchtete, 
Dagegen unterdrüdte man den „fchweizerifchen Republifaner, * das Organ 
der „Srundfägler * und gab Damit diefer Sraftion eine bittere Pehre, wo— 
hin das Staatsftreichemachen führe. Um die Föderaliften vollends zu ges 
winnen, 309 die neue Regierung die helvetifchen Truppen aus Unterwalden 
zurück und ftellte, den Kanton Waldftätten willkürlich auflöfend, Die Kan— 
tone Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug wieter ber; auch fuhr jie in der 
Amnejtirung Rovereanifcber und anderer Söldner fort und ſchloß mit 
einer General-Ammeftie für alle jeit 1798 gegen die helvetiſchen Behörten 
begungenen Vergeben. 

Als endlich der Senat vollzählig beifammen war, hielt man es für 
pafiend, Dem Proviforium ein Ende zu machen und eine definitive Regie— 
rung aufzuftellen. Die Reaftion war bereits jo mächtig, Daß die dringen 
den Empfehlungen Dolters durch Verninac, deifen Regierung feine solls 
ſtändige Rüdfehr zum Alten, fondern eine föderaliftifche Verquickung der 
alten und neuen Zuftinde wollte, nichts fruchteten. Der Senat wählte, 21.Nv». 
der Verfaflung von Malmaifon zu Folge, zu Landammännern den Verthei— 
diger der Urfchweis, Alois Reding, und den Berner Patrizier 
Friſching von Rümlingen, und ftellte fjomit, zum Mißvergnügen Frank— 
reichs, Vertreter der alteidgensfjiichen Demofratie und Ariftofratie an Die 
Spige der helvetiſchen Nepublif. In den Kleinen Rath wurden die Sena— 
toren Glutz, Hirzel, Dolder und Lanther gewählt. Als Sekretär 
der neuen Behörde erhielt Moufjon, der treue Gehülfe aller Drei Staats— 
ftreiche, feine Betätigung 16). Die beiden Yandammiänner waren in bes 
ihränften Gefichtöfreifen aufgewachfen, keineswegs zur Leitung eines größern 
Staated berufen und offenbar nur Verförperungen einer Demonftration zu 
Gunften einer Wicderherftellung der alten füderalen Zuftinde. Dolder 
war wüthend über feine Zurückſetzung, ließ fein Haus bei einer Jllumination 
u Ehren der neuen Wahlen dunfel und nahm dann die ihm zugefchiedenen, 
in verzweifeltem Zuftande befindlichen Finanzen in Angriff. 

Reding begann feine neue Laufbahn mit einer Reife, Die er in 
Geſellſchaft des eingefleifchten Berner Reaftionärd Dieß bach von Carouge 
nach Paris antrat, um den erjten Konful über die fünftige Verfaſſung 
Helvetiend zu berathen. Der Sieger am Morgarten wurde der Löwe Der 
blafirten Zirfel des Konfulates; der neue Gifar nahm ihn fchmeichelhaft 


15) Koch's Bericht über d. Arbeiten der allg. helvet. Tagſ. in Bern und bie 
Greigniffe d. 27. u. 28. Weinmonat 1801. 
16) Tagbl. d. Gef. u. Defr. VI. ©. 15 ff. 
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auf, und zeigte fich geneigt, auf eine Gintheilung der Schweiz in dreiund⸗ 
zwanzig Kantone, die Räumung des Landes von Eeite der franzöfifchen 
Truppen, die Herftellung der Neutralität, die Wiedervereinigung des Bis- 
thums Bafel und der Stadt Biel mit der Schweiz, auf Errichtung von 
Schweizerregimentern (!) in Frankreich, Holland und Italien n. f. w. ein= 
zugehen. Dagegen wied er die dem arglofen Reding von Berner Patriziern 
eingeblafene Zumuthung der Wiedervereinigung des Waatlandes mit Bern 
entrüftet von ſich. Mit Talleyrand unterhandelte Reding über einen Ber- 
trag, Eraft deffen Sranfreich die neue helvetifche Regierung anerfannte, doch 
nur unter der Bedingung, daß fie die Befchlüffe der vorigen Regierungen 
nicht antafte. Die von Reding gewünfchte Entſcheidung über das Schidjal 
des Wallis durch deffen Volk ſelbſt wollte Bonaparte nicht definitiv zus 
geben. 

Befriedigt kehrte Reding zurüd und zog, am zweiten Jahrestage des 
erften Staatöftreiched, der dieſem Greigniffe doch eigentlich den Weg ges 
bahnt hatte, feierlich, unter Glodengeläute und Bolfsjubel, in Bern ein. 

Die Wünjche Bonaparte's Tiefen, wie bereit3 angedeutet, auf eine 
Fuſion der alten und neuen Zuftände hinaus. Demzufolge follte Die Res 
gierung aus Unitariern und Föderaliften zufammengefegt werden. Um dies 
zu erreichen, fegte man die Mitgliederzahl ded Kleinen Rathes auf elf feft 
und vermehrte den Senat um ſechs Köpfe 17). Die Wahl der Kegtern war 
in Paris bereit8 ausgemacht worden und fiel daher auf die Unitarier 
Eicher, Slayre, Kuhn, Rengger, Rüttimann und Schmidt (von Baſel). 
An des ablehnenden Glayre Stelle wurde Füßlin von Zürich ernannt. 
Dann wurde der neugeftaltete Kleine Rath folgendermaßen zufammengejeßt : 
Reding und Rengger ald Landammänner, Nüttimann und Sirzel ald 
„Statthalter * (Bicepräftdenten), Kuhn, Schmidt, Ejcher, Friſching, Dolder, 
Füßlin und Glutz ald einfache Mitglieder mit Zutheilung beitimmter Ver— 
waltungszweige (Minifterien). 

Sp waren zugleich Frankreichs Wünfche (oder beffer Befehle!) erfüllt 
und eine Regierung aufgeftellt, welche den Zwed hatte, beide Parteien zu 
verjühnen. Eitle Täufchung in jeder Beziehung! Frankreich that feinen 
Schritt, die Lage der von ihm gänzlich audgefogenen Schweiz zu verbeffern, 
ließ deren Reklamationen bezüglich der durch die militärische Bejegung er— 
wachfenen Kaften einfach unbeantwortet, verweigerte fogar hohnlachend die 
Annahme der eigenen in der Schweiz ausgeftellten Gutfcheine, und ber 
„große Napoleon” hielt Feine einzige der dem gutmüthigen Reding 
gegebenen Verfprechungen ! 

Auch eine Verſöhnung der Parteien wurde nicht nur nicht erreicht, 


. fondern geradezu unmöglicher ald je. Weder die Unitarier, noch bie 


17) Tagbl. d. Gef. u. Dekr. VI. ©. 46 ff. 
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Höderaliften waren mit der Fuſion zufrieden; jede Partei hätte es vorge— 1808. 
zogen, allein zu Herrchen. — Auf der einen Seite fonfpirirten die An— 
hänger des Alten gegen die Fortdauer des Einheitöftaates, auf der andern 
die Freunde des Neuen gegen die Rüdfehr zu glüdlich überwundenen 
Standpunften. Die Demokraten der Urjchweiz, nicht zufrieden mit der 
Herftellung der bloßen Namen ihrer Kantone, verlangten ihre Landöge- 
meinden, die Patrizier ihre Kleinen und Großen Räthe zurüd. Die Berner 
Ariftofraten begannen mit der Gründung geheimer „Wiederherftellungs- 
Bereine, * Die fie aber merfwürdiger Weiſe nach dem Mufter der helvetifchen 
Behörden, mit einem „Vollziehungsausichuffe * an der Spige, organifirten. 
Sie verjuchten, doch umjonft, den Landammann Friſching in ihre Nee 
zu ziehen, hatten aber jo viel Erfolg, daß fich jene Vereine bald über die 
meiften der ehemaligen dreizehn Kantone, wie auch über Graubünden aus— 
dehnten. Ihrer Macht bewußt, wagten ed die Verfchwörer ſogar, Ein- 
ladungen zu ihren VBerfammlungen in öffentlichen Blättern erfcheinen zu 
laffen. In Unterwalden thaten fich die im Jahre 1798 verbannten, jetzt 
aber in Folge der Amneftie zurüdgefehrten und mit Kanonendonner und 
Glockengeläute empfangenen Geiftlichen wieder hervor, und in allen Fleinen 
Kantonen, auch in Glaris, waren die helvetifchen Behörden und die Anhänger 
der Republik weder vor Beichimpfungen, noch vor Mißhandlungen ficher. 
Der Abt von Einfiedeln kehrte in fein Stift zurüd, und nur die Hals- 
farrigfeit, mit welcher Abt Pankraz an den verlorenen politifchen Rech— 
ten hing, verhinderte denjelben, dad Grab des heiligen Gallus wieder zu 
betreten. Im Waratlande wühlten neuerdings die Berner Patrizier und 
der einheimifche Adel für die Wiedervereinigung mit Bern, und brachten, 
einer geharnijchten Proteftation der „Patrioten“ gegenüber, 17,000 
großentheils erfchlichene und erpreßte, im Ganzen aber durch die Laft der 
franzöftichen Truppen herbeigeführte Unterjchriften zuſammen. 

Mährend Bern der Mittelpunkt der füderaliftifchen, war Luzern, 
wo der ariftofratifche Einfluß ganz gefchwunden, der Herd der unitarifchen 
Beftrebungen gegen die Bufion. Paul Ufteri, das Haupt der ehemaligen 
„Grundſätzler,“ jest eines derjenigen der Unitarier, gab an der Stelle des 
unterdrückten „Republifanerd” die „Blätter für Vaterland und Gemein 
wohl“ Heraus; aber auch dieſe waren dem herrfchenden Syfteme bald zu 
freifinnig. Kommifjäre der Regierung mußten gegen Vereinigungen der 
Unitarier einfchreiten. Auch im Kanton Zürich regte ſich der Unitarismus 
ſtark, ja in Winterthur verfuchte der entjegte Diftriftsfommiffär Sulzer 
einen Aufftand, wurde aber verhaftet, während unter dem Volke der Bezug 
der Zehnten große Erbitterung hervorrief. Die Stadt Zürich war da— 
gegen dem Fuſtonsregimente eifrig ergeben. 

Ein Zanfapfel blieb während diefer ganzen Zeit das Wallis. Der 
franzöfifche Wütherich TZurreau fuchte mit feinen Koborten und feinem 
ihamlojen Raubſyſtem die fchweizerifchen Sympathieen zu erfliden und 
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durch den Schrecken franzöſiſche zu pflanzen. Wenn etwas in jener trau— 
rigen Zeit noch rühren und erheben kann, ſo iſt es der Widerſtand des 
kleinen Wallis gegen feine Annerion an Frankreich. Auch die helvetiſche 
Regierung ehrte ſich, trotz ihrer ſonſtigen Servilität, durch kräftige Unter— 
ſtützung jenes Widerſtandes, und der edle Stapfer, helvetiſcher Miniſter in 
Paris, verfocht die Sache der Walliſer mit Wärme und Kraft. Es half 
nichts. Turreau entſetzte und ernannte nach Belieben Beamte in Wallis, 
raubte die Einkuͤnfte des Landes und ſetzte den Proteſtationen der helve— 
tiſchen Regierung Trotz und Hohn entgegen. Abgeordnete der meiſten 
Gemeinden des Wallis ſchraken nicht vor dem Wagniſſe zurüf, mitten im 
Winter über die Gemmi zu pilgern, um jich in Bern bei der Regierung und 
dem franzöjtfchen Gefandten über die Vergewaltigung ihres Landes zu be— 
Schweren. Der Gefandte verfroch fich hinter dem Mangel an Inftruftionen, 
der erjte Konful aber tadelte die helvetifche Regierung, daß ſie die Wallifer 
empfangen und befahl ihr, auf Wallis zu verzichten!!, Als aber alle 
Scindereien und Pladereien der Sranzofen die Wallifer nicht dazu bewegen 
fonnten, fich freiwillig Branfreich zu unterwerfen, erflärte Bonaparte Wallis 
furzweg als unabhängige Republik. 

ALS Entfhädigung der Schweiz für die Abtretung von Wallid war 
ichon feit dem Entwurfe von Malmaifon dag Frickthal, der legte Reit 
der öfterreichtfchen Befigungen am linfen Rheinufer, beftimmt. So lange 
indefjen bezüglich auf Wallis Feine Entfcheidung erfolgte, herrfchte im Frick— 
thale eine Art von Anarchie. Die Rüdfichtslofigfeit, mit welcher Die 
Schweiz hinfichtlich diefer beiden Landestheile von Frankreich behandelt 
wurde, veranlaßte indefjen die Helvetifche Regierung, ihre Blicke nach an= 
derer Seite zu werfen. Es fonnte nicht fraglich fein, wohin jich des Land— 
ammanns Reding Shmpathieen wenden würden. In feinem Auftrage 
ging fein Begleiter nach Paris, der Patrizier Dießbach, ſammt deſſen 
Standed- und Geſinnungsgenoſſen Lentulus an den Faiferlichen Hof 
nah Wien ab. Man benügte dieſe Gelegenheit zugleih, um auch mit 
dem päpftlichen Stuhle, mit Rußland, Preußen und England in diploma= 
tifche Verbindung zu treten. 

Es fonnte indeffen nicht anders fein, ald daß das Verhältniß zwifchen 
dem Kleinen Rathe, in welchem die Unitarier ihren Gegnern um eine 
Stimme überlegen waren, und dem faft ganz füderaliftifchen Senate ein 
unangenehmed war. Man betrachtete die Unitarier ald unbequeme Ein— 
dringlinge und ließ fie died fühlen. Da die Verfaffungswehen doch einmal 
ein Ende nehmen mußten, um aus dem provijorifchen Zuftande vielfacher 
Verfaffungsverlegungen endlich herauszufommen, fo untenvarf man den 
Entwurf von Malmaifon einer Nevifton, bei deren Berathung im Senate, 
troß eifriger Oppofition der Unitarier, die Föderaliften dominirten. Das 
endlich zu Stande gefommene Werk erhielt nur Die fchwache Mehrheit von 
dreizehn gegen elf Stimmen und follte den einzuberufenden Kantonstag— 
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gungen zur „Sanktion“ (von Verwerfung war feine Rede) vorgelegt 1802. 


werden. Die Wahlart der je nach der Größe des Kantons, aus 15, 20 oder 
30 Witgliedern beftchenden Kantonstagiagungen war eine höchſt verwickelte; 
die Mitglieder jollten von den beftehenden Behörden (!) aus vom Bolfe 
tuch Wahlmänner bezeichneten „ Wählbaren * ausgelejen werden 18). 

Der Entwurf, um deffen Annahme es fich nun handelte, war eine 
Vermiſchung des unitarifchen und füderaliftifchen Syſtems. Gr anerfannte 
tie helbetiſche Republif ald einen Staat, der in einundzwanzig Kantone 
erfiel. Unter diefen gingen die ehemaligen dreizehn Kantone voran, und 
war in ihren alten Grenzen, nur daß Bern, ſtatt Waat und Aargau, 
Shwarzenburg und das „wälfche Saanenland, * Uri das Peventinathal (!), 
Unterwalden Engelberg, Freiburg Murten und Schaffhaufen Dießenbofen 
und Stein erhielt. Dann folgten: 14) St. Gallen (im jegigen Umtange, 
ter alſo dieſem Entwurfe feine erjte Idee verdanft), 15) Thurgau, 16) Aar— 
au, 17) Baden, 18) Waatland, 19) Bünden, 20) Tejjin und — 21) 
Wallis, Das man fich ſomit nicht wollte entreißen laſſen. Mifor kam von 
deſſin wieder an Bünden zurüf, Das Verhältniß zwifchen Kirche und 
Staat regelte dieſer Entwurf zum erften Male, indem er den Konfeſſionen 
unter der Aufficht Des Staated eine ausgedehnte Freiheit gewährte. Die 
Ausfheidung der centralen und fantonalen Befugniffe war aus dem Ent: 
wurfe von Malmaifon beibehalten, nur mit dem Unterſchiede, daß die Kan— 


‚ tome nun auch die Rechtöpflege erhielten. Gine Tagſatzung von ein 
bis ſechs Mitgliedern auf den Kanton, ein Senat aus zwei Landammän— 


ern, zwei Statthaltern und jechsundzwanzig Näthen, und ein Kleiner 
Rath aus denfelben vier Würdenträgern nebſt ſieben Mitgliedern waren 
tie obersten Behörden, zu denen dann noch ein oberjter Gerichtähof 
fam !?). 

Dieſes neue Experiment verurfachte allgemeine Unzufriedenheit. Be— 
ingftigende Gerüchte verbreiteten fich hinfichtlich der Schickſale, denen Die 
rolitiſche Eriftenz der Schweiz entgegengehe, und man munfelte fogar von 
bevorſtehender Einverleibung des Landes in Branfreich, jo daß der Senat 
das Volk in einer Proflamation beruhigen mußte 2%). 

Die Kantondtagfagungen wurden unter jehr lauer Betheiligung des 
über Die undemofratifche Wahlart erbitterten Volkes gebildet, und die mei— 
ten verwarfen entweder Dad Machwerf oder nahmen es nur unter allerlei 
Vorbehalten an. Das Friethal weigerte ſich, unter einer fo wenig frei= 
innigen Verfaſſung der Schweiz beizutreten. 

Ehe jedoch die Abftimmungen vollendet waren, benötzten die im Senate 


18) Togbl. d. Gef. u. Difr. VI. ©. 61 ff. 
19) Tagbl. VI. ©. 69 ff. 
20) Er. ©. 101 
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und im Kleinen Rathe repräfentirten Parteien die Unzufriedenheit dei 
Volkes und zugleich die Abweſenheit ihrer zur Beier des Ofterfeftes in ihr 
Kantone gereiften Fatholifchen Kollegen (namentlicy Redings) zu gegenjei: 
tigen Intriguen. Jede war von Burcht vor der andern erfüllt. An einem 
Abende verfammelten fich die Häupter der Föderaliften bei Friſching, 
und Bay fchlug vor, nach vorheriger Anfrage beim franzöftichen Geſandten, 
ob etwa die Unitarier auf feine Regierung zählen könnten, — die Diejei 
Partei angehörenden Mitglieder des Kleinen Rathes verhaften und ben 
ihnen ergebenen General Andermatt durch die Truppen erfchiegen zu Laffen. 
Der ängftlichere Hirzel rieth ab und vereitelte den beabfichtigten Gewalt- 
aft. Sobald aber die Gegner davon Wind befamen, entfchloß fih Kuhn 
zu einem neuen (vierten) Staatöftreiche, der für die Unitarier jo nüglid 
werden follte, wie der 27. Dftober für die Föderaliſten. Er nahm jogaı 
die nämliche Hülfe in Anfpruch, indem er feine Gefinnungsgenofjen um 
Mitternacht zu dem über die Köderaliften (wegen Wallis und ihrer Verbin: 
dung mit Defterreich) erzürnten Berninac berief, und fegte den Beichluf 
durch, den Senat zu vertagen und eine Verſammlung von geachteten Män— 
nern (Notablen) aus der ganzen Schweiz zur Schöpfung einer Berfaffung 
zufammenzuberufen. Der von dem Plane benachrichtigte Friſching, 
damals Kriegaminifter, weigerte fich, gegen Die Verſchwörung einzufchreiten, 
was übrigens auch nichts genügt hätte, da Andermatt die Truppen zum 
Schuße der Unitarier bereit hielt. Ohne daß mithin eine Gewaltthat ver: 
übt worden wäre, erjchien der Morgen, an welchem Kuhn im Kleinen 
Rathe, wo fich ihm nicht nur feine Gefinnungsgenofjen (Eſcher audgenom: 
men), jondern auch — Dolder anfchloß, eine Eleine Minderheit aber, auf 
Friſching, Efcher und Hirzel beftehend, proteftirend austrat, — feinen Plar 
zum Bejchluffe erheben ließ 21). Die Stadt war ruhig und die frangöftjchen 
Zruppen verhielten fich neutral. 

Sp blieben denn die zur Durchführung des neuen Verfaffungsent: 
wurfes getroffenen Maßregeln auf fich beruhen, und der Kleine Rath beriel 
aus jedem Kanton einen, zwei oder drei Männer von Bedeutung, zufanmen 
fiebenundvierzig, und zwar Solche verjchiedener Parteien. Der zurüd: 
fehrende Reding fchlug die ihm zugemuthete Einnahme feined Sites in 
der Regierung entrüftet aus und begab fich, als die Unitarier ihren Staats: 
ftreich nicht zurücfnehmen wollten, gleich den meijten Senatoren, nad) 
Haufe 22), 

Der neue Staatäftreich follte indeffen feinen Urhebern fo wenig nützen, 
wie die drei früheren den ihrigen. Die Föderaliften waren gegen die nun 


21) Tagbl. d. Gef. u. Defr. VI. S. 114 ff. 
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mehrigen Machthaber noch erbitterter ald gegen die vorigen und ließen nun 1808, 
vollends alle Rüdfichten bei Seite, die fie noch gegen Jene geübt hatten. 
Defterreich, von deflen Hofe der reaftionäre Gefandte Dießbach ab- 
berufen wurde, war auch nicht geneigt, ſich der ftet8 unterwühlten Republif 
unähern. Frankreicch fpielte ſtets den Herrn, nie den Bundesgenoſſen, 
und fühlte fich feit dem Frieden von Amiens als Schiedörichter Euro— 
pa's. Im Waatlande aber brach wegen der wieder eingeführten Zehnten 
ein bedenflicher Aufftand aus. Schlöffer der Grundherren wurden erbro= 
ten und Die ZehnteneUrfunden in's Wafler oder in's Feuer geworfen. 
bewaffnete Bauernfchaaren durchzogen dad Land, ertrogten in Laufanne Die a 
Auslieferung Des Landesarchives, verbrannten ſechs Wagen voll Urkunden 
und tanzten um Dad Beuer. Diejer Vandalismus durchtobte den ganzen 
Kanton und unberechenbare hiftorifche Schäße gingen zu Grunde, Kuhn 
vard von der Regierung ald Kommiffär in das Waatland gejandt und 
nterhbandelte mit dem an der Spige der militärifch organifirten Aufrührer 
tebenden Herabgefommenen Zeitungsfchreiber Louis Reymond, der mit 
Anſchluß an Frankreich drohte, falld die Feudalrechte nicht aufgehoben 
rürden. Nachdem Kuhn in Bern Inftruftionen geholt, Verhandlungen 
nit den Rebellen aber fruchtlo8 geblieben, unterdrüdten endlich die fran— 
;ötichen Truppen, die bisher thatlo8 zugejehen hatten, nun aber jelbft an= 
griffen wurden, den Aufftand mit Waffengewalt. Die Unruhe zudte 
doch noch lange fort. Reymond war geflohen, er wurde nebft Anderen 
um Tode verurtbeilt, jpäter aber, in Bolge einer erlaffenen Amneftie, auf 
Yebenszeit aus der Schweiz verbannt und auch die übrigen gefällten Stra— 
fen gemildert oder aufgehoben. Die Ihatlofigfeit der Branzofen und das 
fonftatirte Ginverftändnig der Aufrührer mit Turreau laffen vermuthen, 
daß der Aufftand in Sranfreich angeftiftet worden fei, um eine Annerion 
ter Waat zu bewirfen. 

Inzwifchen waren die Notablen zufammengetreten. Nicht ohne 30. Apr. 
tätige Einwirfung Verninac's, des Bathen der beiden letzten Staatöftreiche, 
tım ein Berfaffungsentwurf zu Stande 23), Er begann mit der Erklärung 25. Mai. 
ter fatholifchen und reformirten Konfefftionen zur Staatdreligion, hierin 
iinen Vorgänger an Toleranz lange nicht erreichend, und ftellte 18 Kan 
ne auf: Appenzell (das bisherige Säntis), Aargau mit Baden, Bafel, 
Bern mit Oberland, Freiburg ohne Payerne und Avenches, Glaris (das 
bisherige Linth), Luzern, Graubünden, Schaffhaufen, Schwiz, Solothurn, 
Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri (wieder ohne Leventina), Waat mit 
Asenches und Payerne, Zug mit den obern Breiämtern und Zürich. Die 
Kantone erhielten, gleich.den frühern Entwürfen, eine Anzahl felbftändiger 
Berwaltungäzweige. Eine Tagſatzung, im Verhältnig von einem 


23) Tagbl. VI. ©. 138 ff. 
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1802. Mitgliede auf 25,000 Seelen, von lebenslänglichen (!) Wahlmännerr 
gewählt, die ein gewiſſes Vermögen -befigen mußten, war gefeßgebende, ein 
von ihr gewählter Senat, aus einem Landammann, zwei Yandftatthal: 
teen und vierundzwanzig Mitgliedern beſtehend, Geſetze vorichlagende, unt 
ein Vollziehungsrath, aus obigen drei Würdenträgern gebilteı 
und fünf Staatdfefretäre zu Gehülfen erhaltend, vollgiehende Behörde; ein 
oberfter Gerichtähof ſchloß die Reihe. 


Diefer Teste Berfaffungsentwurf der helvetiſchen Republik wurte 
dem Volke vorgelegt. Damit die Annahme ficher erfolge, wurden bie 
nicht zur Abftimmung Erfcheinenden als Annehmende gezählt. In fchreien- 
dem MWiderfpruche mit dem Entwurfe wählte der Kleine Rath jofort, mit 
Berathung Verninac's, den erften Senat, aus gemäßigten Männern, mit 
Ausnahme aller beidfeitigen Ertreme und ftempelte dieſe Wahl zu einem 
„Zuſatz-Titel“ der VBerfaffung. Bonaparte aber verficherte bald feine Zu: 
ftimmung zum neuen Werke, bald ermuthigte er Die Reaftionäre und ſpielte 
fo, um die Schweiz zu entzweien und zu beherrfchen, eine fchmählich zwei 
deutige Rolle. Das Volk war erbittert über das Spiel, Dad man fo lange 
mit ihm getrieben. Burchtbarer Eonnte die Schmach nicht werden, tiefer 
die Ehre des Landes nicht finfen, frecher feine Breiheit nicht mit Füßen 
getreten werden. Da wünfchte man taufendmal licher die alte Schweiz 
zurück, troß ihrer entjeglichen Schattenfeiten. Der Entwurf wurde von 
72,000 Bürgern angenommen, von 92,000 verworfen. Weil abır 
167,000 (fo groß war die Gleichgüftigfeit gegen Die damalige Politik‘) 
weggeblicben waren, jo galt die Verfaffung ald angenommen. Dies er— 
flärte denn auch der Kleine Rath, und der bereit3 ernannte und durch Die 
Abſtimmung angeblich vom Volke beftitigte Senat wurde von Nengger 

2. Juli. als Landammann eröffnet. An die Spiße der neuen Ordnung der Dinge 
wurde, ihrem Charakter übrigens entjprechend, — Verninac's Schützling 
Dolder geftellt, und dem neuen Landammann Rüttimann und Füßlin 
als Statthalter beigegeben. 


Die ſchönen Worte, mit welchen der Senat dem Volke eine neue 

Aera der Ordnung verfündete, Elangen wie Hohn. Die Saat war zur 

Ernte reif. Bonaparte fah dies mit Behagen, und jet hielt er es an der 

Zeit, die Truppen feines Reiches aus dem gemißhandelten Lande zurüd- 

zuziehben, um dann dasſelbe der unfehlbar einbrechenden Anarchie zu 

überlaflen, die er benügen fonnte, fein Imperium mit einer Provinz zu 

20. Juli pereichern. Die Franzoſen verließen, vier Jahre nach ihrem Einmarſche, 

8. Aug. die Einöden und Ruinen Helvetiend, und das Verbängniß brach zerſchmet— 
ternd über das zerriffene Land herein. 


$. 7. Auflöfung der helvetifchen Republik in Anardjie. 


Gine dreifache inhaltichwere Lehre hatten die Ereignifle während des 1802. 
Beſtehens der helvetiſchen Republif der Mitwelt ertheilt, nämlich erftens, 
daß das Echweizervolf nicht geneigt war, von Fremden Verfaſſungen und 
Geſetze anzunehmen, zweitens, daß es für einmal, und vorausfichtlich noch 
für lange Zeit, an der Selbftändigfeit der Kantone fefthielt, und drittens, 
daß ed Behörden haßte und verachtete, welche fich Verlegungen der Ver— 
fung erlaubten. Daraus folgte denn mit Nothwendigfeit, daß ein Staat, 
welcher von Fremden dem Lande aufgedrungen war, welcher die Selbftän- 
tigfeit Der Kantone vernichtete und deſſen Gejchichte feit zwei und einem 
halben Jahre aus lauter VBerfaffungsverlegungen beftand, unfehlbar füllen 
mußte, fobald feine einzigen bisherigen Stüßen, die franzöſtſchen Truppen, 
das Land verließen. 

Der Abzug der fremden Bedrücker war noch nicht einmal vollendet, 
als in dem verborgenen, für Verſchwörungen günſtig gelegenen Gerſau 
trei Männer der Urfantone zufammentraten : Ioft Müller aus Uri, Alois 24.Iuli. 
Keting aus Schwiz und Würſch aus Unterwalden. Man- beichloß, 
Yandagemeinden abzuhalten und die alten Verfaſſungen wieder herzuftellen. 
Tas Wolf war unwiderruflich entſchloſſen, feine alte Freiheit wieder zu er— 
fingen und vberachtete ſowohl Die oberhirtlichen Mahnungen des Biſchofs 
con Konftanz, ald Die Bemühungen des von der Regierung. gefandten 
Statthalter Keller von Luzern, Die gefegliche Ordnung aufrecht zu er= 
halten. Es war Daher mit Freuden bereit, die Plane der Männer von 
Seriau zu verwirflihen. An einem Tage wurden in Schwiz, Ob-1. Aug. 
und Nidwalden Landögemeinden gehalten, und diejenige des erften 
Ortes wählte jubelnd Alois Reding zum Landammann und nahm in 
zerührter und feierlicher Stimmung die ehemaligen Unterthanen in Küß— 
nah, Ginftedeln, der March und den Höfen, ſowie die ehemalige Republik 
Serfau als gleichberechtigte Glieder in ihren Verband auf. Das Flügere 
Uri wartere noch zu. Schon nach einigen Tagen wurde indefien in Schwiz 
eine Konferenz der drei Länder gehalten, in welcher dieſelben, gegenüber 6. Aug. 
einer Proklamation des helvetiſchen Vollziehungsrathes, beichloffen : fich 
nicht von der- Schweiz zu trennen, fich vielmehr jeder Gentralregierung an— 
zuſchließen, Die ihnen ihre Religion und ihre alten Rechte und Freiheiten 
zewährleiftete, und die im Jahre 1798 erlaffenen Sreiheitderflärungen der 
Untertbanen zu beftätigen. Died wurde der helvetifchen Regierung und 
— tem erften Konſul mitgetheilt und Reßterer daran erinnert, daß er Dem 
in Paris weilenden Reding, auf deſſen Wunſch einer Wiederherftellung der 
Yandögemeinden, erwiedert hatte: „Verſuchen Sie es.“ Dann wurde ein 
Kriegsrath aufgeftellt und das Schweizervolk in einem Zurufe aufgefordert, fich 
nicht als Werfzeug gegen die Urfantone verwenden zu laſſen. Nun ſchloß fich 
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1802. auch Glaris an, ftellte eilig die alten Zuftände wieder her, und jegt hiel 
fi Uri für ficher genug, feine Landgemeinde ebenfalld abhalten zu din: 
fen. Bis zum Ende ded Auguft hatten Appenzell-Inner- um 
Außerroden die Reihe der in altdemofratifcher Weife wieder hergeftell: 
ten Kantone gejchloffen. Die Begeifterung war allgemein und man be: 
waffnete fich überall; nur in dem vor vier Jahren fo furchtbar heimgeſuch— 
ten Nidwalden fürchtete ein Theil der Bevölkerung eine Wiederholun: 
jener Blutfcenen. und wanderten über achthundert Perſonen aus. Die 
Zurücbleibenden aber beichloffen: einrücende Franzoſen blos zu entwaff: 
nen (!), Helvetier aber zu erdroffeln (!). Dazu gaben die inzwifchen von 
der helvetifchen Regierung ergriffenen Mapregeln Beranlaffung. Der Abzuo 
der Srangofen und der Aufftand der Urfantone hatten nämlich Diefelbe zu 
einer Reorganifation und Vermehrung der ſehr verwahrloften einheimifchen 
Truppen gezwungen, von denen eine Abtheilung unter Andermatt nadı 
Luzern beordert wurde. Sie beftand größtentheild aus Waatländern, die 
man durch die den Urfundenverbrennern ertheilte Amneftie gewonnen hatte. 
Eine Schaar Scharfichügen befeste den Renggpaß, der hinter dem Pila- 

28. Aug. tus herum aus Luzern nach Obwalden führt, wurde aber von 450 Unter: 
waldnern überfallen und mit bedeutendem DVerlufte zurücgeworfen. Der 
Bürgerkrieg hatte begonnen. 

Die helvetifche Regierung fah jet, daß die von ihr vertretene Staats⸗ 
ſchöpfung ohne franzöſiſche Bayonnette nicht zu erhalten war. Sie ver— 
langte daher wenigſtens von Bonaparte, nachdem ſie ihm zu ſeiner Wahl 
als lebenslaͤnglicher Konſul kriecheriſch Glück gewünſcht, die in franzöſiſchem 
Dienſte befindlichen zwei helvetiſchen Halbbrigaden, und erhielt ſie, doch 
nicht ohne Die ſchadenfrohe Bemerkung Talleyrand's 1): es ſei zu bedauern, 
daß die helvetifche Regierung unter folchen Umftänden die franzöftjchen 
Truppen entbehren zu fönnen geglaubt habe; hätte ſie darum gebeten, jo 
hätte der erfte Konjul aus wohlwollender Abficht diefelben noch ein Jahr 
lang in der Schweiz gelaffen (!!). Das gleichzeitige Gefuch der Helvetijchen 
Regierung um Vermittlung Frankreichs zwifchen ihr und den Aufſtän— 
diſchen erwiederte derſelbe Diplomat fogar mit dem Ausrufe: „Pfui über 
eine Vermittlung zwifchen einer rechtmäßigen Regierung und Rebellen! 
Welche Schmach!“ — Und das mußte man fich bieten laffen! Sa, der 
elende Dolder ließ ed fich nicht nur bieten, er that noch mehr. Er ſchrieb 
an die frangöfifche Regierung einen Bericht über Die Lage der Schweiz und 
machte Bonaparte den Antrag, fich jelbit, wie an Die Spige der italie- 
nifchen, jo auch an die der helvetifchen Republik zu ftellen und hier einen 

- Stellvertreter (natürlich Niemanden fonft ald Dolver!), der ihn vorftelle, 
zu ernennen ! 


1) Monnard IV. ©. 406 (Brief v. Stapfer an Rengger). 
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Die Keinen Kantone verabredeten gemeinfame Bertheidigungäplane 1802. 
und wurden heimlich von Zürich aus mit Pulver verſehen. Perſonen, 
welche nicht mitmachten, Geiftliche und Weltliche, wurden in Gefängniſſe 
gebracht. Die Macht, welche diefe Kandichaften entwidelten, wurde bald fo 
furchtbar, daß fich die helvetifche Regierung gezwungen fah, die Bewegungen 
ihrer Truppen unter Andermatt auf die Vertheidigung zu bejchränfen und 
Legterer mit den Aufftändifchen, wie mit einem friegführenden Staate, einen 7. Sept. 
Waffenſtillſtand abfchließen mußte 2). 

Dem Beijpiele der aufgeftandenen alteidgenöfftfchen Demokratie folgte 
bald auch die Ariſtokratie. Sp unnatürlich die Verbindung beider war, 
jo jchnell fich auch nach Furzer Zeit der Die ganze Schweizergefchichte durch— 
ziehende Antagonismus zwifchen ihnen offenbarte und fo großes Mißtrauen 
fie gegenfeitig erfüllte, gingen fie Doch zufammen und brachten Durch ver— 
einte Anftrengung das zerrüttete Staatögebilde der franzöſiſch-helvetiſchen 
Revolution zu Falles). Bern, der Sig der zum Eraftlofen Schatten 
berabgefunfenen helvetifchen Regierung, in welcher der Beigling und Achjel= 
träger Dolder den Vorfig führte, ergriff Die Initiative, Die geheimen 
Wiederherftellungdvereine rührten fih, warben unter der Hand mit eng— 
liſchem Golde Söldner an und ftellten den Patrizier Emanuel von Wat— 
tenwil an die Spige der Bewegung. Der Gemeinderath und die Bür- 
gerwache von Bern fchloffen fih an, und im Oberlande, fowie mit den 
Urfantonen wurden Verbindungen angefnüpft. Bald veranlaßte die Auf- 
ftellung belvetifcher Truppen in Zürich, zur Berwendung gegen die klei— 
nen Kantone, dieſe Stadt zur Nachfolge. in Theil der Bürger erhob 
ſich bewaffnet; dies und die erwähnte Pulverfendung bewog Andermatt, 
eine Truppenabtheilung nad) Zürich zu fenden, Die er aber nach dem Ueber— 
falle an Der Rengg wieder zurüdrief. Der Gemeinderath von Zürich ſäumte 
nun nicht länger mit Bezeugung feiner Tendenzen,. fehüchterte Die helvetifchen 
Beamten ein und gebahrte ſich als Regierung. Der helvetiiche Voll— 
ziehungsrath ſandte ſogleich den Kommifjfär May nach der aufftändifchen 
Stadt und Andermatt warf neuerdings Truppen dahin. Zürich ſchloß bei 
ihrer Annäherung die Thore, verforgte fie aber mit Lebensmitteln. Da 
erichien Andermatt ſelbſt mit Truppenmacht vor der aufftändifchen Stadt, 
deren Bürger ſich bewaffneten, und beſchoß diefelbe mit glühenden Kugeln, 10.Sept. 
ohne jedoch Schaden zu verurfachen. Landleute verftärften die Bejagung 
Züͤrich's. Eine neue Beſchießung begann einige Tage jpäter und traf bar= 1313. 
barijcher Weije namentlich den Spital. Eine noch größere Anzahl der 


2) Dekret v. 2. Sept. 1802. Helv. Tagbl. VI. ©. 264. 
3) Denfichr. über d. Aufitand der Conföderirten gegen d. helv. Centr.⸗Regier. 
im Herbftm. 1802, Helvetia I. ©. 3 ff. 
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1802. unter fich entzweiten Randleute 309 indeffen den Belagerern zu. Erſt jegt 

erjchien der Kommiffär May, der die Sache nicht für fo gefährlich gehal— 

15 Sept.ten hatte, und erreichte nach langen Unterhandlungen eine Kapitulation. 

Da befahl die helvetiiche Regierung den Abzug der darüber umwilligen 

Truppen und verrieth jo auch hier ihre greifenhafte Schwäche gegenüber 
offenem Aufrubre. 


Die Empörung griff indeflen weiter. Auch in Graubünden wurden, 
unter öfterreichifchem Schuge, Die alten Zuftinde mit ihren Sochgerichten 
und Bünden wiederhergeftellt, und in den 1798 frei gewordenen Rand» 
ichaften, welche nach helvetifcher Eintheilung mit Glaris und Appenzell die 
Kantone Linth und Säntis bildeten, gab fich überall das Streben fund, 
alisdemofratifche Einrichtungen, nach dem Mufter der Fleinen Kantone, in's 
Leben zu rufen. Auch im Kanton „Baden ” gührte ed. Die geheimen Ber: 
eine handelten unter dem Namen der. „Schweizerifchen Verbrüderung ” ge: 
meinjchaftlich, und ihr Ausfchuß beauftragte Ludwig Rudolf von Erlach 
mit der Revolutionirung des Aargaues, um von dort aus Solothurn und 
Pern zu Üüberrumpeln. Er begann feine Arbeit mit der Einnahme son 
Baden, welher diejenige der übrigen aargauifchen Städte folgte. In 
Aarau erließ er eine Proflamation an die Schweizer und forderte fie zum 
Peitritte auf, Ueberall, wo feine Schaaren durchmarfchirten, fchloß ſich 
ihnen das Volk mit Begeifterung an; es ſah in ihrer Sache Die Unab- 
hängigfeit der Schweiz von fremden Ginmifchungen. Mit fchnellen Schrit— 
ten ging der Zug auf Bern los. — — 


Hier vegetirte Die Dolder’sche Negierung auf der tiefften Stufe der 
Erbärmlichkeit und jchien es fich zum Ziele gefegt zu haben, unbetrauert 
und unbemitleidet zu fallen. Sie rührte auch nicht eine Hand gegen die 
Infurreftion, ja ihr Haupt fuchte ängftlich zu verhindern, was die Republik 
retten konnte. Dolder, diefer fehweizerifche Monk in der Nachtmütze, unter- 
hielt ſogar wahrfcheinlich Einverftändniffe mit den Rebellen gegen die von 
ihm geleitete Regierung, wie er denn von jeher während jeder Phaſe der 
Revolution bereitd auf die folgende fpefulirt hatte. Er wurde Daher das 
augerforene Werkzeug zum Sturze der Republif. Der gewejene helvetiiche 
Gefandte in Paris, jebt Staatsſekretär Jenner, fchlug, zum Vortheile 
der Reaktion, und Verninac zum Vortheile Frankreichs, den Schwäd- 
ling als Diktator vor. Um diefe Spottmafregel zu verhindern, befprachen 

En einige Republikaner mit Berner Patriziern in nächtlicher Stunde einen 
Plan, Standesgenoſſen der Leßteren in die Regierung aufzunehmen, wos 
gegen dann der Aufftand befchwichtigt werden follte. Am andern Morgen 
begaben fich dann fünf Berner und Zürcher zu Dolder, zwangen den nicht 
Mivderftrebenden, feine Abdankung zu unterzeichnen und entführten ihn 
nad) dem Schloffe des Patrizierd Stürler in Jegensborf, wo er achtungs— 
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soll behandelt wurded). Auch Die beiden Statthalter Rüttimann und 1802, 
Füßlin Liegen ich inzwifchen, nach anfinglicher Weigerung, zur Ab- 
danfung bewegen. Der Senat jegte dann, nachdem er eine Erklärung 
Tolders empfangen, daß er freiwillig unterzeichnet babe, den Vollziehungs- 
rath aus — Wattenwil, dem Anführer der Infurgenten, — als Land— 
ammann, und zwei Angehörigen der franzöſiſchen Schweiz als Statthaltern 
zuſammen. Das ging aber gegen die AUbfichten Verninac’d. Gr zeigte 

ih entrüfter über Dolders Entführung, drohte mit feiner Abreife und be= 
wirkte Die jofortige Rückberufung des Landammanns, Der dann, nebit den 
früheren Statthaltern, jeine Stelle wieder einnahm. 

Aber Hiobspoſten folgten Schlag auf Schlag. Namentlich bewogen 
durch Die Beſchießung Zurichs, erhob ſich das Volk überall und ſchloß ſich 
den Injurgenten an. Bereits war das Oberland, unter der Anführung 
von Berner Patriziern, injurgirt. Bonaparte, von der verzweifelnden 
Schattenregierung um Truppen gebeten, jchlug fie rund ab und las der 
Schweiz Den Tert über ihre Erperimente. 

Gegenjeitige Eiferfucht zwifchen den Anführern Erlach und Watten- 
wil und May's Kapitulation mit dem son Bern abgefchnittenen, aber Den 
Inſurgenten nachrüdenden Andermatt lähmten Die Macht der Xegteren, 
nabdem Erlach nun auch Olten und Solothurn eingenommen hatte, 17 Sevr. 
wo er von den wieder Das Haupt erhebenden „gnädigen Herren“ begrüßt, 
aber Durch eine Wunde und die Weigerung der mitgezogenen Aargauer, 
weiter zu margjchiren, aufgehalten wurde, Mir Mühe erwirfte Rudolf von 
Erfinger den jofortigen Aufbruch nach Bern, wohin er mit der Vorhut 
drang, um Andermatt zuvorzukommen, und betrat, auf Einladung der Re—ts.Sept. 
zierung, die Stadt, wo das Volk jeine Bernerfofarde jubelnd bewill— 
kommte. Seine Aufforderung zur Uebergabe wurde abgefchlagen, worauf 
er mit zwei Kanonen Das Feuer gegen Die Stadt eröffnete, was Dieje er— 
wiederte. Mehrere Mann fielen auf beiden Seiten. Da wurde zur großen 
Befriedigung der an Munition beinahe erichöpften Belagerer, ungeachtet 
bedeutender belvetiicher Truppenmacht und der nabe bevorftehenden Ankunft 
Antermatt's, Ichmählicher Weife kapitulirt, zu welchem Zwede fih Watten— 
wil ſelbſt in Die Stabt begab und der Vertrag unter Verninae's Diftat 
aufgelegt wurde. Die Behörden erhielten freien Abzug. Sie reiſten, 
Dolder und Verninac in einer Kutſche, von Huſaren eöfortirt, die übrigen 
Beamten meift zu Fuß, nah Lauſanne ab, und die helvetifchen Truppen 
traten Den nämlichen Weg an, nachdem ſie den harmlojen Alt-Landvogt 
Sinner, Der eine ſchwarz-rothe Kofarde trug, ermordet hatten. Anders 
matt war bereit bis Kirchberg gefommen, als er von der Kapitulation 


4) Denkichrift über d. Infurr. der Schweiz im Herbit d. 3. 1802. B. Job, 
Aud. Dolter. Helvetia I. S. 624 ff. 
Senne, Schweizergeichichte. IN. 10 
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1509. hörte, und fuchte nun, mit Umgehung der Sauptftadt, ebenfalls das Want- 
land zu erreichen. Die Injurgenten fammelten fich vor Bern, wo jedoch 
Erlachs Schaaren an Unordnung und Auflöfung litten, und zogen dann, 
geregelte Truppen und Landiturm mit allen möglichen Waffen, weshalb 
diefer Feldzug im Volksmunde der „Stecklikrieg“ heißt, unter dem 
Jubel der Bevölkerung in Bern ein. Wie wenn nichts gefchehen wäre, 
wurde einfach Die im Jahre 1798 abgetretene Regierung unter dem alten 
Titel „Räth' und Bürger“ wieder bergeftellt, und ein fummarifches Ge: 
richtöverfahren mit Todes und Körperftrafen gegen alle „Aufrührer, * 
Spione und Vaganten angeordnet. Die reftaurirte Regierung verſprach 
indeſſen, feinen verdienten Mann von Givil- und Militärftellen auszu— 
ichliegen und fich eng mit dem Lande zu verbinden. Dem Aargaue wurde, 
als ſei feine Wiedervereinigung mit Bern felbftverftändlich, „mütterliche 
Aufnahme” verheißen, dem Waatlande aber die freie Wahl gelaften und 
dasſelbe Hlo8 eingeladen, in den Schooß feiner (Stief-) Mutter zurüdzus 
fehren. Briedrih von Mülinen ging als Gefandter nach Paris, wurde 
son Bonaparte abgewiejen und nur von Talleyrand empfangen, deſſen Zus 
muthung der Sendung einer jchweizerischen Gonfulta (Abgeordnetenver: 
fammlung) nach Bari er mit Gntrüftung zurückwies. Auch Verninac 
weigerte fich in Laufanne, einen Geſandten Bernd zu empfangen. 

Da nun die helvetifche Republik, wie in ihrem erften Entſtehen, io 
nun auch in ihrem Ausathmen, blos aus dem alten Waatlande beitand, 
traten in allen noch nicht umgeftalteten Kantonen proviforifche Regierungen 
an die Stelle der helvetifchen Behörden. In Luzern, Zürich, Schaff: 
haufen und Baſel wurden diefelben, nicht ohne mannigfache hart 
Kämpfe zwifchen den Anhängern des Alten und Neuen, je zur Hälfte auf 
Stadt- und Landbürgern gebildet; blos in Solothurn und Bern glaubten 
fich Die Stadtbürger allein zum Herrichen geboren. 

Da indefjen eine gemeinfame Leitung für die umgeftaltete Schwei: 

Noth that, So lud die Konferenz in Schwiz alle wiederhergeftellter 
Stände zur Abordnung von Geſandten ein. Alois Reding war die Seel 
diefer Berfammlung ; erfreulich und für ihn höchſt chrenwerth ift der Geiſt, 
der dieſelbe, beſonders auf Seite der Demofratifchen Orte, durchwehte, 
welche, jowenig Dies auch den Berner Patriziern geftel, ſich offen für Auf: 
rechthaltung der Freiheitserflärungen von 1798, alfo für Fernehaltung 
aller Borrechte und Unterthanenverhältniffe, ausfprachen. Die Regierunger 
son Bern und Solothurn mußten fich denn cbenfall3 bequemen, Abaeort: 
nete ihrer Randichaften wählen zu laffen. Gin ‘projeftirte8 Heer zur Ver: 
theidigung Des Landes war von den einladenden Demokratischen Orten au 
20,000 Mann berechnet und auf Die Kantone vertheilt, Deren man 19 an: 
nahm, nämlich Die dreizehn alten und dann: St. Gallen (im jegigen Um: 
fange), Bünden, Baden, Thurgau, Bellinzona und Lugano, Aargau um 
Waat waren weggelaffen, weil man wabhricheinlich Die Berner Batrizie: 
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durch Erhebung ihrer beiden ehemaligen Provinzen zu Kantonen nicht vor 1802. 
den Kopf ftogen wollte. 

Inter den Beftandtheilen des yprojeftirten Kantons St. Gallen 
war die „alte Landſchaft“ in der Losreißung vom Ginheitsftaate vorange- 
gangen. Sie hielt eine feierliche Landsgemeinde, befegte wieder alle Aemter 
mit Minnern „vor und hinter der Sittern, * ftellte aber nicht Künzle, der 
als Franzoſenfreund verhaßt war und jegt, nach kurzer Bekleidung der helve— 
tiichen Senatorwürde, wieder ald Briefbote feinen Dienft that, fondern 
Joſehh Schaffhaufer zum Landammann, erhob Goßau zum Hauptorte 
und erflärte Damit deutlich, nicht wieder unter die Herrfchaft des Kloſters 
zurückkehren zu wollen, für welche ſich unter dem ganz und eifrig katho— 
lichen Bolfe feine einzige Hand erhob. Die Stadt St, Gallen ftellte 
eine proviforische Regierung auf, die zugleich für den ganzen projectirten 
Kanton als folche diente, jedoch für denfelben nichts zu Stande brachte, 
ald die Regelung son deſſen Beiträgen an Geld und Mannfchaft für die 
Taglagung in Schwiz. Der Gedanfe der leßtern, die Landichaften rings 
um das Appenzellerland in einen Kanton St. Gallen zu vereinigen, fand 
nämlich bei der betreffenden Bevölferung feinen Anklang ; vielmehr jtrebte 
jede diefer Zandichaften, in beichränftem Ortsgeifte, nach jelbitändiger, Das 
Vaterland im Oſten zerfplitternder Organifation, mit Nachäffung der in 
den kleinen Kantonen einheimifchen politifchen Ginrichtungen, In Diefem 
Seite äußerte fich, zum Aerger aller Gebildeten, namentlich dad Rhein— 
thal, und hielt, unter der Leitung des fanatifchen Demofraten Michael 
Gihmüller, der fich im ſchrecklichem Style an das „bittere“ (biedere) 
Volk wandte, eine Landsgemeinde in Altftätten, welche den Volksführer 
um Sandammann wählte, Au ir Weiıdenberg machte fich ertreme 
Temagogie breit, und Niemand durfte, ohne für einen Branzofen oder 
Helverier gehalten und bejchimpft zu werden, in rundem Hute und langen 
Holen ericheinen ; altwäterifch tagte Daher die Landsgemeinde in dreieckigen 
Hüten und furzen Hofen, und anarchiicher Terrorismus verfolgte die Uni— 
tarier. Ruhiger verhielt ih Sargans. after und Uznach orga- 
niftrten jich bejonders, die Stadt Rapperswil verjuchte wieder zu ariſto— 
kriteln; Tockenburg aber wählte in wiürdiger Saltung und mit 
Verbannung der früheren £onfefjionellen Trennung, einen Landammann. 
Mehrere dieſer Landichaften jandten Abgeordnete nah Schwiz?). Thur— 
gau that Das Letztere zwar auch, gelangte aber zu feiner beftimmten Ge— 
taltung feiner politijchen Verhältniffe, Da es fich weder für noch gegen Das. 
Inftitut der Landsgemeinde entjcheiden konnte und allerlei Nachbaren beun— 
tubigente Anfprüche auf Iheile feines Gebietes erhoben ®). 


5) Meine Geſch. des Kant. St. Gallen S. 128 ff. 
6) Bunifofer, Geſch. d. Thurg. I. ©. 351. 
10* 
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1802. Als die Gefandten der wiederbergeftellten fchweizeriichen Kantone 
immer zahlreicher in Schwiz eintrafen, nahm die dortige Berfammlung den 
27.Sept Titel und Charakter einer eidgenöfitihen Tagfagung an. Feierlich 
wurde dieſelbe auf offenem Plage von Reding mit feuriger patriotifcher 
Anipradhe eröffnet. Das war die wahre, dem Willen des Schweizervolfes 
gemäße Fortſetzung der im Jahre 1798 begonnenen, aber durch die ſchmäh— 
liche Invaflon des franzöftichen Direftoriumd unterbrochenen Beweaung. 
Daß auch jegt ihr nicht der natürliche Verlauf gelafien wurde, dafür ſorgte 
eine neue Invafton, die der Imperator im Weiten, der Nachfolger jenes 
Direktoriums, in's Werk fegte, um die Schweiz nicht zu freiem Aufathmen 
gelangen zu laſſen, eine Invafton, Die nur deshalb in der Gejchichte in 
weniger gehäfftgem Lichte erfcheint, weil e8 in unjerm armen Lande — 
nicht3 mehr zu rauben gab. 

Daß aber die Tagſatzung in Schwiz ein beſſeres Werk beabfichtigte 
als der fpätere „Mediator, * beweift ihr noch vorhandener wackerer Ver— 
faffungsentwurf,. Derjelbe ftellte einen „eidgenöfitichen Rath," von je 
einem Mitgliede aus jedem Kanton auf und übertrug demjelben nicht nur 
die auswärtigen DVerhältniffe, fondern auch das geſammte Militärweien, 
das Münz- und Poſtweſen, das Salze, Bergwerks- und Pulverregal, jowie 
die Domänen in den „ehemaligen * gemeinen Herrichaften 7). 

Die helvetifche Regierung hatte fich indeſſen als Blüchtige in Xau= 
fanne nicdergelaffen. Der dortige Statthalter Monod allein fuchte 
ihr noch einen Reft von Autorität zu erhalten, während der vom Felt» 
dienfte zurüdgezogene Roverea für Wiederanfchluß an Bern und Der 
Banquier Haller für Aufnahme des Waatlandes als eines jelbftändigen 
Kantons in die wiedererftehende Eidgenoffenjchaft arbeitete. Die Partei 
des Letzten war Die zahlreichfte und Dachte daran, aus den genannten Drei 
Männern eine proviforifche Regierung zu bilden. Im Angeſicht ihres 
geringen Anhanges im Waatlande und son Verninac nur noch mit faljch- 
gemeinten Räthen regalirt, juchten fich der Vollziehungsrath und der Senat 
durch Wiederaufhebung der Feudallaften gute Spiel zu machen und wag- 
ten zugleich einen legten Berfuch, durch eine Broflamation das „helvetiſche“ 
Volk, das deutlich genug gezeigt hatte, daß es nicht mehr „helvetiich * fein 
wollte, zur Erhaltung der (viermal gebrochenen) helvetijchen Verfaſſung zu 
bereden 8). 

Die Eidgenofjen, wie wir die Anhänger der Tagfagung zu Schwiz, 
im Gegenſatze zu Denen Der helvetiichen Regierung, nennen können, ant— 
worteten auf jene Proflamation durch Fortſetzung des „Stedlifrieges * 
und verhehlten nicht, daß ihr Ziel darin befteben mußte, mit der Verninae— 


7) Hodler, Geich. d. ſchweiz. Volfs ©. 890 ff. 
8) Helv. Tagbl. VI. ©. 275, 277. 
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Dolderrichen Schattenregierung vollends aufzuräumen. Ein Heer von 1802. 
1800 Mann aus den Fleinen Kantonen bewegte fich in Gilmärfchen über 
ten Brünig und Durch das Oberland nach Ber; aber ihr Anführer, der22.Sert. 
Schwizer Nufdermauer, bewies feine Unfühigfeit als Militär durch 
die ihmähliche Entwaffnung der unter dem Schuge Der bernifchen Kapitu— 
fation von Luzern weſtwärts ziehenden helvetiichen Truppen, Die er in 
Burgdorf überrafcht Hatte, worüber ihn Die bejfer geichulten Berner Offi— 
siere heftig tadelten. Die Tagſatzung fühlte Daher das Bedürfniß eines 
einheitlichen und tüchtigen Oberbefehls und übertrug denſelben den Glarner 
Bachmann. Nocd bevor er jein Amt antrat, verfolgten Aufdermauer 
und Wattenwil die helvetiichen Truppen weſtwärts, was um fo leichter 
war, als Andermatt völlig den Kopf verloren hatte und feinen Wider: 
jtand verfuchte. Auf der Linie zwiichen Murten und Freiburg ftanden fich 
drei Tage lang zwei Heere von Schweizern thatlos gegenüber; Dann eröffe 
neten fie die Beindieligfeiten. Da3 von den Helvetiern geplünderte und 
gebrandichagte Murten fiel den Eidgenoſſen in Die Hände. Als Bach- 
mann anlangte, waren Die Helvetier bereits entmutbigt und nahe daran, 
ſich aufzulöſen. Anders bielt ſich das waatländiiche Volk. Im Norden 
tes Kantons hatten bernifche Parteigäinger unter Pillichody Truppen 
zulammengerafft und juchten nach Lauſanne vorzudringen. Aber fünfs 
tauſend waatländiiche Sreiwillige ftellten fich Diefem Attentat auf die Frei— 
beit ihres Kantons muthvoll entgegen und dem Suuptmanne Reymond, 
dem indeflien ammeftirten Anführer der Urfundenverbrenner, gelang es, jene 
Werfzeuge der ehemaligen Unterdrüder des Waatlandes, Deren Führer jelbft 
rlob, zu Paaren zu treiben. 

Indeſſen wiederholte ſich die Schlacht bei Murten (eigentlich bei 
tem Dorfe Faoug), diesmal aber — zwiſchen Schweizern und Schweizern. 
Tie Helvetier wurden geichlagen und floben vor Bachmanns Schaaren. 3. Ott. 
Umſonſt eriegte Die Helvetiiche Regierung den unfühigen Andermatt durch 
ten Breiburger Bonderweid. Unaufhaltiam drangen die Eidgenoifen 
gegen Lauſanne vor. Als die fliehenden Truppen dort anlangten, packte 
ihre Schattenregierung eiligft zufammen, und jchon hatte ihre Flucht über 
ren See nach Savoien begonnen. Die belvetifche Republif war thatfäch- 
lich zu Ende, al8 gerade in dem legten Augenblicke, in welchem ihre Ver— 
treter noch ein Fetzchen fehmeizerifchen Gebieted inne hatten, ein fie zum 
Scheine rettender Deus ex machina erichien, deſſen Wirfen jedoch im Zus 
jammenbange erzählt werden muß. Die Oefchichte Der franzöſiſch-helvetiſchen 
Revolution fchliegt mit dieſem Eingreifen, um derjenigen friedlicher und 
ruhiger, aber leider unfelbitäntiger Umgeftaltung nach Durchlebtem Sturme 
ag zu machen. 


Zwolftes Bud, 


Die Mediations-Periode. 


Bon der direften Ginmifchung des neuen Cälars in die Angelegenheiten der Schweiz 
bis zur Befeitigung derfelben durch den Sturz der Medintionsafte. 1802—1813. 


$. 1. Das Scickfal der Schweiz in Paris entfchieden. 


Seit dem nicht unverdienten Sturze der durch den Deſpotismus Der 
Parteien von Anfang an verdorbenen franzöftihen Republif, Hatte deren 
Ueberwinder Bonaparte Darnach getrachtet, Die Schweiz feiner Herrichaft 
zu unterwerfen. Er hätte fie zwar einfach durch feine Truppen erobern 
laffen fünnen ; es war dies damals leicht möglihd. Allein, wovon wollte 
ein Eroberungsheer in dem ausgehungerten und auögeraubten Lande leben ? 
Und dann mochte er noch mit Schauder und Graufen an die Erlebnifje der 
franzöftfchen Heere bei Neueneck, am Morgarten und bei Stansſtad denfen. 
Wozu aljo jo viel Leben feiner Leute auf's Spiel jegen, wenn er feine 
Zwecke auf andere Weife erreichen fonnte? Gr hatte daher vier wohl- 
berechnete Streiche nach der helvetifchen Republik geführt, — es waren 
die vier Staatsftreiche, — alle jein Werk! Es waren vier fein durch- 
dachte Schritte, ein Land moraliich und politiich zu Grunde zu richten. 
Am 7. Januar 1800 war die revolutionäre Regierung Laharpe's und am 
7. Auguft 1800 die revolutionären gefeßgebenden Räthe, beide Behörden 
durch Die vereinigten Kräfte der Gemäßigten und der Neaftionäre, geftürzt 
worden. Als dann die Gemäßigten an Dad Ruder gefommen, mußten jie, 
weil ſie den aufgedrungenen Verfafjungsentwurf von Malmaifon nicht 
ſchlechthin annehmen wollten, als unverbeferliche Unitarier, am 27. Oftober 
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1804 mit Hülfe der Reaftionäre über die Klinge fpringen. Und ald end» 1802. 
ih auch die Reaftionäre nicht fügfam genug waren, vielmehr fich als un— 
verbeijerliche FSöderaliften zeigten, wurden ſie am 17. April 1802 mit 
Benugung der wieder zu Ehren gezogenen Unitarier geiprengt. Durch 
berechnete Zurücdziehung der frangöftichen Truppen überlieg man dann die 
com größtentheils föderaliftiich gefinnten Bolfe nicht unterftügten Unitarier 
ihrem Schickſale, dad denn auch im „Stedlifriege,* im dem fich unläugbar 
tr Volkswille offenbarte, unerbittlich über ſie hereinbrach. Der Erfolg 
tiefer Kataſtrophe überftieg jedoch alle Erwartungen des Anſpinners jener . 
Rinfe,; er mußte jehen, daß Das Volk von Offizieren, die im Solde der 
Bourbonen, Defterreihd und Englands geftanden, mit überwältigender 
Racht gegen die fterbende helvetiiche Regierung herangeführt wurde; er 
wußte befürchten, daß Die europäische Reaktion, sit England an der Spite, 
im Begriffe war, die Schweiz zu erobern, ihr Gebiet zum Kriege gegen 
ätanfreich , Die „furchtbaren Baftionen * ihrer Alpenpäffe zum Ginfalle in 
alien zu benüßen, und dies um fo mehr, ald England für die Infurreftion 
ter Schweizerischen Föderaliſten begeiftert war, fie Durch den in die Schweiz 
aiandten Emiſſär Moore mit Gold unterftügte, Defterreich zu ihrer 
Unterftügung aufforderte und bei Frankreich gegen jede Intervention dieſer 
Nacht in den jchweizerifchen Angelegenheiten proteftirte!). Jetzt, — To 
Lunge die belvetifche Regierung noch auf fchweizerifchem Boden ftand, jegt 
war ed die höchſte Zeit, jegt mußte man die Gelegenheit benügen, che es 
zu jpät wurde, ehe die ganze Schweiz von den Füderaliften eingenommen 
und fein Vorwand mehr da war, zu interveniren. 

Schon ftand der VBortrab der Eidgenofjen in Moudon, ihr Heer 
in Payerne, fchon war in dem fchußlos preisgegebenen Lauſanne die 
belsetiiche Schattenregierung zur Flucht bereit, als plöglich und unerwar: a. Ott, 
ter, in einer Eilfutiche von Genf ber, der General Rapp (ein Elſäſſer) in 
Lauſanne anlangte und dem von Schreden betäubten Senate eine Profla= 
mation des erften Konfuls überbrachte, in welcher fich Diefer der zerriffenen 
Schweiz als DVBermittler anbot. Im Hintergrunde war Bonaparte ent: 
ibloffen , falls feine DVermittelung nicht gelänge, Die ebene Schweiz mit 
Frankreich zu vereinigen und die Gebirgsfantone unter ihren alten Verfaſ— 
iungen ſich felbft zu überlafien. Mit Freude und Jubel ergriff der ſervile 
Senat (ter römijche hätte ausgeharrt und ſich von den Galliern morden 
laſſen!) Ddiefen Rettungsbalfen und nahm die Vermittelung mit Lebehoch- 
zufen auf ihren Urheber an. 

Bisherhatte Bonaparte mehr im Berborgenen und mit dem Anfcheine, Die 
Schweiz felbftändig handeln zu laſſen, auf diejelbe eingewirft. Mit feinem 


4) Thiers, hist. du Consulat et de l’Empire I. XVI. (Ed. Meline, Leipzig. 
t. IV. p. 173—193). 


1802. Anerbieten zur Vermittelung aber begann feine offene, Direkte Einmiſchung, 
jein förmlicher Anfpruch, das Land durch fein Machtgebot umzugeftalten. 

Die Broflamation des erften Konſuls befahl die fofortige Rückkehr 
der helvetifchen Regierung nach Bern, die Wievderberftellung ihrer Autori= 
tät in der ganzen Schweiz, Die Auflöfung Der neuen Behörden und ihrer 
Truppen umd die Sendung von Abgeordneten Des Senates und der Kantone 
nach Varis. 

Während nun Rapp ohne Säumen nach Bern eilte, rürften die Eid- 
genoffen bi8 zwei Stunden vor Lauſanne und bewog Aufdermauer mit 
Bernern die helvetiiche Belagung von Freiburg, nachdem er fie bes 
Ichoffen, durch die falfche Angabe, Wattenwil fei bereit3 in Lauſanne ein- 
gezogen, zur Kapitulation, entwaffnete fte und nahm fie gefangen. Rapp 
zwang dann die reftaurirte Berner Regierung mitteld der Drohung, daß 
franzsjtiche Truppen einrüden würden, zur Bekanntmachung der Prokla— 
mation des „Mediators“ und bewirkte mit ihrer Hülfe einen Waffenftill- 
jtand zwifchen den beiden feindlichen Lagern der Schweiz. Bern war zus 
gleich aufgefordert worden, dem helvetifchen Senate in feinen Mauern wieder 
Plag zu machen, hatte aber Verlängerung ber ihm diesfalls gejtellten Friſt 
bewirkt, um fich bei der Taglagung in Schwiz Raths zu erholen. Diere 
hatte indeffen mit dem bornirten Rofalgeifte der auf ihr vertretenen Kantone 
und Landjchaften zu Fimpfen gehabt, und war durch denjelben in ihren mit 
Gifer begonnenen Berathungen über eine neue ſchweizeriſche Verfaſſung ge— 
hemmt worden; fie ermannte fich aber im Angefichte der drohenden Beein- 
trüchtigung ſchweizeriſcher Selbftändigfeit, wies die VBermittelung einſtim— 
mig zurück, befahl Bachmann, den Krieg bis zur Vertreibung der helvetiſchen 
Regierung fortzufegen, und zeigte dies ihr Vorhaben dem erften Konjul 
jihriftlich an. Rapp, von den Bernern, noch mehr aber von den Berne- 
rinnen gefeiert, ftellte hierauf der Tagſatzung einfach eine Friſt bis zum 
14. Oktober, ſich zu unterwerfen, widrigenfall® das von Genf bis Hüningen 
die Schweizergrenze ſäumende franzöftfche Heer einrücken würde. Die Tag: 
ingung bejchloß zwar, fich den Franzoſen nicht zu widerfegen, ſich aber auch 
nicht zu unterwerfen, und erflärte dann in einem „Abichiede, * fich zwar 
der Gewalt zu fügen, aber niemals dem Rechte der felbftändigen Kon— 
ftituirung der Schweiz zu entfagen 2). Sie löfte fich jedoch noch nicht 
auf, obichon feit dem Grfcheinen der Napoleonifchen Proklamation ihr 
Anjehen bedeutend abnahm und in dem ſtets in der Urſchweiz eine weniger 
bartnädige Rolle fpielenden Obwalden vollends aufbörte. Bachmann, 
von Rapp mit deutlichen Drohungen bedacht, erhielt die Erlaubnig zum 
Rückzuge, den er mit mufterhafter Ordnung ausführte. Die Tagſatzung 


2) Relation der eidg. Tagſ. in Schwyz an die gefammte Ichweiz. Mation ; 
12. Dft. 1802. Abſcheid der eidg. Tagf. zu Schwnz, 15. Weinmon. 1802. 
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aber verließ ſich immer noch auf die Hülfe Oeſterreichs und Englands, ob= 1802, 
ſchon erſteres ſich paſſiv verhielt und letzteres, wenn auch bereit, für eine 
Vertheidigung der Schweiz gegen Frankreich Alles zu wagen, zu ferne lag, 
um etwas thun zu können. Die Berner Regierung wußte die Lage der 
Dinge beſſer zu —— fie trat ab und die helvetiſche Regierung zog Zee 
wieder, ihre Truppen voran, in Bern ein, wo ihr jedoch kein einziges Herz 
entgegen jchlug. Als aber ihre Autorität, namentlich in der innern Schweiz, 
nicht togleich überall anerfannt wurde, rücten mit militäriicher Pünktlich» 
feit franzöftiche Trupven unter dem General Neyh, der zugleich als bevoll— 
mächtigter Minifter Frankreichs beglaubigt war, in die Schweiz. Des be— 
rühmten Feldherrn foldatiiche Mapregeln Tollten in bezeichnenter Weile an 
tie Stelle der hinterliftigen Ränke Verninac's treten. 

Die eingezogenen zehn bis zwölftauiend Franzoſen beſetzten nun die 
ganze Schweiz, Die Tagſatzung in Schwiz löfte fich mit der Wiederholung 
ibrer ſchon früher abgegebenen Erklärung auf und ihre Kriegsmannichaft 
zerftreute ſich. In allen Kantonen wurden die belvetiichen Beamten wies 
der eingelegt, um der beabftchtigten VBermittelung eine anicheinend gejegliche 
Grundlage zu geben. Es war jedoch nicht Die helvetiſche Republif, was 
bergeftellt wurde, ſondern ein proviforiicher Zuftand, der den Uebergang 
zu einer neuen Aera der fchweizerifchen Zuftände bilden follte. Der Wider— 
ſtand gegen die Auflöfung der reftaurirten Rantonsregierungen war nirgends 
der Rede werth. Man untenwarf ſich jchweigend. 

Da es unmöglich war, daß Brangofen in ein Land famen, ohne etwas 
zu rauben, in ter Schweiz aber weder Geld noch Kebensmittel mehr ; 
baben waren, fo warfen jich Die modernen Bandalen Diesmal, unter Dem 
Borwande, ferneren Aufftinten gegen Die gefegliche Ordnung vorzubeugen, 
auf Des Schweizers theuerftes Kleinod, auf feine Waffen. Alle Bewaff— 
nungsſtücke, die in der ganzen Schweiz, bis in die entfernteften Hütten, zu 
finden waren, wurden ergriffen und weggenommen, und Die elenden Ver— 
räther, welche Die Fremden auf verborgene Waffen aufmerkſam machten, 
wurden von denſelben „aute Patrivten“ betitelt. Das geftoblene Gut 
brachte man nach dem Waatlande zufammen. Man bat den Echweizern 
oft Geldgier vorgeworfen; aber wahrlich, alle Geldentwendungen in den 
Rerolutionsjahren haben unjer Volk nicht jo erbittert, wie dieſe feige Ent— 
ziehung der Mittel, feine Freiheit aufrecht zu erbalten. Die Räuber jchrafen 
nicht einmal vor LKächerlichkeiten zurück und ftahlen fogar unjchädliche Ga— 
lanteriedegen und — Kinderipielwaffen! !! Viele Schweizer zerichlugen 
im Zorn ihre Wehr, ehe Man fie ihnen abnabm. Nur was zum Kriegs— 
dienste nicht taugte, 3. B. Piftolen und Jagdflinten, wurde jpäter wieder 
zurückgegeben ; alles Andere wanderte nach Sranfreih! Wenn man Das 
den alten Schweizern zugemutbet hätte! 

Es war indeſſen nicht genug an dieſer Gewaltthat. Eine andere 
folgte nah. Alois Reding, Aufdermauer und mehrere andere Leiter der 
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föderaliftifchen Bewegung wurden verhaftet und auf der Beftung Aarburg 
eingeiperrt. 

Zu alledem fam das hochtrabende Auftreten der ſchmählich geflohenen 
und nur durch fremde Bayonnette wieder eingefeßten helvetiſchen Regierung. 
So fuchte fie durch eine Kriegsſteuer von 625,000 Schweizerfranfen, 
welche auf alle Kantone, Gemeinden und Privaten vertheilt und, obſchon 
unmöglich zu erfchwingen, mit nie erbörter Strenge eingetrieben wurde, 
wobei man vor geleifteter Zahlung feine Beichwerden berüdjichtigte, ihre 
leeren Kaſſen zu füllen und Die Koſten der unberufenen franzöſiſchen Be: 
fegung zu beftreiten! So ordnete fie ferner gegen alle Mitglieder der 
während des füderaliftiichen Aufftandes beftellt gewejenen Behörden, für die 
von bdenjelben verwendeten öffentlichen Gelder, den Rechtötrieb an 3)! 
Durch folches Schreckensſyſtem, wie es 1798 und 1799 nicht ſchlimmer 
geweien, 309 fle fich den Haß aller Parteien, jelbit der jonft eifrigften Res 
publifaner zu. Es iſt aber dabei nicht zu vergeflen, daß dad Haupt dieſer 
fich Regierung nennenden Verſammlung von Beiglingen — Dolver biep, 
und das erklärt viel! Während dieſer Schredfendherrichaft wurde endlich 
das von Anarchie zerriffene Frickthal definitiv mit der Schweiz vereinigt. 

Mit der Vermittlung follte indefjen rasch fortgefchritten werden. Ein 
Dekret fchrieb vor: es follen in jedem der achtzehn helvetiſchen Kantone 
(auch der früher aufgelöfte Kanton Walpftätten war proviforijch wieder 
bergeftellt) die gewejenen Mitglieder der beiden Kantondtagiagungen vom 
1. Auguft 1801 und vom 2. April 1802 unter dem Vorſitze der Statt: 
halter zufammentreten und eine ihnen beliebige Anzahl von Abgeordneten 
nach Paris ernennen, wo diejelben am 15. November einzutreffen hätten #). 
Der Senat feinerjeit3 ernannte Rüttimann aus Luzern, Pidou aus Want 
und Müller-Friedberg al8 Abgeordnete. Die Wahlen der Kantone wurden 
Anfangs November vorgenommen. Da die Wähler feiner Zeit unter dem 
Ginfluffe der helvetiſchen Behörden die Miſſion erhalten hatten, die ſie jegt 
zur Iheilnahme an der Wahl berechtigte, To erklärt e8 fich leicht, warum 
der größte Theil der Abgeordneten nach Paris Unitarier waren, was jonft, 
nach unmittelbarem Vorgange der flegreichen füderaliftifchen Bewegung, 
unbegreiflich wäre. 

Die Abgeordneten des Senated und der Kantone begaben fih nun 
nach Bari, nicht mit dem ftolgen und trogigen Gefühle eined Waldmann 
und Bubenberg, fondern die Einen mit Reftgnation, die Anderen mit 
furchtiamem Zagen vor der Majeſtät des nunmehrigen Diftatord der 
Schweiz. Da die Verfammlung eine Nachahmung der vor einigen Jahren 
nach Lyon berufenen Gonjulta italienischer Abgeordneten war, jo 


3) Helv. Tagbl. VI. €. 312, 331. 
4) Helv. Tagbl. VI. ©. 297. 
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benannte man auch fie mit diefem italienischen Titel. Es pilgerte übrigens 1802. 
auch noch eine Anzahl fo zu jagen wilder Abgeordneter nad) der gallifchen 
Leltſtadt, d. h. folcher, welche von der Proflamation Bonaparte's nicht 
erlangt, ſondern von einzelnen Landjchaften, Städten, Gemeinden und 
Sorporationen gefandt wurden. So hatte die Stadt Bern 3. B. ſolche 
ernannt, fo der flüchtige Abt von St. Gallen und Andere. 

Mir gehören nicht zu Ienen, welche jedes vom Mediator geiprochene 
Vort, als „der Geſchichte angehörend, * beweihräuchern, und die Kenntnis, 
welhe jich der Fluge und Alles berechnende Weltherrjcher in spe von den 
ihweizerifchen Verhaͤltniſſen verichafft hatte, anftaunen. Wir find auch 
nt jo gutmüthig, Die fragliche Operation für eine Wohlthat anzufeben, 
welehe der Gewaltige ays reiner Zuneigung unſerm Vaterlande erwies, 
m e8 fünftig vor inneren Kämpfen zu bewahren. Wir jehen in Dem 
wihrend Des Winters von 1802 auf 1803 zu Paris und St. Cloud ge— 
isaffenen Vermittlung und Verfaffungswerfe nichts, al& eine kalte Be— 
rdnung, wie Die Schweiz organifirt fein müffe, um fünftig Frankreich 
fine Berlegenbeiten mehr zu bereiten, vielmehr diefer Macht mit gebunde- 
un Händen zu Dienften zu ftehen. 

Bonaparte hatte vier frangöfijche Senatoren: Barthelemy, Röderer, 
senhe und Demeunier, beauftragt, mit den fchweizerifchen Abgeordneten 
über Die künftigen Berfajfungen ihres Vaterlanded zu verhandeln. Letztere 
eilten fich ſchroff, und ohne Gemeinfchaft mit einander zu ſuchen, in die 
Larteien der Unitarier, welche etwa zwei, und der Föderaliſten, welche etwa 
ein Dritttheil der Confulta bildeten. Unter den Erfteren that ſich durch 
nen Einfluß der helvetiiche Minifter in Baris, Stapfer, unter den 
!esteren Reinhard aus Zürich hervor. Um die Abgeordneten gleich 
über jeine Abfichten aufzuklären, empfing der erfte Konſul fünf von ihnen 
Ausgefchoflene an jeinem von aller republifanijchen Einfachheit abgegange- 
nen, von Diplomaten, Offizieren, geiftlichen und weltlichen Würdenträgern 
in reihen, glänzenden und bunten Uniformen und Amtstrachten wimmelns 
den „Hofe“ zu St. Cloud). Seiner langen Rede kurzer Sinn war: 
Tie Schweiz fei nicht Dazu beftimmt, eine große Rolle in Europa zu jpielen, 
kitdem dieſes große Mächte zähle, die zur Zeit des Ruhmes der alten 
Schweizer noch Flein geweien. Wollte die Schweiz an großen Thaten 
theilnehmen, jo müßte fie fich mit Sranfreich vereinigen laffen. Sie dürfe 
daber fein ſtehendes Heer halten; ein folched würde nur die Entwicklung 
tüchtiger Milizen verhindern. Sie dürfe auch Feine einheitliche Gentral- 
gewalt bejigen, weil die Gewohnheiten und Ucherlieferungen ter einzelnen 
Kantone zu verfchieden feien, als daß fich, bei der gegenfeitigen lofalen, 


2 


z 5) Muralt, Hans von Reinhard, Beitr. 3. Geſch d. Schweiz. Zürich 1839, 
. 104. . 


1802. 


1803, 


29, Jam, 


19, Kchr. 
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fonfeiftonellen und ſocialen Eiferfucht derſelben, eine Einheit aufrecht eı 
halten liege, die ſich auch wirklich Durch Die legten Greigniffe ala ohne fraı 
söftiche Hilfe unhaltbar erwieien habe. — Er iprach dann das Refulti 
feiner bisherigen Beobachtungen über die feinen Interejfen am beften Dir 
nende fünftige VBerfaffung der Schweiz in drei Sägen aus, welche Tauteten 
1) Rechtögleichheit zwiichen allen Kantonen, 2) Aufhebung der Bamilier 
vorrechte und 3) eine Föderativverfaffung mit Aufrechthaltung der Eiger 
tbümlichkeiten jedes Kantons. Im Speziellen verlangte er Die Umat 
hängigfeit der franzöfiichen und italienischen Schweiz (Waat und Teſſin 
von der deutichen. Den Unitariern, welche mit feinen Ausiprüden unzı 
frieden waren, objchon fie willen mußten, daß Die große Mehrheit de 
Volkes feinen Einheitöftaat wollte, — warf er Kurzjichtigfeit und Un 
geichieflichfeit, den Böderaliften Verbindung mit den Peinden Fran 
reichs vor. 

Nun begannen die Verhandlungen zwiichen den Kommiffarien und De 
Abgeordneten ; fie zogen fich in das fommende Jahr hinein, Jede der bei 
den schweizerischen Barteien mußte zulegt fünf Ausgeichoffene wähler 
welche Dann mit dem erften Konſul und den Kommifjarien eine lang 
Sisung hielten. Bonaparte fuchte den Schweizern in derfelben nament 
lich begreiflich zu machen, daß ihr höchſtes Intereſſe Die ausschließliche An 
lehnung an Sranfreich verlange, und äußerte fich genen Die einzelnen Abge 
ordneten Über die Verbältniffe ihrer Kantone und Stände einläßlich. J 
dieſer Sigung wurde die fünftige ſchweizeriſche Verfaſſung abjchlieglich feit 
geitellt. Nachdem diefelbe ausgearbeitet war, wurde fie den Ausgeſchoſſene 
feierlich überreicht und von ihnen unterzeichnet, Eine Abſchiedsaudienz 
zu welcher fich ſämmtliche Abgeordnete verfügten, ſchloß Die Die Schwei 
betreffenden, in Paris vollführten Arbeiten. Bonaparte zeichnete in der 
velben die Föderaliſten, namentlich den Infurgentenanführer Wattenwil 
auffallend aus. 

Die „Vermittlungs- (Mediationd:) Akte des erften Konfuls de 
fränfifchen Republif zwifchen ven Barteien, in welche Die Schweiz gerbeil 
iſt 6),“ enthielt in zwanzig Kapiteln zuerft die Verfaffungen der neunzebı 
Kantone, aus welchen die Schweiz Fünftig bejtehen follte, in alphabetiiche 
Ordnung, und endlich Die Bundesserfaffung. Die dreizehn alten Kanten 
wurden unverändert wieder bergeftellt, ausgenommen, daß jeder derfelbei 
jene Gegenden, die von ihm entfernt oder Durch verschiedene Sitten, Sprache" 
getrennt waren, verlor (3.8. Zürich Stein und Hohenſar, Bern Waa 
und Aargau, Uri Xeventina, Glaris Werdenberg), Dagegen folche Ffeiner 


6) Acte deMediation, fait par le premier Consul de la republ. franc. entn 
les partis qui divisent la Suisse. Urfunten zum Repert. der Abſch. der eidg. Tagſ 
v. 1803—1813 (Bern 1843) S. 1 ff. 
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Landeötbeile erhielt, welche nach ihrer Yage zu ihm paßten (3. B. Bern 1803. 
Schwarzenburg, Schwiz Gerſau, Unterwalden Engelberg, Freiburg Murten, 
Shafbaufen Stein). Die ſechs weiteren, neugefchaffenen Kantone waren: 
St.Gallen (aud der Stadt und Landichaft St. Gallen, Tockenburg, 
Rheinthal, Hohenſar, Games, Werdenberg, Sargans, Gafter, Uznach und 
Rapperöwil), Graubünden (im alten Umfange), Aargau (dad che 
mals berniſche, ſammt Baden, den freien Aemtern und dem Frickthale), 
Thurgau (imalten Umfange), Teſſin (aus den ebemaligen italienischen 
Vogteien jammt Leventina) und Waat (dad ehemals bernijche ſammt Den 
Logteien Orbe, Gchallend und Grandſon). Alle Untertbanenlande und 
die Vorrechte der Orte, ter Familien und der Berfonen wurden als abge— 
ihafft erflärt und allen Schweizern Niederlaffungs= nnd Gewerbefreiheit 
bewilligt. Die allgemeinen Bundesangelegenbeiten wurden auf innere 
Etreitigfeiten und auswärtige Verhältniſſe beichränft, und ihre Leitung 
einer Zagfagung und einem „Landammann der Schweiz ” übertragen. Die 
Zagfagung veriammelte jich, jährlich abwechfelnd, in den Städten Frei— 
turg, Bern, Solothurn, Baſel, Zürich und Luzern. Der 
meilige Schultheig oder Bürgermeifter des „Direftorialfantond * war zu— 
dich Yandammann der Schweiz und Präſident der Tagſatzung. Jeder 
Kanton jandte einen Abgeordneten zur legtern. Die Kantone jedoch, 
relche nach damaliger (unrichtiger) Annahme mehr ald Hunderttaufent 
Seelenzählten, nämlich Bern, Züri, Waat, St. Öallen, Aar— 
zauund Graubünden (das jene Anzahl jeßt noch nicht einmal er— 
mt hat), erbielten je zwei Stimmen, die übrigen Kantone nur je eine. 

Die Kantone zerfielen, bezüglich ihrer Verfafjungen, im drei Gruppen: 

1) Demokratische Kantone; dieſe erhielten ihre alte Verfaffung wie- 
ter, und zwar Urt, Schwiz, Unterwalden ob und nid dem Wale, 
blaris, Zug und Appenzell die Landsgemeinde, Glarid und Appen— 
‚ll überdies ihre Eonfejjtonelle Trennung, und Graubünden jeine 
Lnde und Hochgerichte, während bier an die Stelle des Bundestages und 
ve Kongreffed ein Großer Rath und ein aus den drei Bundeshäuptern 
itehender Kleiner Rath traten. 

2) Ariftofratijche Kantone; dieſe verloren zwar glüdlicher Weiſe die 
übere ausschließliche Herrfchaft der Haupeftädte, mußten jedoch den [egteren 
in gewiſſes Vorrecht einräumen. Daffelbe beftand darin, daß in Bafel 
mSchaffhaufen Die Hauptſtadt den dritten, in Züri, Bern, 
urern, Sreiburg und Solothurn den fünften Theil der geſamm— 
im Volfävertretung im Großen Rathe erhielt (d. b. der betreffende Kanton 
rin drei oder fünf Bezirfe getheilt, Deren einen die Hauptſtadt bildete, 
ind jeder Der zwei oder vier Zandbezirfe zerfiel in jo viel „Zünfte“ [Wahl— 
keiſel, wie Die Bürgerfchaft der Stadt). Zudem waren die Wahlen der 
Vhörden io fünftlich und verwickelt eingerichtet, daß ein Uebergewicht der 
Stidte, vermöge ber größern Anzahl reicher und gebildeter Männer, die fie 
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1803. beſaßen, gefichert war. Der Große und Kleine Rath erhielten eine ähnlich 
Anzahl von Mitgliedern, wie fie in den Städtefantonen jchon vor 179! 
üblich gewefen. 

3) Neugebildete Kantone; dieſe, nämlich St. Gallen, Aargau 
Thurgau, Teffin und Waat erhielten ebenfalld jo erfünftelte Wahl 
arten ihrer Behörden, daß die Städte und die Reichen in hohem Maße bi 
günftigt waren, in Großer Rath von 100 bis 180 Mitgliedern, zu 
fleinern Theile vom Wolfe direkt, zum größern Theile aber Durch Das Xoo 
aus Kandidaten gewählt, welche jeder Kreis aus den Angehörigen andere 
zu nehmen hatte, wobei ftetd Alter und Vermögen berüdfichtigt wurden 
— hatte die Gefeßgebung, ein Kleiner Rath von neun Mitgliedern Di 
vollziehende Gewalt zu beforgen. Der Borfi im Kleinen Rathe muß 
monatlich gewechſelt werden. 

Die Mediationdverfaffung Hatte ihre Licht» und Schattenfeiten. Wen 
ein Volk weiter nichts bedarf, als mit feinen Nachbarn im Frieden um 
unter fich ruhig zu leben, von Beamten, in deren Wahl es zahllofen Bi 
ichränfungen unterworfen war, „väterlich“ regiert zu werden und im feinen 
materiellen Erwerbe Feinerlei wejentliche Störungen zu erleiden, jo war da 
Bonaparte’fche Werf ein Meiſterſtück, welches in damaliger Zeit nid 
genialer erdacht werden und das fich auch in der Praxis nicht beſſer hät 
bewähren fünnen, als es fich wirklich bewährt hat. — Bebarf aber ei 
Volk mehr, muß namentlich ein freies Volk auf die öffentlichen Ungeleger 
beiten eimwirfen, ja dieſelben beherrſchen können, muß es in der Wal 
jeiner Behörden vollfommen frei und unbeengt fein, muß ferner ein Sta 
mit gemeinfamer Gefchichte Werth darauf legen, wenigitens die wichtigere 
und in das Leben ded Volkes eingreifenden Angelegenheiten gemeinfam 3 
berathen und zu dieſem Zwede Organe zu befigen, bei deren Zufammer 
jegung Das Volf mitzuwirken hat, — und ift endlicd, ein Land nur dan 
ein freied, wenn es fich feine Verfaffung ſelbſt giebt und in feiner Geſet 
gebung, Verwaltung und Rechtspflege von fremden Staaten vollfomme 
unabhängig ift, — dann war die Mediationdafte ein ſchlechterdings veı 
werfliches, das Schweizervolf erniedrigendes, feine Freiheit vernichtende 
und jeine Einheit zerreigendes Machwerf eines Gewalthabers. 

Ueber Unnahme oder Berwerfung der Mediationsverfaffung war dei 
Schweizersolfe fein Necht der Abftimmung, wie in Jahre 1798 über D 
helvetiſche Konititution, eingeräumt. Es hatte feine Wahl, — e8 muß: 
das fremde Gefchenf ohne Widerfpruch hinnehmen. Dafür forgte die frar 
zöfifche Vefegung und Die vorgenommene Entwaffnung. Das an der Jr 
jurreftion nicht betheiligte, überhaupt in den Jahren der Revolution ruht 
gebliebene Freiburg wurde vom Mediator ald erſter, Direftorialfanton, 
der gemäßigte, aber energifche und Sranfreich ergebene ehemalige Kommar 
Dant der Schweizergarden (oben ©. 7) Ludwig von Affry als erite 
Landammann der Schweiz (für das Jahr 1803) bezeichnet. Bür jede 
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Kanton wurde eine „Kommiſſion“ (proviſoriſche Negierung) aufgeftellt, 1803. 
deren Präfidenten der Mediator (3. B. Dolder für Aargau, Rudolf von 
BVattenwil für Bern, Nüttimann für Luzern, Müller» Friedberg für 
St. Gallen, Monod für Waat u. ſ. w.), und deren ſechs übrige Mitglieder 
tie gehn Ausgeichoffenen der Gonfulta ernannten. Der Amtsantritt aller 
war auf den 10.März, die Ausführung der Verfaſſung auf den 15. April, 
tr Zufammentritt der Tagfagung auf den 1. Juli feftgefegt. Die hel- 
setiichen Truppen wurden in frangöftichen Dienft aufgenommen und für 
alle politifchen Vergehen Amneftie bewilligt. ine Kommiffton von fünf 
Nitgliedern aus mehreren Kantonen wurde mit Liquidation des Vermögens 
und der Schulden der helvetiichen Republik beauftragt. 

Die Mitglieder der Conſulta kehrten in ihre Heimat zurüd. Die in 
Yarburg noch gefangen gehaltenen „Infurgenten“ Reding, Zell— 
weger, Hirzel und Würfch wurden mit Grlaubniß des erften Kon— 
ſuls freigelaffen, mußten fich aber bi8 zum Zufunmentritte der Tagſatzung 
auf franzöftiches Gebiet begeben. Das Bolf war frob, wenigſtens einmal 
Rube und Frieden zu haben, und dachte nicht weiter daran, daß feine poli= 
tiſche Selbftändigfeit dahin war. 

Die legten Tage der helvetifchen Regierung waren ſchmählich. Ney 
beberrichte fie vollfommen, und ungeachtet des ökonomiſchen Ruined des 
Yandes3 machte fte ihm ein Gefchent von taufend Louisd'er. Gehorſam 
fand fie nirgends. Ja, die extremſten Reaftionäre, welche von der Mediation 
nichtd wiſſen wollten, verfehrten in Konftanz und Neuenburg mit englifchen 
Fmiffiren. Da man mehr Muth gegen die Preffe, als gegen das Vers 
brechen bewied, nahmen Böfewichte aller Art und Vagabunden überhand. 
Ghrliche Leute, die Feine Sicherheit mehr fanden, Die Steuern aber nicht 
erihwingen fonnten, wanderten nach Amerifa aus, 

Als endlich Die beftimmte Zeit da war, welche der belvetifchen Regie 
rung, die nicht fterben konnte, diefe Verrichtung erleichterte, trat der Senat 
mit einer Danferklärung an den Mediator ab’); es waren gerade fünf 5.Diär. 
Sabre jeit dem Falle des alten Bern. — Fünf Tage darauf folgte der Voll: in. 
ziehungsrath feinem Beifpiele; um die gleiche Stunde vor fünf Jahren war 
ter erfte Freibeitsbaum in Bern errichtet worden. Welche Fluth von 
weltgeichichtlichen Greigniffen hatten Diele fünf Jahre dahinbraufen ge= 
sehen ! 

Am nämlichen Tage traten in allen Kantonen die proviforifchen Kom— 
mijtonen ihr Amt an, die Fahnen der Kantone wurden entfaltet, die hel— 
eettiben Sarben beieitigt. Wir fünnen und nicht enthalten, folgenden 
traftiichen Bericht eines Augenzeugen bier einzufügen. „Es war zum 
heil traurig, zum Theil komiſch mitanzufehen, wie Die größte Yebhaftigfeit 
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1803. in den Bureaur auf die Gejchäftöbeentigung losarbeitete. Traurig war 
e8, jo manchen trefflichen Vorſchlag gemeinnügiger Einrichtungen, im Er— 
ziehungsfache, über Givilgefeggebung, peinliche Rechtöpflege, Mage und Ges 
wichte, Urbeitdanftalten in das Meer gemeiner Akten verfinfen und Der 
Vergefienheit überliefert zu jeben, manchen braven- Arbeiter außer Brod 
gelegt, manchen, der als Angeftellter jeine beften Jahre und Kräfte aufge- 
wandt hatte, mit verborgener Beſorgniß für die Zufunft zu erbliden. 
Komiſch dagegen war e8, den Schwarm unnöthiger Schreiberinjeften aus- 
flattern zu jehen, die Aengitlichfeit wegen ihrer Bezahlung und die Freude 
derer, die fie erhalten, mitanzufchauen 8). * 

Es ift allerdings nicht zu läugnen, daß mit der helvetiichen Republif 
viele fchöne humane und freijinnige Projekte begraben wurden. Allein wie 
wäre zu erwarten gewejen, daß unter einer von Fremden aufgedrungenen 
und blos von ihnen aufrecht erhaltenen, von der großen Mehrheit Des 
Volkes ſtets verabicheuten und von ihren eigenen Trägern wiederholt Durch 
Staatöftreiche gebrochenen Verfafjung jene wohlgemeinten Blane je hätten 
in’8 Leben treten und wohlthätig wirken fünnen? Die Einheitsrepublif 
war ein fchöner Traum qutdenfender, aber unpraftifcher Menjchen ; Diefer 
Traum endete aber mit einem wüften Erwachen und wird wohl noch lange 
ein Traum bleiben, wenn auch Die gegenwärtige Geſchichte unferes Landes, 
langfam aber ficher, jeiner einftigen Verwirklichung, jedoch durch eigene 
Kraft, zuzujteuern fcheint. 


$. 2. Die Schweiz unter der Dormundfchaft des neuen Cäfars. 


Die Zugeftändniffe, welche die Mediationsakte nad) dem Willen des 
neuen Gäjars jowohl der Reaktion ald der Revolution machte, nämlich 
das extreme Föderativſyſtem und die halbe Herftellung der alten VBorrechte 
auf der einen, Die Aufhebung der „zugewandten Orte” und „gemeinen 
Herrſchaften“ auf der andern Seite, ftempelten dieſe Verfaſſung im Ganzen 
zu einem charafterlofen Mitteldinge, wobei jedoch anzuerfennen ift, Daß Die 
Schweiz unter derjelben elf Jahre des Friedens und der gedeihlichen Ent— 
wicelung verlebt hat. Die Schweiz allein unter allen Ländern des euro— 
päiichen Feſtlandes (mit Ausnahme einiger abgelegenen Gegenden) wurde 
von den verheerenden Stürmen verjchont, Die der corfifche Eroberer über 
die Sluren vom Guadalquivir bis zur Moskwa binbraufen ließ. Cie 
konnte jich Daher, und das war ihr allerdings vor der Hand das Noth— 
wendigite, von den furchtbaren Wunden erholen, die ihr eine fünfjährige 
Belegung Durch räuberifche Söldnerfchaaren geichlagen hatte. 


8) Hotler, Geſch. d. Schweizervolfes, Neuere Zeit- 1. Periode. S. 233. 


Der legte Nachklang, den die Schweiz von der nun beendigten Mili= 1803. 
tärberrichaft vernahm, war ein Aufftand, Den die einem Gerüchte zufolge 
zum Kampfe gegen die Neger Hayti's beftimmten Reſte der belvetiichen 
Truppen verluchten. Branzojen mußten ihn erbrüden, ein Rädelöführer Dan. 
wurde erjchofien, und die Uebrigen, durch Dejertionen ftarf gelichtet, wur 
den nach Frankreich und Italien abgeführt. Die Schweiz, von den Franz 
ofen ebenfalld geräumt, fonnte nun das Schwert mit der Pflugfchaar ver— 
taujchen und ſich ruhig neu fonftituiren. 

Die neugewählten Behörden der neunzgehn Kantone traten ihre amt= 15. Apr. 
lien Berrichtungen an und erlichen jümmtlich untenwürfige Danfadrejien 
an den Mediator, der fie huldvoll erwiederte. Es ging indeffen nicht lange, 
io jpürte man bereitd Das Wchen eines reaftionären Luftzuges. Die Igno— 
rung des Volkes, das ſich nad) der Mediationsafte zu einer bedeutung 
(ofen Null berabgedrüdt jah, und die unendliche Höhe, in Der ſich Die nicht 
nach dem Maßſtabe der Tüchtigfeit, jondern nach dem des Reichthums und 
Alters gebildeten Behörden über dem Volke erhaben dünkten, traten in 
allen amtlichen Verhandlungen hervor. 

Eines der erjten Gejchäfte ded neuen franzöftichen Vafallenregiments 
war die Unterdrüdfung jeder dem Mediator mißbeliebigen Denkt» und Rede— 
freiheit. Die vor 1798 geübte, in der helvetifchen Periode aber unbefannte 
Präventiv-Cenſur gegen öffentliche Blätter wurde wieder angewandt, und 
alle Zeitungen und andere literarifche VBeröffentlichungen unterdrüdt, wenn 
te im Mindeften der herrfchenden Reaktion und vor Allem — Branfreich 
zu mipfallen, das Unglück hatten, Der Landammann Affry, der ſich 
in gleicher Weiſe der alten Ariftofratie, wie dem Emporkömmling an der 
Seine angenehm zu machen wußte, erwarb jich dad Verdienſt der Wieder— 
einführung jener gehäfftgen Maßregel und fügte ihr noch andere entiprechende 
Schritte bei, indem er die Veröffentlichung der Tagfagungsverhandlungen 
zu verhindern fuchte, ine wivderliche Geheimnißkrämerei machte fich in 
allen öffentlichen Handlungen breit, und das Volf ſchien nur zum Bezahlen 
gut genug zu fein. Der Gigendünfel und vie Gitelfeit der Negierenden 
bielt e8 denn auch mit dem Der belvetifchen Republik zu verdanfenden ein= 
facben und jchmuclojen Amtsſtyle nicht länger aus. ine der wohl- 
thuendſten und durch wohlfeilen Spott nicht zu widerlegenden Neuerungen 
der Revolutiondzeit war ohne Zweifel die Erfegung aller fchwülftigen Titu— 
laturen durch das fchöne Wort „Bürger“ gewefen. Auch dies mußte nun 
fallen, und die neuen „Herren“ glaubten wahrfcheinlich, wenn fie fih nun 
wieder „hochgeachtet, * „wohlweiſe,“ „hochgelehrt“ und wohlehrwürdig, “ 
ten Yandammann der Schweiz aber fogar „Ercellenz* fchelten ließen, 10 
jeien fie Died auch unfehlbar und fliegen hiedurch auf eine höhere Stufe, 
als ver vorher mit ihnen gleich betitelte einfache „Bürger. * Selbft die 
noch wichtigeren Errungenschaften der helvetiichen Zeit wurden wieder ver— 
nictet. In einigen Kantonen führte man die Folter wieder ein, hob dad 
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helvetiſche Strafgefeßbudy auf, ohne ein neues zu fchaffen, rief den alten 
Zunftzwang und Gewerbezopf wieder in’8 Leben, nahm den unehelichen 
Kindern die bürgerliche Sleichftellung wieder weg und plagte fich gegenfeitig 
mit Zollfhranfen. Den gemifchten Ehen wurden neuerdings Schwierig: 
feiten entgegengefegt, und die Klöjter bevölferten fich wieder wie ehedem. 

Zu alledem fam nun noch der längft überwunden geglaubte Borrana, 
welchen fich die Dreischn alten Kantone gegenüber den fech8 neuen beilegten, 
und welcher ohne Zweifel durch die Erhebung der ſechs größeren Städte: 
fantone zu VBororten genährt wurde. &8 zeigte fich Dies jchon gleich nach dem 
erften Zufammentritte der Tagſatzung, ald bei Feftiegung der unter den 
Kantonen zu beobachtenden Rangordnung die dreizehn alten Kantone die 
erſten Stellen erhielten, und nach ihnen zunächft jene Kantone folgten, 
welche früher „zugewandte Orte” und zulegt jene, welche früher „gemeine 
Herrſchaften“ geweſen. Umfonft fperrten fich die neuen Kantone gegen 
dieſe für fie demüthigende Klaſſifikation 1). 

Unter den dreizehn alten Kantonen ſpielten aber lange nicht alle die 
gleiche Rolle, Vielmehr wurden die kleinen oder demokratiſchen Land— 
fantone wieder in diefelbe untergeordnete Stellung verwiefen , welche fie 
in der alten Eidgenofjenichaft feit dem Ueberhandnehmen der Städte ein- 
genommen und auß der fie fich ohne Erfolg im Todenburgerfriege (f. Bd. I.) 
heraudzureigen verjucht hatten. Dagegen waren die ariftofratiichen Städte— 
fantone, ohnehin mir Ausnahme Schaffhaufens ſämmtlich Vororte, nun= 
mehr die eigentlichen Beherrfcher der Schweiz, foweit Branfreich ſie folce 
jein ließ, und zugleich die Herde der überhandnehmenden Reaftion. In 
Allem, was in der Schweiz während der Herrſchaft der Mediationdafte ges 
ſchah, fo wenig es war, fo wenig es in einem durch die Art feiner Organi- 
fation zur Unthätigfeit verurtheilten Yande fein fonnte, gaben Die alten 
Städtefantone mit ihren allmächtigen Schultheißen und Bürgermeiftern 
den Ton an, während die Yandfantone, zufrieden mit der Heritellung ihrer 
Zandögemeinden, gegen ſolche Uchbermacht fich nicht rührten. Nur ſchwach 
Eonnte daher die Oppofition fein, welche die neuen Kantone gegen die 
Dligarchie der alten wagten, Bei den ohnehin einplußlofen, trogdem aber 
auf ihr Alter Ttolzen Landkantonen fanden fie Feine Unterftügung, und 
ihre einer einheitlichen Xeitung entbehrenden Regierungen fonnten wenig 
Gewicht einlegen. Die fortwährende Ueberftimmung der neuen Durch die 
alten Kantone auf der Tagfagung machte daher erftere für ihre Souveräne— 
tät bejorgt, und es trat die Sonderbarfeit ein, daß die Ariftofraten, jonft 
ertreme Föderaliſten, ihres Uebergewichtes ficher, Vieles zu centraliftren 
fuchten, wogegen fich die ehemaligen Unitarier der neuen Kantone harte 
nädig fperrten. Es gab daher, von der pafjtven Gruppe der Landfantone 


1) Tagſ.-Abſch. v. 1803 $. 6 u. 1804 $. 4. 
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abgejeben,, zwei aftive Gruppen von Kantonen in der Schweiz, die ter 
alten Stadtfantone und die der neuen Kantone. An der Spige der erftern 
ftanden, vermöge ihrer Größe, Bern und Zürich, an der Spike ber 
fegtern St. Gallen. Werfen wir einige Blicke auf die innern Verhält— 
niffe dieſer damals bedeutendften jchweizerifchen Bundesglieder. 

In Bern regierte beinahe unumjchränft der von Bonaparte mit der 
Leitung des Kantons betraute Rudolf von Wattenwil. Da er dafür 
geiorgt hatte, daß Die mit der Leitung der Wahlen bejchäftigten Beamten 
lauter Anhänger ded PBatriziated waren, jo famen in den Großen Rath 
unter 195 Mitgliedern 131 und in den Kleinen Rath unter 27 Mitgliedern 
22 Stadtbürger von Bern, jo daß der Einfluß des großen Landgebietes 
binter demjenigen der verhaͤltnißmaͤßig Fleinen Hauptſtadt ganz zurücktreten 
mußte. Selbſt die wenig zahlreichen Männer vom Lande waren gröften- 
tbeild feine Vertreter freifinniger Richtungen. Gin aus fünf Vollblut— 
Batriziern beftehender Ausſchuß des Kleinen Rathes erhielt ald „Staats- 
rath“ Die weitgehendften Befugniffe, gegen Unrubeftifter einzufchreiten, ja 
jogar, in Verlegung der Verfaffung, Strafen gegen Solche zu erfennen, 
die feinen Vorladungen nicht folgen würden. Zu Oberamtmännern der 
21 Bezirke, welche Beamten Adiminiftration und Juftiz zugleich in ihren 
Handen hatten, wurden, mit einziger Ausnahme der Thäler von Hasle und 
Saanen, lauter PBatrizier gewählt. Und ihnen ftand die Ernennung der 
erjten Gemeindebeamten zu! Die Regierung jehwebte indeffen, trog des 
Sieges ihrer Standesgenoffen, in beftändiger Burcht vor revolutionären 
Unternehmungen. Sie umgab fich mit einer ftehenden Sicherbeitäwache 
son zwei Kompagnieen, errichtete, ald „wichtigfte® Gejchäft der Staatsver— 
waltung, “ eine geheime Polizei und verfolgte jeden im Mindeften ge= 
fährlicher Grundſätze oder Umtriebe Verdächtigen mit Unterfuchungen, 
Yandesverweifungen, Amtsentſetzungen und Einſperrungen 2). Sie bewirfte 
auf dieſe Weile eine ſolche Aechtung der „Batrioten, * d. h. der nicht ari= 
ſtokratiſch Gefinnten, daß die Gemeinde Zimmerwald in einem öffent- 
lihen Blatte Diejenigen, welche ihre Angehörigen „Patrioten“ nennen, 
für „ſchamloſe Ehrendiebe * erklärte. — Niemand, der dem Patriziate nicht 
unbedingt ergeben war, erhielt ein Amt, die niedrigſten Dienftverrichtungen 
nicht ausgenommen. Oberamtmänner griffen willkürlich in die Rechte der 
Gemeinden ein. Ein folder Eingriff hatte in Narwangen eine bedeu— 
tende Aufregung und die Verweigerung der Huldigung von Sette eines 
Theiles der Bürger zur Folge. Die drei Anführer mußten öffentlich Abbitte 
leiften und dann das Land verlaſſen. 

Da in den Städtefantonen vor der Revolution Staat und Stadt 
Eines gewejen, dies aber jegt, feitdem Die Yandgebiete, wenigftens auf dem 


2) Hodler, ©, 254 ff. 
11* 


1805. 


= Ab. 


Papier, mit ihren Kauptftädten gleiche Nechte bejaßen, nicht mehr der Fall 
war, fo mußte eine Ausjcheidung des Staatd= und des der Hauptſtadt ge= 
hörenden Gemeindeguted vorgenommen werten. Diefelbe hatte ſchon unter 
der helvetifchen Regierung begonnen, wurde aber nirgends jo lange hinaus— 
gefchoben, wie in Bern, wozu der gewejene Gefandte in Paris, Jenner, 
welcher befanntlich einen Theil des bernifchen Staatsfchages vor Den Frans 
zofen gerettet hatte, jein Möglichjted beitrug. Die Gegner der Stadtvor— 
rechte haben den Patriziern den Vorwurf gemacht, vor und nach Einfüh— 
rung der Merdiationdafte Dad von rechtöwegen dem Staate gehörende Gut 
durch allerlei Machinationen größtentheil8 jenem entfremdet, verheimlicht 
und ter Stadt zugewendet zu haben. Thatſache ift, daß der aus lauter 
PBatriziern beftehende Staatsrath den erfahrenen und bei Talleyrand, 
dem „alten Buchje, * wohl angejchriebenen Jenner nach Paris fandte, um 
fich im Intereffe ter Stadt (!) gegen die Beichlüffe der vom Meviator 
eingefegten Liquidationskommiſſion, welche die Stadt zur Herausgabe von 
vorenthaltenen Schuldichriften anhalten wollte, zu beichweren. Dieſe 
Miſſion wurde durch Das Gejchenf einer Schweizerjennerei, mit Senn, 
Eennerin, Kühen und Sennhütte, an die Gemahlin des erſten Konſuls 
unterjtüßt, womit dann der Staatsrath auch vollftändig feinen Zwed er- 
reichte. Es ift übrigens dieſer Streit zwijchen dem „armen Kanton * und 
der „reichen Statt“ in fpäterer Zeit, als die Batrizier nicht mehr das 
Ruder führten, jo gehäſſig geworden, jeßt aber jo verjchollen, daß wir in 
jeine unerfreulichen und allgemeinerm Intereffe ferne liegenden Details nicht 
eintreten wollen 3). 

Nachdem das Patriziat von Bern fich in feinen wicdereroberten Seſ— 
jeln recht warm gebettet, glaubte es feinem legten Vertreter vor dem Ein= 
bruche Der Revolution und dem raftlofen Kämpfer gegen Diejelbe eine Ovation 
ichuldig zu fein. Die Reſte Steiger’3 wurden in Augsburg feierlich 
abgeholt, unter ehrenvollem Geleite nach Bern geführt und dort mit feſt— 
lichem Gepränge beftattet. Zu dieſer Demonftration verwendete Tie Regie: 
rung mehr Zeit, ald zur Eorge für das Wohl des Volkes, Das fie mit ſou— 
veräner Geringjchägung von oben herab zu behandeln fortfuhr. 

Während indeffen unter dem rubigern Bernervolfe die rückſichtlos 
alte Zeiten zurüdrufende Ariftofratie nur geringere lofale Aufregungen 
bervorzubringen vermochte, führte dasſelbe Streben unter dem higigern und 
feit den neunziger Jahren ſtets revolutionär gefinnten Wolfe der Ufer des 
Zürcherieed eine für den Beſtand des Medintionswerfes geradezu bedenk— 
liche Empörung herbei. 





3) Species facti und PRechtsgutachten über das Bermigen der Etatt Bern. 
183%. — Bericht der Dotationafommifl. 1836. — Stämpfli, Dotatiensgefchichte. 
1850. — Wyß, Geſch. d. Statt: u. Etantsgutes. 1851. — Hobler, ©. 305 ff. 
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Der Kanton Zürich, für ariftofratifche Geftaltung weit weniger ge- 
ichaffen ald Bern, ftellte bei feiner neuen Gonftituirung in Folge der 
Mediationsafte jenen Sand von Reinhard, das Haupt der Föderaliflen 
in der Gonjulta zu Paris, an die Spige feiner Regierung. Das Volt 
dieſes Kantons, das feit deſſen Beſtand noch Fein Jahrhundert ohne Er- 
hebung für jeine Rechte gegen die Mebergriffe der ftolzen Hauptitadt hatte 
vorübergehen lafjen, Das neben den Waatländern unter allen Gegenden der 
Schweiz am eifrigften für die helvetifche Nepublif eingeftanden, war aud) 
jegt nicht geſonnen, fich fo leichten Kaufes abermals eine, wenn auch be— 
ichränfte, Bormundichaft der Stadt gefallen zu Laffen %). 

Die Umftände, welche Das Volk Zürichs mit der neuen Ordnung der 
Dinge unzufrieden machten, waren mancherlei. Zuerſt trug dazu bei, daß 
der bei der Wahl des Kleinen Rathes von den Demofraten eifrig porges 
jchlagene Füßlin, ehemals Mitglied der helvetifchen Regierung, über: 
gangen wurde. 

Die Gährung flieg, ald die Regierung den Gemeinden das Wahlrecht 
der Pfarrer entzog, die Grrichtung höherer Schulen serwehrte und Die 
Gewerbefreiheit bejchränfte, erreichte aber Die höchſte Spitze, als die Los— 
faufsfumme der Zehnten auf einen unerfdywinglichen Betrag hinaufgeichraubt 
und einige bereits abgefchaffte Zebntgattungen unter faljchen Borwänden 
wieder eingeführt wurden. Man begann in Winterthur, Andelfingen und Mar. 
anderen Orten mit Bittichriften an Die Regierung. Die Antwort, welche 
legtere, vom damaligen Landammann der Schweiz, Wattenwil in Bern, 
zum &injchreiten gegen die „Uebelgefinnten“ ermuntert und der Hülfeleiftung 
serfichert, Der Volfaftimme ertheilte, beftand — in Vernichtung der Adrej- 
ten und Verhaftung ihrer Haupturheber, die jedoch vom Bezirfägerichte 
Winterthur freigefprochen wurden. Um fich fefter zu fegen, ordnete Die 
Regierung Darauf im ganzen Kanton eine Huldigung an und fandte zu 
dieſem Zwerfe mehrere ihrer Mitglieder in die verfchiedenen Landesgegenden. 
Tiefelben wurden aber in Horgen beihimpft, und in Wädenswil 
serweigerte Dad zur Huldigung verfammelte Volk des Wahlkreiſes, unter 
revolutionären Ausrufungen, Die Yeiftung des Eided. Auch in Stäfa 
und Meilen fonnte die Feierlichkeit wegen tumultuarifcher Auftritte nicht 
ftattfinden, und die Kommiffarien wurden fogar von der Menge, unter der 
ſich auch Weiber hervorthaten, mit Steinen und Schneebällen beworfen. 
Doch nicht nur an den jchon früher oft aufgeregten Sceufern, — auch im 
Innern des Kantons, in Ufter, Wetzikon, Hinwil, erſchienen ent- 
weder nur Wenige zur Duldigung oder erfuhren die Bevollmächtigten Die 
deutlichſten Beweife des Volkshaſſes. Die Regierung ließ fofort eidgenöfftiche 


4) Beitr. 3. Geſch. d. Unruhen im Kant. Zürich im 3. 1804. Helvetia VII. 
S. 141 ff. — Leuthy, I. J., Geſch. des Bockenkrieges. 
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1804. Truppen aus der Weftjchweiz fommen. Abgeordnete von Wädenswil (wo 
von unbekannter Hand dad Schloß angezündet wurde, die Gemeinde aber 
einen Preis auf Entdeckung des Thäters jegte) gingen nach Bern, traten 
vor den Landammann, wurden aber von Diefem nicht nur nicht angehört, 
fondern fogar verhaftet und nach Zürich gejandt. 

In Horgen und Richteröwil bewaffnete man fich nun und ftellte den 
Schufter Iafob Willi, einen in fremden Dienften gefchulten Soldaten, 
an die Spige. Da zogen die eidgenöfftichen und zürcherifchen Truppen 

are, unter Oberft Ziegler zu Land und auf dem See gegen die Infurgenten. 
Legtere wurden aber weber von ihren Gefinnungsgenoffen in anderen Ge— 
meinden unterftügt, noch waren fie unter ſich einig und zuverſichtlich. 
Dennoch festen fie, in ihre Gemeinden zurüdgedrängt, den Truppen tapfern 
MWiderftand entgegen, an dem fich auch, während rings die Sturmgloden 
heulten, reife, Weiber und Kinder betheiligten. Die Soldaten jcyände- 
ten ihren Beruf durch Plünderung und durch die Ermordung eines Eranfen 
Mannes und einer der Niederfunft nahen Frau, weil diefelben ihnen fein 
Geld geben fonnten. Gine Schaar der Leute Willi's jammelte fich an 
der Anhöhe „Boden“ (daher der Aufftand „Bodenfrieg* genannt wird) 
und fämpfte jo tapfer, daß die Truppen, neun Todte und fünfzehn Ver— 
wundete zurückaffend, die Slucht ergriffen. Die Stadt Zürich war von 
Angſt und Schrecken erfüllt. — Jetzt regte es ſich auch auf dem rechten 
Seeufer. Nachdem eine Abordnung diefer Gegend an die Regierung mit 
ihrem Gefuche um Abänderung der Zehentverordnungen abgewiefen und 
ein Mitglied derfelben verhaftet worden, bewaffneten fich hundert Mann 
unter Felix Schoch in Stäfa. Willi aber rief alle umliegenden Gemein- 
den zum Aufftande, deſſen Führung er wegen einer Wunde dem Hauptmanne 
Kleinert übertrug. Zwei andere Führer, Schneebeli und Häber— 
ling, warben Mannjchaft und befegten den Albis. Elf Großrathsmit- 
glieder verfammelten fih in Grüningen und fandten eine Abordnung 
nach Zürih, um die Einftellung der Feindfeligfeiten zu bewirfen. Man 
verlangte einfach Ilnterwerfung. Da nahmen Aufregung und bewaffnete 
Haufen überhand. 

Jet ließ der Kandammann von Wattenwil neue Truppen aufbieten, 
was aber in Glaris, Zug und Luzern wenig Anflang fand. Willi begab 
fich unterdefien auf das rechte Seeufer, fand jedoch unter dem Volfe nicht 
nur wenig Unterftügung, fondern ſelbſt Widerftand, und einer feiner Füh— 
ver, Hanhart, wurde von den Bauern felbft nach Zürich gebracht. Da 

3. Apr. zogen die verjtärften Truppen zum zweiten Male gegen den Aufftand. Obne 
Hinderniß rückten fie in Wädenswil ein, entwafineten die betheiligten Ge— 
meinden und verhafteten die Anführer. Willi wurde in Stäfa von einen 
Berner Scharfichügen verſteckt gefunden. Barbarijch hauften die von ihren 

eigenen Offizieren zur Spionerie angeleiteten Soldaten überall, wo jte er— 
jchienen. Urheber mißbeliebiger Aeußerungen wurden öffentlich geprügelt, 
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was Einige zu Krüppeln machte, Anderen (18 an der Zahl) fogar den Tod 1804. 
brachte. Die Regierung triumphirte. Nun wurde drauf [08 verhört und 
unterfuht. Aus Furcht, Die nach der Verfaflung einzig Eompetenten 
Zürcher Gerichte möchten zu milde urtheilen, ftellte der Yandamımann von 
Wattenwil eigenmächtig ein außerordentliched Kriegägericht auf, deſſen 
Präfidenten die Regierung von Zürich und deſſen übrige Glieder der eid- 
genöſſiſche Befehlähaber wählen ſollte. Die Regierung lehnte diefe Ehre 

ab und Wattenwil ftellte nun jelbjt den Rathsherrn Wutach von Bern 

an die Epige des Gerichted. Dasjelbe verfammelte jich in Zürich und 16. Apr. 
eitirte die flüchtigen Injurgenten (22 an der Zahl)>). Die berüchtigte 
„peinliche Gerichtsordnung“ Kaifer Karls V. wurde nach dem Willen des 
Landammanns den Verhandlungen zu Grunde gelegt. Umſonſt verlangte 
Luzern die Zufammenberufung der Tagſatzung. Der Yandammann ging 
ſoweit, wegen dieſes Schritted jenen Kanton, als im Ginverftändniffe mit 

den Rebellen befindlich,, bei Bonaparte zu verdächtigen 6), und beichnarchte 
jogar bochmüfhig das in diefer Sache ſehr willführige St. Gallen, 
weil e8 die Regierung von Zürich zur Milde gemahnt hatte”). 

Endlich nahte der Tag der Verurtbeilung, den die Bürgerfchaft 23. Apr. 
Zürichs wie einen Fefttag feierte, Die Sprüche des unberechtigten Gerichtes 
waren hart genug. Williund Schneebeli wurden in Folge derjelben 
enthauptet, Häberling wegen mildernder Umftände erichoffen, Dans 
hart und Grob auf ewig in’d Gefängniß geſteckt. Mit großer Stand- 
baftigfeit erlitten die dem Tode Geweibten, die der Xeutpriefter Gramer in 
feiner Rede noch) fanatiich fchmähte, ihren Mord. Gierig jchaute die herz- 
[oje Menge den Erefutionen zu. Der Yandammann war nun mit Blut 
gejättigt, löſte plöglich Das Kriegsgericht auf und übertrug die ferneren 
Urtheile Dem Zürcher Appellationsgerichte. Gegen alle Erwartung ver- 
urtheilte legteres noch den Jakob Kleinert zum Tode. Nach rührendem 
AUbichiede von Weib und Kind jtarb er unter Betheuerungen feiner Un— 
jchuld. Der ebenfalld dem Tode geweihte Felix Sch och hatte ſich flüchten 
fonnen und ſtarb fpäter in Paiern. Mehrere andere Angeklagte erlitten 
Freiheits- und Geldftrafen, und auf die betheiligten Gemeinden wurden 
die Kriegsfoften in enormen Summen vertheilt. Jene, welche nicht gleich 


5) Daß einige Rantene, wie Luzern, Waat und St. Gallen gegen die Kom: 
petenz des Kriegsgerichtes proteftirt hätten, wie Tillier (Geich. d. Med. I. 130) und 
Hodler (S. 380 ff) aus Zeitungsberichten fchöpfen, ift, mwenigftens in Bezug auf 
St. Gallen, leider — eine Dichtung. 

6) Binffer, Geſch v. Luzern II. ©. 174. Luzern war ber einzige der alten 
Städtefantone, in welchem unter der Mediationsverfaflung weter das Patriziat, noch 
überhaupt die Stadtbürgerichart das ausschließliche Ruder führte. Die Ariſtokraten 
nannten Daher die dortige Regierung, in welcher mehrere Männer vom Lande faßen, 
verächtlich eine „Bauernregierung.” 

7) Kant.:Ach. St. allen. Zürcher Akten von 1804. 
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bezahlen Fonnten, wurden Durch Grefution ausgefogen. Den im Großen 
Rathe das eingefchlagene Verfahren freimüthig tadelnden Ufteri wieß ber 
allmächtige Bürgermeifter Reinbard barfch zur Ordnung, welche An— 
maßung jedoch der andere Bürgermeifter Eſcher zu rügen den Muth hatte. 
Die Gemeinde Horgen, weit entfernt, gedemüthigt zu fein, vereitelte in der 
Kirche durch Huſten und Räufpern das Verftändniß der verlefenen Pro— 
flamation des Landammanns. Letzterm verdanfte Die Tagſatzung krieche— 
rifch fein Verhalten; nur Luzern (wo während der Befegung des Kantons 
Zürich einzelne Offiziere und Truppenabtheilungen eingezogen waren und 
ſich anmaßend benommen) hatte den Muth, fich der Beiftimmung zu ent— 
halten. Auf den Auftrag dieſes Kantons wurde fpäter von der Tagſatzung 
bejchloflen, daß künftig Kriegsgerichte in Fällen von Aufruhr nur auf Ver— 
langen des betreffenden Kantons, und zwar der Präfident vom Landammann, 
Die übrigen Richter von den hülfeleiftenden Ständen, aufgeftellt werden 
follten 8). 

In den neuen Kantonen Fam, in Bolge der durch die Mediations- 
verfaffung herbeigeführten Reaktion, in Ermangelung eines hiſtoriſch empor= 
aewachjenen Patriziates, eine Art Geld» und Bildungsariftofratie an das 
Nuder. Der Wahlipruch der Regierenden wurde: Alles für das Volt, 
aber nicht durch Das Volk. Sie waren väterliche, wohlmeinende Herren, 
aber eben „Herren.“ Im einflußreichiten der neuen Kantone, in St. 
Gallen, ftand der geijtreiche und gewandte Staatsmann Karl Müller— 
Vriedberg an der Epige der Regierung, deren bedeutendfte Kraft er 
war. Berufen, ein neu gefchaffenes Gemeinwefen zu leiten, hatte er gleich 
von Anfang an einen bartnädigen Störenfried in der Perſon des frühern 
Landesherrn, Des flüchtigen Abtes Banfraz, zu befimpfen. Der von 
Oeſterreich unterftügte Prätendent beftürmte die Faum eingejegte Regierung 
St. Gallens mit anmaßenden Reflamationen all feiner vor der Revolution 
genofjenen Rechte. Des neuen Kantons nahmen fich der Mediator und 
jein Gejandter eifrig an und verwarfen jeden Gedanfen an irgend eine Ein= 
jegung Des Abtes in deſſen ehemalige Befugniffe. Da unterhandelte die 
St. Gallen’jche Regierung mit den, Das Verfahren ihres gewefenen Fürften . 
nicht billigenden Kapitularen über deren fünftige Verforgung. Zuerſt pro= 
jeftirte man Die Gründung eines Bisthums an der Stelle des Klofterd und 
die Verwandlung der Mönche in Domberren. Als nicht nur Pankraz, 
fondern auch der Papſt dieſen Plan verwarfen, bildete fich im Kanton aus 
gewejenen geifllichen und weltlichen Würdentrigern des Stifte und ihren 
Anhängern eine Partei, welche für Wiederberftellung des Kloſters intri= 
guirte. Die Regierung des Kantons trat aber fo energifch auf, Daß Die 


8) Tagſ.-Abſch. v. 1804 $. 13. 1805 $. 12. Offiz. Samml. der das ſchweiz. 
Staatsr. betr. Aktenſt. J. S. 242. 
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Wühler bald ſchweigen mußten, namentlich da auch Napoleon fein Macht: 
wort ertönen ließ. Um allen Ränfen indefien ein Ende zu machen, — 
ver Große Rath ausdrücklich Das Klofter auf und theilte deſſen Nachlaß in 
ein firchliches und in ein „fouveräned* Gut, Griteres fiel den Katbolifen 
des Kantons, legtered dem Staate zu. Bibliothek und Archiv des Stiftes, 
während der Revolution geflüchtet, waren bereits jchon vorber von Oeſter— 
reich ausgeliefert worden. Jene Theilung des Kloftergutes aber, obſchon 
fie den Antprüchen des Abtes eine Ende machte, wurde von da an bis auf 
die neuefte Zeit zu einem auch jetzt noch nicht völlig geichwundenen Zank— 
apfel der Parteien, namentlich bezüglich des Erziehungsweſens. Weil 
nämlich Das Klofteraufhebungsgeieg einen Theil des kirchlichen Gutes zu 
Unterrichtsanftalten für die Katholiken „oder ald Antheil derfelben an all 
gemeinen Anftalten“ bejtimmte, eine jolche allgemeine Anftalt aber aus 
Mangel an großem Sinne bei der Mehrheit der Behörden nicht zu Stande 
fam, fo wurde cine befondere kat holiſche höhere Kehranftalt (Gymnaſium) 
errichtet. Zur Leitung dieſer Anftalt aber und zur Verwaltung des „katho— 
liſchen Vermögens, * das man, Dem Gefege zuwider, nicht unter die katho— 
liihen Gemeinden vertbeilte, fondern aufbäufte, mußte nun eine befondere 
Behörde aufgeftellt werden, Die fi nach und nach zu Dem mächtigen 
„gatboliichen Arminiftrationsratbe* entwidelte. Die fpäteren Perioden 
werden zeigen, wie der Beftg eines folchen Vermögens in den Händen einer 
obmebin die Mehrheit der Bevölferung bildenden „Religionspartei * auf die 
politiichen Kämpfe des Kantons einwirfte ®). 

Died waren die wichtigften Momente in der an Greigniffen arnıen 
Geſchichte Der Kantone während der Mediationsperiode. Was nun Die 
allgemeine Geſchichte der Schweiz in dieſem Zeitraume betrifft, 
io beftand fte Leider, wie nach dem Vorangegangenen übrigens nicht anders 
möglich war, lediglich aus einer ununterbrochenen Neihe von Beweijen 
ihrer Abhängigkeit von dem Seſoſtris und Alerander jener Zeit 10). — 

Nachdem die Schweiz auf eine Weife organifirt worden war, Die für 
Frankreich feine Gefahr mehr enthielt, beftand auch fein Grund mehr, ihr 
zu Gunften jener Macht noch ferner ein angreifendes Vorgehen zuzumutben. 
Tie Gnade des Mediator fand es Daher am Platze, Das unjerm Lande 
laſtige Schug= und Trugbündnig (oben S. 79) in ein bloßes Schugbünd- 
nig nach Dem Mufter der in früheren Zeiten von den Schweizern mit den 
ftanzöſiſchen Königen abgejchloffenen zu verwandeln. Der ewige Friede 
son 1516 (Bd. I. ©. 38) wurde dem neuen Vertrage (der fünfzig Jahre 
tauern follte) zu Grunde gelegt und am nämlichen Tage auch eine Militäre —* 
fapitulation nach altem Style zwifchen beiden Staaten geichloffen, Nach > 


. Dei. 


9) M. Geſch. d. Kant. Et. Gallen, ©. 141 ff. 
10) Franz. pol. Aften im Kant.-Arch. Et. Gallen. 
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der letztern nahm Frankreich vier jchweizerifche Regimenter, jedes von vier— 
tauſend Mann, die durch freie Werbung aufgebracht wurden, in ſeine 
Dienfte und erhielt, gemäß dem Schutzbündniſſe, im Kriegsfalle das Recht, 
noch weitere achttaufend Mann anzuwerben. Das Bündniß wurde indefien, 
wie man fich wigig ausdrücdte, im wahrften Sinne des Wortes verfalgen, 
indem die Schweiz fich verpflichten mußte, jährlich zweihunderttaufend 
Gentner franzöſiſches Salz zu faufen, während ſie das deutjche wohlfeiler 
haben fonnte. Jeder Angehörige ded einen Staates jollte übrigens im 
Gebiete des andern den dortigen Bürgern gleich gehalten werden !1), 

Diefe beiden Verträge begründeten indeflen keineswegs eine größere 
Unabhängigkeit der Schweiz von Frankreich. Die Akten jener Zeit Laffen 
ung vielmehr die traurige Wahrheit erfennen, daß der franzöſiſche Geſandte 
fich auf die ſchamloſeſte Weiſe in alle inneren Angelegenheiten mengte und 
in der That mehr das Haupt der Schweiz war, als der blos zum Scheine 
diefe Stellung einnehmende Landammann. In diefer jouveränen Erhaben- 
heit ded großen Staated gegenüber dem Eleinen fand e8 denn erfterer auch 
nicht nöthig, die Schulden, welche feine Heere in der Schweiz aufgehäuft, 
zu bezahlen, fondern zog e8 vor, beinahe zwei Millionen unbezaplt zu laffen, 
— gleichwie er, dem Wortlaute der Mediationsakte zuwider, erft ein Jahr 
nad Einführung derfelben, ftatt unmittelbar nach dem Amtsantritte der 
neuen Behörden, feine Truppen völlig aus der Schweiz zurüdzog. Die 
Botjchafter der und bevormundenden Macht zogen wie Fürſten ein und 
liegen fich für ihr „ Wohlwollen“ von den armen Schweigern mit Gold 
und Diamanten honoriren, Vielleicht um dem frangöfifchen Einflufje ent 
gegen zu arbeiten, vielleicht aber auch nur, weil die revolutionäre Form, 
welche die Schweiz fünf Jahre lang angenommen, jegt gefchwunden war, 
fieß jich endlich auch Defterreich wieder diplomatiſch bei ihr vertreten, 
war aber zugleich jo unflug, durch willfürliche Beſitznahme des fchaffe 
baufen’schen Dorfes Ramſen, dur Inanfpruchnahme veralteter Rechte 
in Raͤtien, Thurgau und Kiburg und durch Sequeftration (, Infameration“) 
der in feinen fchwäbiichen Landen liegenden Güter fchweizeriicher Gemein- 
den, Klöfter und anderer Korporationen wieder alle Sympathien der 
Schweizer von fich zu ftoßen. Bonaparte drohte, und Ramſen mußte 
wieder herausgegeben werden ; das Inkamerationsgeſchäft aber, in welchen 
die Schweiz Gegenmaßregeln ergriff, fchleppte fich zäh noch Durch viele 
Jahre hin. 

Die Erhebung Napoleons zum Kaifer führte in feinen Beziehungen 
zur Schweiz feinerlei Veränderung herbei. Die Errichtung eines Thrones 
zu Gunften eines Emporkömmlings wurde indeſſen von denjelben PBatriziern 
beglückwünſcht und mit Schmeicheleien begrüßt, welche in ihrem Innern 


14) Urk. 3. Repert. der eidg. Abfch. v. 1803—1813, ©. 101 ff., 489 ff. 
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den „Ufurpator* haßten und mit den Bourbonen ſympathiſirten. Eine 
Gelandtichaft von jieben Mitgliedern (das erfte war Affry) begab fich zur 
Krönung nach Paris. Die Eatholifchen Mitglieder derſelben ftellten fich 
auch dem Papfte vor, der bei jener Gelegenheit eine jo demüthigende Rolle 
iielte. Und ald bald darauf der neue Imperator nach Italien ging, um 
ver gallifchetrandalpinischen Krone auch Die cisalpinifche (eiferne) in Mais 
Imd beizugefellen, Tiefen ihn Die Schweizer nochmals gehorfamft auf feiner 
Lurhreife in Chamberyh beglüdwünfchen. 

AS fi Die neue Coalition der Mächte gegen Frankreich bildete, hatte 
te Schweiz wenigftens dad Glück, dem aus derjelben entftehenden Kriege 
richt mehr als Schauplag zu dienen. Sie erklärte fich auf Napoleons An- 
"gung neutral, meldete dies durch einen befondern Gejandten nach Oeſter- 1805. 
rich, deſſen Truppen ſich an ihrer Oftgrenze drohend jammelten, hatte aber 
u der andern Seite den Muth, ftatt des von Napoleon empfohlenen Affry 
ven Berner Wattenwil zum Oberbefehlähaber der die Neutralität jchügen- 
in Streitfräfte zu ernennen. Affry war aber jo uneigennüßig, daß er 
ih an die Spige einer Gefandtfchaft ftellen ließ, die bei Franfreich die 
Anerkennung der fchweizerifchen Neutralität betreiben jollte, in Straßburg 
der den Kaiſer Napoleon über das Benehmen der unbotmäßigen Tagſatzung 
rithend fand. 

Die glanzvollen Siege ded Helden von Aufterlig führten indeſſen bald 
km Srieden von Preßburg herbei, welcher die Unabhängigkeit der 
Schweiz anerfannte und fe gänzlich von Oeſterreich fchied, indem er ihr 
Aabbarland im Often, Tirol mit Vorarlberg, an das Branfreich ergebene 
baiern verichenfte. 

Nachdem Durch Napoleons Herrfcherwort Die cisalpinifche und bata= 
übe Republik zu Königreichen feines Hauſes geworden, vie ligurifche gar 
in Äranfreich ſelbſt aufgegangen war, ftand die Schweiz als einziger nicht 
nonarchiſcher Staat Europa's da und bangte mit Grund für ihre Zufunft, 
mentlihh Da mit des Imperatord Macht und Ruhm auch feine Herrich- 
ier der Schweiz gegenüber zunahm. Im Weiten und Süden war ſie 
on Sranfreich und defien Anhang, dem Königreiche Italien, im Often 
m Norden von den vor dem Mächtigen Eriechenden Rheinbundsfürften, 
er zu Großherzogen und Königen erhoben, umgeben, und zugleich er- 
sich das einft auch von unjerm Lande ald Obergewalt geachtete Deutjche 
Ki nach taufendjährigem Beſtande, indem fein ſechszigſter Kaifer feit 
Karl dem Großen, Franz II., die bedeutungslos gewordene Krone nieder 1806. 
te, nachdem er vorher die öfterreichijche zur fatlerlichen erhoben batte. 

Zugleich verſchwand wieder ein neuer Theil der ehemaligen Schweiz, 
Hi dem Bisthum Basel, Genf und Wallis, in den unerjättlichen Griffen 
ankreichs. Es war Neuenburg, welches Preußen damals gerne der 
wer abgetreten Hätte, deſſen Annahme dieſe aber nicht wagte. Napoleon 
Mbte Daraus ein Vaſallenfürſtenthum für den Marſchall Berthier. 


u II 


Bevor die Befignahme deffelben durch Die frangöftichen Truppen erfolgte, 
und jogar noch während dieſes Greigniffes beeilten fich noch eine Meng 
fehweizerifcher Handelshäufer, englifche und einheimiiche Waaren nad 
Neuenburg zu jenden. Napoleon hatte nämlich ſeit dem legten Frieden, 
um feinen Dauptfeind, England, zu Schwächen und zu demüthigen, die 
berüchtigte Gontinentalfperre angeordnet, zufolge welcher die Ein: 
fuhr aller englifchen Produfte nad) Branfreich und den von ihm abhängigen 
Laͤndern als Verbrechen verfolgt und die Waaren mit Befchlag belegt wur: 
den. Als nun die frangöftfche Regierung jene Einfuhr nadı Neuenburg 
entdeckte, zog fie von dem Inhalte derjelben ein, was ihr noch zu erreichen 
möglich war. Der damalige Landammann, Merian von Bafel, war in- 
deffen noch jo wenig auf Die Kriecherei vor dem Diktator dreſſirt, Daß er es 
wagte, fich bei dem Neuenburg bejegenden General Dudimot gegen die 
vorgenommene Maßregel zu bejchweren. Der fchweizerifche Gefchäftsträger 
in Paris, Maillardoz aus Freiburg, rieth aber jo Dringend Unterer 
fung unter den allmächtigen Willen, und Napoleon donnerte fo gewaltig 
über den „Schleihbandel, * deffen ſich Schweizer fchuldig gemacht, daß es 
Merian geratben fand, zum Kreuze zu Friechen und die Tayfagung mit ſer— 
piler Eile die Kontinentaliperre auch für Die Schweiz zum Gejege machte 
und dieje Anordnung Jahr für Jahr beftätigte, fo lange der neue Gäfar die 
Geſchicke der Schweiz in feinen Händen hatte 12). Im gleicher Weife beeilte 
jich Die Regierung von Teffin fnechtifch, Die dem Vicefönige von Italien 
mißbeliebigen Blätter zu unterdrüdfen und Berfonen zu beftrafen , welche 
der nämlichen Vafallenregierung unbequem waren, Die Selbjtändigfeit 
der Schweiz drohte am Ende völlig zufammenzuftürzen , wie gleichzeitig ein 
Theil des Roßberges ob den lachenden Gefilden von Goldau, weldt 
jeit dem verbängnißvollen 2. September 1806 ein fchauerlicher Trümmer: 
haufen find, der 584 Menfchen bedeckte. Die ganze Schweiz wetteiferte 
brüderlich in Linderung des Unglückes 13). 
Die Siegerlaufbahn Napoleons fchien eine endloje werden zu wollen. 
. Kaum batte ihm die Schweiz pflichtichuldigft nach dem Frieden zu Tilfit, 
der die bei Iena vollgogene Niederwerfung Preußens beendete, Glüd 
gewünfcht, fo mußte ſie wieder einmal fchmerzbewegt zufehen, wie ihre 
1808. Söhne auf Spaniens Hochebenen in zwei feindlichen Heeren fochten, Die 
Ginen, der mit dem dortigen Könige gejchloffenen Kapitulation getreu, für 
Abjolutismus und nationale Unabhängigfeit, Die Anderen, zu dem vom 
Sieger dem Lande aufgedrungenen Schattenfönige Iofeph Bonaparte über- 
11811.1 getreten, für Aufklärung und Sremdherrfchaft. Letztere zeichneten fich durd) 
Dir VBertheidigung Puebla's mit 300 gegen 15,000 Mann (Engländer) aus. 


180 


I 


12) Tagſ.-Abſch. 1806 $ 40 und ſpätere Jahrnänge, 
13) Näheres in der Drudichrift von Zay und im Gemälde des Kant. Schwiz. 


Als der Krieg zwifchen Sranfreich und Defterreich wieder ausbrach, 1809. 


mußte fich Die Schweiz den Durchzug der Franzoſen über die Rheinbrücke 
in Bafel gefallen laflen. Ohne eigentliche Veranlaffung wurde Reinhard 
som damals zum zweiten Male den Titel des Yandammanns führenden 
Affry an den Sieger gefandt, den er auf den Ruinen von Regensburg 
traf, im Begriff, DOefterreich in deſſen urfprüngliche Beftandtheile zu zer= 
trüummern 14). Er vernahm Zuficherungen der fchweizeriichen Neutralität, 
aber auch Die Zumutbung, die Infurgenten Tirols zu überwachen, ja 
jogar Die Ausjicht einer Bereinigung Diejes Yanded mit der Schweiz, welches 
SejchenE er jedoch eifrig zurückwies, ala für unſer Yand nicht paflend, da= 
gen die Ginverleibung von Konjtanz in Thurgau und eine Abrundung 
Schaffbaufens wünjchte. Die Worte des Siegesftolgen (der jeine zur Zeit 
ter Mediation erworbene Kenntniß der Schweiz jo jehr vergeflen hatte, daß 
a &t. Gallen für die Hauptftadt des Thurgaues hielt) waren indejfen 
böchſt verlegend der. „Fleinen und machtlofen” Schweiz gegenüber. Letztere 
bewachte ſorgſam ihre öftliche Grenze, ald das Volk Tirols für feine uns 
dankbare Dynastie fein Blut verfprigte und der tapfere Andreas Hofer 
ieine Öeldenfeele aushauchte. Die Aufftändischen waren nicht ohne Ver— 
findungen mit Graubünden; auf gehäfftge Denungiationen Talles- 
tands, Des nunmehrigen Vertreters Branfreichs in der Schweiz, wurde 
das Kloſter St. Luzius in Chur wegen Dort gefundener Pulverfäſſer bes 
gt und Der dortige Biſchof nach Solorhurn eingegrenzt. Die in die räti— 
ben Thäler geflohenen Tiroler entfamen Dagegen glücklich. Nach beens 
digtem Kriege marjchirten Sranzofen ohne Anfrage Durch den Norden der 
Schweiz und gaben auch feine Genugthuung dafür, 

Die Folgen des Wiener Friedens verwandelten die Kriegsfadel zwi— 
iben den beiden Reichen der Mitte Europa's in eine Hochzeitfackel, der die 
treue Joſephine zum jchmachvollen Opfer fiel. Während der dadurch in 
die Familie der älteften regierenden Zürftenfamilie Europa's tretende Empore 
fommling feierlich den Titel eines „Medintors der Schweiz“ feinen übrigen 
kifügte, Dabei aber ſtets Drohungen fallen ließ, unter gewiſſen Voraus— 
gungen unjer Yand jeinem Reiche einzuverleiben, machte er endlich Der 
Komödie einer unabhingigen Republif Wallis ein Ende und jehmiedete 
us gewejenen jchweizerijchen Gebietstheilen bereits ein drittes Departement, 
das des Simplon. 

Während all’ diefer Fortfchritte des Groberers war es nach und nach 
ter Schweiz immer unmöglicher geworden, die in der Militärfapitulation 
riprochenen 16,000 Mann für frangöfiichen Waffenruhm zufammenzus 
bringen. Die Refultate der Werbungen wurden von Jahr zu Jahr ae 
tinger, der Menfchen freffende franzöftfche Dienft immer unbeliebter, und 


14) Reinhard, S. 169 ff. 
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zwar gerade in den jonjt dem Reislaufen am meiften ergebenen Urfantonen. 
68 fam bis zu Drohungen Frankreichs, falls defien „freie Werbung “ nicht 
die gewünfchten Grgebniffe lieferte. Umſonſt zerbrachen jich die dienſtbefliſ— 
jenen Behörden die Köpfe, wie Diefem Webelftande abzuhelfen jei. — Die 
beiden Kontrahenten waren genöthigt, Die Anzahl der verlangten Schlacht- 
opfer auf 12,000 herabzujegen. 

Inzwifchen hielt Napoleon feine Macht und feinen Einfluß auf Dem 
europäischen Beftland, England gegenüber, bereits für fo groß, daß er fein 
„Kontinentalſyſtem“ verichärfte und alle in der Schweiz befindlicdyen , nicht 
Schweizern gehörenden Koloniahwaaren — als fein perfünliche8 Eigen— 
thum (!) erklärend, die Vollziehung des neuen Tarifes auch von der Schweiz 
gebieteriich verlangte 3). Man fonnte nicht anders ald gehorchen ; aber 
der Handel der Schweiz wurde zu Grunde gerichtet, die beften Häufer droh— 
ten zu fallen und taufende von Familien unbemittelter Vabrifarbeiter darb— 
ten 16). Vorſtellungen, welche der Landammann über Dieje furchtbare 
Lage dem Kaifer machte, prallten von deffen eifigem Herzen wirfungslos 
ab, Man mußte froh fein, daß nicht, wie in Genf und Neuenburg , ganze 
Ballen Eoftbarer englifcher Waaren öffentlich verbrannt wurden 17). Da— 
gegen zog dieſe Angelegenheit einem Theile der Schweiz willfürliche fran= 
zöltiche Befegung zu. Unter dem Borwande, den englifchen Schleichhandel 
zu verhindern, rüdten Truppen des „Königreiches Italien, * ohne vorberige 
Anzeige, in den Kanton Teſſin, und in das Thal Mijor, und behan— 
delten Die teffinische Regierung wie eine Unterbehörde. Der Landamınann 
des Jahres, ed war Wartenwil, ſchrieb ernft an den Kaifer, Doch ohne 
eine Antwort zu erhalten. Gine Schredfensherrfchaft waltete in Der mili— 
tärifcher Rohheit überlieferten italienifchen Schwer. Die Taglagung bat 
um Zurücdziehung der Truppen, wies aber einen Borjchlag, Die ſchweizeriſche 
Grenze gegen Italien zu „berichtigen, * furz ab. Man benügte die Geſandt— 
jchaft, welche Die Schweiz zu dem glanzvollften Fefte des Kaiferreiches nach 
Paris jandte, zur Behandlung der teffinifchen Angelegenheit. Die Geburt 
des „ Königs von Rom,” Des geträumten Thronerben, war audy in Der 
Echweiz mit Kanonendonner und Tedeumd, in den offiziellen Anzeigen an 
die Kantone fogar mit Lebehochrufen gefeiert worden. Als Bafall Des 
Mächtigen, der die ſchönſte Stunde feiner Laufbahn feierte, mußte daher 
auch unfer Land eine Geſandtſchaft an ihn abordnen. Das erfte Mitglied 
derfelben, Reinhard, wurde zugleich mit diplomatischen Aufträgen aus— 
geftattet. Als Gratulanten empfing man die Gefandten höflich und gaft- 
frei, als Diplomaten aber falt und hochfahrend. ntrüftet urtheilte Der 


415) Repert. der Abſch. 1803—1813 ©. 224, 
16) Tagſ.-Abſch. 1811 $. 37. 
17) Monnard V. ©, 170. 
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Gewaltige Über den jungen Sidler von Zug, der ald Gejandter an der 
Tagſatzung jtch über die fremden Gingriffe in Teffin in eines freien Schweis 
zers würdiger Sprache geäußert hatte. Der vor Hochmuth beinahe Plagende 
drohte Der fleinen Schweiz mit Krieg, falld fie ſolchen haben wolle, er— 
innerte überflüffiger Weije an feine Macht, fie feinem Reiche zu anneriren 
und erklärte den Gotthard als die wahre Grenze der Schweiz. Reinhard, 
der jeinen Mitgefandten Müller- Friedberg zur Null herabzudrüden 
juchte, deſſen Bemühungen für die Breiheit Teſſins und des Handels gar 
nicht unterftüßte, und endlich feine Heimkehr erzwang, um die Lorbeeren 
ver Sendung allein zu pflücken, richtete troß fiebenmonatlichen Aufent— 
baltes in Paris nichts aus 18). — Die Bejegung Teſſins, Die Niedertretung 
des Handeld und der Induftrie dauerten fort. Vergeblich bat die Tags 
agung bewegten Herzend um Freiheit des Handels, wenigftens mit jchweis 
rischen Waaren nach Branfreih. Der Schugzöllner auf dem Throne 
blieb taub und kalt. Dagegen verlangte er in feinem Interejie Polizei— 
maßregeln von der Schweiz, eine über die andere. Gin Graubündner, 
Schenardi, wurde ded Ginverftändniffes mit den Tirolern angeklagt, 
des Landes verwielen und im Winter über den Bernhardin gebracht, wo 
der ſchwache Greis im Schneefturme fein Leben verlor. Den des gleichen 
Vergehens bejchuldigten Yandammann Zellweger von Trogen fuchte Der 
tanzöſiſche Geſandte (der intriguante Talleyrand) von der Wahl in die 
Tagſatzung auszufchliegen. Ein Mal gelang e8 ihm, nachher aber erwachte 
doch wieder der jchweizerifche Trog. So erniedrigend Die Lage der Schweiz 
unter der Derrichaft der Mediationdafte war, fo muß Doch anerfannt wer— 
den, daß fie unter allen von Napoleon an jein Schickſal gefetteten Kindern 
das allergeringfte Maß von Knechtesdemuth an den Tag legte. So erlaubte 
fe ſich z. B. au, als der Gewaltige von ihr Unterdrückung eines neuen 
Aufftandes in Tirol verlangte, durch Zögerung dem unangenehmen Aufz 1812. 
trage zu entgehen. 

Das Höchfte Stadium des Kaiferwahnfinns war gefommen, ald Na— 
roleon, gleichſam um das Schickjal herauszufordern, auf dem Zenith feines 
Ruhmes den fnabenhaftsmuthwilligen Plan faßte, gleich den übrigen Mäch- 
ten des europäiichen Beftlandes auch Rußland, das feinem Kontinentals 
jsiteme fich nicht beugen wollte, als weitern Vafallen an feinen Wagen zu 
ihmieden. Er bedachte nicht, daß die Steppen Rußlands weiter und der 
Schnee dort tiefer ift, al8 auf den Champs-Elyſées in Paris. Die fran— 
ziſiſchen Schweizerregimenter bildeten zwar nur einen fleinen Theil der 
bilden Million, die der große Schlächter auf die eiftge Schlachtbanf Sar— 
matiens jchleppte; aber fie fochten, namentlich bei BPologf, mit einer 


18) Reinhard, S. 200 ff. Geheime Korreip. v. Müller-Friedberg im Kant.s 
Arch. Et. Gallen. 
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Tapferkeit, die an die glanzvollſten (wern auch wenig vaterländiſchen) 
Großthaten der Söldner des fechögchnten und jiebenzehuten Jahrhunderts 
erinnerte, Oft deckten fie mit namenlojen Opfern den Rüdzug der Fran: 
zofen, deren Generale fie an die gefährlichiten Stellen ald Kanonenfutter 
binpflanzten ; fie verloren in Rußland fechötaufend Mann! Nach den 
Kriege betrug die Stärfe der Fapitulationsmäßigen Zwölftaufend noch 2400! 
Um fie wieder zu vervollftändigen,, machte man die Anwerbung zur Strafe 
für Vergehen gegen die Sittlicyfeit! Und ald auch dies nicht Half, 
verwandelte man Die feierlich bejiegelte „freie Anwerbung * in eine — 
Ausloofung, — wie auch die in Sranfreich wohnenden Schweizer der dor— 
tigen Gonfeription unterworfen waren. Das Volk knirſchte über die 


Brandichagung feiner Söhne, und die Entfernung jo vieler arbeitenden 


1813, 
1. Ian. 


Hände führte unbefchreibliches Elend herbei. 

Reinhard aber durfte, beim Antritte feiner zweiten Landammann— 
jchaft, Die Schweiz „glücfliches Vaterland * nennen! 

Als der Mächtigfte feiner Zeit war Napoleon in Rußland eingezogen, 
— als von jeiner Höhe herabftürzender Klüchtling verließ er das Falte 
Grab der „großen Armee.” Noch immer aber hielten die italienijchen 
Truppen Napoleons Tefjin befeßt, noch immer wurde die Kontinentaliperre 
mit gräßlicher Genauigkeit gehandhabt, und der dem Stürzenden nod) 
immer knechtiſch ergebene Landammann Neinhard unterjtügte nicht nur 
dDiejes Syſtem nach Kräften, jondern vereitelte auch die Ausführung des 
patriotifchen Planes, den der Berner Schultheiß Friedrich von Müli— 
nen gefaßt hatte, Ddesjenigen einer unabhängigen jchweizeriichen National 
bewaffnung. So verfäumte Die Schweiz, zu rechter Zeit als adıtuny- 
gebietende Macht Dazuftehen, als die Völfer des Nordens aufitanden, als 
Preußen zu Rußland übertrat, das Banner der deutjchen Unabhängige 
feit erhob, und der Uſurpator von Stufe zu Stufe herabſank. Selbſt 
jein Schwiegervater, der Kaiſer von Defterreich, gejellte fich nun 
jeinen Beinden bei. Nach und nach fielen auch die Rheinbunds— 
ftaaten von ihrem Protektor ab und traten der Sache Deutjchland? 
bei. Eine Forderung von fiebentaufend Mann war der legte Befehl des 
Mediator an die Schweiz. Schon zuverfichtlicher werdend, wies ber 
Landammann denjelben als ungefeglich rund ab. Als endlich das Glid 
des Diftatord auf den denfwürdigen Beldern vor Yeipzig, in jenen 
weltgefchichtlichen Dftobertagen zuſammengeſchlagen wurde, hörte aud 
thatjächlich alle Abhängigkeit der Schweiz son ihm auf, und ihr Volk 
athmete freier, obichon es einer für feine Einheit höchſt gefährlichen anar- 
chijchen Uebergangsperiode entgegen ging. — 
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$. 3. Die Kulturzuſtände im Beginne des neunzehnten 
Iahrhunderts. 


Den Uebergang vom achtzehnten zum neunzehnten Jahrhundert hat 
die Schweiz im Kriegsgetümmel und im Lärm der Parteikämpfe durchge: 
macht. Sie fand ſich nach dem durch die Mediation berbeigeführten innern 
Frieden gleichjam in eine neue Welt verjegt, Die von derjenigen vor 1798 
grell abftach. Sie erwachte wie aus einem wüften Traume und mußte Doch 
beim Anblicfe der veränderten Verhältniffe fogleich finden, daß der Traum 
Wahrheit geweien. Es gab feine alten Bundesbriefe, Fein Stanserver- 
kommniß, feine „zugewandten Orte,“ feine „Untertbanenländer,* feine 
„regimentsfühigen Geichlechter, * Feine Landvögte, Feine Syndifate, feine 
Zagiagungen in Baden oder Frauenfeld, feine katholiſchen und proteftan- 
tiichen Konferenzen, feinen Fürſtabt von St. Gallen und Fürftbiichof von 
Baſel, keinen Ambafjadorenhof in Solothurn mehr. Statt alles Defien 
zab es nun eine Eidgenofjenjchaft von neunzehn Kantonen mit einem ein— 
tigen Bundesbriefe, in welchen alle Verfaſſungen eingefchachtelt waren, 
den ein Serricher von Sranfreich gegeben, der fein Bourbon war. Es gab 
eine Tagjagung ohne Bruchtheile, ſechs Vororte, einen Landammann der 
Schweiz, der, eine Art von Dalaistama oder Mifado, zum Scheine die 
Oberleitung führte, die thatlächlich in der Hand des, Sohnes des Himmels * 
oder Des Taikun's in den Zuilerien lag. 

Die helvetiſche Republif war ein viel zu rafcher und nur dem 
Antriebe franzöſiſcher Kopflofigfeit möglicher Schritt aus der alten feudalen 
Gidgenofjenichaft in eine neue Öeftaltung der Schweiz geweien. Die 
Mediation war ein Verſuch, Die Durch dieſen alu rajchen Schritt 
in das Volk gepflanzten unreifen Ideen mit Den überreifen (beziehungsweiſe 
faul gewordenen) Anjichten der Zeit vor 1798 zu vermitteln, Und als 
ſolcher Verſuch, abgejeben von der Damit verbundenen Unjelbjtändigfeit 
gegen Außen, erfüllte fie ganz ihren Zweck. Sie war, wie alle Vermittes 
lungsserjuche zwiſchen Ertremen, wie alle Verjuche, Die blos vermitteln, 
aber nichts Neues, Großes, Geniales ichaffen wollen, lahm, charafterlos 
und unjchädlich, aber auch der Rube und dem Frieden günftig. Sie gab 
war Dem Volke feine Rechte und muchte Die gropen Kantone jo unbedeus 
tend wie die Fleinen; denn die zwei Stimmen, die ſie den ſechs größten gab, 
waren doch faum der Nede werth. Den Ausfchlag gab doch, trog aller 
Tagſatzungsbeſchlüſſe, der Mediator. Entzog alio die Mediation dem 
Volke die Rechte, die ihm die erfte helvetiſche Verfaſſung verliehen, jo gab 
te ihm dafür hinlängliche Gewähr gegen alle Staatsſtreiche, Deren mebrere 
in der helvetiſchen Beriode die Volksrechte wieder mit Fügen getreten hatten! 
Sie war übrigens fein jelbftändiger Gedanke des Medintors, der überhaupt 
nirgends, To jehr ihm Dies auch vorgejchmeichelt worden, jchöpferifch aufs 

Henne, Schweizergeſchichte. IN. 1? 
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getreten ift, fondern in allen feinen Organifationen lediglich altgriechifche 
und römifche Ideen willfürlich auf vorhandene Strünfe gebrochener Zus 
ftände aufgepfropft hat. Was die Mediation und brachte, dad wäre im 
Jahre 1798, wenn die Franzoſen unfer Land in Ruhe gelaffen hätten, aus 
den Freiheitserflärungen, welche die Regierungen ihren Unterthanen gaben, 
von felbft emporgewachfen ; Die Tagfagung zu Schwiz war im Jahre 1802, 
unter der Leitung Alois Redings im Begriffe, ein Werk zu fchaffen, das 
alle Vorzüge der Mediation, ohne ihre Nachtheile, in fich vereinigte, und 
Napoleon beeilte fich Darum jo jehr, feinen Rapp zu jenden, um das, was 
die Schweizer allein fchaffen wollten, auf feinen Namen herauszugeben, 
der große Plagiator! 

Mit der Mediation trat die ertreme Einheit der helvetifchen Periode, 
wenn auch nicht in Die ertreme Zerfplitterung der früheren Zeit, Doch in 
eine jolche, Die jeden Schein von Einheit vermeiden zu wollen fchien. Alle 
Verwaltungszweige, mit einziger Ausnahme des Militärweiend in Kriegs 
fällen und des Zollwefens gegen das Ausland, waren wieder Sache Der 
Kantone geworden, und Diefe betrachteten fich immer mehr als befondere 
Staaten, Wollten Einfichtige verbefferte Einrichtungen, namentlich in 
Sachen der Juſtiz und Polizei, allgemeiner machen, fo gab es hiezu nur 
den Weg der „Konfordate,* d. h. der Uebereinfünfte zwiſchen meh— 
reren Kantonen, welche Die betreffenden Grundfäge als Geſetz aner— 
fannten. 

In feiner Beziehung hat fich diefer Mangel an Einheit fo bitter ge— 
rächt, wie in den Bürgerrechten. Die hefvetiiche Republif hatte nur 
ein jehweizeriiched Bürgerrecht gekannt, und dies ift eine ihrer fchönften 
Grrungenfchaften; aber Die Kriege und Parteifämpfe, welche ihre Furze 
Eriftenz erfüllten, Tießen natürlich den edeln Gedanken nicht fefte Wurzel 
faffen. Vor der Revolution Hatten die Kantone und zugewandten Orte 
oft Angehörige wegen Wechſels der Konfeſſion oder aus anderen Gründen 
des Bürgerrechtes verluftig erklärt. Daraus entftand eine Klaffe Heimat- 
loſer, an welche in ber helvetifchen Zeit Niemand gedacht zu haben 
jcheint ; denn nach der Einführung der Mediation waren diefe Unglüdlichen 
noch immer heimatlos. Und von da an vermehrten fich dieſe fchweizerifchen 
Parias in's Grauenhafte, Wegen der Religion zwar Eonnte died nicht 
mehr gefchehen:: denn die Kantone vereinigten fich zu dem Grundfage, Daß 

1810. der Mebertritt von einer chriftlichen Konfeffton zur andern nirgends mit 
dem DVerlufte des Bürgerrechtes beftraft werden fünne, Nur Schwiz, 
Unterwalden und Appenzell weigerten fich bartnädig, dieſer For— 
derung der Humanität nachzugeben (während doch Uri dies gethan hatte) 1). 
Dafür aber gab e8 bald andere Quellen der Heimatlofigfeit. Der Kanton 


4) Repert. d. Abich. 1803—1813, S. 178, 182 ff. 
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Bern, deſſen wahre Stellung, verinöge feiner Größe und glorreichen Ges - 
ihichte, geweſen wäre, an der Spige der Givilifation und Menfchlichkeit 
zu ſtehen, erließ eine ganz in mittelalterlichem Geifte gehaltene „AUrmene 1807. 
ordnung,” welche „Liederlichen und verfchwenderifchen Lebenswandel“ mit 
dem Verluſte des Bürgerrechtes beftrafte. Auf Anregung Zürich hielt 
de Tagſatzung zwar Bern zur Abänderung jener abjcheulichen Beftimmung 
an, gelangte jedoch erſt nach jechd Jahren, am Schlufie der Mediationd- 
periode, zum Ziele. Indeſſen hatten Anregungen von anderer Seite die 
Taglagung nicht vermocht, gegen das Ueberhandnehmen der Heimatlofigfeit 
überhaupt einzufchreiten. So faın es, Daß Perſonen, welche in ihrer Hei— 
mat wegen Armuth die Bewilligung zur Verehelichung nicht erlangen fonn= 
ten, nach Ron pilgerten, jich dort zufammen geben ließen und dann nach 
ihrer Rückkehr — heimatlos wurden und? — Seimatlofe zeugten. Aus— 
lindiiche Abenteurer, Die fich in Die jchweizerifchen Fremdenregimenter 
hatten anwerben laffen und darob das Bürgerrecht ihrer wahren Heimat 
serloren, wurden fo jchweizerische Heimatloſe. Blüchtige Verbrecher, arbeit- 
bene Gejellen, Vagabunden aller Art Tieferten weitere Beiträge zu der 
unglücklichen Menjchenklaffe. Die Unfeligen irrten ald Korbflechter, Keſſel— 
licker, Hauſirer, Bettler, von Kanton zu Kanton, durch Landjäger von 
anem in den andern gehetzt und gejagt, zerlumpt, hungrig, krank und 
dlend, ohne Obdach und Lager, Das war ein Fluch des wiederhergejtell 
ten Föderalismus! Und doch fehlte es auch diefer Tragödie nicht an Humor. 
das Volk der Bagabunden feierte fchon vor der Entftehung der eigentlichen 
Scimatlofigfeit in der fleinen Republif Gerjau am Vierwaldftätterfee an 
ir dortigen Kirchweibe die fogenannte Fecker- (d. b. „Bettler-) Kilbe, * 
und dieſes Stück altichweizerifchen „tollen Lebens * dauerte auch fort, nach— 
tem Gerfau zum Kanton Schwiz gefchlagen worden. Sie feierten Died 
Felt drei Tage lang, und zwar ohne ihrem fonftigen Sange nach fremdem 
Gigenthun zu fröhnen. Mit Kind und Kegel famen fie aus allen Welt- 
zegenden her an jenem anmuthigen Gelände zufammen, logirten in Scheu— 
nen und Ställen, fochten im Freien, fammelten milde Gaben ein, fütterten 
und zechten, tanzten und jubelten. Die Ariftofratie, welche jelbjt unter 
tiefem Völklein nicht fehlte, benügte den Anlaß, ihre Landtage zu halten 
und einen „Ball“ zu seranftalten, von dem der gemeinere Pöbel ausge— 
ihloffen war. — 

So unvolfsthümlich die helvetiſche Republik gewefen, fo hatte fie Doch 
ale ihre Feite, Die Wahltage, den Bürgereid u, ſ. w,, vor das Volk ge— 
bracht, und „Bürger“ und „Bürgerinnen Hatten jich im Schatten der 
Freiheitsbäume und flatternder Tricoloren gemeinfam erluftigt. Unter der 
Moiationsverfaffung traten die politifchen Befte wieder in die Mauern der 
Rarhhäufer, in den eingeweihten Schoo8 der Behörden zurüd. Die mili- 
türiihen Blauen Röcke, die Schärpen, Bederbüfche, Hufarenjtiefel und 
Schleppſäbel der Beamten wurden wieder durch das ariftofratifche Schwarze 
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Kleid, die weiße Krauje und Halsbinde, die feidenen Strümpfe, Die 
Schnallenſchuhe und den nobeln Degen erfeßt. Gegen die jeden religisfen 
Beigeſchmack ängſtlich ferne haltenden Feftlichkeiten der helvetiſchen Repu— 
blik fontraftirte ferner die Anordnung eines jährlichen „eidgenöſſiſchen 
Bettages,“ womit die Tagſatzung der Mediationsperiode ihre Wirkſamkeit 
begann. Gin Wappen kefaß die Schweiz nicht; das eidgenöffiiche Siegel 
zeigte einen alten Schweizer mit einer Sellebarde, der fich auf einen Schild 
mit der Injchrift „XIX Kantone” ſtützte. Die alten Kantone hatten ihre 
alten Wappen wieder angenommen, die neuen fich nach ihrer Bhantajte 
neue gejchaffen. 

Die Eröffnung der Tagſatzung fand, unter dem Gepränge mittel- 
alterlich gefleideter Harnifcbmänner und der in den Kantonalfarben bunt 
prangenden Weibel, in der geichlofienen Hauptkirche des jedesmaligen Bun— 
desfiges ftatt, und der Landammann der Schweiz, von den fremden Gefandten 
in ihren bligenden Orden und Goldtreſſen umgeben (ſelbſt der päpftliche 
Nuntius im Kardinalhute war zugegen, und zwar, wenn Died Die Reihe 
traf, ohne Scheu auch in einer proteftantijchen Kirche), hielt eine Die Partei— 
anfichten verfühnende, von Dank gegen den Mediator überfliegende Rede. 
— Und wechjelte am Neujahr der Vorort, jo übergab der abtretende Land— 
ammann, von einer berittenen Göforte begleitet und von paradirendem 
Militär umgeben, in einem ungefähr die Mitte zwifchen den beiden Vor— 
orten bildenden Städtchen oder Dorfe jeinem Nachfolger die Kanzlei und 
das Archiv Der Bundesleitung. Auch bier durften Die fremden Gefandten, 
namentlich der franzöftiche, nicht fehlen. Der neue Landammann wurde 
dann, in jeiner Vaterſtadt einziehend,, Die er während feiner Amtsführung 
nicht verlaffen Durfte, vom Volke jubelnd empfangen 2). Da legteres bei 
folchen Anläffen wohl zufehen durfte, aber nicht Theil zu nehmen Hatte, 
ſchieden fich die Fefte der Behörden und des Volkes immer mebr aus. So 
ald man am Neujahrötage 1808 Das fünfhundertjührige Jubelfeft der ſchwei— 
zeriichen Freiheit zu feiern den Muth hatte. Das Volk feierte für ich, 
die Tagſatzung bei ihrer ein halbes Jahr ſpäter eintreffenden Zufammen= 


2) Die „Landammänner der Schweiz“ waren: 

03. Ludwig v. Affıy, von Freiburg 
1804. Rud. v. Wattenwil, von Bern. 
1805. Peter Glug, von Solothurn. 
1806. Andreas Merian, von Baſel. 
1807. Hans v. Reinbard, von Zürich. 
1808. Bincenz Rüttimanı, von Luzern. 
1809. Ludw. v. Affry, von Freiburg. 
1810. Rud. v. Mattenwil, von Bern 
1811. Heinrich Grimm, von Solothurn. 
1812. Peter Burkhardt, von Baiel. 
1813. Hans v. Reinhard, von Zürich. 
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kunft ebenfalls für ſich. Dieſe Zeriplitterung fiel denn Doch den Herren 
son Pern auf, denen daran gelegen fein mußte, ſich bei ihrem Wolfe beliebt 
zu machen, einem Volfe, dem nach den vorangegangenen Ereigniſſen nicht 
mebr zugemuthet werden fonnte, fich dem Patriziate aus „angeftammter 
Anbänglichfeit * unterzuordnen. Sie veranftalteren daher zur Reiter jenes 
Yubiläums ein Hirtenfeft in dem reizgenden Oberländer-Thalwinkel bei der 
Ruine son Ufpunnen. Feuer auf den Bergen fündeten das bevorftehende 
Feit an, welchem die Sonne durch mehrtigige Regenwolfen freundlich zus 
fücbelte. Gin impofanter Zug mit al'en Schweizern (das ES chlachtichwert 
Berchtbolds V. von Zäringen voran), ſchönen Oberländermädchen in der 
Yandestracht und den verfchiedenen Kämpfern (Alpbornblafern, Ringern, 
Steinftoßern, Wettrennern, Sängern, Sängerinnen und Schüßen) bewegte 
fh nach dem Feftplage 3). In einem im Angefichte der eiftgen „Jungfrau * 
errichteten Circus wiederballten die Berge vom Jubelgefang, hielt der Ober- 
antmann son Interlaken eine ergreifende patriotifche Keftrede und maßen 
die Hirten des Oberlandes ihre Kräfte in den ihnen von Jugend auf ver— 
trauten Eörperlichen Uebungen , ertönten die melodiichen, Das Heimweh des 
Schweizer& erregenden Alphornflänge, die alten Kuhreihen und die neueren 
Yieder der Bolfsdialeftdichter des Emmenthales und Entlebuches. Das 
humoriftiiche Spiel des Gierwerfens beichloß die Feier, und Preiſe krönten 
tie glüflichen Sieger. Zuletzt lagerten fich die zahlreichen Feftgäfte male— 
rich im grünen Grunde zu Speife, Tranf und Unterhaltung, und begeifterte 
saterländiiche Zoafte erflangen. Bis in die Nacht hinein wurde Dann ge= 
tanzt, und Die anweſenden „hohen“ Gäfte, Würften und Grafen, miichten 
ich unter Die Yandeöbewohner. ine Sllumination Interlafens erfüllte 
das herrliche „ Bodeli* mit feenhaftem Glanze. 

Der gedrudten Beichreibung des Feftes vergaß man indeflen nicht, 
eine lange Lifte der dasſelbe befuchenden vornehmen Serrithaften (unter 
welchen wir Den Kronprinzen, nachberigen König Ludwig I. son Baiern 
und Madame Stael bemerfen) und die Erinnerung beizufügen, daß das 
Feſt fünfzehnhundert Louisd'ors in das Oberland gebracht und dasſelbe 
einigermaßen für Die (von der Kontinentaliperre herbeigeführte) Stodfung 
des — Käſehandels entichäidigt babe. 

Das Feft war ein Tprechendes Zeichen der Zeit. Die politiichen Ver— 
bältnifte, namentlich die Abhängigfeit von Branfreich, waren fo troftlos, 
daß man fich mit einer völlig zur Schau getragenen Vorliebe in das Leben 
des Volkes, in die Naturichönheiten des Landes, in die Erinnerung an die 
alte Schweizergeichichte vertiefte, um darob die Gegenwart zu vergeflen, Die 
gerade mit ihrem innern Brieden dazu beitrug, im Schweizerbolfe eine 


3) Das Hirtenfeft zu Unfpunnen oder die Feier des 5. Jubiläums der ſchweiz. 
Fregheit; v. Sigm. Wagner. Bern 1808. 


1808, 
17. Aug. 
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Schägung der eigenen Kräfte und damit eine Vorbereitung auf jpätere 
MWiedereroberung der nationalen Selbftändigfeit hervorzurufen. Die Idylle 
verrietb auch bier ihre Verwandtichaft mit der Satyre. Wenn wir Die 
niedlich ausgeftatteten „helvetifchen Almanache“ jener Zeit, die feit den 
achtziger Jahren dr8 vorigen Jahrhunderts Durch Geßners Meifterhand in's 
Leben getreten, durchblättern, jo finden wir beinahe nichts, ald was obige 
vaterlindifche Richtung nähren Fonnte. Neben den Staatsfalendern Der 
„Gnädigen Herren, * ihrer Landvögte, der Offiziere in den fapitulirten 
Negimentern u. ſ. w. vor 1798 und denjenigen der „Bürger“ Senatoren, 
Vollziehungsräthe, Negierungsftatthalter u. f. w. ſeit jenem Jahre (Die 
jedoch nach den Staatöftreichen bezeichnender Weile wegblieben) ſtoßen 
wir auf Neijen durch die erhabenen Alpengegenden, hiftorifche Ausfüh- 
rungen, jeit Anbruch des neuen Jahrhunderts aber befonders auf recht nett 
illuftrirte Auffäge mit Anfichten jchweizerifcher Städte, Landſchaften (3. B. 
Minfelriedskapelle in Unterwalden und bei Sempach), Bauarten (Bauern= 
hütten von Außen und Innen), Trachten (altichweizerifcher Soldaten und 
damaliger Bauern und Hirten beider Gefchlechter), Gebräuche (Kiltgang, 
Weinleſe, Bauernhochzeit, Herbitionntag auf der Petersinjel, Schwingfeft 
im Gntlebuh) u. f.w. Mit Behagen genog man Geßners berühmte 
Radirungen mit Schweizeranfichten und Scenen aus einem unverdorbenen, 
wenn auch idealijirten Volksleben; man bewunderte des Luzerner Generals 
Pfyffer Basrelief der Urfchweiz, man fertigte die erſten befjeren Landkar— 
ten, auf Denen Die Maulwurfshügel und Kirchthürme der früheren Zeit 
durch eine mehr oder weniger gelungene Terrainzeichnung erfegt waren, und 
die Tagſatzung beichlog eine trigonometrifche Aufnahme der Schweiz, die 
ſie mit nambaften Geldbeiträgen beförderte. Der topographiiche Atlas 
Meyers von Narau war fchon feit dem vorigen Jahrhundert im Erfcheinen 
begriffen, und Seinrich Kellers ehemals geichägte Reiſekarlen begannen 
ihre Laufbahn, Man trat wieder in die FZußtapfen eines Tſchudi, Scheuchzer 
und Sauffure, indem man zu wiffenichaftlichen Zweden die impojanten 
Höhen der Alpen bejtieg, und Die Erreichung des Gipfels der Jungfrau 
durch die Gebrüder Meyer von Aarau, die Söhne des Kartographen, 
(1811) erregte allgemeines Aufſehen. So verbreitete ſich nach und nad 
eine beſſere Kenntniß des Vaterlandes, und dieſe lehrte dasſelbe inniger Lie- 
ben und pflanzte ein aufrichtiges Beftreben nach einftiger unabhängiger 
politiicher Geftaltung. 

Diefe Beförderung der Landeskunde Ienfte denn auch die Öedanfen auf 
die Rettung der durch Waſſersnoth geführdeten Gegenden. 

Seit der Mitte ded vorigen Jahrhunderts hatte ſich dad Strombett 
der Linth, welche das Thal Glaris durchſtrömt, in Holge von Anhäu— 
fung mit Steinen, die von den verwitterten Felswänden des Tödi-Gebirgs— 
ſtockes herabftürzten, allmälig erhöht, wodurch zahlreiche Ueberfhwennmungen 
und Berbeerungen des umliegenden Landes veranlagt und auch der Abflug 
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des Wallenfeed geftört wurde, der daher ebenfalld an feinen beiden Enden 
(nördlich und jüdlich verhinderten dies hohe Berge) austrat und die Straßen 

son Wallenjtad und Wefen jo überfchwemmte, daß jie im Sommer nur 
nech mit Schiffen bejucht werden fonnten, die Erdgeichofje der Häufer unter 
Waller geriethen und die Bewölferung von Krankheiten heimgejucht wurde. 
Auch Der ganze Thalweg der Linth bis zum Zürcherjee wurde überfchwenmt 

und jtundenlange Sümpfe entftanden. Den erften Plan, diefem traurigen 
Zuftande abzubelfen, faßte der edle Zürcher Hans Konrad Eſcher (den 

wir als Mitglied der oberften belsetiichen Behörden kennen gelernt) und 
legte ihn Der erſten Tagſatzung der Mediationsperiode (in Freiburg) vor. 1803. 
der Landammann des foigenden Jahres, Wattenwil, beauftragte 1801. 
Gihern, in Verbindung mit anderen Sachverftändigen Die Lage zu unters 
fuhen. Nachdem dies geicheben, bejchloß die Tagſatzung in ihren beiden 
folgenden Sigungen die Ausführung des Unternehmens, wie es Eſcher umd 
‚ine Mitarbeiter ald zweckmäßig erachtet hatten. Aber während der Be— 
gründer des MWerfes einen Aufruf zur Unterftügung besjelben entwarf, 
zögerten Die Bundesbehörden, durch Die Grenzbejegungen während der aus— 
wirtigen Kriege in Anjpruch genommen, mit der Anordnung der Arbeiten. 

Grit Tpäter begann der Kandammann Reinhard Hand an's Werf zu 1807. 
(egen und Eſchers Aufruf erſchien in feinem Auftrage. Es wurden Aktien 

zu zweihundert Franken gefammelt; bis Ende Oftoberd waren deren 2003 
gezeichnet. Unter den Kantonen fielen die größten Beiträge auf St. Gallen 

und Glaris, während das ebenfalls bedrohte Schwiz, Das freilich an den 
Rachwehen des Bergfturzes von Goldau zu leiden hatte, fich nicht bethei- 
ligte. Mit beinahe unüberfteiglichen Schwierigkeiten kämpfend, jo nament— 

lich mit dem Undanfe der Bewohner des bedrohten Landes, verweilte Eſcher 
jelbft an Ort und Stelle und wurde den Arbeitern ein wahrer Vater. 

Die Arbeiten am Linthwerfe wurden nach drei Jahren von einem 1810, 
Ausichuffe der Tagfagung und von Abgeordneten der betheiligten Kantone 
geprüft und gebilligt, und Die Tagfagung beſchloß darauf die Feſtſetzung 
der zur Vollendung des Unternehmens erforderlichen Aftien auf vier— 
taufend. Endlich wurde mit großen Weftlichfeiten der Molliſer-, ſpäter 1811. 
Eſcher-Kanal, welcher den Abflug der Glarner-Linth in den Wallenfee ver- 
mirtelt, eröffnet. „Freude glänzte auf den Geftchtern aller Zufchauer, jagt 
ein Augenzeuge, ald Die Linth anfing, in den Kanal einzuftrömen und der 
vorber reigende Flug im ſchönen geregelten Bette dem Wallenjee zueilte. * 
Von da an erhielt das ganze Thal des Wallen- und Zürcherfeed eine andere 
Seftalt: denn es war von jeinem gefährlichften Beinde befreit und zu jeder 
Verbeſſerung befühigt 4). 


4) Huttinger, 9. C. Eicher v. d. Linth. Zürich 1852. ©. 195— 224. — 
fig. Notizenblatt, die Linthunternehmung betr. — Nepert. d. Abſch. 1803— 1813, 
234 ff. 
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Das jchöne Werk wurde im Jahre 1822 vollendet und im Jahre 
darauf legte Eſcher müde jein wohlverdiente® Haupt zur Ruhe. — Ein 
fleineres, aber im VBerhältnig der dadurch verfchlungenen Koften mißlungenes 
und die Natur gräßlich verunftaltendes Unternehmen der Mediationsperiode, 
bei dem fich ebenfalld Die Tagſatzung betheiligte, war die Tieferlegung Des 
Lungernſees in Obwalden, mitteld eines durch Belfen gebohrten Ab— 
zugfanald. An mehreren andern Seen und Flüffen wurden ähnliche 
Arbeiten oder Verjuche Dazu vorgenommen. — 

Ließ fich To die Tagfagung, wenn auch zögernd, wie bei diefer ſchwer— 
fälligen Mafchine nicht anders denkbar war, auf Unterftügung gemeinnüßiger 
Werke ein, jo durften Die aufgeflärteren Kantone nicht zurücfbleiben. 
Mehrere derfelben, namentlich Zürich, Bafel, St. Gallen, Aargau, Thurgau 
und Waat, verbeflerten ihre Civilgeſetzgebung ganz oder theilweife. 
Mehrere, darunter nebft den obigen auch Bern und Solothurn, führten Die 
für die damalige Zeit unentbehrliche obligatorifhe Brandverfiche- 
rung ald Rantonalanftalt ein. Bern ftand an der Spite jener, welche 
die Polizei auf eine höhere Stufe brachten, mißbrauchte fie jedoch oft 
genug zur Dual der Bürger, die für den geringften Schein der MiBachtung 
von Amtsbehörden mit Prügeln bedacht wurden 5). Nach unfern Begriffen 
ungenügend war dagegen die Wirkſamkeit in der Strafrechtspflege. 
Die vorgefchritteniten Kantone, wie z. B. St. Gallen, glaubten Hohes zu 
vollbringen, wenn fie neue Strafgejege einführten, welche der damals für 
human geltenden öfterreichifchen und bairifchen Gejeßgebung nachgebildet 
waren, noch für eine Menge von Verbrechen (fogar für den Diebftahl in 
wiederholten Rückfalle) die Todesftrafe und außerdem noch den Pranger, 
die Brandmarfung und die öffentliche Auspeitfchung enthielten. Kantone, 
welche einen Mittelweg einfchlagen wollten, behielten das fo mangelhafte 
wie fcharfe helvetiſche Strafgeiegbuch bei. Solche aber, welche ungefcheut 
das Panier des Nüdkjchrittes aufpflanzten, wie die Urfantone, führten 
geradezu Die blutige Carolina wieder ein. Waat war indejien der erfte 
Kanton, welcher, unter der Leitung ded dort wohnenden geweienen bel= 
vetischen Minifters Rengger, in der Errichtung einer zwedmäßigern 
Straf und Beilerungsanftalt voranging 6). 

Es giebt wol faum ein buntjchecfigered Bild, als die BerfchiedenhHeit 
der Fort- und Rüdfchritte, wie fie der wiedergeborene Föderalismus kund— 
gab. Das ift eben feine Schattenfeite, daß er das Schritthalten der Bun— 
desglieder lähmt; aber er war num einmal nach dem Willen der Mehrheit 
des Schweizervolkes. Höchſt ſchädlich wirfte diefe Verschiedenheit auf Das 
Militärwefen, in welchem ſich die größern Kantone, voran Zürich, 


5) Hobdler, ©. 748 ff. 
6) Monnard V. S, 456. 
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Bern und Waat, ſehr vervollkommneten, die Kleinern dagegen, und zwar 
gerade die rein demofratifchen,, nicht einmal von Disciplin und Grereitien 
überhaupt etwas wiflen wollten, alle Kantone aber bald in buntichecfiger 
Uniformirung und Bewaffnung auseinander fielen, — ferner auf das 
Boftweien, indem jeder Kanton von jedem Briefe, der über fein Gebiet 
reifte, feinen Profit beziehen wollte, was dieſen Verfehr für das Publikum 
zu einem ungemein theuern machte, — auf Das Münzwefen, welches 
bald fo verfchiedenerlei Branfen und Gulden aufwies, ald es Kantone gab, 
und deren Bruchtbeile, Die Basen, Kreuzer, Schillinge, Rappen, Angiter 
und Blutzger miteinander an jchlechtem Gehalte wetteiferten, — und auf 
das Zollwefen, mit deffen Abgaben und Schlagbäiumen der Reifende 
und der Fuhrmann auf allen Strapen wahrbaft inieftenartig gequält 
wurde. 

Mas die Kandesfultur betrifft, jo wurde das Forftweien nament— 
lich Durch den genialen „Lehrer im Walde, * Karl Kafthofer in Bern, 
durch Lardy im Waatlande und durch Zſchokke im Uargaue gepflegt. 
den Adferbau nahm der gebildete und energifche Emanuel von Fellen— 
berg in feine Obhut, indem er auf feinem Gute Hofwil bei Bern eine 
Nufterwirthichaft und im nahen Münchenbuchiee eine landwirtbichaftliche 
Schule errichtete. Die von der „freundichaftlichen * Hand des Mediators 
durch die Kontinentalfperre der Induftrie geichlagenen Wunden juchten 
die praftifchen Schweizer fich jelbft durch neue Fabriken zu heilen, Die 
Unterdrüfung der Baumwollemanufaftur durch Napoleon jchuf Branfreich 
in der Zürcher und Bajeler Seideninduftrie einen gefürchteten Konkurren— 
ten, und benachtheiligte Glarner und Zürcher Babrifanten wanderten aus 
und gründeten großartige Gtabliffemente in Italien und Rußland. "Die 
Sandwerfe Dagegen fchnitten fich jelbft Durch den finnloien Zunftzwang 
alle freie und erfreuliche Gntwidelung ab, und die einzelnen Berufözweige 
feindeten einander wegen DVerfertigung von Artikeln an, die nach ihrer Mei— 
nung nur dem einen zufamen. 

Die Friedenggeit der Mediation weckte jene Gefellichaften, deren 
Thätigkeit dem Fortfchritte gewidmet, aber mit dem Kriege und der Revo— 
lution unverträglich ift, die daher im den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts eingefchlummert waren, wieder zu neuem Leben auf. Die 
belsetifche Geſellſchaft nahm in Zofingen ihr unterbrochenes 1307. 
friedlichsthätiges Wirfen wieder auf, — Die regſame öfonomifche Ges 
vellichaft in Bern fuhr fort, das Wohl des Volkes zu beratben, und Die 
lange vor der Revolution gedeckten Sreimaurerlogen eröffneten ihre 
Werfftätten wieder der Mildthätigkeit und Gefelligkeit und fahen manche 
jüngere Schweitern entftehen. Neue jchöne Glieder fügten fich der ſchwei— 
zeriſchen DVereingfette ein in der gemeinnügigen Gejellfchaft, die fich 
vorzüglich dem Armenweſen, der Erziehung und der Induftrie widmete, in 1810. 
der Geiellichaft fchweizerifcher Erzieher, unter Peſtalozzi's Leitung, in 
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der aargauischen Gefellichaft für vaterländifche Kultur, in ber 
Baſeler „Gelellichaft zur Beförderung ded Guten und Gemeinnügigen, “ 
in Martin Uſteri's Künſtlergeſellſchaft und in der von dem Schult- 
heißen Mülinen geförderten geſchichtforſchenden Geſellſchaft, 
deren kritiſche Zeitſchrift, der „Geſchichtforſcher,“ ſich große Verdienſte er- 
worben hat. Oekonomiſche, landwirthſchaftliche und literariſche Geſell— 
ſchaften traten in mehreren Kantonen in's Leben. 

Das religiöſe und kirchliche Leben des Zuſammenhanges wegen 
einer ſpaͤteren Periode überlaffend, in welcher dasſelbe wichtigere Schickſale 
erlebte, fchliegen wir Die Kulturgefchichte der Mediationggeit mit einer 
furgen Ueberficht der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen 
Leiſtungen. 

Unter den Lehranſtalten wurde Die Univerfitit Baſel fo ziemlich im 
alten Zopfitile gelajfen. Die Akademie von Zürich erweiterte fich durch 
ein medieiniſches und ein politifches Inftitut. Die von Bern leiftete be— 
jonders in der Jurisprudenz viel, in welcher fich der freifinnige und prak— 
tische Rechtämann Samuel Schnell, der Verfaffer des bernifchen bür- 
gerlichen Gejeßbuches, und der die Gefchichte des Staatärechtes in jegt 
glücklich vergefjene abjolutiftiiche und oligarchifche Träumereien einfleidende 
„Reftaurator* Haller gegenüberftanden. Der geringe Anklang, ven 
Legterer übrigens mit feinem unerquidlichen Zeug fand, verleitete ihn zu 
gehäſſigen Angriffen gegen feinen unter den Studirenden beliebtern Kolle: 
gen. Auch die von Bernd Negimente befreite Akademie von Lauſanne 
nahm einen friſchen Aufſchwung und erhielt ftarfen Beſuch. Es entitand 
die berühmte Kantonsschule in Aarau und andere gute kantonale Xehr- 
anftalten. Beftalozzi, deſſen originelle Methode ihm zahlreiche Freunde 
und Gegner jchuf, verlegte feine Anjtalt von Burgdorf nad Iverdon im 
freiern Wantlande und fand einen geiftreichen Bearbeiter jeiner Ideen in 
dem Appenzeller Niederer. Bellenberg, die von ihm errichtete Armen- 
ſchule dem verdienftoollen Wehrli übertragend, wandte jeine Bemühungen 
jowol jeiner erwähnten landwirthichaftlichen Schule, als einem von ihm 
in Hofwil geftifteten Inftitute für Knaben höherer Stände zu und lieferte mit 
demjelben, das aus allen Erdtheilen und Ländern bejucht wurde, ftaunens- 
wertbe Nefultate. Auch hielt er Lehrfurje zur Ausbildung von Volks— 
ichullehrern ab. Wer ihn anfeindete, mupte im Angefichte feiner Erfolge 
bald ſchweigen, und die Tagſatzung, wie Die Kantondregierungen wandten 
jeinen Beftrebungen die größte Aufmerkjamfeit zu. — Zahlreiche Bürgerinnen 
der frangöftfchen Schweiz glängten an Höfen ald gefuchte Erzieherinnen. 

Die katholiſchen Geiftlihen Widmer, Gügler, Thaddäus Mül— 
ler, Fügliftaller und Dereſer pflegten in Luzern Theologie und 
Philoſophie, Eſcher von der Linth, Schinz und Andere in Zürich die 
Naturwifienfchaften. Ebel durchpilgerte die Alpen und beobachtete nicht 
nur das Natur-, jondern auch das Volföleben, Burkhardt aus Baiel 
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machte feinen Ramen als Reifender in Aegypten und Arabien berühmt, 
galt als vollflommener Moslim und ruht, den Turban auf dem Grabe, in 
Kairv. Johannes Müller feste feine Schweizergefchichte fort, wurde 
aber vor der Vollendung abgerufen, als feine verfehlte politifche Laufbahn 
ihm in Kaſſel das Herz brach. Ildefons von Arr aus Olten, Mönch 
ded Klofterd St. Gallen, befchrieb die nach und nach zu einer Geſchichte 
des Kantons angewachfenen Schickjale jenes Stiftes, Ildefond Fuchs das 
Leben des Gefchichtfchreiberd Tſchudi und die mailändijchen Feldzüge, Peter 
Ochs aus Bajel, der Nevolutionär, die Gefchichte feiner Vaterjtadt, Leon— 
bard Meifter, Pfarrer im Kanton Zürich, eine bändereiche „belvetiiche 
Geſchichte,“ welche in niedriger Schmeichelei dem Mediator, ald „Jovi 
Restitutori*, gewidmet war, Melchior Schuler in mehr pädagogiicher 
Ranier die „Ihaten und Sitten der Gidgenofjen. * Unter franzöſiſcher 
Herrichaft ſchrieb Picot die Gefchichte Genfs. 

Bichoffe, der fih in Aarau niedergelaflen, zeichnete fich ala Volks— 
ihriftfteller (im „aufrichtigen und wohlerfahrenen Schweizerboten *) und 
ald gewandter Novellift aus. Martin Ufteri fang im zürcherijchen Volks— 
dialefte (der Herr Heiri und der Bifari), in altdeuticher (der armen Frow 
Zwinglin Klag') und in hochdeuticher Sprache („Freut euch des Kebens *) 
und that fich auch als Zeichner in den Kunftblättern „Vaterunſer eines 
Unterwaldners, * „Muttertreue und Kindesliche“ hervor. Gaudenz von 
Salis wurde ein Jünger der romantijchsfentimentalen Poeſie Deutfch- 
lands, der reformirte Pfarrer Kuhe dichtete im Emmenthaler-, jein katho— 
liſher Kollege Häfliger im Gntlebucher- Dialekte. Der Bfarrer 
Stalder in Eicholgmatt aber ſuchte die Mundarten der Schweiz gram— 
matifalifch und Terifologiich zu bearbeiten. König von Bern zeichnete 
Trachten und Landſchaften, der originelle Mind von dort Hagen in allen 
Öruppirungen. Biele andere Künftler müffen wir übergehen. Namentlich) 
lieferte Teſſin's italienischer Himmel eine ftattliche Reihe von Architek— 
ten, Bildhauern und Malern. — So entwidelte fich ein reiches geiftiges 
Leben, das fpäter ſchöne Brüchte bringen mußte. — 


$. 4. Sturz der Alediationsakte. 


Napoleon Bonaparte'8 Gewaltherrichaft, welche in gleicher Weije Die 1813. 
Preß- umd die Vereinsfreiheit, wie die nationale Selbftändigfeit der Völker 
unterdrückte, iſt Dadurch die Mutter aller Reaftion des neungehnten Jahre 
hunderts geworden, daß die Völfer bei feinem Sturze zuerft ihre verlorene 
Selbftändigkeit erkämpfen, die Segemonie Frankreichs in Europa brechen 
und zu Diefem Unternehmen die widerwillige Hülfe ihrer Fürften in Anſpruch 
nehmen mußten, ehe es ihnen möglich wurde, mit Erfolg an die Erringung 
innerer Freiheit zu denken. Diefer Stufengang war unvermeidlich; denn 
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1813. fein Bolf kann innerlich frei fein, wenn es dasſelbe nicht zusor auch Außer: 


18.Nov. 


lich) geworden. 

Die Schlacht bei Leipzig, dieſer zweite Dieb (Moskau war der erfte) 
in die ftolze, aber nicht feitgewurzelte corſiſche Pappel, war daher nicht nur 
die Begründung der äußern Selbjtändigfeit der unter Napoleons Macht- 
gebot feufzenden Völker, fondern auch der inneren Knechtung derfelben durch 
ihre alten „angeftammten * Regierungen. Jene gefeierte Schlacht hat da= 
ber jowohl Deutfchland vom Proteftorate des Rheinbund-Gründers, wie 
die Schweiz von der Diktatur ihres Mediators befreit; aber ſie hat zugleich 
eriteres Land mit gebundenen Händen feinen Bürften, legteres feinen van 
ziern und Magnaten überliefert. 

Die ehemaligen, durch die Mediationsafte nur zu einem Theile, Matt 
zu dem geträumten Vollgenuſſe ihrer entflohenen Herrlichkeit gelangten 
Machthaber der Schweiz jahen Died jehr wohl ein und nahmen Daher jeit 
den Siegen der Verbündeten den unterbrochenen Baden ihrer geheimen 
Vereinigungen vom Jahre 1802 wieder auf. Je weiter die nunmehrigen 
Ueberwinder des Gewaltigen vorfchritten, deſto kühner wurden die Hoffe 
nungen, deſto unerjättlicher Die Begehrlichfeiten der Menjchen, welche „nichts 
gelernt und nichts vergeffen hatten. “ 

Durch den Abfall Baierns von Napoleon war die vorher acht Jahre 
lang von Staaten einer Partei umgebene Schweiz nun plöglich wieder 
zwiſchen die feindlichen Lager des Ditens und Wejtens eingeklemmt , und 
ihre bisher felbftwerftändliche politiſche Haltung mußte wieder in Frage 
kommen. Die Ueberlieferungen unſeres Landes jeit der Reformation ges 
boten unbedingte Neutralität, und dieje wurde denn auch das Loſungs— 
wort des klugen Landammanns Reinhard. Gr handelte daher ohne 
Zögern, traf die vorbereitenden Mapregeln zu einer Bejegung der Grenze, 
joweit Diefe vom Kriege bedroht werden fonnte, und verlangte von Frank— 
reich die Räumung Teſſins, die auch, weil nunmehr die Bejegung dieſer 
Gegend feinen weitern Zweck hatte, ohne Widerjpruch erfolgte. Zugleich 
batte der Landammann die Tagjagung außerordentlich einberufen, und Dies 
jelbe beichloß ohne Bedenken die vollſtändigſte Neutralität und Deren ges 
wiſſen hafteſte Sandhabung gegen alle £riegführenden Mächte, und verfündete 
dies in einer Proflamation dem ſchweizeriſchen Volke. So rüdjichtslos 
Napoleon, jo lange er noch allmächtig war, Die jchweizerifche Neutralität 
verlegt hatte, jo jehr fand er fie jeßt in feinem Interefje, während die ver- 
bündeten Monarchen des Oſtens den Anſchluß der Schweiz an ihre Sache vor= 
gezogen hätten, um dieſes Land als bequeme Brücke nach Frankreich benügen zu 
können. In Deutichland wurde es der Schweiz daher auch übel gedeutet, daß 
fie am Befreiungsfriege der unterdrücten Nationalitäten nicht Theil nahm !), 


4) Tillier, Geſch. d. Vermittl. I. ©. 331 ff. 
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‚und es läßt fich wirklich fragen, ob fie für ihre Unabhängigkeit nicht beffer 1813. 
gejorgt hätte, wenn fie gegen den ihre Söhne rüdjichtslos opfernden 
und ihren Gewerbfleiß roh niedertretenden Mediator mit den Waffen in 
der Hand vorgegangen wäre. Sie hätte gegen Außen vollftändige Freiheit 
errungen, während fte jo die VBormundichaft des neuen Gäfar nur gegen 
die, freilich mildere, des „heiligen Bundes“ vertaufchte. 

Die bejchlofjene Neutralität wurde den £riegführenden Mächten amt- 
[ih angezeigt und zu ihrem Schuge Truppen aufgeboten,, deren Oberbefebl 
der gewejene Landammann von Wattenwil erhielt. 

Um dieſe bewaffnete Neutralität bei den Ffriegführenden Monarchen 
nachdrücklich zu unterftügen, ernannte die Tagſatzung zwei Oefandtichaften 
an diejelben. An Napoleon wurden Rüttimann von Luzern und 
Wieland von Bajel, an die Verbündeten Alois Reding von Schwiz 
und Eicher von Zürich abgeordnet. Die legtere Gejandtichaft traf Die 
Herricher von Rußland, Defterreich und Preußen in Frankfurt beilam- 
men und wurde von ihnen „ehrenvoll und wohlwollend * empfangen, wo— 
bei man ihr jedoch verdeutete, Daß man den Beitritt der Schweiz zur „ Sache 
der Unabhängigfeit Europa's“ erwartet hätte, die Gefandten Daher die neu— 
trale Haltung ihres Landes mit dem Bejtreben vertheidigen mußten, mit 
allen Staaten in Frieden und Freundſchaft zu leben. Ein Verfprechen, Die 
Neutralität aufrecht zu erhalten, wurde von den mit dieſer Politik der 
Schweiz unzufriedenen Monarchen der Gejandtichaft nicht ertheilt. Dagegen 
trücdte der bereits von der Höhe feines Dünfels etwas herabgeftiegene 
Napoleon den an ihn abgeordnneten Gefandten feine Zufriedenheit über Die 
Haltung der Schweiz aus und verhieß Diefelbe ftreng zu achten 2). 

Während der Abreije der beiden Gejandtichaften waren indejien zwei 
Äremde unerwartet in Zürich angelangt und gaben fich dem Yandammann 
Reinhard ala Gefandte Ruplands und Oeſterreichs zu erfennen. Es waren 
der Staatsrath Kapodiſtrias, ein in rufliichem Dienfte ftchender 
Grieche, und der Ritter von Lebzeltern ?). Ihr Zwed war, die Schweiz 
in den Bund gegen Napoleon hineinzuziehen. Der glatte Reinhard hütete 
ſich aber wohl. feiner Klugheit etwas zu vergeben, ftellte die beiden Herren 
dem Fuchſe Talleyrand vor und jpeifte gemüthlich mit allen Dreien und 
dem Gejandten des fürzlich von einem Lager in Das andere übergegangenen 
Baierns im Gafthofe zufammen, wie er diejelben nachher auch in feinem 
Haufe bewirthete. Ob Reinhard Durch die beiden Gefandten des „heiligen 
Bundes * in ihr Interefle gezogen wurde, er, der früber jo hingebende 
Anhänger Napoleons, dem Diefer auch jegt die fchmeichelhafteften Dinge 
jagen ließ, — ift nicht mit Gewißheit zu ſagen. Das aber ift That— 
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2) Geheimes Kreisichreiben Reinhards an die Kantone, 12. Dez. 1813. 
3) Muralt, Hans v. Neinhard, S. 235, 
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1813. ſache, Daß er die Neutralität der Schweiz nicht unterſtützte, dieſelbe vielmehr 
durch mangelhafte Truppenaufftellung gefährdete, — und der General von 
Wattenwil war Durch das Verhalten des Landammanns, der ihm nur un- 
deutliche, ausweichende und jchwanfende Weifungen ertheilte, ebenfo jehr 
in feinen Handlungen gehemmt, wie durc das damals im höchften Grade 
vernachläffigte Wehrweſen des Landes überhaupt, in Folge deffen aus meh— 
reren Kantonen feine Truppen zu befommen waren, weil nach der beftchen- 
den Kehrordnung — die Reihe nicht an denfelben war, für die Ehre des 
Vaterlandes einzuftehen. 

Es ſchien fich. daher Alles verjchworen zu haben, die &hre der Schweiz 
preiözugeben. Nirgends war Fertigkeit und Entfchiedenheit zu finden, die 
Neutralität aufrecht zu erhalten, — nirgends die Kraft, im audgebrochenen 
Kriege Partei zu ergreifen, Die Branzoien ftanden Anfangs Decenbers 
in Hüningen, die Verbündeten in Lörrach, die Schweizer in Baſel und 
Umgegend. Und während es unter dieſen Umftänden nicht mehr zweifel— 
haft fein fonnte, daß die Schweiz an der Schwelle einer neuen Periode 
ftand, daß die frangöftfche VBormundfchaft aufgehört hatte, that Der Land— 
ammann den auffallenden Schritt, die Kantone zur — Vervollftändigung 
der frangöftfchen Schweizerregimenter aufzufordern (um Frankreich in Sicher: 
heit zu wiegen?) und drei Tage fpäter jchon den jchweizerifchen Geſandten 
in Sranffurt die Rückberufung der nämlichen Regimenter aus Franfreich 
in Ausficht zu ftellen! Das Land, deſſen erfter Würdenträger eine jo uns 
zuverläffige Politik befolgte, Fonnte unmöglich eine achtungswerthe Rolle 
ipielen im gewaltigen Drama, dad Damald Europa erfchütterte, 

Es fonnte dies um jo weniger, als es in feinem eigenen Schoofe 
eine Klaffe Leute nährte, denen ihr eigenes Intereffe über die Ehre des 
Baterlandes ging. Es waren Died eben Diejenigen, welche nichtS gelernt 
und nichts vergeffen hatten, — die Anhänger des Zuftandes vor 1798. 
Sie benügten die von dem Mediator ſyſtematiſch genährte Schwäche der 
Schweiz unter jener aufgedrungenen Verfaflung 9), um, man darf Dies wohl 
offen jagen, — ihr Volk und deffen Freiheit zuserrathen. Im Freu 
dentaumel über den endlichen Sturz des legten Repräfentanten (und zugleich 
des Bändigers) der franzöftichen Revolution, hatten fte, Die vor ihm wäh— 
rend feiner Serrichaft gefrochen waren, die Schlacht bei Leipzig gefeiert 
und, in Fortjegung der Beftrebungen, denen der „Stecklikrieg“ gedient, 
einen „Wiederherftellungsverein, * wie fie ihn naiv nannten, gegründet, der 
den Zweck haben follte, die Serrjchaft der Patrizier, namentlich in Bern, 


4) „Warum hat der Kaifer die Gentral:Gewalt (der Schweiz) ohne Stürfe 
und Kraft gelaffen? Es geichah, weil er nicht wünfchte, daß die Schweiz feine 
Projecte hemmen fönne; er wünfchte, fie möge glücklich, aber augenblicklich nichtig 
fein, — — —.“ Louis Rapoleon (IIL.), polit. u. milit. u üb. d. Schweiz. 
Auswahl aus deſſen Schriften (Berlin 1886) S. 138. 
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zu erneuern und Waat und Aargau diefem Kanton auf's Neue zu unterz 1813, 
werfen. Dieſer Bund befand fich außerhalb des Schoofes der bernifchen 
Regierung, fei e8, Daß Diefe, Die feine Tendenzen grundiäglich nicht miß— 
billigen fonnte, fich in feiner Weiſe blosſtellen, vielmehr die Mediations— 
afte erhalten wollte, jo lange e8 nothwendig war, — ſei ed, daß fie fürch- 
tete, durch noch ertremere Elemente geflürzt zu werden. Mitglieder des 
‚Wiederherſtellungsvereines“ begaben fich bei Zeiten in dad Hauptquartier 
der Verbündeten und forderten jie zum Ginmarjche in Die Schweiz auf). 
Zugleich füeten fie ihre Umtriebe für Ruückkehr der alten Zuftände im ganzen 
Yande aus, hielten Ausfendlinge und Spione und verbreiteten Proklamatio— 
nen und Flugblätter zur Förderung ihrer Zwede. Die bernijche Regierung, 
welche zu gleicher Zeit fich darüber aufhielt, daß die Tagſatzung in ihrer 
Proflamation an das Wolf fich für die in der Neutralitätserflärung nicht 
erwaͤhnte „Erhaltung der gegenwärtigen Berfaflung * audgeiprochen babe, 
und in der Korrejpondenz mit ihren Geſandten deutliche Hoffnungen auf 
tie Wiederherftellung des alten Bundes und des chemaligen berniichen 
Gebietes und auf die Vernichtung alles ſeit fünfzehn Jahren in der Schweiz 
Beichehenen Durch die Verbündeten äußerte, — fonnte unmöglich im Ernfte 
gegen Die Dasfelbe anftrebenden „Wiederherjteller * einjchreiten wollen, und 
8 war daher nur zum Scheine, daß fie, nachdem fie jene Beitrebungen 
lange ignorirt und durch Schritte gegen „Pöbel und Gefindel* verbedt, 
endlich, auf Reklamationen des franzöſiſchen Geſandten, ſchüchterne polizeis 12. Der. 
iche Maßregeln gegen die Verſchwörer traf, welche auch in der That durch) 
tieielben nicht im Mindeften beläftigt wurden. Daß die Regierung über= 
dies die Proffamation der Tagſatzung an Das Volk (wegen der erwähnten 
Stelle) unterdrückte, zeigt Elar, von welchem Geifte jie erfüllt fein mußte. 
Umionft war e8, daß der General von Wattenwil, der mit wenigen Stan— 
desgenoſſen den Muth hatte, Die in der Mediationdafte enthaltenen neuen 
Örundfüge aufrecht zu erhalten und gegen die Wiedereroberung der Waat 
und des Aargaues feinen Abſcheu auszudrücden, jene erbärmliche Politik der 
behoͤrde tadelte, welcher er jelbft angehörte6). Unwillkürlich erinnert es 
an das Verfahren des Landammanns Reinhard, daß die bernifche Regierung, 
wihrend fie gegen die Mediationsafte intriguirte, Die Werbungen für Sranf- 
reich zu betreiben fortfuhr! — 

Um durchaus ungeftört in feinem Sinne handeln zu können, ftellte 
ter mehrerwähnte Verein ein geheimes Comité auf, Das, aus Berner Patri— 
tern unter dem Vorfige des Bündner Örafen Johann von Salis-Soglio 
beſtehend, feinen Sit in dem an der fchweizerifchen Rheingrenze gelegenen 


— — ——— 


. 5) Monnard V. ©. 227 ff., 245. Tillier, Vermittl. II. ©. 364, 384 ff. 
dodler, ©. 632, 
6) Denfwürdigf. aus d. Jahr 1813. Helvetin VII. ©. 485 ff., bei. 492. 
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1813. badischen Städtchen Waldshut hatte, bald Waldshuter-, bald auch 
Wiener-Gomite genannt wurde, von England Unterftügung erhielt und 
mit den Verbündeten zum Zwecke einer Wiederherftellung der ganzen elen- 
den Patrizier- und Untertbanen-Wirthichaft vor 1798 fortwährende Unter- 
bandlungen pflog. Diefer Club ging jo weit, den damaligen Schultheißen 
von Bern, den ängftlichen Breudenreich, durch Verfprechungen und 
Drohungen zur Abdanfung überreden und jogar den General von Wat- 
tenwil für jene Zwede gewinnen zu wollen; erſteres jcheiterte an der 
Ruhe und Mäpigung des Alt-Schultheigen von Mülinen, legteres an 
der Rechtlichfeit des Generals. 

Den Verbündeten famen Die (andeöverrätherifchen Aufforderungen 
der Waldshuter gerade gelegen. Gine Brüde. für einen Einfall in Süd— 
franfreich, und Das war für jte Die Schweiz, mußte ihnen höchſt erwünſcht 
fein. Mit Freuden bot Lebzeltern, mit Widerftreben der freifinnige 
Kapodiftrias den jchweizerifchen Reaktionären die Hand, und Kailer 
Alexander billigte das Geſchehene, obſchon er ſich, unter dem Einflufie 
jeines Erziehers Laharpe, für die Neutralität der Schweiz günjtig aus— 
geiprochen hatte. 

Die zweite Dipifton der in fehlechtem Zuftande befindlichen und jogar 
eined Generalftabes entbehrenden eidgenöfitichen Armee hätte zunächſt die 
Aufgabe gehabt, Die Neutralität des Vaterlandes zu fchügen ; jte bejtand 
aus acht Bataillonen Infanterie nebſt entiprechenden Specialwaffen, wovon 
fich ungefähr die Hälfte in Bafel befand, und hatte den Oberſten Herren: 
ſchwand aus Murten zum Befeblöhaber. Die Mannjchaft war durchaus 
von gutem Geifte bejeelt und entichloflen, das vaterländifche Gebiet auf das 
Aeußerſte zu vertheidigen.  Breilich waren die Mapregeln des Landam— 
mannd, welcher son der Zaglagung den ausdrüdlichen Auftrag hatte, 
15,200 Mann aufzubieten, und die Vollmacht, über eine Rejerve von 
gleicher Stärfe zu verfügen, aber blos 12,000 Mann einberufen hatte, von 
denen ein Drittel an der gar nicht bedrohten italienischen Grenze ftand, — 
im höchſten Grade geeignet, eine Vertheidigung gegen die 160,000 Ver— 
bündeten, die unter Bubna und Langenau das Breisgau anfüllten, 
unmöglich zu machen 7). 

Nach der Neutralitätserklürung der Tagſatzung hatte der öfterreichiiche 

2. Dec. General Schwarzenberg den Abtheilungsfommandanten feiner Armee 
das Betreten des jehweizeriichen Gebietes „bei ſchwerer Ahndung unter: 
jagt 8).“ Es waren Daber offenbar vorzüglich die Bemühungen der Walde: 
buter, welche eine Abänderung jenes Befehles herbeiführten. Es war zwei 

17. Dec. Wochen fpäter, ald ein mit Depeichben an den öſterreichiſchen Gelandten 


7) ich. db. außerord. Tagf. v. 1813, $. 5. 
8) Befehl Schwarzenbergs v. 2. Der. im Kant. Archiv. 
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Shraut in Bern abgeordneter Stabsoffizier in Baſel erichien, im 1813. 
Auftrage des Generalquartiermeifterd Kangenau den Oberſten Serren= 
ſchwand einlud, jich zu einer Unterredung mit Jenem vor Lörrach einzufins 
ten und zugleich bemerfte, Die Verbündeten werden in Die Schweiz ein— 
rufen). Herrenſchwand, Durch dieſe Nachricht, wie er felbit fchreibt, 
feineswegs überrafcht, entichloß fich aber, bei Wattenwil, deſſen Haupt— 
wartier in Aarau war, fich Raths zu erholen. Er erhielt vom eidgenöſ— 
nichen General die Vollmacht, jene Einladung anzunehmen, zugleich jedoch 
auch die Weiſung: falld „gegen alle Erwartung folche Eategorifche und 
aufBefehle und Bollmachten der allürten Monarchen gegründete Forderungen 
an ihn gemacht würden, die von ibm ohne Verſchub beantwortet werden 
müßten, — fih in Ordnung und Stille — — zurüdzuziehen und 
ih von Dem fremden General die Punfte anzeigen zu laffen, auf welchen 
er mit überlegener Macht eindringen wolle“ u. ſ. w, — eine Weijung, 
womit Wattenwil offenbar feine Inftruftion überichritt, welche ihn ver— 
ichtete, „Alles zu thun, was im Sinne der erklärten Neutralität Die 
Siherheit, Unabhängigfeit und Ehre des Vaterlandes erhalten 
und befördern könne, und gegen gewaltiame Angriffe die Neutralität mit 
Öewalt zu vertheidigen!“ Wahrlich, die Ealte Nejignation dieſer 
Weiſung muß den vaterlandliebenden Schweizer empören !%). Unſere 
Lorfahren bei St. Jakob, auf welcher Blutftätte die Schweizer damals ftan- 
ten, hätten Feine jolche Weifung angenommen! — — — 

In der Unterredung zu Yörrach Fündigten die öfterreichifchen Generale 19. Der. 
Jubna und Langenau dem jchweizerifchen Oberften an: daß fie die Schweiz 
son dem „Joche der Mediationsverfaſſung“ befreien und ihr „alte Regen— 
ten (!)“ wieder bringen werden. Herrenſchwands Protejtationen waren 
böchft Schwach und nachgiebig,, und er mußte fich fogar gefallen laffen, daß 
ihm eine fchriftliche Erklärung des beabfichtigten Einmarfches geradezu ver- 
weigert und von der jchweizerifchen Neutralität mit Geringichägung geſpro— 
‘ben wurde. 

Es war nun zu jpät, daß der bisher von Lebzeltern und Kapodiftrias 
in Eicherheit eingewiegte Landammann Reinhard ſich anſchickte, die Tag— 
ung zu berufen und die Streitkräfte zu vergrößern. Der Einmarſch 
Dar son den verbündeten Monarchen Defterreich8 und Preußens, in Ab— 
werenheit Alexanders, bejchloffen, und Wattenwil, an einem Miderftande 
rweifelnd, ordnete den Rüczug an, welchen er in einem Tageöbefehle an 
das Heer mit der Behauptung entfchuldigte: alle Bemühungen der oberjten 
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Be Denfichrift des gewei. eidg. Oberften v. Herrenfchwand 2c. (Bern 1814) 


10) Schreiben Wattenwils vom 18. Dec. 1813. Herrenihwand ©. 146 ff. 
Inftruftion des Generals im Abſch. der außerord. Tagſ. 1813 $. 7. 
Henne, Schweizergeſchichte. IN. 13 
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Bundesbehörde, Die Neutralität zu behaupten (es hatten gar feine folchen 
ftattgefunden !), jeien fruchtlos geblieben, und die Anftrengungen Der ge= 
ringen Schaar gegen Die an den Örenzen aufgehäuften Seeresmaffen würden 
fruchtloß fein. So wurde die Ehre der Schweiz au dringende Noth und 
ohne Schwertftreich preißgegeben. 

Nachdem Schwarzenberg den bevorftehenden — ſeiner Truppen 
dem ſchweizeriſchen General angezeigt und am nächſten Tage einen „Auf— 
ruf an die Schweizer“ erlaſſen, zogen in der folgenden Nacht die Schweizer— 
truppen aus Baſel zurück und am Morgen darauf die Verbündeten daſelbſt 
ein, wohin ſie ſofort ihr Hauptquartier verlegten. Auch die Rheinüber— 
gänge von Schaffhauſen und Laufenburg benützten ſie, um durch die Schweiz 
nach Frankreich vorzudringen. 

Die Schweizertruppen hatten ſich gehorſam und ruhig zurückgezogen; 
aber viele Soldaten, beſonders Waatländer, waren fo wüthend über Die dem 
Baterlande widerfahrene Schmach, daß fie ihre Gewehre zerbrachen, und 
das Heer mußte fchnell aufgelöft werden, um bedenklichen Zeichen der Uns 
zufriedenheit mit dem Vorgefallenen vorzubeugen. — 

Ueber dem Eindringen der Verbündeten in die Schweiz ruht immer 
noch tiefes Dunkel. Bezeichnend aber it, daß mehrere ehrenhafte Perſonen 
in Baſel den englifchen General Robert Wilfon jagen gehört: biejer 
Durchmarſch habe England hunderttaufend Pfund Sterling gefoftet 1. 

Dieje peinlichen Ereigniffe, und namentlich das auffallende Berbalten 
des Generald von Wattenwil, mögen einige Erklärung in Dem finden, 
was inzwifchen außerhalb des Kriegsfchauplages vorgefallen war. An 
demjelben Tage nämlich, an welchem der General jene inftruftionswidrige 
MWeifung an Herrenfhwand erlaffen hatte, war bei ihm als angeb- 
licher öfterreichifcher Gefandter der ehemalige ſächſiſche Minifter Graf Lud— 
wig Senft von Pilſach, ein Ausfendling Metternich's, erfchienen und 
hatte ihm den Einmarſch der Verbündeten in die Schweiz ald unwiderruf— 
[ich bejchloffene Sache angekündigt. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, 
daß Diefe Nachricht, obwohl ihr Ueberbringer von feinem Herrn fein Bes 
glaubigungsfchreiben erhalten, was dem in diplomatifchen Formen bewans 
Derten zweimaligen Landammann der Schweiz hätte auffallen jollen, — 
den Oberbefehlshaber des fchweizerijchen Heeres einſchüchterte und jomit 
die erzählte Schmach herbeiführte. 

Don Aarau begab fih Senft nah Bern. Hier war bereitd am 
Tage vorher aus dem Lager der Verbündeten eine Aufforderung an Die 
Regierung angelangt, ihre Gewalt an die im Jahre 1802 beftandene Stan- 
desfommifjton abzutreten, verbunden mit dem Verfprechen, in diefem Falle 
Maat und Aargau wieder mit Bern zu vereinigen, und der ordentliche 


41) Hodler ©. 7085 ff. 
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öfterreichiiche Gefandte, Schraut, hatte die Richtigfeit Diefer Mittheilung 1813. 


nicht nur beftätigt, jondern auch Die Beihülfe feines Hofes zugefichert. Als 
nun Senft in Bern anfam, wiederholte er die nämliche Aufforderung in 
einem Schreiben an den Schultheißen Breudenreich noch dringender und 
fügte ihr nur den Wunjch bei, aus Waat und Aargau eine Anzahl von 
fumilien in dad Bürgerrecht der Stadt Bern aufzunehmen und dem Ver— 
tenfte den Weg zu allen Aemtern und Ehrenjtellen zu öffnen 12), Der 
Keine Rath war jedoch fo ehrenhaft, das Anfinnen Defterreichd abzuleh- 
ven und zu beſchließen: er halte e8 für feine Pflicht, den beftehenden Bund 
zit den übrigen Kantonen nicht einfeitig aufzulöfen, fondern auf feinem 
Voften auszuharren. Wattenwil hatte Faum das Vorgefallene vernommen, 
is er die Regierung in ihrem Befchluffe beftärfte und Senft die bitterften 
Vorwürfe machte. Letzterer aber, diefer Mengaud der Reaktion, fuhr, im 
Lreine mit den Waldshutern, ihren Anhängern und dem mit ihnen ſym— 
ntbiftrenden Staatörathe, fort, zu intriguiren. Mülinen und der aus 
im mißlungenen Feldzuge zurückkehrende Wattenwil erhoben ſich in 
ter Entrüftung gegen dieſes Treiben. Aber umfonft! Der durch den 


Einatsrath bearbeitete Große Rath beſchloß, die Vermittlungsakte für den 23. Der. 


danton Bern aufzuheben und feine Gewalt an „Schultheiß, Räth' und 
Üirger der Stadt und Republik Bern“ abzutreten. Und noch während 
kt Große Rath ſaß, zog die öfterreichifche Vorhut in Bern ein, 
— ihr folgte eine größere Heeresabtheilung unter dem Feldmarſchall 
Yubna. — — 

So hatten ſich die Berner Reaktionäre, aus reinem Eigennutz, durch 
utlandiſche Einflüſterungen zur thatſächlichen Trennung vom Eidgenoſſen— 
iunde verleiten laſſen. , 

Am folgenden Tage übergab der bisherige Kleine Rath die Regierung 
im noch Tebenden Mitgliedern der vor 1798 am Ruder des Staates be= 
indlich geweſenen „Räth' und Bürger,“ welche dieſelbe nicht ohne eine 
nie geringichägige Behandlung ihrer Vorgänger in Empfang nahmen 
nd jofort eine „ Standeöfommifjton * ernannten, an deren Spige fie auf- 
hllender Weife den — General von Wattenmwil ftellten. Miülinen 
gen wurde übergangen. Ihre Antritts-Proflamation drüdte den 
‚Sefreiern von Europa, den alliirten Mächten,” den Friechendften Danf 
us und nahm Waat und Aargau ald „abgeriffene Theile“ Bernd in An— 
much, Metternich, der Koch diefer faubern Mahlzeit, nannte die Pro= 
lamation „den Schrei des auf feine Beute Losftürzenden Geiers,“ und 
rt, vor der Erhebung des Waatlandes zu einem eigenen Kanton, Bern 
unbedingt ergebene Roverea war über dieſe neue Herabdrüdfung jeiner 
Simat zu einer bernifchen Provinz tief empört. 


— — 


12) Schreiben Senfts v. 21. Dec. 1813. Helvetia VIII. ©. 237. 
13 * 
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Das wiedergeborene wurmftichige Patrizierregiment hatte Die Stirne, 
in jener Proflamation die Regierungen von Waat und Aargau, ald wären 
fie feine Untergebenen, aufzufordern, ihre Kaſſen (dad war natürlich die 
Hauptfache!) zu feiner Verfügung bereit zu halten. Die beiden bedrohten 
Kantone aber, ihrer errungenen Freiheit bewußt, erklärten alle Verbreiter 
der Proflamation ald Verräther und Ruheſtörer und belegten dieſelbe mit 
Beichlag. Senft dagegen wurde, nach geleifteten Dienften, von Metternich 
als ausgenügtes Werkzeug mit einem Fußtritte bei Seite gefchleudert und 
Kaifer Alerander nannte ihn — ein Schwein. 

Nachdem Kandammann Reinhard von dem erwarteten Ginmariche 


‘“ der Verbündeten noch in der Nacht, bevor derjelbe wirklich erfolgte, Kennt- 


29, Der. 


niß erhalten, berief er jofort eine außerordentliche Tagfagung nah Züric. 
Bevor die Gefandten der Kantone eintrafen, wurde Reinhard fowol aus 
dem Lager der Verbündeten, ald von Schwiz aus, welcher Stanton fich be— 
reits an Zürich, ald alteitgenöfftichen Vorort wandte, aufgefordert, Die Leitung 
der Bundesgefchäfte in den Händen zu behalten, ftatt fie nach Vorſchrift 
der Mediationsakte an Luzern übergehen zu laſſen. Merkwürdigerweiſe 
ging Reinhard fo bereitwillig auf diefe Plane einer Wiederherftellung alter 
Einrichtungen ein, daß er zu einer erften Berathung über das, was nun 
gefchehen follte, blos die — dreizehn alten Orte einlud 13). Zehn derjel- 
ben waren vertreten (Bern, Unterwalden und Solothurn nicht), ſprachen 
fich für Unhaltbarfeit der Mediationsakte, für Gründung eines neuen Bundes 
und für Nichtwiederherftellung der Unterthanenverhältniffe aus und erhoben 
Zürich förmlich zum proviforifchen VBororte. Nun wurden auch die neuen 
Kantone zugelafien. Einzig Bern, welches in Folge der Anerkennung 
von Waat und Aargau ald unabhängigen Kantonen feine bereitö angefom- 
menen Gefandten wieder zurüdrief, und zwei Bünde Rätiens (wo Un 
ruhen auszubrechen begannen ; der Gotteshausbund Dagegen war vertreten), 
traten der neuen Uebereinfunft nicht bei 14), 

Durch diefen Schritt war die Mediationdafte und damit aller beftim- 
mende Einfluß Branfreich8 auf die Schweiz aufgehoben. Der Gejandte 
Talleyrand reifte ab, wurde im Aargaue von öfterreichifchen Truppen 
aufgegriffen, aber wieder entlaffen, um fpäter — ald Gefandter Ludwigs XVII. 
in die Schweiz zurückzukehren. 

Noch vor dem Ablaufe des verhängnißvollen Jahres, welches in ber 
Schweiz eine fünfzehnjährige Periode franzöftjcher Vormundſchaft ſchloß, 
nahmen die unfer Land durchziehenden Defterreicher Wallis ein, löſten 
die frangöftfche Verwaltung auf und fegten eine proviforifche Regierung an 
deren Stelle, mit der Aufforderung, fich wieder der Schweiz anzufchliepen. 


13) Bericht der Regier. v. St. Gallen an den Großen Rath. 
14) Abichr. der Uebereinfunft im St. Gall. Kant.-Archiv. 


— 197 — 


Im Waatlande wagten Bubna's Schaaren, im Anblicke der Stimmung 1813. 
des Volkes, nicht, etwas für die Wicdervereinigung mit Bern zu thun. In 

Genf fapitulirten die Franzoſen, und unter öfterreichifchem Schuge Fon= 31. Der. 
fituirten fich Die Syndiks und Räthe wieder und fprachen der Schweiz ihre 
Wünſche einer Erneuerung und Erweiterung der alten Bünde aus. — Der 
durchmarſch der Fremden aber brachte der Schweiz durch Requifttionen, 
Ginquartierungen und Krankheiten wieder ein Elend, wie es zur Zeit der 
Revolutionskriege nicht ärger gewejen. Troſtlos blickte fie in eine Zufunft, 

welche ihr nur eine neue Bevormundung, aber weder Freiheit noch Glüd 

brachte. 


Dreisehntes Buch, 


Die Reftaurations-Periode. 


Bon der Wiederherftellung der Unabhängigfeit der Schweiz von Franfreich bis zum 
Sturze der Vorrechtöherrichaft. 1814—1830. 
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F. 1. Die Schöpfung eines Herrenbundes. 


Die ſogenannte Reſtaurationsperiode, welche vom Sturze Napoleons 
bis zur Julirevolution des Jahres 1830 gerechnet wird, unterſchied ſich 
bezüglich der Schweiz nur Dadurch von der ihr vorangehenden „Mediations— 
periode, * daß fie ihr etwas mehr Unabhängigkeit vom Auslande, dafür aber 
auch eine größere Annäherung ihrer VBerfafjungen an den glüdlich über- 
wunden geglaubten Zuftand vor 1798 brachte. Sie glich dagegen ihrer 
Vorgängerin fo fehr, als fich nur immer zwei mißrathene Stiefjchweitern 
gleichen Fünnen; beide nämlich charakterifiren fich durch vom Auslande 
oder durch deſſen vorberrfchenden Einfluß dem Volke aufgedrängte Ver— 
faffungen und durch möglichſte Bevormundung des Volfes von Seite einer 
bevorrechteten Kafte, deren Anfprüche fich in den Älteren Kantonen auf Die 
Familie, in den neueren auf Kenntniffe und Reichthum gründeten. 

Napoleon war der Reftaurator geftürzter Einrichtungen in Der 
Medintiondperiode gewefen. Die zu feinem Sturze verbündeten Mächte 
wurden die Mediatoren der NReftaurationsperiode. Die Einheit der Vor— 
mundfchaft hatte fich in eine Dreibeit verwandelt. Hatten die Schweizer 
in der Unterbrüdung ihres Staates während der Mediationdperiode nach 
der Unabhängigfeit vom Auslande ftreben gelernt, fo lehrte fie hinwieder 
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die Unterdrückung des Volkes während der Rejtaurationdperiode ihre 
Kräfte einer Befreiung desielben von den Herren widmen. 

Von dem Augenblide des Sturzes der Mediationdafte an machten 
fi in der Schweiz zwei Syſteme geltend, das der unbedingten Rückkehr in 
tie Zeit vor 1798 und das der Erjegung ded DVermittlungswerfes durch) 
einen demſelben, nicht in der Entftehung, wohl aber in der Einrichtung 
ähnlichen Zuftand. Das erfte Syſtem war im Beginne des Jahres 1814 
einzig und allein durch Bern vertreten, welches ſich, weil feine Anſprüche 
auf Waat und Aargau nicht anerfannt wurden, völlig von der übrigen 
Schweiz trennen zu wollen ſchien. Sämmtliche achtzehn übrigen Kantone 
bielten dagegen vorläufig an der Mebereinfunft vom Ende des vorigen 
Jahres feft und blieben in der „eidgenöfitichen Verfammlung * vertreten, 
welhe nicht den Muth hatte, ſich ‚Tagſatzung“ zu nennen. 

Die Barifer Confulta von 1803 ſchien nach Zürich verlegt und Leb— 
zeltern und Kapodiftriad die Nolle Napoleons angenommen zu haben. 
Kaum war die erwähnte Uebereinfunft geichloflen, fo erließen fie eine Note 
au den Sandammann Reinhard, in welcher fie der Schweiz, im Namen 
ter verbündeten Mächte, volle Wiederherftellung ihrer bisher durch Frank— 
rich unterdrückten Unabhängigkeit und die Wiedererwerbung ihrer verlore= 
nen fandestheile (Veltlin, Wallis, Genf, Neuenburg, Biel, Bischum Baſel) 
teriprachen. In ihrer Antwort verhieß die eidgenöfftiche Verfammlung 
itre möglichfte Anjtrengung zur Herbeiführung einer neuen Bundesver— 
faſſung. 

Dies war denn auch das erſte Beſtreben der Verſammlung, mit deſſen 
Lerwirklichung es jedoch langſam vorwärts ging. Als die drei Monarchen 
des Oſtens feierlich in Bafel einzogen, ordneten beide Parteien der 
Shweiz, die Verfammlung in Zürich und das fonderbüntifche Bern, Ge— 
ſandte an fie ab. Die Herrfcher drückten denjelben ihre wohlwollendften 
Gefühle für Die Schweiz aus, ermuthigten jedoch nicht nur mit feinem 
Vorte die reaftionären Abftchten Berns, fondern Alerander, durch zwei 
Waatlinder, den von Napoleon zu ihm übergetretenen Taktifer, General 
Somini, und feinen ehemaligen Lehrer Laharpe, für die jchöne Hei- 
mat Beider eingenommen, gab den Berner Abgeordneten deutlich zu ver— 
eben, daß er von einer Berftörung der neuen Kantone, alfo auch Aargau's 
und Waat's, nichts wiffen wolle. 

Vern ließ fich dadurch nicht irre machen, war jedoch jo Elug, fich einen 
Anſchein der Mäßigung zu geben, indem es die Beamten aus der Mediations— 
kriede in ihren Stellen beftätigte und im den nach altem Serfommen auf 
299 Mitglieder vermehrten Großen Rath dem an Volkszahl die Stadt 
wohl zwanzigmal übertreffenden Lande — dreiundvierzig Abgeordnete zu 
wihlen geitattete. 

N Der Erfolg, welchen Bern, wenn auch nicht nach Außen, doch in 
"nem Innern erzielte, ermuthigte die übrigen ehemald von Patriziern 
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beherrichten Kantone zur Nachahmung des am Ende des vorigen Jahres in 
Bern gelungenen Staatöftreiched. Und diefe Nachahmung war es, Die 
Bern verhinderte, auf Die WUeußerungen Wleranderd viel Gewicht zu 
legen. 

Solothurn machte den Anfang, indem der dortige, dem bernifchen 
nachgebildete „ Wiederherftellungsverein * eine nächtliche Verfammlung der 
vor 1798 am Ruder gewejenen und noch lebenden Rathsherren auf Dem 
Rathhauſe veranftaltete, Die fich dann, mit Umgehung aller rechtmäßigen 
Behörden, keck ald Regierung proflamirten. Am zweiten Tage nach dieſer 
Nacht jollte fich der Große Rath verfammeln, was die Verfchwörer eben 
hatten verhindern wollen. Die vom Lande erjchienenen Mitglieder der Be— 
hörde proteftirten gegen dad Vorgefallene, und das ſtets freifinnige Städtchen 
Olten erhob jidy bewaffnet gegen die Gewaltthat der Patrizier. Diefen 
aber gelang es mitteld Verhaftungen, Entwaffnungen und der Bejegung 
Oltens, das Land einzuichüchtern und fich feitzufegen. 

Mit etwas mehr gefeglichem Scheine, nämlich durch einen mit ſchwacher 
Mehrheit gefaßten Beichluß des Großen Rathes, wurde in Freiburg 
eine Veränderung gleichen Geiftes bewerfftelligt, und jowol diejer Kanton, 
als Solothurn, rief jeine Gefandten aus Zürich zurüdf und verlangte vom 
Vororte, in unbegreiflicher Blindheit gegen alle geichichtliche Entwicelung, 
— eine Tagfagung der „dreizehn alten Orte.” Beide Kantone jeßten 
fih auch mit Bern in Verbindung, und fo beftand bereit8 ein wirklicher 
Sonderbund. Derfelbe follte mit erftaunlicher Schnelligkeit wachen. Noch 
fehlte einer der ehemals patriziſchen Kantone im reaftionären Lager; auch 
er lieg nicht lange auf fich warten. E3 war Luzern, wo auffallender 
Weiſe die Reaktion von folchen Männern geleitet wurde, welche zur Zeit 
der helvetifchen Republi£ fich als feurige Revolutionäre hervorgethan hatten, 
nämlich von dem geweienen helvetifchen Minifter Meyer und den gewejenen 
Negierungsftatthaltern Keller und Rüttimann. Ob diejelben wäh- 
rend der Revolutiongzeit blos eine Rolle gefpielt, die ihnen nicht ernjt war, 
oder ob ſie mit ihrer Jugend auch die Achtung vor den Rechten und Der 
Freiheit des Volkes abgelegt, ift nicht leicht zu entjcheiden 1). Jedenfalls 
mag viel Dazu beigetragen haben, daß während der Mebdiationsperiode Der 
vorwiegende Einfluß des Landes gegenüber der Stadt fich zuweilen in etwas 
plumper und roher Weiſe fundgegeben hatte. Sie verlangten erft von der 
beftehenden Regierung, Die jo fchwach war, mit ihnen zu unterhandeln, 
jchriftlich die Nüdfehr zur alten Ordnung der Dinge, wogegen vom Lande 
her die Regierung zum Feſthalten an Gejeb und Ordnung aufgefordert 


1) Pfyffer, Geh. v. Luzern II. S. 287 ff. — Ein Blatt aus der Geſch. 
Luzerns, herausg. v. Verf. der Schrift „Fürft und Volk“ (Dr. Troxler). — Deffent- 
liches Sendichreiben an Heren Dr. Trorler, v. Joh. Rütter, Appellationsrichter. — 
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wurde. Die Reaktionäre gewannen hierauf den Landammann Reinhard ısıa. 
in Zürich, jowie Lebzeltern und Kapodiftriad für ihre Plane, indem fte 
einen verhältnigmäßigen Antheil des Landes an der Regierung in Ausficht 
ftellten, und ficherten ſich auch die Beihülfe der nicht patrizifchen Stadt» 
bürgerjchaft, indem fte auf alle Borrechte patrizifcher Familien Verzicht zu 
leiften erklärten. Reinhard machte nun den patriziichen Luzerner Ge— 
jandten in Zürich gewiſſe Vorfchläge hinfichtlich der künftigen Verfaflung 
Zuzernd (mach welchen ter Große Rath zur Hälfte der Stadtbürgerfchaft 
und zur Hälfte dem diefelbe an Zahl fait hundertmal übertreffenden Lande 
angehören follte), die aber der Große Rath von Luzern unbillig fand und 
verwarf. Die Verjchwörer dagegen nahmen die Vorjchläge an und das 
Gleiche that der Gemeinderath von Luzern. Die Regierung ergriff Maß— 
regeln zur Aufrechthaltung der Ordnung, wogegen der Schultheiß Rütti- 
mann (der gewejene Kobredner Lecourbe's) und der Staatöfchreiber 
Am Rhyn Rn proteftirten und ihre Stellen niederlegten. Die Stadt war 16.8ebr. 
neberhaft aufgeregt. Noch am nämlichen Tage, ed war der jogenannte 
ihmugige Donnerftag der Baftnachtzeit, fammelten fich Die Verſchwörer um 
Rüttimann, überrumpelten dann, heimlich bewaffnet, Abends das Regie- 
rungdgebäude und das Zeughaus, festen die bisherigen Regierungsglieder 
gefangen, bewogen die Truppen durch Verfprechungen und Ueberrafchung 
ur Grgebung und — fonftituirten fich als proviforifche Regierung. 

Auf dem Lande ſammelten fich zwar die von der geftürzten Regierung 
aufgebotenen Truppen, um nach der Stadt zu ziehen. Ullein eine den ver— 
bafteten Regierungsgliedern abgenöthigte Aufforderung an Iene, fich zurück— 
zuziehen, Das zweideutige Benehmen des während der Umwälzung von 
Luzern abwejenden Regierungsrathes Rütter und die Haltung der gegen 
die freifinnige Mediationdregierung feindlichen Geiftlichfeit bewirkten balv 
die völlige Herftellung der Ruhe und die Uinterwerfung unter die revolu— 
tionäre Reaktionsregierung, die fich nun ſogar anmaßte, jechzig Mitglieder 
des neuen Großen Rathes jelbft zu wählen und Diefen die Wahl der übri— 
gen vierzig zu Übertragen. Der neue Große Kath, welcher indeſſen, in 
sortbeilhafter Abweihung von Bern, Solothurn und Breiburg, wo die 
Vertretung des Landes ganz unbedeutend war, je zur Hälfte aus Stadt: 
und Landbürgern bejtand, nahm den alten Titel „ Schultheiß, Räth’ und 
Hundert der Stadt und Republif Luzern“ an und wählte die neue Regie= 
rung, in welcher unter jechdunddreigig Mitgliedern neun Landbürger Plag 
fanden. Rüttimann und Keller wurden Schultheißen. 

Es war zu jpät, daß Lebzeltern und Kapodiftriad den Handjtreich, den 
te ſelbſt unwiſſend begünftigt, hintennach mißbilligten. Die Reaktion, 
welche jegt Die Mitte der Schweiz ergriffen, nahm ihren Fortgang. Auch 
die Urfantone erklärten ſich nun für die Rückkehr zu den alten Zuftänden, 
obihon in Uri der Landjchreiber Florian Luſſer die Rechte der neuen 
Kantone edelfinnig verfocht. Schwiz wollte in eigenthümlicher Naivetät 
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1814. die Schweizergefchichte repetiren, d. h. zuerjt den Bund der drei Länder im 
NRütli, Dann denjenigen mit Luzern und jo die folgenden nad) der Reihe er— 
neuern. Uri jegte wenigitend eine Verſammlung der vier Waldftätten in 
Gerſau durch, welche die Einberufung einer Tagfagung der dreizehn Orte 

2. März. befchloß. Zugleich forderte Uri, fich wieder in vergangene Zeiten zurück— 
träumend, die Keute des Thales Leventina, in herzlichen Tone, zur 
Rückkehr in feinen Verband auf, und zwar nicht mehr als Unterthanen, 
fondern ald freie und gleichberechtigte Yantleute. Es war natürlich, Daß 
die Regierung von Teſſin gegen ſolches Vorgehen zur Zerftüdelung ihres 
Kantons proteftirte und Mafregeln gegen die Losreißung des Thales er- 
griff. Daß fich indeffen in Leventina Wünjche fundgaben, der Auffor- 
derung Uri's Folge zu leilten, Hat wohl feinen Grund darin, dag in Uri 
feine Steuern bezahlt werden. Der Streit zwijchen den beiden Kantonen, 
welche der Gotthard fcheidet, dauerte noch lange fort ?). 

Nicht überall indeſſen trat die Reaktion in jo wohlwollender Weiſe 
auf, wie in Uri. Ein herber Kampf zwiichen den Parteien entftand aber- 
mald in Graubünden). Eine reaftionäre Partei wollte um jeden 
Preis Hinter die Zeit der franzöftichen Revolution zurüdfehren und Das 
ganze alte Bündnerthun mit feiner dreiföpfigen Anarchie wieder herjtellen. 
Der Bürgermeifter von Chur, Rudolf von Salis und der alte öſter— 
reichifche Soldat Heinrich von Salis-Zizers waren ihre Häupter. 
Eine freifinnige Partei dagegen ſah alles Heil nur in engem Anjchluffe an 
die Schweiz. Der fortwährend helvetifch gefinnte Gaudenz von Blanta 
und der fatholifche Geiftliche Veter Mirer (fpäter Bilchof von St. Gallen) 
leiteten die etwas weniger als ihre Gegner zufammenhaltende Partei. . Als 

4. Jan. fich der Große Rath in Chur verfammelte, um zu berathen, was in der be= 
wegten Zeit zu thun jei, drängte fich eine Maſſe Volkes, zwar zahlreich, 
aber nur wenigen Zandestheilen angehörend, tobend im Rathhauſe. Der 
Große Rath befchloß unter dem Eindruce diejer Demonftration die Auf— 
bebung der Mediationsafte und die Wiedereinführung der alten bünd— 
nerijchen Verfaffung, die Genehmigung der Gemeinden vorbehalten. Hein— 
rich von Salis, welcher an der Spite des Volkes ftand, verlangte aber 
jofortige, unbedingte Annahme der alten Berfaffung, — und die ein 
gefchüchterte Behörde mußte nachgeben und ihren rechtöwidrigen Beſchluß 
durch Johann von Salid-Soglio, den Vorfigenten des Waldshuter Ver- 
eined, den verbündeten Mächten anzeigen. Die Gejandten der Ießteren 
jprachen fich aber im höchſten Grade mißbilligend über die Ehurer Ereig— 
nifje aus und beftanden auf der fortdauernden Verbindung Graubündens 


2) Luffer, Geſch. v. Uri ©. 503 ff., 530 ff. 
3) U. v. Planta-Reichenau, die gewaltfame politifche Bewegung vom 4. Jan. 
1814. Chur 1858. 
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mit Der Schweiz, ald Kanton, in der Form, wie fie die Mediationdafte bes ı814. 
gründet. Da überdies die reaftionäre Partei jehr wenig Boden im Volke 
batte, erlahmte fie nach und nach, und ihre Rüdfchrittd- und Sonter-Bolitif 
zerplagte wie eine Seifenblafe. 

Indeffen bejchäftigte fich die immer kleiner werdende eidgenöfftiche 
Berfammlung in Züricy trogdem unverzagt mit dem Entwurfe einer neuen 
Bundesverfaffung. Reinhard hatte gehofft, durch Entgegenfommen die 
drohende Zerfplitterung der Schweiz zu vereiteln und deshalb den Patriziern 
Luzern, wie wir gefehben, die Hand geboten. Er hatte jich aber in feinen 
Erwartungen getäufcht. Dem Vororte wurde von den in Gerfau verſam— 
melten vier Waldftätten zugemutbet, eine Tagſatzung der dreizehn Orte zuſam— 
menzurufen. Umſonſt gab Zürich foweit nach, der Tagſatzung der neunzehn 
Kantone eine folche der dreizehn alten vorangeben zu laſſen. Die gefürdh- 
tete Trennung trat wirklich ein. Die reaftionären Orte: Bern, Zreiburg, 
Solothurn, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug tagten, von Uri 
eingeladen, in Luzern. Ihrem Rufe zu widerjtehen, hatten fünf der 
alten Kantone den Muth: Zürich, Baſel, Schaffbaufen, Glaris und Appen- 
zell; fie blieben in Zürich mit den jech8 neuen Kantonen vereinigt. Co 
fanden jich um die Mitte des März zwei Tagſatzungen gegenüber, in Luzern 
eine jolche von acht, in Zürich eine folche von elf Kantonen. Gegenieitige 
Unterhandlungen hatten feinen Erfolg. Es war wie zwölf Jahre vorher, 
als eine Tagſatzung in Schwiz der helvetifchen Regierung in Bern entgegen= 
trat. Und auch jegt mußte leider fremder Einfluß eingreifen, um die ver- 
itrten Brüder einander wieder zuzuführen. Nur waren es diesmal drei 
Mediatoren, ftatt eines einzigen. Die reaftionäre Tagſatzung in Luzern 
war unter fich uneinig. Ihr Widerftand beruhte blos auf Bern. Nach 
diefer ftarren, folgen Stadt verfügte fich daher jegt der junge rufjtiche Hof— 
tath Krudener, drohte ihr mit dem Entichluffe der Mächte, nur eine 
Eidgenofjenichaft der neungehn Kantone ald unabhängig anzuerfennen, 
und ftellte ihr als Entichädigung für Waat und Aargau den Erwerb Biel’3 und 
des Bisthums Baſel in Ausficht. Die meiften in Luzern vertretenen Orte 
batten fich bereits für die Bereinigung mit der Tagjagung in Zürich aus— 
geiprochen, und.fo blieb Bern nichts übrig, ald nachzugeben. Der Große 
Rath beichloß dies, lehnte aber zugleich die angebotene Gebietderweiterung 
ſtolz ab. Da fanden fich denn endlich die Gejandtichaften aller neunzehn 6. Apr. 
Kantone in Zürich zufammen, und die Einheit der Schweiz war, glüdlicher 
Weife zum legten Male durch fremde Hülfe, gerettet). Und auch die 
Exiſtenz der neuen Kantone war e8. Der Geift der Zeit hatte das Unter— 
tbanenthum für immer über Bord geworfen. — 
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Mit diefem Zufammentritte begann die fogenannte „lange Tags 
jagung, * die längfte, welche die Gejchichte der Schweiz fennt. Sie dauerte, 
beinahe ununterbrochen, nur einige Tage weniger als ſiebenzehn Monate. 
Ihr Hauptgejchäft war die Schöpfung eines neuen Bundesvertrags. „Ver— 
trag” nannte man dad Werf bezeichnender IBeife, um den ertremen Födera— 
lismus zu betonen, in den man zu verfallen im Begriffe ftand. Eine 
„Bundesverfaffung“ wollte man nicht; denn eine folche erinnerte an bie 
helsetiiche Zeit. Das neue Werk, mit erzwungener Einheit, ohne das 
Gefühl der Freiheit und Brüderlichkeit begonnen, wurde wefentlich ein Werk 
der Herren ; das Volk fragte Niemand nach feinem Willen, fowenig wie bei 
Anlap des Danaergejchenfes der Mediation, Mit der nämlichen Anmapung, 
wie der Urheber der legtern, deſſen damals erfolgenden erften Sturz Die 
Nämlichen raufchend feierten, die einft in Paris vor ihm gefrochen, — 
mijchten fich die Geſandten der verbündeten Mächte in die Berhältniffe der 
Schweiz, ohne diefelben zu fennen, und verirrten fich im Die lächerlichiten 
Brätenfionen. Als der Löwe des Jahrhunderts in feinen wenig fichern 
Käfig auf der Injel Elba geiperrt war, fanden fich die Schweizer ver— 
anlaßt, feinen, um die Groberungen eines Vierteljahrhunderts verfürzten 
Nachfolger, Ludwig XVIII., zu beglüdfwünfchen. Derſelbe Alois 
Reding, der einft mit dem erften Konſul vertraulich unterhandelt, befand 
jich unter den Gefandten, und fein Kollege Mülimen mußte den heftigen 
Aeußerungen Kaifer Aleranders wegen der Ansprüche auf Waat und Aargau 
Stand halten, Wie jchon bemerft, vertrat der doppelzüngige Talley— 
rand in der Schweiz die neue Regierung, wie er die vorige vertreten. 
Den jeit mehr ald dreihundert Jahren in berfchiedener Weife unfer Land 
beherrichenden Einfluß Frankreichs brachen indefien die verbündeten Mächte 
für immer und fegten einftweilen den ihrigen an deffen Stelle. Namentlich 
jpielte anfangs Rußland den Proteftor der Schweiz, und fein Vertreter 
Kapodiſtrias juchte auf einer Neije durch das Rand die fich bekämpfen— 
den Parteien des Rück und des Fortichritted zu verföhnen und beide zu 
Konceijtonen zu vermögen. Auch König Friedrich Wilhelm IL von 
Preußen bejuchte die Schweiz, um von feinem acht Jahre vorher an 
dranfreich abgetretenen Fürftentbume Neuenburg, -wo er feſtlich 
empfangen wurde, wieder Bejtg zu ergreifen. 

Das Verfafjungswerf der Tagſatzung wollte inzwifchen nicht vorwärts. 
Gegenjeitige Eiferfucht der alten Kantone auf ihre alte und der neuen auf 
ihre neue Souveränetät verhinderte jedes Cinigwerden. Den erften durch 
lange Debatten jedoch wejentlich veränderten Entwurf, den man zu Stande 
gebracht, verwarf Bern, weil er ihm zu centrafiftifch war und feine Ges 
bietSanfprüche nicht berjieffichtigte, vielleicht auch, weil fein Gegenpol, 
Zürich, Darin zum beftändigen Vororte erhoben war). Das Gleiche that 


5) Abſch. der Tagf. v. 1814 15. Beilage G u. K. 
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Nidwalden. Andere Kantone blieben weg, und nur eine Minderheit wollte '814. 
annehmen. 

Das hauptfächlichite Hinderniß einer wahren Bundeserneuerung waren 
indeffen einerſeits Die ungelöften Gebietäftreitigfeiten, und anderſeits Die 
Rückſichtsloſigkeit, mit welcher die NReaftion vorging. Beide Momente 
veranlaßten nicht nur zwei Vertagungen der Tagiagung, Die jich völlig 
gelähmt ſah, fondern auch unerquidliche Wirren in allen Theilen der 16 Aus. 
Schweiz, die beinahe das ganze Jahr 1814 ausfüllten. 6. Sept. 

Den Schauplag eines Theiles diefer Wirren bildeten, wie bereit3 an— 
gedeutet, Die drei weftlichen Patrizierfantone, in denen die Reaktion nadı 
dem Sturze der Mediation begonnen hatte. 

Die wieder hergeftellte und in Allem Bern zum Mufter nehmende 

Ariftofratie Solothurn reizte die im Januar überrumpelten Frei— 
finnigen, bejonderd des Städtchen Olten, dur ihren Hochmuth zum 
Aufftande. Die Berfchworenen drangen bewaffnet in die Stadt Solo= 2. Juni. 
tburn, befreiten gefangene Demokraten, nahmen mehrere öffentliche Gebäude, 
wurden aber von den Ariftofraten zurücgefchlagen, und vom gleichgültigen 
Volke nicht unterftügt, worauf bernifche Truppen die „ Ruhe“ berftellten. 
Die neue „Verfaſſung“ des Kantons hatte Die Stirne, der Stadt mehr ala 
doppelt jo viel Vertreter im Großen Rathe zu geben, wie dem Lande. Fort— 
während drohten zwar die flüchtigen Demofraten mit Erneuerung des Auf: 
fandes und wagten ihn aud) ; allein er wurde wieder fchnell unterdrudt. 
Die Aufftändiichen wurden zwar ammneftirt, aber der bürgerlichen Rechte 
beraubt. 

Auch in Freiburg wurde mit Bernd Hülfe ein zwar nicht vom 
Bolfe, jondern von den altadelichen, durch die fogenannte heimliche Bür— 
gerſchaft in ihren politifchen Rechten gefchmälerten Familien verfuchter 
Aufftand vereitelt und die Betheiligten hart beftraft. Der öfterreichiiche 
Gejandte Schraut, der fie in jeinen Schug genommen, kehrte beleidigt 
Bern den Rüden und zog nach Zürich. 

Bern, das Vorbild der beiden zulegt erwähnten Ariftofratieen, war 
im Berlaufe der Ereigniffe genöthigt geweien, feine Abfichten auf das 
Baatland aufzugeben. Der Schuß des von Laharpe und Jomini ges 
wonnenen Kaiferd Ulerander und der entjchloffene Wibderftand des Landes 
ſelbſt mußte die ftolze Stadt belehren, daß der Beſitz der Waat, wie einſt 
durch einen Krieg gewonnen, fo nun auch Durch einen folchen zerronnen 
fi. Dagegen war das wiederhergeftellte Batrizierregiment um jo weniger 
gefonnen, auf den mit jeinem ältern Gebiete in Sitten und Sprache über: 
einftinnmenden ehemals bernifchen Theil de8 Aargaues zu verzichten, 
während es den Fortbeftand des Kantone Aargau aus Baden, den Frei— 
imtern und Sridthal dann zugegeben hätte. In der Hoffnung, wenigjtens 
diefen Gewinn davonzutragen, hatte Bern eine Entichädigung durch das 
ehemalige Bisthum Baſel abgelehnt, ftieß jedoch mit feinen bebarrlichen 
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Anjprüchen auf Aargau überall an. Die anfängliche Geneigtheit der frem« 
den Minifter, Bern dieſe Koncefjton zu machen, fcheiterte an der konſequen— 
ten Weigerung Alerander’s, indem die Waatländer entfchloffen waren, 
mit Aargau zu ftehen und zu fallen, daher auch ihr Geſandter Monod 
ausſprach: Waat würde fich eher begraben laſſen, als die Rückkehr des 
Aargaues unter Bernd Herrichaft zuzugeben. 

Ein Unterhändler, den Bern zur Wahrung feiner Intereffen an die 
Verbündeten nach Paris gefandt hatte, Muralt, mußte daher unverrich- 
teter Dinge heimfehren. 

Nun begann ein heftiger Krieg zwifchen Bern einer-, Waat und Xar- 
gau anderjeitd, — nicht mit Feuer und Schwert, fondern mit Proflamatio- 
nen und Blugfchriften, in deren Bearbeitung fich auf der Seite der Freiheit 
zwei gewejene helvetifche Staat3oberhäupter, der Aargauer Rengger und 
der Waatländer Laharpe audzeichneten. In diefen aufgeregten Kampf 
fiel die erwähnte Verwerfung des projeftirten Bundedvertrages durch Bern. 
Die Hige wurde fo groß, daß alle drei Kantone militärifche Maßregeln 
trafen. Dieſe Iegtern, fowie das ganze herrifche Auftreten Berns fegten 
aber diefen Kanton vielmehr der Gefahr aus, noch Das zu verlieren, was 
e8 hatte, ftatt ihm zu dem zu verhelfen, was e3 gerne haben mochte. Die 
Verhaftung des freifinnigen Hauptmanns Michel von Bönigen (am 
Brienzerfee), welcher durch eigenmächtige Anwerbung son Freiwilligen in 
den Verdacht einer Verſchwörung gerathen war, serurfachte gewaltige Er- 
bitterung im Oberlande, und das Volk verlangte nicht nur Vermeidung 
fernerer Verhaftungen, fondern felbft Gleichheit der politifchen Rechte. Die 
Verhaftungen dauerten aber fort und die Gährung wuchs. in Ausſchuß 
und ein Kriegsrath der Infurgenten bildeten fich. Aber e8 bedurfte blos 
der Nachricht vom Anmarſche bernifcher Truppen, um dem Aufftande ein 
jchnelles Ende zu bereiten. Gin außerordentliche Gericht ſprach ftrenge 
Strafen aus, fo namentlich gegen den, obfchon Stadtbürger von Bern, doch 
als Demofrat betheiligten Maler Rudolf König. Die Schwerftbeichul- 
digten waren indefjen entflohen. Michel wurde freigefprochen ©). 

Noch bedenklicher und drohender wurden die Greigniffe im Süden 
und Often der Schweiz, wo Gebietöftreitigfeiten hartnädige Kämpfe her— 
vorriefen. 

Zuerſt erwachte, wenn auch nicht im Volke, doch in hervorragenden 
Häuptern, der Wunfch, Das verlorene Weltlin wieder mit Graubünden 
vereinigt zu ſehen. Auf das erwähnte Verfprechen der verbündeten Mächte, 


6) Gefch. Darftell. der Urſ. zur Unzufriedenheit des bern. Oberlandes. 1814. 
— Urfundl. Beitr. 3. d. Geſch. der Unruhen im bern. Oberlante 1814. — Erit- 
— Urtheil gegen die Theilnehmer an den Auftritten in dem Oberamt Inter: 
afen. 
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bezüglich Wiederherſtellung der früheren ſchweizeriſchen Grenzen geſtützt, 1814. 
und Durch das Begehren der graubündneriſchen Geſandtſchaft veranlaßt, 
jandte Die Tagjagung Truppen nach Graubünden, welcher Kanton bereits 26. Avr. 
Bergell und Boschiavo bejegt hatte, — um zugleich Die Schweizergrenze zu 
ſichern, die Ruhe aufrecht zu erhalten und in Beziehung auf Veltlin ein 
für die Schweiz günftiges Ergebnig herbeizuführen”). Die Oefandten der 
Verbündeten billigten Diefe Maßregel, unter der Bedingung, dag in dem 
wieder zu erwerbenden Lande die Unterthanenverhältnifie nicht wieder her— 
geitellt würden. Auf die hierauf vermehrten und unter den Befehl des 
Oberften Hauſer geitellten eidgenöfitjchen Truppen geftügt, überichritten Die 
Sraubündner die Grenze, vertrieben die Truppen des Königreichs Italien 4. Mai. 
und nahmen Chiavenna ein. 

Das war nun aber zu ſtark gegenüber Oefterreich, das die Reaktion 
und nunmehrige Ordnung der Dinge in Graubünden wefentlich herbei— 
führt Hatte. Die Erwerbung des Landes, das ſchon im fiebenzehnten 
Jahrhundert Die Brüde zwifchen den beiden habsburgifchen Mächten Spa— 
nien und Defterreich hätte bilden, jollen (Bd. I. ©. 307 ff.), durfte im 
wunzehnten Jahrhundert nicht fo leichthin verfäumt werden. Defterreich 
nabm daher, wie Das ganze übrige „Königreich Italien, * fo auch den ches 
mal bündneriſchen Theil desjelben in Anfpruch; feine Truppen landeten 
in Riva, am oberjten Ende des Comerſees, unter dem Befehle des Feld— 
marſchalls Bellegarde, und erzielten durch ihre bloßen Drohungen den 
Rückzug Der Bündner, Die einer Schaar Kroaten Pla machen mußten. 8. Mai. 
Ta fie weder die Kraft, noch den Muth hatten, die Eroberung neuerdings 
u verſuchen, auch Feine rechte Luſt, Die Veltliner, mit denen fie fo üble 
Srfahrungen gemacht, wieder ald Angehörige aufzunehmen, jo fonnte die 
Eidgenoſſenſchaft ihrerſeits, bei ſolcher Lauheit des zunächſt betheiligten 
Kantons, natürlich nichts thun, daher ſie ihre Truppen nach und nach 
wieder zurückzog. Das verlorene Land im Sübdoften blieb jeitdem öfter- 
reichiſch, bis die Ereignifje der legten Jahre jene Thäler, Die doch nie recht 
ur Schweiz gepaßt, ihrer wahren Nationalität zurüdgegeben haben 8). 

Der Kanton Teifin, welcher immer noch mit Uri wegen Leventina 
im Streite begriffen war, hatte inzwifchen eine neue Verfaſſung ausgearbei— 
tt, die aber der Tagſatzung und den fich in die fchweizerifchen Verhältniſſe 
udringlich einmifchenden fremden Gefandten zu demofratifch war. Sie 
mußte abgeändert und Durfte dem Volke nicht zur Annahme oder Verwer- 
fung vorgelegt werden. Als daher letzteres ohne weiteres die Wahlen der 
neuen Behörden vornehmen jollte, erhob fich allgemeiner Widerftand, und 
in Giubiasco bei Bellinzona verfammelte fi ein „Kantonalfongreß, * der 


7) Tagſ.-Abſch. v. 1814 u. 1815 1. ©. 218 ff. — Planta a. a. D. ©. 30 ff. 
8) Abich. v. 1814 u. 1815 I. ©. 271 ff. II. ©. 418 ff. 
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a die Regierung zur Abdanfung zwang und eine proviſoriſche an ihre Stelle 
jegte. Die Gefandtichaft derfelben nad Zürich wurde vom Vororte nicht 
anerfannt, und leßterer jandte, um den erwachten Demofratijchen Geift zu 
bändigen, den Luzerner Oberftlieutenant Ludwig von Sonnenberg als 
Kommiſſär nach Teſſin, wo er Die proviforische Regierung auflöfte und Die 

12.Sept.frühere wieder einjegte 9%). Als er aber drei neuerdings konſpirirende Mit- 
glieder der proviforifchen Regierung, Stoppani, Airoldi und Rusconi, ver— 
haften ließ, ftrömte eine Volfdmenge zufammen, erzwang die Freilaffung 
derjelben, und die Regierung floh über die Kantonsgrenze in das nahe 
bündnerifche Miforerthal. Sonnenberg war durch eidgenöfftiche Truppen 
verftärft worden, troßte mit ihnen der aufgeregten Volksmenge, mußte fich 
zwar, von bündnerifchen Scharfſchützen verlaffen, vor der Uebermacht in 
eined der Schlöffer von Bellinzona zurüdziehen, vertheidigte ſich aber jo 
gut, daß er mit Hülfe weiterer Truppenzuzüge den Aufftand bald bewältigen 
und die Regierung zurüdfehren Eonnte. Im Bezirke Lugano aber ent- 
ftand ein neuer Aufruhr, von Airoldi erregt, gegen welchen die Statt 
Lugano die eidgenöffiichen Truppen zu Hülfe rief. Nach einem blutigen 
Gefechte wurden die Infurgenten in die Blucht geichlagen. Aber von 
einem panifchen Schreden ergriffen, flohen die eidgenöſſiſchen Truppen 
(Aargauer) über den See, und Airoldi zog mit feinen Schaaren in Lugano 
ein und brandichagte die Stadt. Da rückten weitere eidgenöſſiſche Truppen 
nach, ftellten die Ordnung ber, und die Zagfagung führte in Teſſin eine 
von ihrem Kommiffär, dem Zürcher Rathöheren Hirzel geleitete Schredens- 
herrfchaft ein, und drängte dem Kanton eine von den fremden Gefandten 
gebilligte Berfaffung , ftatt der von den eigenen Behörden ausgearbeiteten, 
auf. Rusconi und Stoppani wurden verhaftet, Letzterer im Gefänaniile 
von unbefannter Hand ermordet und Airoldi, der fich hatte flüchten 
fönnen, von einem eidgenöfftichen Specialgerichtöhofe, nebft Anderen zu 
fchweren Geldftrafen verurtheilt, die jedoch nicht bezahlt werden Fonnten. 
Es trat eine vollftändige Reaktion ein, welche die italienische Schweiz 
auf fünfzehn Jahre einer fünftlich gebildeten, gehäfftgen Ariftofratie über- 
lieferte. 

In dem aus wenig zufammenpafienden Landichaften gebildeten Kanton 
St. Gallen hatten jene Landestheile, welche fich während der Dauer 
der helvetiichen Republif dreimal (1798, 1799 und 1802) nach dem 
Mufter der rein demofratifchen Kantone organifirten, Dieje ihre alte Neigung 
nod) nicht vergeſſen 10). Diele Landichaften fanden ſich jegt in einen großen 


. 9) Abſch. v. 1814 u. 1815 I. ©. 295 ff. — Gemälde des Kantons Teſſin 
©. 44 


10) Abſch. v. 1814 u. 1815 J. S. 208, I. ©. 312. Meine Geſch. des Kan: 
tons St. Gallen ©. 185 ff. Akten im Kant. Archiv St. Gallen. 
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Kanton vereinigt, deſſen Verwaltung begreiflich, vermöge feiner Größe, 1814. 
auch bedeutende Geldmittel brauchte. Der Vergleich dieſer Kojtipieligkeit 
mit Der wohlfeilen Regierung der demofratifchen Nachbarfantone Appen= 
zell, Glaris und Schwiz mußte daher die ſtark mit Steuern geplagten 
Rheinthaler, Sarganfer, Uznacher u, ſ. w. entweder mit ihrer Zutheilung 
an St. Gallen überhaupt, oder wenigjtens mit Dem Regierungsiyfteme dieſes 
Kantons unzufrieden machen. Zu dieſen Oefinnungen der nach den Zus 
tinden der kleinen Kantone lüfternen St. Oallifchen Landichaften kamen 
nun noch Die Umtriebe ded damals im Klofter Muri weilenden Er-Abtes 
Pankraz, deſſen Anhänger in Wil die Steuerzahlungen zu verweigern 
begannen, deſſen im Stile des vorigen Jahrhunderts an Tagfagung und 
Großen Rath erlafiene Reklamationen feiner „NRegierungsrechte“ aber un— 
beachtet bei Seite gelegt wurden. Und endlich famen dazu die lofalen 
Zopfbeftrebungen der Stadt St. Gallen und der Eleinen Landſtädte Rap- 
peröwil, Lichtenjteig und Wil, welche ſämmtlich dem Yande gegenüber Bor 
rechte in Der Repräfentation verlangten und in diefem Sinne fi ſogar an 
die Zagfagung wandten. Alles war aber genug, um einen Kanton aus 
den Fugen zu bringen. Am unflarften in ihren Beftrebungen waren ohne 
Zweifel Die Rheinthaler, deren Hauptziel eine „wohlfeile Resyierung * 
war, und deren Unmuth fich in ganz gemeinen Unfugen ausſprach. in 
pofitivered Ziel fegte fh Sargans vor. Hier ftellte fich ein abenteuer- 
licher Mann an die Spike, der ehemalige helvetifche Unterftatthalter 
Johann Baptift Gallatin, einer urfprünglich glarnerischen Familie an— 
gebörend. Zum Agitator geboren, verjchmähte er feine Volföjchmeichelet, 
um zu feinen Zweden zu gelangen, und batte ohnehin gegen tie Regierung 
von St. Gallen einen Groll, weil diefelbe das Kind feines Bruders, dem 
Ehevertrage gemäß, Der getrennt von ihm lebenden proteftantifchen Mutter 
jugeiprochen und darauf, als er, der Oheim, das Kind entführte, beite 
Brüder Hatte verhaften laſſen. Gallatin hielt mit Ausgefchoffenen der 
Gemeinden des Sarganferlandes Verfammlungen, proteftirte gegen die Ar— 
beiten einer in St. Gallen ohne Rüdficht auf das Volf zum Zwede einer 
Reviſion der Verfaffung aufgeftellten Kommiffton, und ließ fich, nebft zwei 
anderen Männern, in eine provijoriiche Regierung für Sargand wählen. 
Diefe ordnete in den Gemeinden des Bezitfed eine Abftimmung über den 
Anſchluß desfelben an den Kanton Glaris, jedoch mit eigener Verwal: 
tung und Gerichtöbarfeit an, was wirklich mit großer Mehrheit beichloffen 
wurde. Die Regierung von St. Gallen fonnte nichts ausrichten, denn fo 
oft jie gegen Gallatin einfchreiten wollte, verfchwand er und arbeitete in 
Glaris und Zürich für feine Kieblingsidee. 

Eine ähnliche Rolle fpielten Borler und Raymann in der ehe— 
maligen Zandichaft Uznach, deren Unzufriedene erft fchwanften, ob jie 
ſich an Glaris oder Schwiz anfchließen wollten, bis die Landögemeinde 
ton Schwiz ſelbſt fih für den Anſchluß Uznachs an dieſen Kanton 26. Juni. 

Henne, Schweizergeſchichte. III. 14 


1814. ausfprach und dadurch die Angehörigen dieſes Bezirkes vollends für fich 
gewann. Der General Aufdermauer, der Held des „Stedlifrieges, ” 
dejfen Einfluß feit der Reaktion den des gemäßigten Alois Reding verdrängte, 
jegte bereit8 mit Uznach defien fünftige Rechte als Beftandtheil von Schwiz 
feft, und Uznach ließ ſich ſelbſt dadurch nicht abjchreden, daß Schwiz zu 
gleicher Zeit die Vertretung jeiner „Äußeren Landestheile auf ein Dritt= 
theil herabfegte, dem „altgefreiten Lande Schwiz“ Dagegen zwei Dritttbeile 
sorbehielt. Der von St. Gallen ald Kommiflär nach Uznach gefandte 
Regierungsratd Meßmer wurde durch Lärm und Drohungen verhindert, 
dem Gefege Achtung zu verichaffen. 

Nun mijchten fich die fremden Gefandten Schraut und Kapo— 
diftrias in die Sache, indem fte zugleich von der St. Galliſchen Regie— 
rung Beichleunigung des, Verfafjungswerfee und Einfendung dejjelben — 
zur Brüfung (!) verlangten, auf der andern Seite aber gegen jede Zerſtücke— 
lung des Kantons und gegen die Anfprüche des Abtes proteftirten. Sie 
prüften wirklich den St. Sallifchen Verfaffungsentwurf und wünfchten 
diefe und jene Aenderung, namentlich die Befchwichtigung der Unzufriedenen 
Durch gewifle Koncefflonen und Die Vermeidung einer Bolksabftimmung 
über Annahme oder Verwerfung. 

Dem Auftreten der fremden Minifter gegenüber brach nun eine ganze 
Meute von Anfprüchen der durch die Unruhen in Rheinthal, Sargans und 
Uznach ermuthigten Fleinen Kantone gegen St. Gallen los. Schwiz 
verlangte die Herausgabe von Uznach, Glaris die von Sargans, 
Weſen und after (Werdenberg vergaß ed, weil dort feine Bewegung 
ftattfand), Appenzell-Innerroden gar das Rheinthal (veffen kon— 
fefftonelle Mifchung den Fatholifchen Innerrodenern fein Anſtoß zu fein 
ſchien) und Uri und Unterwalden Entichädigung für ihre verlorenen 
Rechte in Rheinthal und Sargand. — Ohne fich um diefe Unmaßungen, 
aber auch ohne fih um den Willen des eigenen Volkes zu befünmern, 
nahm der nicht einmal zur ‚Hälfte verfammelte Große Rath von St. Oallen 
die von fremden Mächten „verbeſſerte“ unvolksthümliche und unfreifinnige 
Verfaſſung an. 

Dies Fonnte natürlich die Gährung nicht ftillen; ja fle brach in noch) 
ftärferm Maße aus. Die Verhandlungen zwifchen Schwiz und Uznach 
wurden noch ernfter und jener Kanton verbot fogar die von St. Gallen 
angeordneten Wahlverfammlungen in diefem Bezirfe. In Sargans 
wurden ebenfalld die Wahlen verweigert und unter Gallatind Leitung eine 

17.Sept. „ Landsgemeinde“ gehalten, welche den Beſchluß der Vereinigung mit Glaris 
betätigte. Im Rheinthale wurden ter Regierung ergebene Beamte 
und einflußreiche Männer mißhandelt, der Aufruhr organiftrt, bewaffnet 
und uniformirt und ein Eriegerifcher Zug nach St. Gallen vorbereitet, um 
dort eine „beflere Regierung“ einzufegen. Sa in St. Gallen jelbit 
brady eine Militär = Emeute aud und die Regierung, von Burcht erfüllt, 
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beionderd da AppenzelleAußerroden feine Hülfe zur Herftellung der Orb 1814. 
nung verweigerte, floh, mit Ausnahme des Friegerifchen Meßmer, auf thur-25.Sert. 
zauiſches Gebiet. — 

Inzwifchen hatte die Tagfagung den Landammann Zellweger von 
Trogen und den Rathöheren Konrad Ejcher von Zürich (den Bändiger 
ter Linth) als Repräfentanten nach dem Kanton St. Gallen gefandt, um 
da Die gefegliche Ordnung wieder berzuftellen, Nun athmete die Regierung 
wieder auf und kehrte zurück. Die Repräfentanten legten foviel Gewandt= . 
kit an den Tag, daß es ihnen in wenigen Tagen gelang, das aufgeregte 
Kheinthal zu befchwichtigen. Härtere Arbeit wartete ihrer in Sar— 
yand. Als Gallatin und feine Helfer auf ihr Verlangen eine Erklärung 
mterzeichnen mußten, fich Fünftiger Umtriebe enthalten zu wollen, drang 
in wüthender, bewaffneter Volkshaufe in ihr Quartier und zwang ſie zu 9. Ott. 
sfortiger Abreife. Das Sarganferland wurde hierauf mit eidgenöfftjchen 
Tuppen befegt und in Abwefenheit des entflohenen Gallatin und ohne auf 
ve Reklamationen von Glaris zu achten, die gejeßlichen Wahlen vorge: 
ummen. Auch in Uznach mußte Schwiz feinen Widerftand aufgeben 
ind der Bezirk fügte fich wieder in die Vereinigung mit St. Gallen. 
Sallatin kroch nad) einem Jahre des Erils zum Kreuze. Aber die von 
inee Specialfommiffton gegen die am Aufruhre Betheiligten ausgeſproche— 
vn harten Geldjtrafen, welche viele Familien ruinirten, machten ihn vollends 
um Bettler, als welcher er nach dreigig Jahren, arm und blind, ftarb, 
kann auch das bureaufratifche, das Volk mißachtende Verfahren der Re— 
rung nur verdammt werden, fo ift e8 Doch, im Intereffe der Bildung und 
des Fortſchrittes, ald ein Glück zu betrachten, daß Die verfuchten Sonder- 
beſttebungen fcheiterten. 

Die Reaktion in den alten Kantonen hatte die Anarchie in 
inem Theile der neuen gewedt. in jolches Refultat hatten die Anhänger 
des Alten nicht erwartet; fie mußten ſehen, daß die früher von ihnen am 
Bingelbande geführten Völkerfchaften ihnen über den Kopf gewachfen 
waren. Dies führte fie zur Befinnung und fie begriffen, daß der im Werke 
ktariffene, jchon von vorne herein hinlänglich Fonfervative und durch fpäter 
folgte Modifikationen diefem Syfteme noch mehr angepaßte Bundesvertrag 
bnen eine bejjere Gewähr für Erhaltung ihrer wiederhergeftellten Einrich- 
ungen bot, als ein jolcher, der aus dem zügellojen Toben entfefjelter demo- 
tatiſcher Landſchaften hätte hervorgehen fünnen, Bern war e8 zuerft, 
im der Oberländer-Aufjtand Die Lehre gab, daß es befjer thäte, erft feinen 
Iten Befig Durch Koncefjionen an den Volksgeiſt zu fichern, che es fih um 
nm Wiedergewinn verlorener Groberungen bemühte. Kurz, in dem ent— 
terfenen Bundesvertrage mußten die Batrizier wenigftens einen Weg zu 
wiegliher Ordnung erbliden. Bern nahm daher jest denfelben an, und 
inem Beifpiele folgten die meiften der übrigen alten Kantone, als die 
uglagung nach ihrer zweiten Vertagung wieder zufammentrat. Dagegen 6. Ser. 

14* 


1814. 
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waren nun die neuen Kantone weniger zur Annahme geneigt, und zwar 
vorzüglich weil im nunmehrigen Entwurfe nicht nur keine deutlich aus— 
geſprochene Garantie für den Fortbeſtand ihres Gebietes, ſondern ſogar 
eine förmliche Ausnahme der „angeſprochenen“ Gebietstheile von jener 


Garantie enthalten war und ferner darin Streitigkeiten zwiſchen den Kan— 


tonen über Gegenſtände, welche nicht ausdrücklich durch den Bundesvertrag 
gewährleiftet ſeien, eidgenöſſiſchen Schiedsgerichten übertragen wurden 11). 


Durch dieſe Stellen des Entwurfes waren die neuen Kantone, gegen welche 
. von Seite einiger alten fo weitgehende Anjprüche erhoben wurden, mit der 


8. Sept. 


Gefahr empfindlicher Berlufte bedroht. Dieſe Gefahr wurde noch vermehrt 
durch eine Uebereinkunft, welche mit dem Berfaffungsentwurfe den Kantonen 
vorgelegt worden war und ebenfall8 die „angefprochenen “ Gebietötheile von 
der Gewährleiftung des Gebiete der Kantone ausnahn. Dadurch nun, 
dag man dieſe fatale Ausnahme im Verfaffungsentwurfe ſtrich, in der 
„Mebereinfunft “aber beibehielt, erzielte man endlich Die Annahme des Bun— 
dedentwurfes durch eine Mehrheit der Kantone, welche fih in Eurzer Zeit 
noch vergrößerte, bid nur Schwiz und Nidwalden in der VBerwerfung be= 
harrten, deren Gelandte gar nicht erſchienen, weil diefe Kantone mit Hart— 
nädigfeit an dem Eindifchen Vorhaben fefthielten, alle alten Bünde in hifto= 
rifcher Reihenfolge zu wiederholen, ehe fie den allgemeinen fchweizeriichen 
Bund annähınen. Der Beitritt Teſſins wurde nur durch die Unruhen 
in diefem Kanton verzögert und erfolgte gegen Ende ded Jahres. Die 
neuen Kantone verwahrten fich indejjen feierlich gegen alle nachtheiligen 
Folgen, welche die „Uebereinkunft* für fle haben könnte. 

Etwas erfreulicher als diejer mit Schmerzen und Nöthen, mit Ent- 
zweiungen und Erniedrigungen zu Stande gebrachte Herrenbund wäre Die 
gleichzeitige Vergrößerung der Schweiz durch drei verlorene Landestheile 
gewefen, wenn nicht unerquidliche politifche Zuftänte damit in ten Kauf 


12.Sept.hätten genommen werden müfjen. Die Tagſatzung nahm nämlich Wallis, 


Neuenburg und Genf ald neue Kantone in den Bund auf, doch Das 
erfte, obfchon demofratifch jein wollende, mit einer empörenden Minder- 
berechtigung des untern Landestheiles, das zweite mit Beibehaltung der für 
den Beftandtheil einer Bundesrepublik geradezu wibderfinnigen Oberherr— 
Ichaft des Königs von Preußen, und dad dritte mit der Wiedereinfegung 
einer verfchwunden geglaubten Dligarchie der alten Genfer-Familien. 

So hatte die Schweiz, mit Ausnahme ded auf immer verlorenen 
Beltlin und des noch ftreitigen Bisthums Bafei (mit Biel) ihr altes Ge— 
biet und, mit wenigen, im Hinblicke auf die dazwifchen vorgefallenen Ereig- 


11) Tagf.:Abich. 1814 u. 1818 I. ©. 187 ff., I. ©. 88 ff. Beilage P. — 
Botichaft und Kommilftonalbericht an den Großen Ruth von St. Gallen 29. u. 31. 
Auguft 1814. 
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niffe, unbedeutenden Mopdififationen, auch ihre alte Verfaſſung wieder ere 1814. 
halten. Alles war, unter der Aegide fremder Mächte, ein Werk der Herren, 
mit Umgehung ded Volkes. Freiheit ſowohl als Einheit des letztern war 
jorgfältig vermieden, der Zufammenhang des Bundes noch loderer als in 
der gewiß binlänglich lockern Mediationsakte. Hatte diefe noch wenigfteng, 
bei all dem Empörenten ihres gewaltfamen Aufdrängens, dad Verdienſt, 
Frieden in der Schweiz zu begründen, und war ſie wenigſtens, fo lange ihr 
Urheber herrſchte, Iebensfähig, fo muß dagegen die Reftaurationdverfafjung 
ihlechterdings ala ein todtgeborened Kind betrachtet werden, Das nicht durch 
eine geniale Perfönlichfeit, ſondern Tediglich durch Die Unterftüßung von 
Seite Des vielföpfigen Ungethüms ter europäijchen Reaktion, die mit Hülfe 
der National lnabhängigfeit die politifche Freiheit todtgeichlagen hatte, 
aufrecht erhalten wurde. Das mit neuem Anftriche verfehene ältliche Werk 
fonnte daher auch nicht als gefichert betrachtet werden, ehe feine Befchüger, 
die Befteger des auf Elba gefejjelten Löwen, ihre Sanftion dazu geiprochen 
batten ; erft durch diefe, auf deren Verlauf jeßt ganz Europa gefpannt 
laufchte, wurde der von jeiner Geburt an mit dem Fluche des Volkes be= 
laftete Herrenbund eine feite Thatfache. 


Ss. 2. Das Schickfal der Schweiz in Wien entfchieden. 


Die Schweiz hatte fich ihrer Umentjchloffenheit und Zerfplitterung 
wur Zeit des Sturzed Napoleons, dem monarchifchen Europa gegenüber, 
durchaus nicht zu fchämen. Denn jene Bürften, die, jo lange der Meteor« 
beid des Jahrhunderts mächtig war, theils vor ihm gefrochen, theils ſich 
wenigftens ängftlich gehütet hatten, ihm in den Weg zu treten und nun von 
ihren Völkern gewaltiam in den Kampf gegen den Bertreter der Nationali= 
täten hineingerifien worden waren, zeigten fich, feit fie wieder feſt jaßen, als 
die Alten, Die fie vorher geweien, nämlich ala Verächter des Volföwillens. 
Um den Länderdurft eines Jeden zu ftillen, — denn Darum war ed ihnen 
zu thun, nicht um das Wohl ihrer Völfer, — wurde eine — europäifche 
Zagjagung berufen — der berüchtigte Wiener Kongreß. Die lebens— 
luftige Kaijerftadt wimmelte von Fürften, Generalen und Miniftern aller 
Staaten Europa's und von Gäften aller Art, die theild fremde, theild eigene 
Interejfen zu befördern fuchten. Die Elite der Gefellichaft feierte den nach 
langen biutigen Kriegen ſcheinbar wieder eingetretenen Frieden Durch raus 
ihende,, wilde Fefte und Vergnügungen jeder Gattung. Lange fchienen 
politifche Gefchäfte gar nicht der Zweck des Kongreſſes zu fein, und ald er 
endlich zu denfelben gelangte, zeigte fich Die gegenfeitige Falſchheit, Heu— 
chelei und Feigheit Der Befteger des großen Korjen im häßlichſten Kichte, 

Auch Die Schweiz hatte nach der Annahme des Bundeövertrages nichtd 
Giligeres zu thun, ald dieſes Refultat den Bürften anzuzeigen, welche durch 
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ihre Gefandten die bisherigen Verfaffungswehen unferes Landes überwacht 
„ hatten. Die Tagſatzung that Died durch Aborbnung einer dreigliedrigen 
* — Geſandtſchaft nach Wien. Die Auserkornen waren: der Landammann, jetzt 
Tagſatzungspraͤſident Reinhard, der Staatsrath Montenach von 
Freiburg und der Bürgermeifter Wieland von Baſel. Aber dieſe offi— 
ziellen Abgeordneten waren nicht die Einzigen, welche Helvetien an die Ge— 
ftabe der Donau entfandte !). Wie zwölf Jahre vorher nach Paris, fo reiften 
jetzt auch nach Wien eine Menge wilder Gefchäftsträger, — eine Mufter- 
£arte der bunteften Namen. Im Auftrage des Landvolkes von Luzern 
ging der Philofoph und Arzt Vital Trorler (aus Münfter) dorthin, 
um fich zu befchweren, daß nach dem Staatöftreiche des , ſchmutzigen Don- 
nerftags * die Wahl der dem Lande zufommenden Großrathsmitglieder nicht 
dem Volke überlaffen worden, und um die Einführung einer gerechtern 
Berfaffung zu verlangen (er hatte ald angeblicher Verfaſſer einer im näms- 
lichen Sinne gehaltenen Flugſchrift bereits zu Luzern im Kerfer geieflen, 
Doch ohne Keftraft werden zu fönnen)2). Die von Bern noch ftets bedrob- 
ten oder fich bedroht glaubenden Kantone Aargau und Waat jandten 
ihre bewährteften Kämpen: Rengger und Laharpe, die Bertreter 
zweier verfchiedener, wenn auch kurzer, Phaſen der heivetifchen Republik, 
jegt aber bie eifrigften Verfechter der Unabhängigfeit ihrer Kantone. Auch 
drei andere neue Kantone, St. Gallen, Teffin und Thurgau, 
theilweife ebenfalld mit Auflöfung ihres Beftandes bedroht, vertrauten ihre 
Intereffen jenen beiden wadern Männern an; ſie fonnten feine Befjeren 
finden. Aber auch das Element ded Alten rührte ſich. Wahrfcheinlid 
ebenſo fehr verlegt, daß die Tagfagung feinen Berner gewählt, als durch 
die Reife jener beiden Feinde bernifcher Reaktionsplane geängjtigt, jandte 
Bern den Rathsherrn Zeerleder nach Wien, dem auch einige demofra- 
tifche Kantone vertrauensvoll ihre Gebietdanfprüche gegen neue Bundes— 
glieder and Herz legten. Diefe Beftrebungen fefundirte nach Kräften der 
die Zeit niemald begreifende und ftet3 an die Möglichkeit der Wiederher- 
ftellung vergangener Zeiten glaubende Abt Pankraz perfünlih. Auch 
fehlte e8 nicht an Abgeordneten einzelner Landestheile, Die weniger anderen 
Gidgenoffen Abbruch thun, als fich felbft Zuwachs an Gebiet oder wenig. 
ftend Unabhängigkeit erfämpfen wollten. Solche fandten die drei Bünde 
Rätiens, folche die Landfchaft Velthin (und zwar ſowol fchweizerijch 
als öfterreichifch Gefinnte), ferner Pruntrut, um nicht irgend einem 
Kanton annerirt zu werden, Genf, um nicht von der übrigen Schweiz 
durch franzöftfches Gebiet abgefchnitten zu bleiben, Biel, um lokale Inter: 
effen zu verfechten u. f. w. Gelbft das damalige Haupt der Schweiz, Der 


1) Abſch. v. 1814 u. 1815 II. ©. 12 ff., 45 ff. IT. ©. 33 ff. 
2) Pfyffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 333 ff. 
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Fuge Reinhard, verfchmähte es nicht, für Die Vergrößerung des Kan- 
tons Zürich durch einige nargauifche Dörfer Himmel und Erde in Bewegung 
zu jegen, um dann gleich einem römijchen Triumphator, von Lorbeeren be= 
det, heimfehren zu fünnen 3). — Aber, wie gefagt, — die Schweiz hatte 
fich nicht zu ſchämen. Ihre Gefandten trafen in Wien ein Marften und 
ein Beilichen um Land und — Menfchen, mit welchem verglichen ihre 
eigenen Eiferfüchteleien und Länderjägereien — ein ehrlicher Handel waren. 
Die offiziellen jchweizerifchen Gefandten hatten in Wien den Auftrag: den 
Mächten den Abjchluß des Bundesvertraged anzuzeigen, ihnen für die Be— 
weije ihres „Wohlwollend * gegen die Schweiz zu danken, Die Anerfennung 
der jchweizerifchen Freiheit und Unabhängigkeit in dem abzujchließenden 
allgemeinen Frieden und die Gewährleiftung der fchweizerifchen Neutralität 
zu verlangen, und endlich Die erforderlichen Schritte zur Serftellung der 
alten Grenzen der Eidgenofjenfchaft, jowie einer ihre DVertheidigung im 
Kriege erleichternden Grenzlinie, zu thun. Als in Anfpruch genommene 
Örenzerweiterungen wurden aufgeführt: Das Bisthum Bafel, dad Dappen- 
tbal im Waatlande, eine freie Verbindung mit Genf, Veltlin mit Chiavenna 
und Bormio, die Stadt Konftanz und einige vom Kanton Schaffhaufen 
umgebene Gnflaven. Die Gejandten begannen ihre Verrichtungen mit 1 Ott. 
Audienzen bei den Kaifern Franz und Alerander, jowie bei den Miniftern 
Metternich, Caſtlereagh, Talleyrand und Neffelrode, und bei mehreren an— 
deren Bürften und hochgeftellten Diplomaten. 

Ein Ausſchuß des Kongrefies follte die Angelegenheiten der Schweiz 
sorberathen. Darin jagen: der große Breiherr von Stein für Rußland, 
Wilhelm von Humboldt für Preußen, Weffenberg (der Bruder des 
Generalvifard von Konftanz) für Oefterreih, Lord Stewart (Gaft- 
lereagh's Bruder) für England und Dalberg für Sranfreich, alſo, mit 
Ausnahme des Engländers, merfwürdiger Weije lauter Deutjche. Kapo— 
diſtrias übernahm die Stelle des Referenten bei dieſem Ausſchuſſe. Der 
Kongreß aber „tanzte” ftatt zu „marfchiren *, und unerwarteter Weife fan- 
den die veralteten Anfprüche der alten Kantone in dem ftarrföpfigen Caſt- 
lereagh einen Bürfprecher, während auf der andern Seite die Schweiz 
von Mailand aus durch das Gerücht einer bevorftehenden „Berichtigung “ 
der jchweizerifchen Südgrenze (jte follte Durch den Ruganerfee und die Trefa 
beftinmt werden) beunruhigt wurde, Die große Mehrheit der Diplomaten 
war übrigens den reaftionären Planen durchaus abhold. Der Ausſchuß 
hörte nicht nur Die offiziellen Gelandten an, unter welchen Reinhard 
eine ftarfe Bundesregierung verlangte, Montenach aber fich jede Ein- 
mifchung der Mächte in die innern Verhältniffe der Schweiz verbat; — 
jondern er gab auch jowol dem Berner Patrizier Zeerleder, ald den 


3) Monnard V. ©. 359 ff. Reinhard ©. 286 ff. 


1815. 
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Tribunen Aargau's und der Waat, Rengger und Laharpe, Aubdienz 
und ärgerte fich in gleicher Weiſe über die reaftionäre Sprache des Er- 
ftern, wie über die „revolutionäre * der beiden Legteren. Bern marftete 
indefien um jeden Zoll aargauijchen Gebietes und wollte fich endlich fogar 
mit Zofingen und Narburg begnügen, bis ihm auch dieſe legte Hoffnung 
ſchwand. 

Die ſchweizeriſchen Bemühungen um Grenzerweiterung waren in Be— 
zug auf die Oſtſeite des Landes nicht ſo glücklich, wie in Bezug auf die 
Weſtſeite deſſelben. Oeſterreich wußte nämlich durch allerlei Raͤnke die 
Vereinigung Veltlins mit der Schweiz zu vereiteln. Die Bündner 
jelbft hatten Tängft den Muth verloren, fich wieder mit ihren unruhigen 
italienischen Angehörigen zu belaften; unter den übrigen Schweizern aber 
fträubten ſich die Proteftanten gegen die Erhebung jener Yandichaft zu einem 
eigenen (fatholifhen) Kanton. - Durch das Verlangen, im Falle der Ab- 
tretung folle Die. Schweiz auch einen Theil der Schuld des Königreiche 
Italien übernehmen, fchredte Defterreich die Schweizer vollends ab, und 
der endliche Entfchluß Bündens, Die verlorenen Lande doch wieder aufzu— 
nehmen, kam zu fpät; Preußen und England entjchieden fich zu Gunften 
Defterreichd. Ebenso wurde aus dem Gewinne der naturgemäß zur Schweiz 
gehörenden Stadt Konftanz leider nichtd, indem man nicht wußte, womit 
man Baden entjchädigen follte. 

Dagegen erlangte die Schweiz im Nordiweften eine wejentliche Ver— 
grögerung durch das chemalige Bisthum Bafel, das, mit Ausnahme 
eines an den Kanton Bafel fallenden Bezirkes, Bern für den Verluft 
von Waat und Aargau tröften follte. Und im Sübweften trat, während 
fi) das bourbonifche Frankreich Hartnädig weigerte, der Schweiz zum 
BZwede ihrer ununterbrochenen Verbindung mit Genf, Berfoir zu über 
laffen, — der König von Sardinien ein Stüf Land an der Arve und 
dem Rhodan an den Kanton Genf ab, wodurch deſſen bis dahin zerfplit- 
terted Gebiet endlich Zufammenhang erhielt, — und erlangte als Gegen- 
gewicht den Ginfchluß feiner Provinzen Chablais und Faucigns, 
jowie des Gebietes nördlich von Ugine, in die fehweizeriiche Neutralität. 

Und was that unterdeffen die Schweiz? in blinder Lärm wegen 
angeblicher bewaffneter Rüftung des Kantons Waat gegen Bern fette fie 
in Bewegung, und c8 bedurfte ernften Einfchreitend der Tagſatzung, die 
aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen. 

Beide aber, die Schweiz und der Kongreß, wurden aus ihrer Zer- 
riffenheit und Kraftlofigkeit mächtig aufgerüttelt durch die weltgefchichtliche 
Nachricht vom Wiedererfcheinen des geftürzten Cäfard, der fich erlaubte, 
dem Kongreffe einen gewaltigen Strich durch die Rechnung zu machen. 
Man erlchte das Unerwartete, daß der unfchäblich Geglaubte, in feinem 
Triumphzuge durch Frankreich nacheinander als „Ungeheuer“, „Ufurpas 
tor“, „Bonaparte”, „Napoleon *, „Kaifer“ und „Majeftät“ angefündigte, 
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son dem Throne, den man ihm entriffen, wieder Beſitz nahm, und die 
Bourbonen zum zweiten Male Klüchtlinge wurden. Nun „tanzte“ der Kon— 
greg nicht mehr; er erflärte den „ Ruheſtörer“ in die Acht, und die Schweiz 
mußte auf Verlangen der Mächte feinen Bruder, den im Waatlande wei— 
Imden. JZofephb Bonaparte, aus ihrem Gebiete vertreiben und Durch 
dieſe Verlegung des Afplrechtes die Unterordnung unter Die Zuchtruthe der 
Verbündeten offen bekennen 9). 

Die Tagfagung war bei dieſem inhaltſchweren Ereignifie, mit Aus— 
nahme der in ihrem Schooße noch immer nicht vertretenen Kantone 
Shwiz und Nidwalden, einig in der Art und Weife ihres Verhal— 
tens. Sie war entjchloffen, nicht wieder zur Abhängigkeit von einem Dif- 
ter Europa's zurückzukehren, jegte ihre Truppen in Bereitfchaft, gab ihnen 
aber den alteröjchwachen Bachmann zum Oberbefehlähaber. Die Sol- 
dıten der biöher einander feindlichgefinnten Kantone zogen einmüthig zur 
Lertheidigung des Landes aus und das Waatland empfing jelbft die Berner 
mit Freuden, was jedoch nicht hinderte, daß daffelbe, über die Plane gegen 
ine Freiheit noch ſtets empfindlich, die nun wieder auflebenden Siege 
Rapoleons mit Jubel begrüßte. Die Grenze von Bafel bis Genf wurde 
vollftindig befegt. Auch die Schweizer-Regimenter, welche, aus 
Aufland heimfehrend,, den Fahnen Ludwigs XVII. ihre Eide geleiftet 
bitten, handelten im Ginmuthe mit den Regenten ihres Landes. Sie 
waren die einzigen Truppen Frankreichs, welche, troß der lockendſten An— 
erbietungen, den Uebertritt zu Napoleon beharrlich verweigerten und ruhig 
in ihr Vaterland zurückkehrten. 

Der Wiener Kongreß beeilte fich jegt, fein Werk zu Ende zu ,, 
führen. Seine „Erklärung über die Angelegenheiten der Schweiz“, von Biärz. 
ten Gefandten Defterreichd, Spaniens, Frankreichs, Großbritanniens, 
Portugals, Preußens, Ruflands und Schwedens unterzeichnet, enthielt 5): 
I) die Anerkennung des unverlegten Beftandes der neunzehn Kantone, 2) 
tie Aufnahme von Wallis, Neuenburg und Genf als drei neuer 
Kantone und die Rückgabe des Dappenthales an den Kanton Want, 
3) die Einverleibung des Bisthums Baſel und der Stadt Biel in den 
Kanton Bern und des Bezirkes Arlesheim in den Kanton Bafel, 
i) die Regelung der Verhältniffe zwifchen dem Bisthum Bafel und dem 
Kanton Bern, 5) die Freiheit der Strafe von Genf über franzöftiches Ge- 
biet nach der Schweiz, 6) die Auferlegung einer Entfchädigung von Seite 
ter Kantone St. Gallen, Aargau, Waat und Teffin an die Kantone Uri, 
Shwiz, Unterwalden, Glaris, Zug und Appenzell-Innerroden, im Betrage 





A) Abich. v. 1814 u. 1813 III. ©. 195 ff. 
3) Abſch v. 1814 u. 1815 II. ©. 40 ff. Ghillany, Diplom. Handb. I. ©. 
3 fi. teſp. 352 ff. Snell, Schweiz. Staatsrecht I. S. 30 ff. 
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von fünfhunderttaufend Schweizerfranfen, 7) u. 8) finanzielle Verfügungen, 

und 9) die Benftonirung des Abtes von St. Gallen durch den Kanton 

dDiefed Namend. Dagegen wurde Beltlin mit Chiavenna und Bormio 

durch einen Artikel der Haupturfunde (Schlufakte) des Kongreffes (vom 

9. Juni) förmlich Oefterreich einverleibt und Graubünden durch 

die Eleine Herrſchaft Räzüns entjchädigt. Cine „Verwahrung“ ver 

og. bündnerifchen Regierung konnte nicht? mehr fruchten. ine „nachträg- 

Maͤrz. liche Verfügung” enthielt die erwähnte Abtretung ſavoiiſchen Gebietes an 

Genf und die Neutralität Nordſavoiens. — Nach Erledigung Diejer Ge 

fchäfte Fehrten Die fehweizerifchen Abgeordneten von Wien heim, und die 
27.Diai. Tagſatzung trat der „Erklärung“ des Kongreffes förmlich bei ®). 

Ä Ein eigenhändiges Schreiben Napoleons wied die Tagjagung Furz 
ab und unterftügte durch ihre militärifchen Maßregeln den zweiten Sieges— 
zug der Verbündeten nach Frankreich. Ihre „Neutralität* war nun freis 
lid; wieder ein bloßes Wort, ja bald auch Dies nicht einmal mehr. Die 
vier verbündeten Mächte: Rußland, Defterreich, Preußen und Grof- 
britannien bewogen nämlich die Tagfagung zur Anfnüpfung von Unter 
bandlungen zwifchen beiderfeitigen Bevollmächtigten über den Beitritt der 
Schweiz zum Syfteme der Erfteren, und Das Ende davon war der Abjchlup 

20. Mai. einer „Uebereinfunft* (Convention), welche den gewünfchten Beitritt zur 
Thatſache machte. Freilich hätte unfer Land Alles zu fürchten gehabt, 
wenn es, nach jener Abweifung Napoleons, ifolirt geblieben wäre. Die 
Scenen von 1799 hätten fich leicht wiederholen fünnen. Uebrigens war 
die Uebereinfunft günftig für die Schweiz, der fie Feinerlei Lajten auferlegte, 
die DVerftärfung ihrer Orenzbefegung Durch eine Reſerve ausgenommen. 
Zwei Kantone, Bafel und Tefjin, verwarfen den Vertrag, einer, Waat, 
ſprach fich gar nicht darüber aus; die übrigen erklärten ihre Annahme. 
Baſel und Waat zeichneten fich indeffen in Fräftiger Handhabung der Sicher: 
heit der jehweigzerifchen Grenzen vortheilhaft aus 7). 

Der Wiener Kongreß hatte fein ruhmlofes Dafein geendet, die Tag— 
fagung der Schweiz die Uebereinkunft mit den Alliirten ratificirt, die von 
Ludwig XVII. erft verlaffenen und jegt nachträglich reflamirten Schweizer: 
regimenter aber aufgelöft ; die Eaiferlich-franzöftfche Regierung der „Hundert 
Tage” hatte allen Verkehr mit der Schweiz abgebrochen, und troß aller 
Bemühungen der Ießteren wurden Züge öfterreichifcher Heere über den 
Simplon, jowie bei Schaffhaufen, Rheinfelden und Bafel über den Rhein 
angekündigt. Die Schweiz hatte jedenfalld mit der Uebereinfunft vom 
20.Mai va banque gefpielt; denn wenn Napoleon wieder ftegte, was wurde 


6) Abſch. v. 1814 u. 1815 III. €. 77. 
” Bi Abſch. v. 1814 u. 1815 IT. ©. 231 ff. Das Schreiben) Napoleons 
. 271. 
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aus ihr? Mußte die Rache des „Mediator“ die „Undanfbaren“ nicht 
furchtbar treffen? Und wirklich bangte ihr bei der Nachricht von feinem 
Siege bei Ligny, — als plöglich die Kunde von Waterloo fie wieder _18. 
aufrichtete, — der Löwe war zum legten Male, und jegt tödtlich, getroffen ! * 
Dan feierte das Ereigniß in Bern und auf der ganzen weſtlichen Grenz— 

linie mit Kanonenfchüffen. Uber jegt wurden die gefürchteten öfterreichi- 

iben Durchzüge zur Thatfache und brandfchagten das Land furchtbar. 

Als im Verlaufe der Feindſeligkeiten franzöftiche Fruppen an der 
Grenze die fchweizerifchen unabläfftg nedten, und der Kommandant von 
büningen fogar Bafel zu bombardiren fich unterfing, rückten die Schweizer 
an mehreren Orten kämpfend über die Grenze. Mangel an Nahrung und 
ſhlechte Witterung verleiteten bei dDiefem Anlaffe ſechs Bataillone zur Meuterei 
und zur eigenmächtigen Rückkehr, die ihnen aber verfperrt wurde. Sie erlitten 
ſeht milde Strafen. Mit dem bald darauf angetretenen Rückzuge endete 
Luhmann feine friegerifche Laufbahn. Nicht mit Unrecht hat man 
tiefen völlig überflüffigen Zug nach Branfreich den dem fterbenden Löwen 
serjegten Tritt eined gewiflen unedeln Thieres genannt. 

Napoleon hatte zum zweiten Male feinen Thron mit dem Aufenthalte 
auf einer Infel, diesmal aber auf einer entferntern, vertaufcht, und zum 
weiten Male waren die Bourbons in Paris eingezogen. Aber noch immer 
trogte das feite Hüningen unter Barbanegre den fiegreichen Ver— 
fündeten und der zweiten Neftauration. Die Schweizer Liegen fich vom 
Etzherzoge Johann überreden, an der Beſchießung des Bollwerfes theil- 
zunehmen, bis Die Uebergabe erfolgte. Johann feierte fie durch ein Feſt, 26. 
bei dem er die Schweizer augzeichnete. Die Feftung wurde für immer ge- Aug. 
ihleift. 

Inzwifchen wurde die Zeit der wiederkehrenden Waftenruhe endlich 
udefhwörung des unvolfäthümlichen Herrenbundes paſſend gefun= 
den. Die Geremonie fand mit großer Feierlichkeit im Großmünfter Zürichs 6. Aus. 
Rat. Es war ein halbes Jahrtaufend jeit dem ewigen Bunde der Drei 
Under in Brunnen (Bd. I. ©. 234), der die Eidgenoffenfchaft aus der 
dunkelheit ihrer Urgefchichte ans Tageslicht herbortreten gefehen. Aber 
noch immer fperrte fich gegen den Beitritt zum neuen, gewiß Hinlänglich 
taftionären Bunde ein Feiner Halbkanton, derfelbe, der ich am längjten 
gen die helvetiſche Einheit gewehrt hatte — Nidwalden. Der Bund 
war diefem ganz in alten Grinnerungen lebenden Völkchen zu wenig von 
alteidgenöſſiſchem Geifte erfüllt. Die Drohung der Tagſatzung, das anders 
geſinnte Engelberg mit Obwalden fünftig ald den ganzen Kanton Unter- 
walden anzuerfennen und Nidwalden von den in Wien angeordneten Ent- 
Mhidigungen auszufchließen, fruchtete nichts, und eidgenöffifche Truppen 
mußten da einrücfen, wo ftebenzehn Iahre vorher die Franzoſen Schrecken 
und Öreuel verbreitet hatten. Da fügte fich endlich die Landsgemeinde. 

Vie Strafe für den Widerftand war die Abtretung Engelbergs an Obwalden. 


27.3an. 
1817. 
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Die Wirren der Zeit fanden ein vorläufige Ende in einer Amneftie 
der meiften Kantone für alle politifchen Vergehen, — und die Gebietsver— 
änderungen ein ſolches durch die von dem Genfer Staatörathe Pictet von 
Rochemont in Paris bewirkte Abtretung von Verſoix an Genf, wodurd 
diefer Kanton die laͤngſt erfehnte ununterbrochene Verbindung mit der 
übrigen Schweiz endlich erhielt. Die Hinzufügung von Ferner ver— 
weigerte das bourbonifchsreaftionäre Frankreich mit der Hinweiſung auf 
Voltaire s(!) Andenken. Dagegen wurde, trog dem Wiener Bertrage, 
das Dappenthal nicht herausgegeben 8), 

Auch die Schweiz fonnte endlich, vermöge ihrer damaligen Lage und 
Verfaffung, dem Schickſale nicht entgehen, dem von dem Schwärmer 
Alerander erdachten und durch die defpotifche Heuchelei von Fürſten und 
Diplomaten fpäter zum Nachtheile der Völker ausgebeuteten Spottbilde 
des „heiligen Bundes” beizutreten, deſſen VBormundfchaft bei ihr nun für 
fünfzehn Jahre an die Stelle derjenigen des geftürzten Mediators trat ?). 


$. 3. Die Schweiz unter der Vormundfchaft des heiligen Bundes. 


Wenn die Schweiz während der Mediationd-Periode, nachdem ihr 
Schickſal in Paris entjchieden worden, zwar feine felbftftändige Gefchichte 
hatte, aber doch, in Folge der gewaltigen Kämpfe ihres Mediators, einen 
gewiffen Antheil an der Weltgefchichte nehmen fonnte, jo hatte fie Dagegen 
während der Reftaurationg-PBeriode, nachdem ihr Schidjal in Wien ent 
ichieden worden, in Folge der allgemeinen Bäulniß jener Zeit, vollends gar 
feine Geſchichte, fondern nur noch Zuftände, 

Die politiſchen Zuftände der Reſtaurationszeit erhellen zunächft 
aus den Verfaſſungen des Bundes und der Kantone. 

Der Bundesvertrag von 1814, der jedoch, wegen feiner verzögers 
ten Beſchwörung, Die Zahl des. folgenden Jahres an der Stirn trägt 1), vereis 
nigte im 1. Artikel diezweiundzwanzig Kantone zu einem Bunde; der 2. Artifel 
vertheilte die Mannſchafts-, der 3. die Geldbeiträge zur Beſtreitung der 
Ausgaben des Bundes auf die Kantone. Der 4. beftimmte die Pflichten 
der Kantone in Fällen der Gefahr, der 5. die Art und Weife der fchieds- 
richterlichen Erledigung von Streitfällen zwifchen den Kantonen. Der €. 
verbot Sonderverbindungen unter denfelben, der 7. verpönte Unterthanen- 
verhältniffe und benorrechtete Stände. Der 8. behandelte die Organifation 


8) Sell, ſchweiz Staatsrecht J. S. 98. 100. Offiz. Samml. der das ſchweiz. 
Staatör. betr. Aftenftüde I. ©. 198. 202. 

9) Stell, Schweiz. Staatsr. I. ©. 102, 10%. Offij. Samml. I. ©. 207. 213. 

1) Ufteri, ſchweiz. Staatsreht II. ©. 4 ff. Offiz. Samml. Br. 1.©.3 f. 
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der Tagſatzung, weldhe aus den nach Injtruftionen ſtimmenden Ge— 
fandten der Kantone beſtand (von benen jeder eine Stimme hatte), 
fich ordentlicher Weije jährlich einmal, am erften Montag im Juli in der 
Hauptftadt des Vororted verfammelte und den Bürgermeifter oder Schulte 
beigen deſſelben zum Borfigenden erhielt. Kriege und Briedenser- 
Härung, Bündniffe und Handeldserträge und die Oberleitung des Militärs 
weſens waren ihre Hauptbefugniffe; Militär- Kapitulationen mit 
dem Auslande aber wurden den Kantonen überlaffen. Der 9. Artikel 
regelte Die Wahl von „eidgenöfftichen Repräfentanten *, Die in wichtigen 
dällen Die gefchäftsführende vorörtliche Behörde verftärften; der 10. er— 
theilte Die Befugniſſe der legtern je für zwei Jahre (vom 1. Januar 1815 
an gerechnet) den Regierungen der Kantone Zürich, Bern und Luzern, 
denen zu dieſem Zwede eine eidgenöfftfche Kanzlei mit einem Kanzler und 
einem Staatsjchreiber beigeorbnet wurde ?). Der 11. Artikel geftattete 
für Zebensmittel, Randeöprodufte und Kuufmannswaaren den freien Verkehr 
im Innern der Schweiz, rettete aber die beftcehenden Zölle, Weg- und 
Prücfengelder, Doch mit Ausſchluß jeder Errichtung neuer, Erhöhung be= 
fiehender und Erneuerung ausgelaufener, ohne Bewilligung der Tagſatzung. 
Der 12. gewährleiftete den Bortbeftand der Klöfter und Kapitel, mit 
dem unflaren Beifage: foweit es von den Kantondregierungen abhängt. 
Der 13. anerfannte die helvetifche Nationalfchuld , der 14. die beftehenden 
eidgenöſſiſchen Konfordate, und der 15. ordnete die Niederlegung des Bun— 
deövertraged und der Kantondverfafjungen im eidgenöfftichen Archiv an. 
Durch diefen Bundesvertrag war Die Schweiz wieder zu einem ent= 
ihiedenen Staatenbunde geworben, deſſen Glieder vollfommen ſou— 
verän waren, und um deren Verfaffungen fich der Bund weiter nicht bes 
fümmerte, ald daß er fie in fein Archiv aufnahm. Zwar Hatte auch Die 
Mediationsakte unfer Land noch nicht zu einem Bundesftaate gemacht, in= 
dem auch ſie feinen Zweig der Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege 
centralifirte; aber fie hatte auch feinen völligen Staatenbund gejchaffen, weil 
fie den einzelnen Kantonen die Wahl ihrer Verfaffungen nicht freiftellte, 
jondern ihnen jolche vorjchrieb. Im Vergleiche zur Mediationsverfaſſung 
waren die Verfaffungen der Reftaurationgzeit injofern ein Rückſchritt, ald 
jie den Vorrechten vergangener Zeiten wieder freien Spielraum liegen, in— 
jofern aber ein Fortjchritt, weil fie dem freien Willen des Landes, d. h. 
der damaligen Machthaber deſſelben, und nicht dem Gebote eined Fremden 
entftammten, wenn auch ein wejentlicher Einfluß der verbündeten Mächte 
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2) Zürich war alſo Vorort: 1815 u. 16, 1821 u. 22, 1827 u. 28, 1833 
u. 34, 1839 u. 40, 1845 u 46; 

Bern: 1817 u. 18, 1823 u. 24, 1829 u. 30, 1835 u. 36, 1841 u. 42, 
1847 u. 48; 

Luzern: 1819 u. 20, 1825 u. 26, 1831 u. 32, 1837 u. 38, 1843 u. 44. 
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ſich geltend gemacht hatte. Die Verfaſſungen der beiden Perioden unter— 
ſchieden ſich alſo weſentlich darin, daß in der Mediationszeit die politiſche 
Gleichberechtigung, in der Reſtaurationszeit aber die nationale Unabhängig— 
keit vorwog; ſie glichen ſich aber darin, daß beide den Bund möglichſt de— 
centraliſirten und das Volk möglichſt von jedem Antheil an der Regierung 
des Landes ferne hielten. 

Die oberſte Behörde des Bundes während der Reſtaurationsperiode, 
die Tagſatzung, beſtand aus den Geſandten der Kantone, deren jeder 
‚zwei oder drei (ſpäter jeder gewöhnliche Kanton zwei, Der Vorort aber drei) 
wählte. Nur der erfte Gejandte gab Die Stimme des Kantons ab, die bei 
den getheilten Kantonen (Unterwalden und Appenzell) nur zählte, wenn fie 
übereinftimmten. Zu einem vollgültigen Beichluffe waren zwölf ganze 
Stimmen erforderlich. Der Tag der Eröffnung einer ordentlichen Sigung 
der Tagfagung begann damit, daß die Gefandten den Gottesdienft ihrer 
Confeſſion anhörten. Dann verfammelten fie fich in der Wohnung des 
Präftdenten und begaben fich im feierlichen Zuge nach der Kirche, Die zur 
ceremoniellen Eröffnung beftimmt war, hinter der mit Dreiecfhut und Degen 
gefchmücten Gefandtfchaft jeded Kantons deren Weibel im Mantel mit 
den Kantonsfarben. Hier leiſteten fie den Bundeseid und begaben fich 
dann, nach Abfingung eines Te deum, in das Sigungslofal, wo der Prä— 
fivent in einer Rede die Zeitlage darlegte und die Gefandten den fogen. 
eidgenöfftichen Gruß darbrachten, d. h. fich im Namen ihrer Wähler gegen= 
jeitig bewillfommneten, Mit Ausnahme des Präftdenten nahmen die Mit- 
glieder der Tagſatzung ihre Pläge, nach der Rangordnung (der noch jeßt 
üblichen), recht3 und links von Erfterm, in Hufeilenform ein. Die Feſt— 
jegung der Tagesordnung war Sache des Präfidenten, welcher ald „Ex— 
cellenz * betitelt wurde. “ 

Die Befugniffe einer eidgenöfftfchen Regierung übte in jedem der Drei 
Bororte während der zwei Jahre, die ihm dazu eingeräumt waren, ein 
Ausſchuß ded Kleinen Rathes aus, der den Titel eines „borörtlichen Staats— 
rathes“ führte. Dieſe Befugniffe befchränkten fich aber im Wefentlichen 
auf die Mittheilung der Taglagungsbefchlüffe und ausländiicher amtlicher 
Nachrichten an Die Kantone, Kanzlei und Archiv des Bundes mußten alle 
zwei Jahre die läftige Reife und den Umzug von einem’ Bororte nach dem 
andern machen. Seit der Verfaffung von 1814 befaß die Eidgenofjen- 
Schaft ein ihr vorher fehlendes Wappen. 8 ift daflelbe, welches noch jet 
befteht, Das alte ſchweizeriſche Beldzeichen: das weiße (aus fünf Duadraten 
beftehende, fchwebende) Kreuz im rothen Felde, mit der Umfchrift: Schwei— 
zerifche Eidgenofjenfchaft. Im großen eidgendfftschen Siegel war dafjelbe 
von den Wappen der zweiundzwanzig Kantone in einem Kranze umgeben. 
In ihrer gegenfeitigen Gorrefpondenz nannten die Kantonsregierungen 
einander: Getreue, liebe Eidgenoſſen und bedienten fich des Fürwortes ihr 
(jtatt Sie), was beides noch gegenwärtig der Fall. ift. 
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Die Verfaſſungen der Kantone, wie fie das verhängnißvolle 
Jahr 1814 hervorgebracht, waren höchſt mannigfaltig 9). Es laſſen fich 
deren mehrere Gruppen unterjcheiden. 

1) Die rein demofratifchen Kantone: Uri, Schwiz, Unter- 
walden, Glaris, Zug und Appenzell, waren zu ihrer beinahe 
unveränderten Landsgemeindeverfaſſung zurüdgefehrt, von der wir das 
Wejentliche bereit dargelegt haben (ſ. Bd. I. ©. 355 ff, u. Bd. II. ©, 
278 fr. 470 ff.). Uri, Schwiz und Glaris befaßen feine fürmlich aus- 
gearbeitete Verfaſſung, fondern beobachteten einfach ihre alten Gebräuche. 
In den Drei Urfantonen, in Zug und AppenzelleInnerroden war die fatho- 
liche, in Appenzell-Außerroden die evangelifche Religion die allein gedul— 
dere; in Glaris bildeten beide Gonfefftonen getrennte Staaten im Staate. 
im allen dieſen Kantonen herrfchte völlige Nechtsgleichheit der „Landleute *, 
wie in denjelben jegt noch der Ausdruck für „Staatsbürger“ lautet; nur 
in Schwiz behauptete das fogen. altgefreite Land eine ftärfere Vertretung im 
Rathe als die übrigen Kantonstheile, 

2) Ebenio hatte das ebenfalld demofratifche, aber bei der Unmöglich— 
fit einer Landsgemeinde feinen Hochgerichten beinahe volle Souveränität 
überlaffende Graubünden feine alte Verfaſſung wieder hergeftellt. 
Nur der „Große Rath * ver Mediationsakte wurde ftatt des alten Bundes- 
tages beibehalten. Gin „Kleiner Rath“ von drei Mitgliedern (eines aus 
jdem Bunde) führte Die Regierung. 

Eine der bündnerifchen Ähnliche, aber nicht völlig demofratifche Ver— 
faſſung Hatte ſich Wallis gegeben. Sie hieß zwar und fchien demokra— 
tiich, jo lange man die Anzahl der Benölferung in den einzelnen Landes— 
tbeilen nicht fannte, Oberwallis war nämlich in feine alten ſieben Zenten, 
das ehemals unterworfene Unterwallis aber, mit beinahe doppelt jo ftarfer 
Besölferung, nur in ſechs Zenten getheilt, und in die gefeßgebende Be— 
börde, den Landrath (franz. diete), wählte jeder Zent, ohne Rüdjicht auf 
jeine Wolfszahl, vier Mitglieder; die Wahl ging zudem nicht vom Volke, 
iondern son den Näthen der Zenten aus, und überdies hatte der Biſchof 
son Sitten in der Behörde ſoviel Stimmen wie ein ganzer Zent, jo daß unter 
allen Umftänden eine Mehrheit für das reaftionäre Element gefichert war. 
In der vollziehenden Behörde, dem Staatsrathe, hatte ebenfo Oberwallis 
drei, Unterwallis blos zwei Vertreter, Die fatholifche Kirche wurde allein 
geduldet. 

3) Den demofratifchen Kantonen ftanden in ihrer Berfaffung am 
nichften die neuen Kantone: St. Gallen, Yargau, Thurgau, 
Teifin und Waat. Es beſtand hier feine eigentliche Nechtsungleich- 
beit; aber die Bevormundung des Volkes durch Die Reichen und Die Ges 


3) Ufteri, Handb. des Schweiz. Staatsrechts (Aarau 1815) I. Band. 


bildeten machte ſich bemerflich genug. In St. Gallen 3. B. wurde der aus 
150 Mitgliedern beftehende Große Rath zu einem Drittheile direft von 
den Kreijen gewählt, indem jeder Kreis ohne Unterfchied ein Mitglied, die 
Stadt St, Gallen aber deren acht ernannte; der zweite Drittheil ging aus 
den Wahlen bezirföweife verfammelter Wahlmänner hervor, und der dritte 
Theil wurde vom großen Rathe jelbft gewählt. Die Mitglieder der beiden 
legten Drittel mußten viertaufend Franken bejigen, und Die neun Mit- 
glieder ded Kleinen Rathes ſogar fechstaufend. Die Amtsdauer beider 
Pehörden betrug neun Jahre. Ganz ähnlich, zum Theile mit noch höheren 
Vermögensvorſchriften, wurde in den übrigen neuen Kantonen gewählt. 
Im Aargau, Waat und Tejjin betrug die Amtsdauer der Behörden ſogar 
zwölf Jahre. 

4) Die ariftofratifchen Kantone, in welchen die Hauptftadt 
eigentliche Worrechte dem Lande gegenüber beſaß, waren folgende: In 
Bern hatte die Stadt 200 Vertreter im Großen Rathe, Die aber Teßterer 
felbft wählte; elf andere Städte jandten durch ihre Gemeinderäthe jede 
zwei, oder ein Mitglied, in die gejebgebende Behörde, die zweiundzwanzig 
Amtsbezirke des alten Kantons, je nach der Größe, durch Wahlkollegien, 
zufammen 57, die Bezirfe des chemaligen Bisthums Baſel zufammen dreis 
zehn, und der Große Rath ſelbſt ergänzte fich aus den Fleineren Städten und 
dem Lande durch zwölf Mitglieder, zufammen 299. Die Amtödauer des 
Großen und Kleinen Rathes betrug aber blos ein Jahr. In Zürich wählte 
in den Großen Rath die Stadt 26, Winterthur 5, das Land 51, der Grope 
Rath felbft 130, und zwar zu vier Fünfteln aus den Stadtbürgern; in 
Luzern die Stadt 50, der übrige Kanton ebenfoviel, in Freiburg bie 
jogen. große (ehemals patrizifche oder „heimliche *) Bürgerjchaft der Stadt 
108, die übrige Bevölkerung zufammen blos 36, in Solothurn Die 
Stadt 44, der übrige Kanton 22, der Große Rath jelbft 35, und zwar 24 
aus der Stadt, 11 aus der Landfchaft, in Bafel die Stadt 30, das Land 
ebenjoviel, der Große Rath jelbft 90, und zwar 60 aus der Stadt und 30 
aus der Landichaft, in Schaffhausen die Stadt 48, die Stadt Stein 4, 
die Randfchaft 22 Mitglieder. Unter den ariftofratifchen Kantonen hatte 
daher Breiburg die härtefte, Luzern die mildefte Behandlung des Landes 
aufzuweiſen. Verſchieden von dieſen Berfaffungen war diejenige von 
Genf, wenn auch hier die Konfequenzen derjelben ebenfalld ariſtokratiſch 
augftelen. Die Bürger des Kantons hatten gleiche Rechte; aber die Wahl- 
art wart fo verwidelt und verfünftelt, daß das Regiment dem Patriziate 
der Stadt zufallen mußte. 

5) Endlich zählte die Schweiz nun auch einen Kanton mit monar- 
hifcher DVerfaffung, nämlih Neuenburg, deſſen Grundgejeg vom 
Könige Preußens verliehen war. Die Randftände beitanden aus 34 Bes 
amten, 14 vom „Fürften * ernannten Mitgliedern und 30 indireften Abge- 
ordneten des Volkes. 
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Unter dieſem bunten Kaleidoſkop von Verfaſſungen verlebte die Schweiz 
funfzehn Jahre einer Exiſtenz ohne Geſchichte, ohne Thaten, ohne Fort— 
ſchritt und ohne Freiheit. Die verſchiedenen Regierungen, ob demokratiſch 
nach dem Syſteme der Yandögemeinden ‚ob repräſentativ, ob ariſtokratiſch 
oder ob monarchifch, ftimmten darin überein, das ganze Leben und Treiben 
im Staate auf gewiffe, wie ſie glaubten, vorzugsweiſe zur Keitung des Volfes 
geeignete Perfönlichkeiten zu bejchränfen. Das Ideal dieſer Regierungen 
war eine Serrichaft der Gebildeten und Reichen (theilweife auch der aus 
„vornehmen“ Familien Stammenden) über das Volk und ein Wirken für 
das materielle Wohl deflelben ohne fein Zuthun. — „Alles für, nichts 
durch Das Volk“ war ihr Wahlſpruch. Es war das Syſtem der Bureau 
fratie, das feine Blüthezeit feierte. Die Regierungen waren vor Allem 
beftrebt,, möglichft ungeftört „regieren ” zu können. Sie ertrugen feine 
Oppofition, ja nicht einmal Wünfche nach Berbefferungen in der Verwal— 
tung. In den neuen Kantonen, wo das Inftitut der „ftaatswirtbfchaftlichen 
Kommiſſionen“ beftand, d. h. wo die Großen Räthe Ausjchüffe aus ihrer 
Mitte wählten, um die Amtsthätigfeit der Regierung zu prüfen, wurden 
diefe Prüfungen, wenn fie nicht durchaus nach dem Gefchmade der Regen— 
ten ausfielen, jehr übel empfunden. In St. Gallen z. B., wo dieſes 
Inftitut wohl am ausgebildetiten war und nod) gegenwärtig ift, wurde ein 
Mitglied der Regierung, das nach Einführung der Verfaffung von 1814 
bei der Neuwahl der Behörde übergangen worden und feinem Aerger über 
diefen Sturz ald „Berichterftatter“ jener Kommiffion Luft gemacht hatte, _ 
bei der nädhften Erledigung einer Regierungsftelle (durch Todesfall) wieder 
unter Die Leiter des Kantons erhoben, damit es fortan fchweige. Ja, die 
Regierung war damit noch nicht zufrieden, und bewirkte einige Jahre jpäter 
einen Beichluß des Großen Rathes, nach welchem die ftaatswirtbichaftliche 
Kommiffion das Wirken der Regierung blos prüfen (nicht aber be- 
urtbeilen) durfte). Wo, wie gerade in diefen neuen Kantonen, die Re— 
gierung der Neftaurationdperiode wejentlich aus den gleichen Elementen 
beitand, wie jene der Mediationgzeit, trat an die Stelle des rüftigen 
Schaffens Diefer frühern Periode eine greifenhafte Erfchlaffung, fo unter 
dem von der Schöpfung der Mediationdafte bis zur Umwälzung von 
1831 ununterbrochen fortdauernden Regimente Müller-Friedberg's 
in St. Gallen, der als ein Typus jener Staatdmänner betrachtet werden 
kann, welche, aus der helvetifchen Uebergangsperiode hervorgegangen, auf 
den grünen Sefjeln ftabil geworden und im Jahre 1831 gejprengt worden 
find; jedenfalld war er der Geiftreichfte unter denjelben, dem felbft ein 


4) Müller: Friedberg, Annalen II. ©. 181. St. Gall. Geſ.-Samml. 
Br. DI. ©. 295 ff. 


Henne, Schweizergefchichte. 111. 415 
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Neinhard, weldennur die Stellung Zürichs emporhob, nicht das Waſſer 
bieten durfte5)! Zugleich während feiner ganzen Regierungszeit Journalift, 
beberrfchte Müller-Sriedberg durch feinen „ Erzähler * die ganze Preſſe und Dul« 
dete feine Konkurrenz anderer Zeitungen, namentlich wenn ſie von untergeord= 
neten Beamten ausging; wehe dann Diefen! Eine Eigenthümlichfeit, welche 
fich im Kanton St. Gallen während der Reftauration ausbildete, Darf hier 
nicht übergangen werden, weil fte fein anderer Kanton in dieſem Maße fannte, 
und weil auch fte zur Erfchlaffung der. neuen Kantone, ald deren Führer St. 
Gallen anerfannt wurde, beitragen mußte, Es war die durch den berüchtigten 
Artikel 2 der Verfaffung von 1814 vorgeichriebene Trennung der beiden 
Konfefjionen in ihren „religiöfen, matrimoniellen, Eirchlichen und Flöfter- 
lichen Verwaltungs und Erziehbungs= Angelegenheiten.“ In Bolge 
dieſes weder fprachlich richtigen noch logiſch Elaren Artifeld (denn wozu 
eine Trennung in Elöfterlichen Angelegenheiten, da ja nur die Katho— 
lifen Klöfter befigen fönnen, und warum jenes blöde Nachhinfen des Er- 
ziehungsweſens ?), dieſes Artikels, den einzig und allein der Bett des Klofter- 
vermögens in den Händen der Katholiken und der Wunſch, daffelbe ungeftört 
verwenden zu fönnen, hervorgerufen hat, theilte ftch fortan der Große Rath 
bezüglich der erwähnten Gefchäftözweige in eine fatholifche und in eine pro= 
teftantifche Verſammlung; jede gab ſich eine eigene Organifation und wählte 
einen eigenen Adminiftrationg= (bei den Reformirten Gentral=) Rath und 
einen eigenen Grzichungsrath, worauf dann der bis dahin mit Ehren be- 
ftandene und fegensreich wirfende gemeinfame Erziehungsrath ſich auflöfen 
mußte. So hatte St. Gallen das Glück, drei Regierungen unterhalten zu 
Dürfen; denn wenn auch zwei derſelben nicht jo biegen, jo waren ſie e8 Doch 
in den heiligften Angelegenheiten de3 menfchlichen Lebens, in denen Der 
Familie, der Geiftesbildung und der Religion, -——- Da die Mehrheit Des 
Kantons, und jomit auch diejenige der (wie alle anderen Behörden nach 
dem Zahlenverhältnig der Konfefftonen zu befegenden) Regierung, der ka— 
tholifchen Kirche angehörte, und dieſe Mitglieder zugleich größtentheils auch 
foldye des Fatholifchen Adminiftrationdrathed waren, fo ift zu begreifen, 
welch’ großen Einfluß diefe Behörde damit gewinnen, wie Die Regierung 
felbjt erlahmen und dem Gewichte der beiden Konfeſſionsſtaaten erliegen, 
und wie die von ausſchließlich Fatholifchen Händen geleitete Schule dieſes 
Konfefjtonstheiles in mönchifcher Weije verfümmern mußte 6). Dieje kon— 
fefftonelle Trennung war es denn auch, welche bis auf den heutigen Tag 
die Schöpfung eined St. Gallifchen bürgerlichen Geſetzbuches verhindert 
bat, indem der von dem Sohne Müller-Friedberg’3 bearbeitete Entwurf an 


5) Baumgartner, Grlebn, auf d. Felde der Politik (Schaffb. 1844) ©. 7A ff 
6) M. Geſch. des Kant. St. Gall. ©. 177 ff. 
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dem Widerwillen der fonfefjtonellen Behörden gegen bürgerliche Vorjchriften 
über die Ehe jcheiterte 7). | 

Aehnlich waren, von den Eonfefjtonellen Verhältniſſen abgejehen, die 
Zuftände der übrigen Kantone. Nirgends ein Fühnes Schaffen, ein ein- 
trächtige8 Zuſammenhalten, ein beionnenes Borfchreiten, — nur Stabi: 
lität und Herrſcherhochmuth auf der einen, Verbiffenheit und ohmmächtiges 
Nipvergnügen auf der andern Seite. Im neu erworbenen Bisthum Baſel 
fanden unter der franzöftich fprechenden, meift fatholifchen Bevölkerung, 
namentlich in Bruntrut, Umtriebe ftatt, die eine Trennung vom deutſch 
jprechenden und reformirten Kanton Bern, dem man wider Willen zugetheilt 
war, bezweckten. Im Oberlande waren die Unruhen und Strafen von 
1814 noch nicht vergeffen, und es mottete wieder. In der Stadt Bern 
ielbft griff ein ernfter Kampf zwifchen der Kantonsregierung und der ehe— 
mals ausfchlieglich das Land regierenden Stadtgemeinde Pla, indem letz— 
tere, bei der Selbſtergänzung der zweihundert jtabtbürgerlichen Mitglieder 
de8 Großen Rathes der einzige Landestheil war, Der zu der Bejegung Diejer 
Behörde nicht beitragen konnte, — erftere aber die jelbftändige Organi- 
jation Derjelben gefährlich fand und deshalb eine neue ftädtifche Ordnung 
einführte, welche die Verwaltung der Stadt unter Die Leitung der zweihundert 
ſtädtiſchen Großräthe jtellte, und jeden Widerſtand gegen dieſe Neuerung rück— 
ſichtlos unterdrüdte 8). — Genf ſah in der traurigen Zeit der Theuerung 
einen nicht unbedeutenden Volksauflauf, den die Armen erhoben, um bil— 
ligere Lebensmittelpreiſe zu erzwingen, dabei rohe Exceſſe verübten und ſogar 
die Syndike beſchimpften, als ſie die Ordnung herſtellen wollten. Das böſe 
Gewiſſen der Regierung vermuthete hinter dieſen Ereigniſſen Unzufriedenheit 
mit den beſtehenden politiſchen Zuftänden. — Die fpäter zu erzählenden 
Biscthums= Kämpfe gaben einen Vorwand zu neuen Unruhen in Nid— 
walden, wo die Anhänger ded Widerftandes gegen den Bundesvertrag 
die vollftändige Amneſtie ihrer Führer und die Entjegung ber jet regie- 
renden, friedlich gefinnten Beamten verlangten, Letztere ari der Landsge— 
meinde befchimpften, aber beim Anmarfche eidgenpfjticher Truppen fich Der 
Ordnung fügten. Der NRädeldführer Durer wurde zu 25 Jahren Zucht: 
haus, 3000 Gulden Geldftrafe, zur Abbitte vor Landsgemeinde und Land» 
rath, zur Auöftellung am Pranger und zur Urfehde verurtheilt! — Im 
Kanton Schaffhaufen rief ein neued Steuerſyſtem langwierige Un— 
ruhen, verbunden mit Berfammlungen der Unzufriedenen aus 25 Gemein 
den hervor und veranlafte eidgenöſſiſche Dazwifchenkunft. Das Haupt der 
Unzufriedenen, Kantondrath Andreas Murbach von Gächlingen, und 
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mehrere Gleichgefinnte erlitten harte Ehren- und Geldftrafen. — In Ap— 
penzell-Außerroden entjegte die Landögemeinde ihre beften Beamten, 
weil fie eine Verbefferung des „Landbuches“ (der Gefege-Sammlung) be— 
trieben hatten, und befchloß mit großer Mehrheit, „daß zu feinen Zeiten 
Verbefferungen des alten Landbuches ftattfinden follten!!* Sogar das 
fleine Zug hatte feine Bewegung, indem die Gemeinde Menzingen ſich 
wegen Bertheilung der den Fleinen Kantonen zufommenden Entjchädigung 
auflehnte, fich aber bald befchwichtigen ließ. — Sp waren es bald ariftofra- 
tifche oder repräfentative Regierungen, bald demofratifche Landgemeinden, 
die in blinder Wuth fich dem Bortjchritte entgegenftellen zu können glaubten. 

Wie unbedeutend waren aber dieſe Ereigniffe in der, während ber 
Reftaurationsperiode im eigentlichen Sinne gefchichtlojen Schweiz gegenüber 
den wilden Gährungen, die nach dem Sturze der napoleonifchen Gewalt: 
herrichaft unter den von ihren Fürften durch Nichteinhalten feierlicher Ver— 
jprechungen gereizten Volfern ausbrachen! Gin unaufhaltfamer Sturm 
durchbebte ganz Europa, ein Drang nach Wiedereroberung verlorener Frei— 
heiten Durchzitterte die Völker und zog auch die Schweiz wider Deren 
Willen in Mitleidenfchaft. Es geichah dies in doppelter Beziehung: nämlich 
durch die Söldner, welche die Reftaurationggeit, ihrem Charakter gemäß, 
den Unterdrücdern der Völker lieferte, und durch die Flüchtlinge, welce 
die Schweiz in Folge Mißlingens jener Erhebungen aufzunehmen in den 
Fall kam. 

Die bourbonifche Regierung in Frankreich war noch nicht lange zum 
zweiten Male wiederbergejtellt, als fie fich neuerdings bemühte, die bei Na— 
poleond Rüdfehr von Elba nach Haufe gezogenen Schweizerregimenter 
wieder in ihren Dienft zu ziehen. Nach langwierigen Verhandlungen be— 
züglich der Solvrüdftände famen endlich zwei neue Kapitulationen von 
Seiten Frankreichs, die eine mit den neuen Kantonen, fowie mit Zürich, 
Schaffhaufen und Bafel, die andere mit den übrigen alten Kantonen, ſowie 
mit Wallis und Genf, jede für ein Garde= und zwei Rinienregimenter, zu 
Stande, bei welchem Anlafje der Staatörath Uffleger im Großen Ratbe 
Breiburgs Fräftige Worte gegen den fremden Kriegsdienft, namentlich aber 
gegen Die Dienftfertigkeit gegenüber Branfreich, zu fprechen wagte. Ap— 
penzell, Teſſin und Neuenburg waren die einzigen Kantone, die 
fich der Theilnahme an der erneuerten Reisläuferei enthielten. Un die 


- Epiße der Garde wurde der Bündner Volksführer Heinrih von Salis- 


Zizers geftellt. 

Der Danf Frankreichs für diefe neue Hingebung jchweizerifchen Blutes 
beftand in Zollplacdfereien, wie fie zur Zeit von Napoleons Kontinentaljperre 
nicht Ärger gewefen waren). Troß aller Reklamationen von fchweize- 


9) Tillier, Reſtaur. II. ©. 19 ff. 
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rijcher Seite beharrten die Bourbonen auf ihrem fchußzöllnerifchen Starrfinn, 
der Die Schweiz Ipäter, nach Jahren der Geduld zu Gegenmaßregeln (dem 
Retorjiondfonfordate) zwang, dem jedoch, bei der damaligen Zerjplitterung 
mehrere Kantone (wie 3. B. Zürich und Bafel) nicht beitraten und da— 
durch deſſen Wirkfamfeit beeinträchtigten, jo daß es nicht lange beftehen 
fonnte. Es kamen indefjen bald noch andere Quälereien dazu, und zwar 
jolche politifcher Art. Der franzöftiche Gefandte erhob nämlich, und zwar 
diesmal zur Seltenheit im Vereine mit dem öfterreichifchen, Reklamationen 
gegen „aufrühreriiche” Schriften, Die in der Schweiz erfchienen waren. 
Die zunächft der Begünftigung jener Preßerzeugniſſe beichuldigten Kantone 
Waat und Teſſin wiefen jedoch alle Zumuthungen von fich, und dabei hatte 
es jein Bewenden. Es folgten nun Aufjpürungen von gewiffen den Bour— 
bonen mißliebigen Perfonen in der Schweiz, und zwar zunächit in Bezug 
auf die freilich intriguante geweiene Königin Hortenje, die Stieftochter 
und Schwägerin Napoleons I., die Mutter Napoleons III., welche das 
Schloß Arenenberg im Thurgau gekauft hatte. Die Tagjagung verfügte 
ihre Ausweijung mit Berufung auf ihren Beichluß von 1815, welcher die 
Aufnahme aller nicht von königlich-franzöſiſchen Behörden mit Papieren 
verfehenen Fremden unterfagte 10). 

Ein Flüchtling ganz anderer Art, ein fanatifcher Feind der Dynaftie, 
welcher die zulegt erwähnte Frau angehörte, wählte damals die Schweiz 
zu jeinem Aufenthalte, doch ohne angefochten zu werden. Es war ein 
ieltener Flüchtling, fein geringerer als ein König, freilich ein geftürzter, 
Guſtav IV. von Schweden. Unter dem Namen „Oberft Guſtavſon“ 
wurde er auf jein Gefuch vom Großen Rathe Baſel's einftimmig in das 
Bürgerrecht der Stadt und ded Kantons aufgenommen. 

In. jener aufgeregten Zeit, in der die europätjche Reaktion einen furzen 
Triumph feierte und Durch ihren Uebermuth jelbft ein fte wieder vernichten— 
des Geichlecht heranzog, war die republifanijche Schweiz, ungeachtet Der 
auch in ihrem Gebiete geübten Unterdrüdung ded Volfäwillens, dem mo- 
narchifchen Auslande ein Dorn im Auge, und e8 bedurfte ftetö nur gering 
fügiger Anläfle, um fte anzufeinden. Es war zur Zeit, Da der ruſſiſche 
Agent Kogebue durch die fchwärmeriiche That Sand's fiel, als ein ko— 
mifched Gegenftüd zu dieſer tragischen That die hohe Diplomatie in Allarm 
jagte. in anderer rufftfcher Ausfendling,, der Hofrath Hammel, war 
in Bern angefommen und hatte fich jchmähend über Fellenbergs Anftalt in 
Hofwil ald eine „jafobinifche” geäußert. Da trat ein Lehrer derfelben, 
der fpätere Thurganer Regierungdratb Stähele, vor ihn, jchalt ihn einen 
„Bürftenfnecht * und jagte dem Zitternden Todesfchreden ein. Der waffen» 
(oje Attentäter wurde verhaftet und aus dem Kanton Bern verwiejen, und 


10) Abfch. v. 1817 ©. 172 fi. 


1817. 


1819. 
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fo fpäter auch der Profeſſor Heldmann (befannt als freimaurerijcher 
Schriftfteller) , der in eine von ihm redigirte Zeitung einen Artifel von 
Stähele über Sammel aufgenommen hatte. 

68 fam das Wartburgfeft, dad Auftreten der Burjchenichaft und der 
Jurnerei, und die Reaktion jchlotterte in Karlsbad und trieb Den deut— 
jchen Bundestag zu feinen heldenhaften (?) Erlaffen gegen Hochſchulen, 
Preſſe, „Demagogifche* Umtriebe und Verbindungen ; der preußijche Ges 


ſandte Arnim theilte dem jchweizerifchen Vororte das Verfügte mit; man 


1820, 


1821. 


machte aber in der Schweiz nicht viel daraus. Dagegen wurden einige 
ihrer Bürger, unter ihnen der jpätere Landammann Baumgartner von 
St. Gallen, welche in Wien eine Gefellichaft gebildet hatten, wegen ans 
geblicher revolutionärer Abftchten aus dem Kaiferftaate ausgewiefen, und 
auf die Mahnung des fchweizerifchen Gefchäftäträgerd in Wien ließ der 
Vorort die frifch auftretende „WUarauersZeitung“ durch deren Regierung 
vor unvorjichtigen Aeußerungen warnen. 

Der entfeffelte Strom brach rubelos weiter, Spanien erhob jih 
gegen fein hergeftelltes abjolutijtifches Inquifttiondregiment. Die Gortes 
mußten einberufen werden und der König beſchwor die Verfafjung von 
1812. Die Schweizertruppen in jenem Lande waren die einzigen, welche 
fich von der Bewegung nicht binreißen liegen, und wurden jpäter 
von den Corte, die Feine fremden Truppen mehr wollten, entlaffen. Aber 
auch ein Schweizer war ed, der in reaftionärer Verbohrtheit fich berufen 
glaubte, den Geift der Revolution zu befänpfen und in diefem Wahne eine 
fäfternde Slugfchrift gegen die fpanifche wie gegen alle andern freien Ver 
faflungen in die Welt ſchickte. Es war der mehrgenannte „Reftaurator” 
Haller. Sein Auftreten war ſogar der conjervativen Berner-Regierung 
zu arg, und fie unterdrückte den Wiſch. Bald indeffen ergriff der Aufftand 
auch den Süten Italiens, wo die Garbonari ſchon längjt ihre Kohlen 
in Brand erhalten hatten. In Troppau ftedten die Fürften ängftlid 
ihre Köpfe zufammen und verſchworen fich gegen die Freiheit der Völker. 
Defterreich8 und Preußens Gefandte in der Schweiz, Schraut und Ar— 
nim, reichten dem Vorotte Noten von Metternich und Hardenberg 
ein, in welchen ernftes Einfchreiten gegen die in Graubünden „Eomplottis 
renden” Sollen, Snell, Völker und andere Perſonen verlangt 
wurde. Graubünden, zur Rede geftellt, gab eine mannhafte, das Aſoyl⸗ 
recht wahrende.Erflärung ab, und es geſchah nichts weiter 11). 

Ferdinand von Neapel hatte fein Land und Volk in Laibach 
verrathen, und die Berfaffung fiel durch Oeſterreichs Heere. Auch der 
bereitö vor dem Ausbruche verrathene Aufftand Piemonts mußte 
unterliegen. Im nahen und flammverwandten Teffin gährte e8, doch 


11) Note und Antwort ſ. Tillier, Reftaur. II. ©. 136 ff. 
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nicht in unſchweizeriſchem Sinne. Italieniſche Flüchtlinge eilten in Menge, 
ihre Rettung auf Schweizerboden zu ſuchen. Gegen ſie erhob ſich wieder 
ein wahres Kreuzfeuer der Diplomatie. Der zunächſt betheiligte ſardiniſche 
Geſandte machte den Anfang und wurde vom öſterreichiſchen, ruſſiſchen und 
preußiſchen ſecundirt; ſie verlangten in hochfahrendem, bitterm Tone die 
Wegweiſung der flüchtigen Piemonteſen!2). Man antwortete mit Der Ver— 
ficherung, dad Möglichjte zu thun; — aber man that eigentlich nichts. 
Nur Genf wies, mit Rüdjicht auf jeine Lage, die gravirteften Slüchtlinge 
aus und duldete die übrigen nur furze Zeit und in Eleiner Anzahl. Zum 
Danfe für diefe Nachgiebigfeit wurde der Fleine Örenzfanton von den Mäch- 
ten mit der Forderung beftürmt, die Verfolgten auszuliefern, was Die dor— 
tige Regierung aber entrüftet ablehnte. 

Bald winmelten die Kantone von fremden Gmifjären und Spionen, 
um die gefürchteten Verſchwörer zu beobachten und Die jchweizerijchen Re— 
gierungen zu verdächtigen. An die Spibe dieſer Umtriebe ftellte jtch der 
fanatijche Neuenburger Fauche-Borel, welchen jeine Ernennung zum 
preußischen Generalkonſul ficheritellen Tollte, aber nur einen beftigen Noten= 
wechiel mit Preußen hervorrief. Immer mehr wurde in den reaftionären 
regierenden Kreiſen des Auslandes die Schweiz, und felbft deren bedächtigjte 
Staatdmänner, ald revolutionär fignalifirt, jo namentlich vom „Oeſterrei— 
hiichen Beobachter *, vom „Journal des Debats”, und vom fanatifch bour— 
bonifchen „Drapeau blanc“, — und dies gerade zu einer Zeit, wo unſer 
Land der Treue jchweizerifcher Krieger gegen einen Monarchen, dem Helden— 
tode der Schweizer in Paris am 10. Auguft 1792 (j. ©. 7) das Denk- 
mal des folofjalen fteinernen Löwen Thorwalpjen’3 und Ahorn’ in Luzern 
errichtete. 

Nun Fam zu den übrigen Revolutionen Mittels und Südeuropa's auch 
noch die griehijche, welche dem „heiligen Bunde“ Anlaß bot, jeine 
chriſtliche“ Gefinnung durch die jchmählichfte Hinopferung eines chrift- 
lien Bolfes an den blutdürftigen Halbmond zu beweiſen. In der Schweiz 
iammelte und betete man eifrig für Die tapfern Kämpfer Ded Kreuzes im 
Diten. 

Dieje Begeifterung wuchs, als die Neuhellenen Erfolge errangen. 1822. 
Vhilbellenenvereine entftanden und wurden von den Regierungen geduldet. 
Melchior Hirzel's von Zürich feuriger Aufruf mehrte ihre Zahl, und fie 
verbreiteten fich über alle Kantone. Nachdem der Schmach-Kongreß von 
Verona den griechiichen Aufftand verdammt und die unglüdlichen Flücht— 
linge dieſes Volkes aus Rußland und Oeſterreich vertrieben hatte, betraten 
verirrte Glieder dieſer Emigration auch unfer Land, nahmen jedoch nur 
ihren Durchpaß, um fich in Marjeille wieder nach ihrem Vaterlande einzu— 


12) Note und Antwort f. Tillier, Reftaur. I. ©. 176 ff. 
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ſchiffen. Viel thaten die Schweizer für ſte, und Zſchokke ſandte über 
vierzehnhundert Feuergewehre nach Hellas. Der berniſche Hülfsverein er— 
hielt fpäter aus Tripolizza ein warmes Dankſchreiben von Maurokordatos. 
In der Folge bethätigte ich namentlich der edle Genfer Eynard mit un= 
ermeßlichen Opfern für die Sache der Griechen. 

Bon Jahr zu Jahr wurden die Noten der fremden Mächte wegen Der 
Flüchtlinge, namentlich die von Metternich durch Schraut gefandten, 
dringender. Es ift jedenfalld nicht zu leugnen, daß ſich unter den Blücht- 
lingen in der Schweiz unverjöhnliche Feinde jeder Dejpotie, ja jeder Mo— 
narchie befanden; es ift auch leicht möglich, daß fie Hier Verbindungen 
unterhielten, Deren Zwecke neue Erhebungen fein mochten ; aber in fo Erafier 
Weije, wie dies den furchterfüllten Throninhabern ihr böſes Gewiffen vor— 
jpiegelte, und wie ein Fauche-Borel es in einer gefäljchten Note, die 
jeine erwünfchte Entfernung berbeiführte, fchilderte, verhielten ſich die ges 
fürchteten Umtriebe jedenfalld nicht. Jene Placdfereien hatten aber we— 
nigſtens das Gute, daß fie die Schweizer einander näher brachten und daß 
fte in unferm Bolfe jenen Abjcheu gegen jede den Volföwillen nicht achtende 
Regierung nährten, der es ihm möglich machte, kurze Zeit Darauf dad Joch 
zu brechen, das auf ihm laſtete. 

Diefem fich immer deutlicher ausiprechenden Volksgeiſte der Schweiz 
widerfprach Niemand in grellerem Maße, als die ariftofratiiche Regierung 
von Bern. Zuerſt fegte fie ald Vorort in der Tagfagung, wenn auch 
nicht in dem extremen Maße, wie fie gewünjcht hatte, doch in ausdrücklicher 
Parteinahme gegen die Eonftitutionellen Bewegungen in Spanien und Italien, 
— einen-Befchluß durch, mittelft deſſen die Kantone eingeladen wurden, 
die geeigneten Mittel zu ergreifen, daß einerjeit3 die Preſſe Alles vermeide, 
was „Die jchuldige Achtung gegen fremde Mächte“ verlegen fünne, und an— 
dererſeits, daß Feine jignaliftrten Flüchtlinge, oder überhaupt Fremde 
ohne vollgültige Ausweisfchriften in die Schweiz eindringen oder ſich Darin 
aufhalten 13). Die Berner Regierung jegte dieſe Befchlüffe ohne Säumen 
in Bollzug. Nachdem ſie den deutfchen Gejchichtöforfcher Kortüm ge 
zwungen, behufs feines weiteren Aufenthaltes den öfterreichifchen und preu— 
Bifchen Gejandten anzugehen, beglückwünſchte fie, auf den Antrag des fonit 
gemäßigten und bejonnenen Schultheigen von Mülinen, die Bourbon 
für die von diejen bewerfftelligte Niederwerfung der Sreiheit in Spanien. 
Bon den beiden andern Bororten billigte Zürich Diefes Vorhaben, — Luzern 
aber lehnte jeine Mitwirfung ab. So unterftügte Bern auch die Auslie- 
ferungsbegehren deutſcher Staaten, welche ſich auf die Flüchtlinge Snell, 
Follen, Völfer u. A. bezogen, bei den Kantonen, in denen Diejelben lebten, 





13) Nbfch. v. 1823 $. A u. Beil. E. 
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— scheiterte jedoch an der feiten Weigerung des (obwohl ariftofratifchen) 
Kantond Basel, wo fich die Meiften derfelben aufbielten. 

Auch andere jchweizerifche Regierungen fchienen gegenüber dem Geijte 
der Zeit mit Blindheit gefchlagen zu fein, indem Damals wenigjtend mehrere 
der alten Kantone ein vom meineidigen Könige Neapeld, der jedoch in- 
wijchen ftarb, an die Schweizer gerichteted Geſuch um eine Militärsftapi- 
tulation entiprechend erledigten 14), — ein Schritt, der unſerm Yande fpäter 
mannigfaches inneres und Außered Unheil brachte. Ja, in den Urfantonen 
wurde jogar durch Die Preſſe in einem Geifte gewirkt, der zur Zeit der Reis— 
läuferei des fechdzehnten Jahrhundert3 cher am Plage geweien wäre, als 
in einer Beriode bewußten Strebens der Völker nach Freiheit. Gin anderer 
Verſuch, die Ehre der Schweiz preiszugeben, lief glücklicher ab. Solo- 
thurn hatte den zweifelhaften Glanz noch nicht vergeflen, den ehemals der 
„Hof“ des franzöſiſchen Geſandten über dieſen Kanton ausitrahlte, und 
entblödete fich Daher nicht, eine Abordnung der Schweiz zum mittelalter- 
lien Speftafel der Krönung ded neuen frangöjtjchen Königs, des verbohr- 
ten Karl X., in Rheims zu beantragen. Die Kantone hatten jedoch, mit 
Ausnahme von fünfen, den Takt, die unrepublifaniiche Zumuthung abzu— 
weifen. Bern hielt diesmal zur verſtändigern Mehrheit. Wallis da— 
gegen, Das jich unter ter Minderheit befunden, legte dieſen Geift auch Dar, 
ald die dortige Regierung den General Notten, welcher der freiftinnigen 
Sache in Spanien gedient, und nun, heimgefebrt, in den Landrath gewählt 
worden, zum Rücktritte von diefer Ehrenftelle zwang. 

So arbeitete die jchweizerifche Neaftion, welche im Jabre 1814, mit 
Aufopferung fo vieler, über 1798 rückwärts jchielender Lieblingsideen, 
einen halben Triumph gefeiert hatte, wie abjichtlich an ihrem Ruine, der 
denn auch in £urzer Zeit unnachfichtlich über jte bereinbrach. 


$. #4. Die kirchliche Knechtung der katholifhen Schweiz !). 


Mit der politischen Reaktion, welche in den erften Jahrzehnten dieſes 
Jahrhunderts die Schweiz ergriff, ging auch eine Firchliche Hand in Hand. 
Während aber die erftere in zwei Hälften, eine bonapartiftiiche und eine 
bourboniftifche zerfiel, wirkte die Firchliche Reaktion einheitlich und über- 
dauerte in dieſem Wirken alle Wandelungen der politischen Welt. 


— — — — — 


14) Tillier, Reſtaur. II. S. 269 ff. 291 ff. 

1) Aften im Kant.-Arch. St. Gallen (Rubr. Bisſthum). Müller-Fried— 
berg, Annalen II. S. 254 (die firchl. Verhältn. ıc., vom Sohne M.-Fr's be: 
arb.). — Snell, Gefch. der kirchl. Vorgänge und Zuftinde in der fath. Schweiz. 
— Kotbing, die Bisthumsverhandl. der ſchweiz.-konſtanz. Diözefanftände. 
Schwyz 1863. 
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Aus dem yanzen Gange diefer firchlichen Reaftion und aus dem über 
einftimmenden Urtheile aller tiefer blickenden Geifter geht mit Klarheit her— 
vor, daß ed dem durch die Kriege der franzöſiſchen Revolution und ihres 
Bändigers in Italien den Boden verlierenden Papftihume darum zu thun 
war, anderswo feine Macht zu vergrößern. Schon in früherer Zeit war, 
durch das Mittel der in unferm Lande einen ganz befondern Einfluß aus— 
übenden Nuntien, die Schweiz hiezu auserjehen, und felbft die in Glaubens— 
jachen bigotteften und der Reformation feindlichften Fatholifchen Regierungen 
hatten mit den Anmaßungen jener Boten der neusrömijchen Weltmacht 
harte Kämpfe zu beftehen. Durch dieſe jüdliche Einwirfung hatte ſchon 
längft beinahe jeder Verkehr zwifchen den jchweizerifchen Bisthümern und 
den ihnen übergeordneten Erzbisthümern aufgehört. Der Kardinal 
Schinner hatte ed (wie wir Bd. II. ©. 46 geſehen) als eine Gunft vom 
Bapfte erlangt, daß fein Bisthum Sitten unmittelbar unter den heiligen 
Stuhl geftellt wurde, Die franzöftiche Revolution fam diefem Streben 
entgegen und löfte noch) vollftändig die Bisthümer Lauſanne und Basel 
von Bejancgon, und das Bisthum Chur verlor durch die franzöjtich- 
öfterreichifchen Kriege jeden BZufammenhang mit Briren. Nun blieb 
allein noch das mächtige Bisthum Konftanz übrig, welches, mittelö einer 
Ausdehnung über das ganze alte Mlamannien, den Streben der Nuntien 
nach geiftlicher Beherrichung der Schweiz am meiften im Wege ftand. 
Wäre Died nicht der Zweck der bald zu erzählenden Ränfe geweien, aus 
welchem nur denfbaren anderen Grunde jtänden denn noch heute alle 
ichweizerifchen Katholifen außerhalb des Farionifchen, vom Goneilium zu 
Trient vorgejchriebenen Verbandes ihrer Bisthümer mit Erzbisthümern? 

Das Bisthum Konftanz erftredte ſich jeit dem früheften Mittelalter 
und noch am Anfange diefes Jahrhunderts, abgefehen von feinem großen 
Gebiete im Südweften Deutjchlands, über die fchweizerifchen Kantone Ap— 
penzell, Thurgau, Schaffhaufen, Zürich, Aargau, Luzern, Zug, Unterwalden, 
Uri, Schwiz und Glaris, über den nördlichen Theil des Kantons St. 
Gallen (der füdliche gehörte zu Chur) und über das rechte Aarenufer des 
Kantons Solothurn, alio vom Bodenſee bis zum Gotthard und vom Säntis 
bis zum Jura. Im dem zulegt angegebenen Zeitpunfte zählten die Katho— 
fifen diefer Gegenden beinahe eine Vierteldmillion Kommunifanten (d. 6. 
Theilnehmer am Abendmahle, alfo mit Ausfchluß der Kinder). 

ALS der Sitz dieſes Länderreichen Hochftiftes an der Grenzicheide zweier 
Jahrhunderte erledigt wurde, erhielt ihn der bisherige Coadjutor des Erz— 
biſchofs von Mainz, Karl Theodor von Dalberg?), Mitglied eines der 
älteften deutjchen Adelsgefchlechter, ein Mann von vielen Vorzügen des 
Geiftes und Gemüthes, aber von wenig Beftändigfeit in Grundfägen (was 





2) Bed, Freiherr 3. H. v. Meflenberg. Freiburg 1862. 


er namentlich jpäter Durch die Ernennung des geiftlofen Kardinal Teich, 
Napoleons Oheim, zu feinem Nachfolger bewies). Der Hof, dem er bis— 
ber angehört, hatte fich durch Pflege eines freieren Geiſtes und wifjenfchaft= 
licher Aufklärung ausgezeichnet ; daher erfah er auch, da ihm feine vielen 
Gefchäfte die eigene Beſorgung ded Sprengel Konftanz nicht erlaubten, 
einen Mann zu feinem Stellvertreter, den obige Vorzüge zierten. Es war 
died der Sreiherr Heinrich von Weſſenberg (1774 in Dresden geboren), 
einer der merfwürdigften Männer feiner Zeit, von den edelften Grundjägen 
erfüllt , aber mit denfelben in einer Zeit, in der ihn feine Partei verftehen 
wollte oder konnte, theilweiie auch nicht Durfte, weil feine Plane um Jahr 
bunderte zu jpät kamen, auf tragische Weife fcheiternd. Wir leben jeit der 
franzöſi ſchen Revolution in einer Periode der Gejchichte, Deren Charafter 
jede Verbeſſerung alter Einrichtungen unerbittlich vereitelt. Unfere Zeit 
gefällt jich in Ertremen. Sie läßt auf der einen Seite die alten Inftitute 
in ihrer tollften Ercentricität fich ausleben und auf der andern ganz neue 
ins Zeben treten, Die mit jenen in Eeiner Verbindung ftehen. Jede Refor- 
mation in unjerer Zeit ift von vorn herein zum Tode verurtheilt ; Darum 
fonnte ein Weflenberg, darum ein Ronge nicht auffommen. Nur die Er- 
treme bejtehen und befämpfen fich auf Xeben und Tod. 

Dalberg und Weflenberg wurden innige Freunde, obſchon ihr Cha— 
rafter ſehr verjchieden und des Letztern Feftigfeit jo groß war wie des Er- 
tern Dehnbarkeit. Weſſenbergs Laufbahn begann mit einer Sendung an 
die damalige belvetifche Regierung in Bern, um die unklaren Verhältniffe 
wifchen Kirche und Staat zu regeln. Es war aber die anarchijche Zeit 
der Staatöftreiche, denen der Stecklikrieg folgte; jene Verhältnifie blieben 
daher weſentlich Die alten. Rolgenreicher war indeffen die Wirkſamkeit 
Weflenbergs in feinem Sprengel. Sie wurde wefentlich erleichtert Durch _ 
den „ Reichödeputationshauptichluß * von Regensburg (die „Mediation * 1803. 
Deurfchlands), welcher das Bischum Konftanz, gleich anderen geiftlichen 
Herrichaften jäkularifirte und mit den weltlichen Befigungen deſſelben den 
damaligen Marfgrafen von Baden für Verlufte auf dem linfen Rheinufer 
entichädigte. Da dieſes Bisthum aber auch in der Schweiz Beftsthümer 
gehabt hatte, trar Die wiederhergeftellte Gidgenofjenichaft mit Baden in Un— 
terbandlungen, übernahm jene Beftigungen und die darauf haftenden Schul- 
den, bezahlte dafür an Baden vierhunderttaufend Gulden, und verpflichtete 
ich zu Beiträgen an Die geiftliche Berwaltung des Bisthums. 

Daß lestere hatte jebt, ftatt mit einer Legion Staaten wie vorher, nur 
noch mit wenigen folchen zu thun. Dennoch erforderte feine Berwaltung 
eine Arbeitökraft, welcher nur der Eifer eines Weſſenberg gewachien 
war, und dies in um jo höherm Maße, ald die geiftlichen Aemter bei feinem 
Antritte von unfähigen Berfünlichkeiten bejegt waren. Er ging raftlos an’d 
Werf. Das bisherige hochfahrende Weſen gegenüber der niedern Geiftlichfeit 
wurde durch eine freundliche und väterliche Behandlung erfegt. An die Stelle 
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geiftlofer Formenreiterei trat tiefe, chriftliche Frömmigkeit. Auf‘ wiffen- 
fchaftliche Berufsbildung der vorher höchſt unwiflenden Geiftlichfeit wurde 
ein Hauptaugenmerk gerichtet. Das Priefterfeminar in Meerdburg er: 
litt zu diefem jchönen Zwecke eine durchgreifende Umgeftaltung und e8 wurde 
fogar eine Buchhandlung an den vorher geifliger Nahrung entbehrenden 
Ort gezogen. Weffenberg vertbeilte über das weite Gebiet der Diöceſe 
biſchöfliche Kommijfarien, um die mannigfaltigen Verhandlungen in Kirchen- 
ſachen mit den Landesregierungen zu führen. Um die Geiftlichen zur bei- 
jeren Grfenntniß ihres Berufes zu führen, wurden Paftoralfonferenzen an— 
geordnet, die das Recht hatten, Berbefjerungen im Kirchenweſen vorzufchlagen. 
Um die wiffenichaftliche Thätigkeit anzufpornen, wurden Preisfragen aud- 
gefchrieben und für die Bewerber um Pfründen Prüfungen eingeführt, 
Dem Müffiggang vieler geiftlofen Meffelefer wurde ein Ende gemacht, und 
denjelben,, trog aller Oppofition, nüsliche Beichäftigungen angewiefen. 
Auch über das Volksſchulweſen erftredte der unermüdliche Wefjenberg feine 
Thätigfeit, und wies die Geiftlichen an, daſſelbe nicht zu beherrſchen, fon- 
dern zu fördern und zu unterftügen. Gr führte ferner die deutſche Sprache 
in den Gottesdienft ein, ließ Die gefammte Gemeinde in derfelben alte, 
ſchöne Kirchenlieder fingen, und die unnügen Früh-, fowie die prunfsollen 
Spätmeffen durch deutiche Verleſung und Erklärung der Evangelien ge- 
nießbar machen. All' dies that er nicht ohne Berathung und Billigung 
des Bifchofs von Dalberg und des Kapitels. 

Diefe Beftrebungen fonnten natürlich nicht nach dem Geſchmacke des 
feit dem Oktober 1803 wieder in Puzern eingezogenen päpftlichen Nuntius 
und der übrigen bierarchifcherömijchen Partei fein. Da der Vertreter Roms 
aus fchon erwähnten Gründen in der Schweiz mehr Einfluß ausübte, als 
in andern Zändern, fo begann auch in dem jchweizerifchen Antheile des 
Bisthums Konftanz früher eine Oppofition gegen die dem papiftifchen Sy 
fteme allzu freifinnigen Reformen Weſſenbergs fich zu regen, als in dem 
deutjchen. 

Diefer papijtifchen Oppofttion fam der in der Schweiz felbft zu Ans 
fang der Mediationsperiode erwachende Wunfch nach felbitändiger Did: 
cefan-Verbindung jehr zu Statten. Wie diejer Wunfch entftand, ergiebt 
ſich nicht klar; es ift aber ſehr wahrſcheinlich, Daß es dem Mediator nicht 
erwünfcht war, die ihm unterworfene Schweiz in Firchlicher Verbindung 
mit Deutfchland zu fehen. Kurz, Schon vor dem Abſchluſſe des Vertrages 
mit Baden [ud die Tagſatzung die Gefandtfchaften der fatholifchen und pa— 
ritätifchen Kantone ein, über die Errichtung fehweizerifcher Bisthümer in 
befondere Berathung zu treten 3). Es wollte jedoch mit Diefen Berathungen 
nicht vorwärts, da die Kantone die Dringlichkeit einer Aenderung in dieſer 


3) Abich v. 1803 $. 77, 12. Bericht u. 1804 $. 39. 
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Beziehung nicht einjehen wollten, und man ließ die Sache auf fich beruhen. 
Jene Kreije aber, denen an einer Aenderung gelegen war, ruhten nicht, und 
der Damalige überfromme Landammann der Schweiz, Peter Glug-Ruchti 
von Solothurn, erinnerte die betheiligten Kantone abermald an die er— 
wähnte Einladung, und zwar mit dem ausdrücklichen Motive, Daß der 
Papft jich „gegenüber dem fchmweizerifchen Geſandten in Paris jehr geneigt 
geäußert habe, die jchweizerifche Kirche von „„jeder ausländifchen geiftlichen 
Gerichtsbarfeit"* unabhängig zu machen.” Das Haupt der Kirche ver- 
itand es jomit, an den jchweizerijchen Patriotismus zu appelliven und die 
Schweizer durch Vorjpiegelungen zu bethören ; denn von feiner eigenen 
Gerichtöbarfeit wollte der Papſt die jchweizerifchen Katholifen doch gewiß 
nicht befreien, jondern nur von der Fonftanzifchen, die ihm vor Weflenberg 
nicht im geringften anftößig geweien war. Aber obſchon ein bejonderes 
päpftliches Breve an den Yandammann deſſen Einladung unterftügte, war 
es doch, ſelbſt in den eifrig Fatholifchen Urkantonen, nicht dieſe Initiative 
von oben herab, was man wünjchte; jondern die Regierung von Schwiz 
tbat von ſich aus, jedoch nur bei den Demofratijchen kleinen Kantonen, 
Schritte zu jelbftändiger Diöceſan-Organiſation, während Uri die Grün— 
dung eines gemeinfamen fchweizerifchen Bisthums vorzog. Die Fatholiichen 
Kantone hielten eine Konferenz und beauftragten den Landammann ber 
Schweiz mit Unterhandlungen über Diöcefanverhältnifle, deren Bortgang 
jedoch durch das Zerwürfniß zwifchen Napoleon und dem Papſte gehemmt 
wurde. 

Unerwarteter Weije gab indefjen ein anderer Umftand den hauptfäch- 
lihften Anſtoß zur jpäteren Trennung der fchweizerifchen Gebietötheile vom 
Bisthume Konftanz. Es war Died die Schwierigfeit einer einheitlichen 
Seminarbildung für die Geiftlichfeit Diefer weitansgedehnten Didcefe. 
Weſſenbergs Xieblingsinftitut war das Seminar in Meersburg, ber 
bisherigen Refidenz der Biſchöfe von Konftanz, und er wünfchte die Be— 
nugung dieſer Lehranſtalt durch Die gefammte Fünftige Geiftlichfeit feines 
Sprengeld. Die Schweizer ließen fich jedoch nicht dazu bewegen, den Be— 
juh jener „ausländijchen* Anftalt für ihre Angehörigen verbindlich zu 
machen. Weſſenberg mußte daher dem fchweizerifchen Lokalpatriotismus 
entgegenfommen, und er that ed, indem er nach Kräften die Errichtung 
eines jchweizeriichen SBriefterfeminard in Luzern begünftigte. In einer 
Ueberein£unft, welche der Bisthumsverwejer mit dieſem Kantone, behufs Ver- 
befferung der firchlichen Zuſtände fchloß 4), wurde das ausfterbende Klofter 
Werthenftein in der Yandichaft Entlebuch zum Sige des Seminare 
auserjehen. Der Nuntius (er bieß bezeichnender Weije Teftaferrata, 
d. h. Eifenfopf) verhinderte-aber das Zuftandefommen diejes Planes und 
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erwirfte päpftliche Breven, welche die Aufhebung jenes Klofterd als Kirchen- 
raub und Weſſenberg als Beind der Kirche brandmarften. Dagegen gelang 
die Errichtung eines Seminars in Luzern jelbft, und eine der erften Berfü- 
gungen Weſſenbergs, dem die höhere Ausbildung feiner Geiftlichkeit fehr 
am Herzen lag, war nun, von den fatholiichen Kantonen die Sendung ihrer 
Priefteramtsfandidaten in ein Seminar der Diöcefe, fei es Meeröburg oder 
Luzern, zu verlangen. Die kleinen Kantone befchwerten ſich gegen dieſe 
Anordnung, welche der geringen Mühe, mit der man bisher in ihrem Ge- 
biete die Priefterwürde erlangt hatte, einen ſchweren Stoß verfegte. Sie 
wurden mit Konjtanz, das an den Satzungen von Trient fefthalten mußte, 
nicht einig, und ihr Plan, im Klofter Einfiedeln ein eigenes Seminar 
zu errichten, wurde zwar von der bilchöflichen Gurie gebilligt, jcheiterte aber 
an dem son derjelben in Anſpruch genommenen fanonijchen Nechte der 
Ueberwachung und Leitung jener Anjtalt. Die E£leinen Kantone mußten 
fich der Alternative: Meersburg oder Luzern fügen, hielten jedoch den 
Wunjc einer Trennung von Konftanz, das ihnen zu ernfte Ansprüche an 
die Geiftlichfeit machte, im Sintergrunde feft. In diefem Streben gingen 

fie, wenn auch aus verfchiedenen Gründen, mit dem Nuntius einig, — und 

die Verbündeten fanden ſich. Man £orrefpondirte mit einander, und der 

römische Botjchafter hatte Feine Mühe, jeinen gelehrigen Schülern begreiflich 

zu machen, daß die Abfonderung von Konftanz nothwendig jei, um „die 

Integrität des Glaubens und die Vereinigung der Kirche zu erhalten. * 

Die erfehnte Trennung wurde auf den Ball des Ablebend des Bilchofs 

(Dalberg) oder der „Illegitimität“ eines neuen Hirten (Weffenberg) ver- 

heißen. Die mifbrauchten Urfantone fonferirten in Gerfau und verlangten 

dann vom Nuntius jofortige Trennung von Konftanz. Damit war aber 

Legterer nicht zufrieden ; es galt die Säuberung der ganzen Schweiz vom 

Weſſenberg'ſchen Gifte und ihre ungetheilte und ungeftörte Beherrihung 

durch Nom. 

Doch auch die Losreißung der ganzen jchweizerifchen Bisthumapälfte 
von Konftanz genügte den römischen Zwecken nicht, fo lange ſie nicht nur 
einem auswärtigen aufgeflärten Oberbirten gehorchte, fondern ſelbſt in 
ihrem Innern vom Wurme des „Irrglaubens“ angefreffen war. Die Re 
gierung von Luzern war nämlich nicht allein ſelbſt dem Weſſenberg'ſchen 
Geifte ergeben, jondern hatte fogar ihr neu errichteted Seminar, welches 
die ſchweizeriſchen Sprengelgenoſſen von Konſtanz zum Hirtenamte heran— 
ziehen ſollte, einem Anhänger der Aufklärung und des Fortſchrittes, (ſoweit 
dieſe mit dem Katholizismus vereinbar ſind), dem gründlich gelehrten Theo— 
logen Anton Dereſer zur Leitung übergeben. Die freiſinnige und tole— 
rante Lehrweiſe Deſſelben wurde ſchon frühzeitig durch Aufpaſſer und Ver: 
leumder dem Nuntius hinterbracht. Gleichzeitig wirkten die erſt kürzlich 
von einer freiern Richtung zu myſtiſch gefärbter Orthodorie übergegangenen 
Profefforen Joſephh Widmer und Alois Gügler, ſammt ihrem fanatiſchen 
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Kollegen Geiger, gegen Dereſers Lehrweiſe, indem fie feine Bibelerklärung 
an der Hand Des Urtertes, ftatt an derjenigen der Vulgata (latinijchen 
Ueberjegung durch Hieronymus) verdammten. Dafür fand der Angegriffene 
einen gewichtigen WBertheidiger an dem Stadtpfarrer und biichöflichen 
Kommiſſär Thaddäus Müller und eine noch fräftigere Stüge an ber 
Regierung Luzernd und an Weflenberg und Dalberg jelbjt, während auf 
der andern Seite das Auftreten Des proteftantifchen Züricher Profeſſors 
Schultheß zu feinen Gunften ihn bei den Kegerriechern nur noch ver- 
haßter machte. Die Studirenden, unter welchen der Nuntius und die 
übrigen Feinde Derejers, Müllers und Weſſenbergs ihre eifrigen Agenten 
batten, theilten fich in Parteien, die ſich heftig befehdeten. 

Der Nuntius ermangelte nun nicht, die frommgläubigen Urfantone 
gebührend auf die „ Kebereien * Derefers aufmerfjam zu machen, und mahnte 
fie nach Kräften von der Penügung des Seminars in Luzern durch ihre 
Angehörigen ab. Die Geiftlichfeit der drei Länder, welcher vor dem in 
Luzern waltenden Geifte graute, jefundirte den fchweizerifchen Erzbifchof in 
spe durch eifriged Anfchüren eines geiftigen Autodafe gegen Derefer'n. 

Uri, das jich, bei ver „Ketzerei“ Luzerns, ald „Fatholifcher Vorort“ 
gerirte, erließ, einem in Gerjau erhaltenen Auftrage gemäß, ein Kreisjchreiben 
an die Könftanzifchen Diödcefanftände und zeigte ihnen den Wunſch der 
Urfantone, fih von Konftanz zu trennen, an. Die Antworten lauteten 
theils zuftimmend, theild ausweichend,, theild ablehnend. Nachdem dann 
Schwiz feine Seminariften aus Luzern zurüdgerufen, kamen die Ge- 
jandten der Urfantone geradezu in lebterer Stadt jelbft zufammen, und 
fanden nun den Nuntius entſchloſſen, die erfehnte Trennung in der fürzeften 
drift, welche möglich jei, zu bewirfen. Durch Ddieje Hoffnung geftählt, 
hielten fie dem Wunjche mehrerer Didcefanfantone gemäß, bei Anlaß der 
nächften Tagſatzung in Zürich, mit den Geſandten derjelben eine neue 
Konferenz ab. Mit Ausnahme von Luzern und Thurgau verſtändigte fich 
diejelbe zu einem Schreiben an Dalberg, in welchem dejien Mitwirkung zu 
einer neuen Geftaltung der jchweizerijchen Bisthumsperhältniffe in Anjpruch 
genommen wurde. Er antwortete geneigt, bedingte fich jedoch die Verſtän— 
digung mit Luzern und die Gutheißung von Seite Napoleons aus. 

Diefe Bedingungen mißfielen, und eine fpätere Konferenz , weldye be= 
reits in den zwifchen Napoleon und den Verbündeten ausgebrochenen Krieg 
fiel, Jandte drei Abgeordnete (Müller-Friedberg, Alois Reding und Grimm 
von Solothurn) an den vor den Feinden feines Faijerlichen Gönners aus 
Deutichland fliehenden und in Zürich dDurchreifenden Dalberg, den man 
num zu einem Gntjcheide drängte. Er verfprach, fich in der Sache, um Die 
es fich handelte, dem Willen des Papftes zu unterwerfen, äußerte aber den 
Wunſch, „den bifchöflichen Beruf für die jchweizerifchen Theile ſeiner 
Diöcefe, an Die er feine Anhänglichkeit werficherte, Icbenslänglich ausüben 

zu können.“ Da beichloß die Konferenz, von der fich die Kantone Luzern, 
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Zug’und Aargau ferne hielten, ſofort, geradezu den Papſt um Zutheilung 
der Schweiz an inländiſche Biſchöfe zu erſuchen. Der Sturz der Mediations— 
akte und die damit verbundenen Kriegsereigniſſe verhinderten die Ausfuͤh— 
rung dieſes Beſchluſſes; aber die bald in den alten Kantonen erfolgenden 
Reaktionen begünſtigten die Umtriebe des Nuntius und ſeiner Partei. In 
Luzern Fam die letztere durch den Staatsſtreich vom , ſchmutzigen Donners— 
tag“ obenan: ihre Führer, die früheren Revolutionäre Rüttimann und 
Meyer, bewirften, an der Spige der neuen Luzerner Behörden, den 
Uebertritt dieſes Kantons zur bierarchifchen ‘Partei und die unverzüglice 
Entjeßung Derefers, der einen Franziskaner zum Rachfolger erhielt. 
Dalberg hatte die Schwäche gehabt, den jchweizerifchen Abgeordneten 
zu verfprechen, daß er ihnen Weſſenberg opfern und deffen Amt, in Bezug 
auf die Schweiz, dem Propfte Göldlin in Beromünfter übertragen wolle. 
Jegt aber, als er nicht mehr Flüchtling war, hatte er die neue Schwäche, 
fein Verfprechen zurüdzunehmen und es nur als für den Fall einer Tren— 
nung von Konftanz gegeben zu betrachten. Died vergrößerte Die Entjcie- 
denheit Luzerns in feiner nunmehrigen Barteiftellung, und! nun ging 
das bejchloffene Schreiben an den Papft, mit einigen Abänderungen, ab). 
Elf Kantone ftimmten bei, — Aargau und Zug verharrten in ihrer Nicht: 
berheiligung. Der Papft ertheilte auf das Schreiben, weldyes nicht eine 
fofortige Trennung, fondern nur die Bewilligung einer eventuellen Ablö- 
fung von Konftanz nach Fanonifchen Vorfchriften und -rechtlichem Verfahren 
verlangte, eine willfährige Antwort und verhich, durch feinen Nuntius Alles 
vorzubereiten, was auf die Behandlung der Sache Bezug habe. Das war 
aber nicht Alles, jondern Teftaferrata erklärte, ald er am legten Tage 
des Jahres 1814 das erwähnte Breve, womit die betheiligten Kantone 
vollftändig zufrieden gewefen wären, in einem beigelegten Schreiben zu 
ihrem Befremden an diefelben überfandte, er habe ein apoftolifches Breve 
„über die bereitö vollzogene Trennung der Schweiz von der Konftanzer- 
Diöceſe“ bereitd an Dalberg abgefchiet, und der heilige Vater habe durch 
ein anderes Breve „für jest zu feinem apoftolijchen Vikar für Die abgeſon— 
derten Kantone den Propft Branz Bernhard Göldlin in Beromünfter 
ernannt.” Und diefe beiden wichtigen Breven wurden der freien Schweiz 
blos fo Leichthin angezeigt — nicht mitgetheilt! Der Eifenkopf verftand 
bereit3 feine Rolle als ſchweizeriſcher Erzbiſchoff. Schon am folgenden 
Tage erließ er ein Kreißfchreiben an die Geiftlichkeit und eröffnete in dem— 
jelben, neben der Anzeige von der flattgefundenen Firchlichen Veränderung, 
feine neue Laufbahn mit der Abichaffung der von Konſtanz gewährten 
Faftendifpenfe für die Samdtage. Er fchien Feine für das Seelenbeil der 
Shriften wichtigere Angelegenheit zu Eennen! Wenige Tage fpäter wurde 


5) Rothinga.a.D.©.58 ff 


— 241 — 


Göldlin feierlich in fein Amt eingefegt. Und alle dieſe Verfügungen, 
die ich Schlag auf Schlag folgten, geſchahen, ohne eine fchweizerifche Re— 
gierung um ihre Einwilligung zu fragen; beinahe cine halbe Million katho— 
liſher Seelen wurde ohne ihr Zuthun verfchachert ! 

Die für das römische Syſtem gewonnenen Kantone, Luzern und Die 
Irftinde, ließen fich alles Dies gefallen, obwohl erfteres befannte, daß „Die 
Kantondregierungen, der Landesherr, nicht jene Berückſichtigung erhalten, 
auf die fie fich verfehen durften.“ Dagegen befchwerten jich Die übrigen 
Kantone, an ihrer Spitze das von dem freifinnigen und edeln Priefter Vock 
geleitete Aargau, laut und kräftig gegen ben unerhörten Gewaltaft 
aitlicher Herrfchfucht, den freilich die meiften unter ihnen ſelbſt herbei— 
ihren geholfen. Der Nuntius rechtfertigte fich durch die grundloſe Be— 
bnptung, der Bifchof Dalberg habe fich dem Irennungsdefrete unterworfen, 
turh die Vorgabe, Das vorenthaltene Breve könne „wegen feines Inhaltes 
ten Kantonen nicht mitgetheilt werden, * und durch Anrufung des gefälich- 
im Kirchenrechtes der Iſidoriſchen Defretalen, und drohte den Widerfeß: 
ben mit ver — Erfommunifation, Trotzdem fügte jih Aargau 
nicht fogleich. Dalberg aber zeigte in einem Schreiben an das Konſtanzer 
Iomfapitel den Empfang des Trennungsbreve an, in welchem die Abjicht 
usgeiprochen fei, „in Diefen Gegenden nachher neue Bisthümer zu errichten, * 
wie, daß er in feiner Antwort an den Papft die Zerftüdelung des Bis- 
ums ald unberechtigt gerügt habe (wodurch alſo die Behauptung des 
Nuntius Zügen geftraft wurde). Daraus erhellt num Elar, daß das vor— 
ripiegelte Nationalbisthum niemals in der Abficht Noms gelegen, dieſes 
'tlmehr nur eine unmittelbare Provinz gründen wollte, die es durch feinen 
kiſenkopf“ auch wirklich gründete. Das Domkapitel veröffentlichte das 
sihöflihe Schreiben, ſammt einer Proteftation gegen die Verfügungen des 
Juntius, durch ein an die Tagſatzung, die Didcefanftände und die gefammte 
Geiftlichkeit gerichtete® Kretsfchreiben, und verlangte darin Eräftig Die Wie- 
verderftellung des vorigen Zuftandes. In gleichem Sinne fchrieb es auch 
anden Bapft, der fich aber, wie fchon früher im Trennungsbreve, auf feine 
woſtoliſche Machtfülle berief und die Schritte des Kapitels als Fegerifch 
ind verdammlich erklärte. In Bolge der faljchen Vorgabe des Nuntiug, 
6 habe ſich Dalberg dem päpftlichen Willen unterworfen, anerkannten in= 
deſen nicht nur die meiſten Kantone den apoſtoliſchen Vikar, ſondern ihrer 
if, von denen ſich nur Zürich und Aargau ferne hielten, vergaßen ſich ſo 
kit, ohne alle gemeinſame Berathung ein von der Luzerner Geiſtlichkeit 
nworfenes fElavifch-demüthiges Dankfchreiben, mit Lobederhebungen auf 
ten Runtius und den neuen apoftolifchen Vifar 6), an den Papft zu er- 
“fen, in deffen Schluß nur noch fehüchtern die Erwartung ausgeiprochen 24.Mat. 
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wurde, daß die alten Rechte der Schweizer in kirchlichen Dingen bei Grün— 
dung eines neuen Bisthums Feine Aenderung erleiden werden, 

Die päpftliche Antwort vom 29, Juli war ein Mufter bierarchifchen 
Anmaßung und anerkannte ausdrüflich nur jene Rechte der Staaten in 
geiftlichen Dingen, welche diefelben durch die Verfügung Firchlicher Geſetze 
oder durch Die „Breigebigkeit der Päpfte genießen!“ Nom hatte gefprochen, 
— umd die Regierungen der freien Schweiz ſchwiegen! 

Die bisthümliche Verwaltung der nun im Sinne des Papftthumes 
glücklich von Weſſenberg's Einflüffen befreiten ehemals Eonftanzifchen Schweiz 
unter dem Propfte Göldlin und die während derfelben für die fünftige 
Regelung der bisthümlichen Berhältniffe gepflogenen Verhandlungen waren 
gleich unerquiklich und einem gefunden Ficchlichen Leben todbringend. 
Niemand handelte aus Patriotismud, Niemand aus Frömmigkeit, Alles 
aus Cigennug. Keine Verhandlung führte zur Einheit, — jede legte nur 
in höchft häßlichen Zügen die zwifchen den Fatholifchen Schweizern klaffende 
Spaltung an den Tag. Es wurden Konferenzen gehalten und Projekte 
gemacht ohne Zahl, vom erften Jahre der Göldlin'ſchen Verwaltung an Jahr— 
schnte hindurch ; aber Alles ohne Erfolg. Wir glauben daher im Intereffe 
flaren Berftändniffes der Gefchichte zu handeln, wenn wir aus Diefer Reihe 
von ohnmächtigen VBerfuchen, die einer gefunden Entwidelung der Verhält— 
niffe durch die Trennung von Konftanz gefchlagene Wunde zu heilen, nur 
die wichtigsten Ereigniſſe herausgreifen und die fruchtlofen Unterhandlungen 
übergehen. 

Der kirchliche Riückfchritt, welcher nach der Auflöfung des Verbandes 
jchweizerifcher Gebietötheile mit dem Bisthum Konftanz eintrat, ermuthigte 
auch den Ex-Abt Pankraz zur Wiederaufnahme feiner fehlgeichlagenen 
Attentate auf den ungeftörten Beitand de3 Kantons St. Gallen. Der 
Papft nahm den eigenfinnigen und für eine unfreifinnige Kirchenvenwaltung 
hinreichende Gewähr bietenden Prätendenten in feinen Schuß und beab— 
jichtigte, ihn zum Bifchof über Die von Konftanz getrennten jchweizerifchen 
Katholiken oder wenigftend über deren größten Theil, zu erheben und ihn 
hierdurch für den Verluſt feines Fürftenthumes zu entjchädigen. Ohne 
Säumen verlangte dad Haupt der Kirche von den St. Gallifchen Behörden 
die Herftellung des Kloſters St. Gallen und feiner geiftlichen Gerichtöbar- 
feit, und wandte fich zu dem nämlichen Zwede auch an die Tagſatzung. 
Panfraz jelbft erfchien in Zürich, um feine Sache zu betreiben und traf 
einft unvermuthet bei einem Gaftmahle des preußifchen Gejandten mit Dem 
St. Galliſchen Abgeordneten Müller-Briedberg zufammen, mit wel- 
chem er fich dann freundlich und lebhaft unterhielt. Dies verurfachte großes 
Auffehen unter den Gäften, und der Syndik Desarts von Genf bemerfte 
wigig: ce sont deux vieux amis qui se retrouvent dans un autre monde 7), 


7) Müller: Friedberg, Annalen II. ©. 126. 
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Der Internuntius Cherubini fuchte St. Gallen durch das ungefährlich 
icheinende Brojeft eines Fleinen Gifchöflichen Stiftes in Rorſchach, Wil oder 
Neu-St. Johann (ehemaligen Filialen St. Gallens), dem die Fonftanzifchen 
Diöcefanfantone ganz oder theilweie untergeordnet werden fünnten, zu ges 
winnen. Die Zagfagung aber [chnte die Anſprüche Pankrazens ein für 
allemal ab 8). Des Papſtes und feine eigenen fpäteren Verſuche, den Plan 
ſeines ganzen Lebens endlich einmal zu verwirklichen, waren vergeblich. 
Erft im Jahre 1820 anerkannte er die ihn betreffenden Befchlüffe des Wie- 
ner Kongreſſes und jtarb neun Jahre jpäter im Klofter Muri, ſechsund— 
ttebenzig Jahre alt. 

Der einzige großartigere Gedanke, welcher auftauchte (zu dem großar- 
tigiten, die ganze Fatholifche Schweiz in ein Bisrhum zu vereinigen, erhob 
ich Niemand), war der von Aargau angeregte, die von Konftanz ge= 
trennten Kantone mit dem noch immer nicht endgültig organifirten Bis- 
thume Bafelzu einer Diöceſe mit dem alten Bifchofäftge in Windiſch 
(Bindoniffa) zu verfchmelen. Die Konferenz der betheiligten Kantone 
neigte fich zur Wahl Luzerns als Bifchofsfig ; aber Die Sonderbeitrebungen 
der einzelnen Stände machten jedes einheitliche Projekt fcheitern. 

ALS dieſes Scheitern entjchieden war, bot Luzern dem Kanton Bern 


829, 


1817. 


eine Hand zur Wiederaufrichtung des Bisthums Bafel, aber mit dem 


Sige in Luzern, und lud die Urfantone zum Beitritte ein. Diefe aber 
waren jedem Zufammentritte mit paritätifchen Kantonen abgeneigt, und 
Schwiz wünſchte mit Uri, Untenwalden, Glaris und Zug ein befonderes 
Bisthum zu bilden, deffen Infel dem Abte von Einfiedeln zu übertragen 
wäre; ja der Papft kam dieſer Idee fogar jelbft durch die Ernennung des 
Abtes Konrad Tanner zum Bijchof entgegen, die jedoch vom Klofter ab— 
gelehnt wurde. Indefjen bemühte fich auch Solothurn, Luzern gegen- 
über, den Baſel'ſchen Biichofsfig in feine Mauern zu ziehen. 

Mährend Ddiefer Wirren, welche Rom benugte, um durch Trennung 
sum Herrfchen zu gelangen, ftarb der apoftolifche Vifar Göldlin, und 
der Papſt wußte nun nichts Beſſeres zu thun, ald die von Konftanz ge= 
trennten Kantone unter Die proviſoriſche Leitung des Durch den finftern und 
unduldjamen Geift feines Klerus hinlänglich befannten Bifchofs von Chur 
u ftellen. Diefe proviforifche Verbindung wurde, während die Unter— 
bandlungen anderer Kantone zu nichts führten, zuerft in St. Gallen zu 
einer definitiven, indem, nach dem Miplingen des Verfuches 9), dort ein eigenes 
Listhümlein mit Flöfterlichen Formen zu errichten, mitteld geheimer und 
ungejeglicher Machinationen (ohne Genehmigung von Seite des Großen 
Rathes) Durch den Papft Pius VII. der verhaßte Verband eines Doppel— 


8) Abſch. v. 1816 ©. 123 ff. 
HM. Geſch. des Kant. St. Gallen S. 187 ff. 
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bisthums Chur-St. Gallen geſchmiedet wurde, wogegen die Be— 
hörden Graubündens proteſtirten und wobei die in der Bulle enthaltene 
Bezeichnung der protejtantifchen Stadt St. Gallen als „bifchöfliher Stadt “ 
in leßterer jehr böfes Blut machte. 

Das Weitere ift unbedeutend. Nachdem das Bistum Konftanz auch 
auf deutfcher Seite zerfchlagen und damit das Wirfen Weſſenbergs zerftört 
worden, ftellten die Kantone Xuzern, Bern, Solothurn und 
Zug das durch den Tod des in Offenburg weilenden Bischofs Meveu 
verwaifte Bisthum Basel, doch mit dem Sige in Solothurn wieder ber, 
und erhoben zum Bifchof den Luzerner Salzmann; fpäter 
Schloffen ich demfelben auch Das anfangs fich weigerndte Yargau 
fowie Thurgau und Bafel an 0). Bon den Urfantonen war blos 
Schwiz dem Bisthume Chur beigetreten; Uri, Unterwalden, und 
die Katholiken von Glaris, Appenzellund Zürich befinden fich bis 
auf den heutigen Tag nody immer unter jener proviforifchen Zeitung Des 
Bifchofs von Chur. Diefe Zerfplitterung, dieſes Schwanfen, diefe Unge— 
wißheit, verbunden mit der wachfenden Gleichgültigfeit der freifinnigen und 
gebildeten Katholiken gegen Firchliche Verhältniffe, haben ihr Möglichftes 


‚dazu beigetragen, daß die „rechtgläubig “katholiſche Schweiz cine Der ge= 


borfamften Provinzen des römifchen Stuhles geworden ift, der fie durch 
feinen als „Erzbifchof” fungirenden Nuntius unbedingt beherricht. 


-$. 5. Die Aulturzuflände der Reflaurationsperiode. 


So jchlaff das politifche Leben der Neftaurationsperiode war, fo leb— 
haft gab fih Das Regen und Ningen der Geifter fund und verhieß 
deutlich genug Das Serannahen einer neuen Periode, in deren Kämpfen 
jene Schlaffheit ihr Ende finden mußte. Dies fühlten die Träger Der po— 
fitifchen und religiöfen Reaktion wohl und wandten daher alle ihre Kräfte 
auf, um das Emporfommen freierer Ideen in den Köpfen ihrer Zeitgenofjen 
in der Geburt zu erftiden, Wir haben diefes Beftreben in den Bisthums— 
fimpfen der Periode, welche wenigftens im Firchlichen Leben der katholiſchen 
Schweiz jeder Selbftändigfeit und Regfamfeit ein Ende-machten, ſich Außern 
jehen. Die Tendenz, welche auf dieſem Felde endlich den Sieg errang, 
machte fich indejfen nicht nur in der Firchlichen Organifation, fondern auch 
im Leben des Volkes geltend. 

Der Kanton Luzern, der Siß des apoftolifchen Vikars Göldlin, 
war jeit der Reftauration der Stadtherrfchaft der Herd lichtfcheuen Treibens 
im Eatholifchen Lager. Sonderbarer Weife war e8 der einft für freifinnig 


10) Urkunden zur Gefchichte tes reorganif. Bisthums Bafel. Aarau 1847. 
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gehaltene derbe Dialektdichter Häfliger, welcher den Reigen führte und 
die Geiftlichkeit, Toweit fte noch nicht gefnechtet war, zur Unterwürs 
ügfeit gegenüber dem provijorifchen Oberhirten bringen half. Man ges 
lingte bi8 zur Tagſatzung, um die Stimmen der Preffe, welche gegen 
ven som heiligen Stuhle der Schweiz in jener Wahl gebotenen Hohn aufs 
taten, zum Schweigen zu bringen, und jene Verfammlung von feigen 
berrſchſͤchtigen machte auch wirklich den Büttel gegen die Aeußerungen 
des Unwillens ſchweizeriſcher Freiheitsliebe. Der Fanatismus, den biöher 
VLeſſenberg im Zaume gehalten, wucherte immer üppiger. Der Generals 
sifar ſelbſt legte den Geift, der ihn befeelte, dadurch an den Tag, daß er dem 
Inerner Bauer Nikolaus Wolf die Erlaubnig zum Segnen und Teufels 
wötreiben ertheilte, Wahnfinnige Bücher, die auf ihrem Titel regelmäßig 
dis „Satans“ erwähnten, wurden gegen den Zeitgeift und jede freifinnige 
Aeußerung geichleudert. Die Bibel wurde auf fatholifcher Seite raftlos 
rrolgt. Der jpätere Bifchof von Baſel, Salzmann, befchwerte jich 
bei kuzerns Regierung gegen das Lejen der „heiligen Bücher“, und der 
Varrer Gueni im Berner-Jura verbrannte jogar öffentlich Bibeln, wofür 
im aber die Berner Regierung entfegte. Derfelbe Salzmann erhob jich 
üfrig mit feinen Satelliten, als die Regierung Luzerns, troß ihrer wenig 
ritnnigen Richtung, den Tagſatzungsgeſandten und eidgenöſſiſchen Kanzleis 
tamten reformirter Gonfelfion zu Ehren die Errichtung einer Gemeinde 
ters Glaubens in Luzern geftattete, wie jchon längft in Zürich und Bern 
tboliiche Kirchen eriftirten. Doc, fonnte die ungeheure Aufregung, Die 
man unter dem Volke erzielte, nicht verbindern, Daß ſich der Große Rath 
des Kantons im Sinne der Toleranz ausſprach. Unter den weltlichen Fa— 
natikern glänzte wor Allen der in ſpäterer Zeit zu einer traurigen Berühmte 
beit gelangte Bauer Iofeph Teu von Eberfoll, der einft eine große Helden— 
hat zu verüben glaubte, als er, einem Verbote der Regierung trogend, am 
Lorabende eines aufgehobenen Feiertages in den Kirchthurm drang und 
elbſt aus Reibesfräften läutete !). Heftig wurde von diefen Treibern nadı 
Wiedereinführung der feit der Reftauration wieder neu geborenen Jefuiten 
gerufen, worin jedoch, abgejehen von Wallis, wo diefe Ordensmänner 
ſhon lingft unter der Maske von „Vätern des Glaubens * wirkten, ein 
inderer Kanton voranging. Es war dies Freiburg, wo troß der ans 
inglih geringen Willfährigfeit der Behörden, von den Fanatifern durch 


Aufreizungen aller Art ein Beſchluß des Großen Nathes erzwungen wurde, 


nadı welchem Die Jeſuiten die Geiftlichkeit und die Schulen in ihre Hände 
hielten, welche zwar unter rohen Völkern (z. B. in Paraguay) viel Gutes 
geleitet und der Gisilifation neue Wege gebahnt, in civilifirten Ländern 
über ſtets nichts als Unheil und Zwietracht gepflanzt haben. Dies Iegtere 
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war denn auch fofort in Breiburg der Fall. Ein erbitterter Barteifampf 
entbrannte zwifchen den Anhängern und den Gegnern der Jejuiten, ein 
Kampf, defien furchtbare Folgen fich Jahrzehnte hindurch in der Schweiz 
fühlbar genug gemacht haben. Und Thatfache ift e8, daß feit der Wieder— 
einführung der Iefuiten in Freiburg Wohlſtand, Gewerböthätigkeit, Bil— 
dung und Moralität ftarf abgenommen haben 2). 

Der damalige Borort Bern hatte umfonft verfucht, Freiburg von Der 
Berufung der Iefuiten abzumahnen. Diefem Berfuche hatte ſich als Mit- 
glied des „geheimen Rathes“ der „Reftaurator* Ludwig Haller auf Das 
Lebhaftefte widerſetzt. Er follte diefe von ihm eingenommene Stellung 
bald durch die That rechtfertigen. Haller war fein Schwärmer, wie Die 
zum Katholizismus hinneigenden Proteftanten gewöhnlich find. Er war 
eine trocfene, berechnende Natur, und fand daher für das Syſtem Des Ab— 
folutismus, in das er fich hinein verrannt hatte, — nur in der römifchen 
Kirche eine Konfequenz, gegen welche er Die Reformation für eine Revolution 
anfehen mußte. Durch den Eonvertirten Herzog Alphons von Mecklen-— 
burg und durch den bairifchen Gejandten Ritter Olry ermuthigt, Tegte 

1820. er daher indgeheim in die Hände des Bifchofs von Laufanne zu Freiburg 
das fatholifche Glaubensbefenntnig ab. Die Sache wurde aber in Bern 
ruchbar, und die dortige Regierung ftellte den Konvertiten in feinen Aemtern 
ein. Er bekannte hierauf feinen Schritt öffentlicy und refignirte auf feine 
EShrenftellen, mit Ausnahme derjenigen im Großen Rathe. Die eifrig pro— 
teftantifchen Berner liegen jedoch nicht mit jich marften, faßten Sallers 
Benehmen als eine Eidesverlegung auf, indem er feit feinem heimlichen 
Uebertritte in amtlicher Stellung geſchworen, die Religion zu befchügen 
und damit Doch nicht Die reformirte habe meinen können, ald deren Be— 
kenner er gewählt worden, — fchloffen ihn daher vom Großen Rathe aus 
und erflärten ihn unfähig, jemals wieder in diefe Behörde gewählt zu 
werden. 

Die Gefchichte erregte großes Auffehen und Heftige Federkämpfe für 
und wider. Hallers Uebertritt aber beförderte die Umtriebe der päpftlichen 
Partei zur geiftigen Knechtung der Schwyiz in hohem Grade. Der edle 
Franziskaner Pater Girard, ein Freund und Geſinnungsgenoſſe Pefta- 
lozzi's, follte den wildentbrannten Glaubenseifer zuerft foften. Nachdem 
die Jefuiten fich des Erziehungsweſens bemächtigt, fchüßten den guten Pater, 
‚der in Freiburg's Schulen die Bellstancafter'fche gegenfeitige Unterrichts: 
Methode eingeführt hatte, weder fein Ruhm, noch feine glänzenden Lei— 
ftungen vor der Verfolgungsfucht der Finfterlinge. — Der Biihof Senno 

1823. gab fich diefen völlig hin, der Große Rath hob Girard's Lehrart auf, und 
Xegterer nahm, gefrinft, jeinen Abjchied und zog fih nach dem Kloſter 


2) Snell, kirchl. Vorgänge und Zuftände in der kathol. Schweiz ©. 208 ff. 


— 47T — 


feines Ordens in Luzern zurück. Die Iefuiten aber, von ihrem gefähr- 
lihften Feinde befreit, errichteten in Freiburg einen Palaſt und überzogen 
ihr fauled und Hohles Erziehungsgebäude mit einem blendenden Firniß 
äuperliben Scheines. 

Gin dem Schickjale des geiftlichen Menfchenfreundes Girard ähnliches 
erfuhr auch ein weltlicher Freund des Fortichrittes, und zwar da, wo Jener 
Pingerlohen, in Luzern. Der ſchon erwähnte Philofoph und Arzt Vital 
trorler war, als der freifinnige Eduard Pfyffer an die Spige Des 
dortigen Erziehungsweſens trat, als Profeflor an das Yyceum berufen wor— 
ten, und fümpfte jo rüdjichtslos für feine demokratischen Grundfäge, daß 
te von feinem perfönlichen Feinde Rüttimann aeleitete Regierung ihn 
ohne Anhörung einer Verteidigung einfach von feiner Stelle entjegte und 
ſein Buch „Fürft und Volk“ verbot. Gine-Bittichrift der Schüler Troxlers 
gegen dieſe ſchnöde Behandlung des verehrten Lehrers wurde barjch abge— 
wieien und ihr Verfaſſer, Berdinand Curti aus Rapperswil (Tpäter Lands 
ammann von St. Gallen und Nationalrath), fortgewiejen. Die Regierung 
ibämte ſich ſogar nicht, auf eine im Auslande erfchienene Rechtfertigungs- 
ſhrift für Zrorler zu fahnden und verbot den „ Schweizerboten “, der Diefelbe 
empfohlen hatte. Gegen eine weitere Schrift Troxlers, in welcher er Lu— 
ms Gymnaſium und Lyceum fchilderte, wurde gerichtliche Verfolgung ans 
xhoben, Pfyffer aus dem Erziehungsrathe entfernt und durch den gewejenen 
belvetiichen Minifter Meyer erſetzt, der jegt Die traurige Rolle eines Voll 
blut-Reaktionärs fpielte, und des Geftürzten heilfame Reformen im Schul- 
weſen, mit Hülfe der unter Häfligers Panier wüthenden Geiftlichfeit, wieder 
ricgangig gemacht. 

Don Paris aus wurden Ddiefe „ultranontanen “ Umtriebe (wie man 
fe damals zu nennen begann) raftlos genährt. In den frommen Gonven= 
ükeln des Bourbonenhofes, wo die Herzogin von Angouleme dominirte, 
wurde der Genfer Fatholifche Pfarrer Vuarin empfangen und inftruirt, 
wie er in feinem Wirkungskreiſe zu wühlen babe, beftärkte der bodenloſe 
Schwärmer EChateaubriand den fchon vor Haller zum Katholizismus 
übergetretenen Abenteurer Senft-Pilſach in feiner Nichtung, und 
Leite erhielten häufige Beſuche Haller's, der denn im Sinne dieſer 
Gliquewieder in der Schweiz wirkte und den emporfeimenden „revolutionären 
Geiſt“, die Vereine und die Fefte, in denen fich diefer fund gab, in der 
Quotidienne“ mit Gift und Galle überfchüttete. Gin in Freiburg woh- 
under Preuße, Ban der Wyenbergh, Gonvertit und Jefuit, wurde 
fr Seele eines fich ausbreitenden „katholiſchen Vereines“, der Parteiſchrif— 
m gegen jede liberale Richtung unter das Volk warf. — Empört durch 
dallers Uebertritt, hatte fich ein Berner Handlungscommig, Namens Fuchs, 
berufen gefühlt, als Kämpe für den Proteftantismus aufzutreten und Die 
aatholiſche Geiſtlichkeit in die Schranken zu fordern. Der Luzerner Eiferer 


1819. 


1821. 


tiger nahm die Herausforderung an, fchloß mit ihm einen merkwür— 1324. 


1817. 


— — 


digen Vertrag, und es entſpann ſich ein Federkampf, der ein dickleibiges 
Buch füllte. Die Regierung von Luzern verbot dasſelbe, und die von Bern 
ftrafte fogar den Buch 8 um Geld und mit Gefängniß. Der ſich als Mit- 
verfaffer befennende Beat von Lerber trat entrüftet aus dem Großen Ratbe. 
Dieſer Bederfampf führt uns auf die religiöfen Verirrungen, Die fich 
damals auch im proteftantiichen Yager fundgaben. Es war eine Zeit, in 
welcher die vorangegangenen wilden Revolutionen und Kriege in phantaftifchen 
Gemüthern eine Echnfucht nach idealen Zuftänden hervorriefen und fo jene 
Richtung begründeten, welche eine undurchführbare Verquidung des Ideals 
und der Wirflichfeit zu ihrem Inhalt hatte, in Staat, Kirche, Kunft und 
Wiffenjchaft als „Romantif* ihren ungefunden Samen wuchern ließ und 
damit, theils bewußt, theil8 unbewußt, der Reaktion diente und Das Nav 
der Gejchichte in's romantifche Mittelalter zurück hätte lenfen mögen, wenn 
Died angegangen und der Fortjchritt nicht ein unumftöpliches Gefeß wäre. 
Diefer Richtung behagte Der nichterne, alles Neußerlihe und Sinnliche 
verwerfende Proteſtantismus natürlich nicht, und die Glieder diefer Kirche, 
welche von der Romantif ergriffen wurden, juchten fich daher entweder Durch 
Uebertritt zur Kirche Des Mittelalter, oder wie die Sreifrau Juliane von 
Krüdener und ihr Anhang, durch biblifchschriftliche Schwärnterei zu 
helfen. Die Genannte, eine Liefländerin, in blafirten und fitten[ofen 
Kreifen verzogen, hatte in ihrer Jugendzeit jEandalöfe Romane gefchrieben 
und — erlcht, und fich endlich, davon überfättigt, wie Dies jo oft gefchieht, 
der Frömmigkeit ergeben, worauf fte fich auf die Abhaltung von Erbauungs- 
ftunden verlegte. Sie übte großen Einfluß auf den Kaifer Alexander 
aus, foll auf die Gründung des „heiligen Bundes * ftarf eingewirft haben 
und erfor fich endlich, nach vielen, an der Spige eines Anhanges frommer 
Schwindler vollführten Irrfahrten, die Schweiz zum Aufenthalte. Die 
Polizei war jo ungalant, eine unpatentirte Frömmigkeit fo wenig zu dulden, 
wie andere Gewerbe ohne Erlaubnißſchein, und wies fie aus Baſel fort. 
Kein größeres Glück hatte ihr Wirken auf den aurgauifchen Schlöffern 
Liebeck und Troftburg bei den gleichgefinnten aber ehrenwerthen Fräulein 
von Dießbach. Das Volk wurde durch überjpannte Slugfchriften aufs 
geregt und feine Köpfe, ohnehin Durch die Damalige tbeure Zeit zu Reflerionen 
geneigt, mit tollem Zeug angefüllt 3). Es ftrömte ihr zu, jehwärmte für 
fie und nannte jie die „Sonnenfrau”. Auch in Schaffbaufen ver 
wiejen, verfuchte fie ihr Glück bei den Katholiken. Auf einem Landgute 
bei Luzern fammelte ſich Volk der verfchiedenften, und zwar auch ſehr un= 
jauberer Gattungen, auf jo bedenkliche Weife um fie, daß auch hier die 
Polizei einfchritt und die Predigerin mit ihrem Hofftaate über die Grenze 


3) Wer ift die Madame von Krüdener und was will diefelbe in der Schweiz ? 
St. Gallen 1817. — Frau von Krüdener in der Schweiz. Helvetien 1817. 
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hate. Von Zürich aus mußte fie dann das fehweizerifche Gebiet für 
immer verlaffen. Einer ihrer Trabanten war der „vom Geifte ergriffene“ 
Schneider Jakob Ganz aus Embrach im Kanton Zürich gewefen. Gr 
blieb jedoch in der Schweiz zurück und trieb das Geſchäft verrücktefter Fröm— 
melei „auf eigene Rechnung *, das Land als Mifjionär ruhelos durchziehen. 
Erin Beilpiel rief Andere feines Gelichters zu ähnlichem Treiben. Es 
entftand an verfchiedenen Orten ein verderbliche8 Gonventifelweien, und 
ıld Frau Krüdener, aus der Schweiz verbannt, an deren Grenzen im ba= 
diſchen Dorfe Lotſtetten weilte, wallte diefe Art Leute fo eifrig zu ihr, 
wie vorber. Im Ddiefer Zeit erhielt fie aber eine Nebenbuhlerin in dem 
bauernmädchen Margaretba Peter von Wildisbucy im Kanton Zürich, 
einer genauen Bekannten des Miſſionärs Ganz, und ein Beſuch, den Die 
Lauerdirne der Breifrau machte, foll legterer mehr imponirt haben, als 
erſterer. Margaretha wurde der Mittelpunft einer geiftesverwirrten Sekte, 
was ſie aber nicht hinderte, Mutter eines unehelichen Kindes zu werden. 
Und bald darauf feierte in Diefem grauenhaften Kreije die jogenannte Blut— 
teologie einen ihrer fcheuplichiten Iriumphe. Die Prophetin ließ, nach 
wancerlei vorangegangenen wilden Scenen, durdy ihre Getreuen in einen 
Unfall religiöſen Wahnfinns ihre eigene Schwefter Glifabetb — ermorden 
und darauf fich ſelbſt — auf Fannibalifche Weile an Hölzer nageln, Die 
ein Kreuz vorftellen jollten, bis auch fie ftarb. Die bedauernswerthen 
Shuldigen wurden zu Zuchthausftrafen son verfchiedener Dauer ver— 
urtbeilt 4). 

Nicht fo blutig, aber auch nicht weniger verrücdt, fielen die Unfugen 
aus, welche in der pietiftifchen Erziehungsanftalt zu Beuggen bei Bajel 
(auf badiſchem Gebiete) getrieben wurden. Man jpiegelte dort den Kindern 
ten greuelhafteften Unfinn über den Satan, Geiftererjcheinungen, die Wie— 
terfunft CHrifti u. f. w. vor. ine eigene Kammer war, außer dem Bet— 
le, zu befonderen geiftlichen Kraftübungen, Zerfnirfchungen und Vers 
dungen beftimmt. Gaukelſpiel, verborgene Stimmen, ſchwarze Oeftalten 
und magijche Beleuchtungen mußten das Ihrige thun. Fünfzehn Kinder 
Murden in Folge dieſer Aufregungen franf, eines ftarb an Sirmentzündung, 
und die Anjtalt hatte die Frechheit, öffentlich bekannt zu machen, dasſelbe 
babe den „Herrn“ an die Thüre flopfen gehört. 

Auch in anderen Gegenden der Schweiz wurde der pietiftifche Schwindel 
nd Große getrieben. Neben Bafel wurde namentlich das fchöne Waat- 
land ein Herd deffelben. Es bildeten fich Vereine, welche Bibeln und 
dirnserwirrte Traftätchen austheilten, auf Schiffen, in Käufern, auf 
ter Strafe und wo ed möglich war. Schwärmeriſche Zufammenfünfte 
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häuften ſich; das Volt nannte ihre Theilnehmer fpottend: Momiers. 
Die Regierung aber verbot das Gonventifelwefen ftreng und erlangte die 


Beftätigung diefer Verfügung von Seite des Großen Rathes. In Genf 


war die fragliche Richtung jchon früher durch englifche Methodiſten, durch 
den Fanatiker Empehtas, einen Trabanten der Krüdener, und ten 
frommgewordenen Revolutionär Grenus (oben ©. 16) verbreitet und 
that fich durch gehaͤſſige Angriffe gegen die Geiftlichen der Landeskirche ber= 
vor. Die Gerichte beftraften Grenus mit Gefängniß. Das Unweſen aber 
dauerte fort, e3 fielen jfandalöie Sconm zwifchen den Frommen und dem 
fte verhöhnenden Volke vor, und nachdem endlich die Regierung alle Zu: 
fammenfünfte der Schwärmer in der Stadt verboten, diefe fich aber in eine 
Kirche vor dem Thore zurückgezogen, wurde der Wahnftnn fo arg, daß ſich 
ſechs Frauen felbft entleibten. Der Mangel an weiterer Verfolgung nahm 
indejjen den Bietiften viel von ihrer Macht und Bedeutung, wie Died ger 
wöhnlich geichieht. 

Diefem Eranfhaften Weſen gegenüber machte jich damald leider noch 
feine auf wiffenfchaftlicher Forfchung und vorwurtheilslofer Unbefangerbheit 
beruhende freiere Richtung geltend. Was demfelben entgegentrat, war 
entweder bloße Frivolität in Glaubensfachen, die nur leugnete um zu leug— 
nen und fich nicht anftrengte, das Wahre vom Falſchen kritiſch auszu— 
fcheiden, — oder es war jener öde und nüchterne Rationalidmus, welder 
fich Findifch bemühte, allem Wunderbaren eine fogenannte natürliche Er— 
färung zu geben und auf dieſe Weife die Poeſie zu zerftören, ohne der 
Wiſſenſchaft gerecht zu werden. An der Spige der letztern Richtung ftand 
der erwähnte Profeffor und Prediger Joh. Schultheß in Zürich, der fic 
indeffen das Verdienſt erwarb, durch feine Polemik den Pietiemus fo nies 
dergeworfen zu haben, daß fich derfelbe fpäter nie mehr zu dem erheben 
fonnte, was er in jener unheimlichen Zeit gewefen. Der frivolen Richtung 
aber huldigten viele Glieder der Reftaurationdregierungen, welche in ver- 
trauten Stunden geftanden, daß fie die Religion nur ald ein „wohlerjon- 
nenes Mittel zur Bändigung des Volkes“ anfähen, öffentlich aber jede Ab— 
weichung bon der fogenannten Rechtgläubigfeit firenge ahndeten 5). 

In der orthodoren proteftantifchen Kirche der Schweiz wurde von 
Zürich aus, am dreihundertften Jahrestage des Auftretens Zwingli's, die 
Abhaltung einer Jubelfeier der Reformation angeregt. Diele Ängftlice 
oder verföhnliche Perfonen fprachen fich gegen die Feier eines folchen Feſtes 
aus, weil es die Katholiken verlegen mußte, und dieſer Anficht ſchloß ſich 
auch Bern an, obwohl es ſpäter das Jahrhundertfeſt feiner lokalen Refor— 
mation dennoch feierte. Wie wenig man bei der Beier in Zürich daran 
dachte, ein ſolches Gedächtnißfeft volfäthümlich zu machen, zeigen die la» 


5) Tillier, Reftaur. IL. ©. 312. 
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tinifchen Reden, welche daffelbe verherrlichen follten. Dagegen fand 
im demofratiichen Glaris, dem erften Wirfungsfreife Zwingli's, die 
Feier öffentlich unter großer Theilnahme des Volkes ftatt. 

Von England aus wurde auch in der Schweiz eine Pflanzichule der 
äußern Miffion gegründet. Es war die Mifftonsfchule zu Basel, die 
jo rafch aufblühte, daß fte bald ein eigenes geräumiges Haus beziehen Eonnte. 
Dort und in Genf entflanden auch Zeitfchriften zur Beförderung des Mif- 
ſionsweſens. 

Eine merkwürdige Erſcheinung der Zeit waren die ſchon in der Me— 
diationsperiode begonnenen „Stunden der Andacht“, und zwar 
namentlich deshalb, weil man lange nicht wußte, welcher Konfeſſion der 
Verfaffer jenes, die Dogmatifchen Verjchiedenheiten Flug umaebenden, und 
daher durch und Durch toleranten, wenn auch etwas trodenen und poeſie— 
loſen Buches angehörte, daher auch Die Denfenden beider Glaubensrichtungen, 
jelbft Geiftliche und Nonnen, fich dafür begeifterten. Erſt in neuerer Zeit 
bat ih Zſchokke ald Verfaffer befannt. 

Nicht nur die Religion, fondern auch die Juftiz hatte damals 
ihre Zwiefpalte und Räthſel aufzuweifen. Der Rechtsfall, welcher während 
der Reſtaurationszeit dad größte Auffehen erregte, war derjenige des Schult- 
beißen Keller von Luzern, welcher mit Rüttimann die Nuder dieſes 
Kantons lenkte. Aus einer fröhlichen Gefellichaft in dunfler Negennacht 
beimfehrend und zwifchen feinen beiden Töchtern an der Neuß binwandelnd, 
serihwand er plötzlich, ohne daß fie es bemerften, und drei Tage fpäter 
fand man feinen Leichnam im Fluſſe. Er wurde mit Gepränge beftattet. 
Neun Jahre ſpäter wurde feinem Nachfolger Karl Am Rhyn mitgetbeilt, 
daß eine verworfene Berjon, Klara Wendel, Mitglied einer Damals wegen 
weitverzweigter Diebereien zu Luzern in Unterfuchung ftebenden Gauner: 
bande, ihren Bruder, genannt Kruſihans, als Miturheber, und fich und ihre 
Schwefter als Zeugen einer Greueltbat angegeben babe, durch welche 
Keller in die Reuß geftürzt worden ſei. Schultheiß Am Rhyn verfolgte 
dieie Angabe mit Eifer bei der Kommiſſion, welche im Auftrage der durch 
jene Diebereien betroffenen Kantone die Unterfuchung führte, und welcher 
kin Sohn als Verhörrichter diente. Das Geftändnig wurde, in Folge 
awechfelnder Drohungen, Schmeicheleien und Schläge, von den betheiligten 
Saunern wiederholt und als Anftifter der That zwei Mitglieder der Luzerner 
Regierung, Corraggioni und Pfyffer angezeigt. Diefelben wurden 
verhaftet und nach Zürich gebracht, wohin man, um den Fall unbefangener 
unterfuchen zu können, die Unterfuchung verlegte. Nach und nach aber 
widerriefen die Gauner, zulegt auch Klara Wendel, ihre Angaben, und 
Biyffer und Gorraggioni mußten entlaffen und fpäter freigefprochen werden. 
Der Proceß warf zwar fein Licht auf die Todesart Keller, aber ein defto 
bäßlichere8 auf die damalige Unterfuchungsmethode, und ein noch wider- 
lihere8 auf den zwiſchen gewiffen Bamilien glimmenden Haß und Neid, 
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und es fehlte nicht an Beſchuldigungen, daß die beiden verhaßten Raths— 
herrn den legtern hätten zum Opfer fallen follen. Wurde ja felbft ter 
Nuntius in die Sache verwidelt, weil Gorraggioni fein Vertrauter, Keller 
aber der Heftigfte Beind römijcher Umtriebe gewefen! Als die gegen die 
Gauner wegen ihrer wirklichen Verbrechen weiter geführte Unterfuchung 
unpartetifcheren Händen übergeben wurde, fand ſich, daß die Verhörrichter 
zwanzig Mordthaten und vierzehn Brandftiftungen herausinquirirt hatten, 
die gar nicht flattgefunden. Es blieben immerhin noch 1255 Diebftähle. 
Bon den Gefangenen, darunter jiebenzehn Männer und zweiundzwanzig 
Weiber waren, die 27 im Freien geborene und wild herangemwachiene 
Kinder bei fich hatten, wurden drei Männer in Zuzern enthauptet, Klara 
Wendel zu zwölf Jahren Zuchthaus, mit eifernem Halsring und einem ſo— 
genannten Schnabel Daran, und Kruſihans zu einjtündigem Pranger und 
zwoölfjähriger Kettenftrafe verurtbeilt, nach deren Verlauf beide Gefchwijter 
auf Lebenszeit in ihre Gemeinden eingegrenzt wurden 6). Jedenfalls ges 
währte der Proceß einen intereflanten Blick in das eben und Treiben diefer 
Ausgeſtoßenen der menjchlichen Gefellichaft. 

Der vorliegende Fall Hat hinlänglich gezeigt, daß die Rechtspflege 
während der Reitaurationsperiode nicht beſſer beichaffen war, als während 
derjenigen der Mediation. Es fanden zwar Verbeſſerungen ftatt, aber 
höchſt unmwefentliche. ALS ziemlich vereinzelte That der Gefeggebung er- 
ſcheint Samuel Schnell's bürgerliches Gefeßbuc) des Kantons Bern, 
nebft Gerichtöverfahren, welches zur Afjimilirung des aus fehr verfchiedenen 
Beftandtheilen zufammengejegten Kantons fehr viel beitrug. Im Lebrigen 
bezeichnet ein Kenner des legislatorifchen und adminiftrativen Lebens die 
fragliche Periode als eine folche „der Erichlaffung und Stagnation, welche 
auf die des Schaffens folgte”). “ 

Die ftabilften Zuftände im öffentlichen Leben bewahrten jedenfalls die 
fleinen demofratifchen Kantone, und es waren oftächt patriarchalifche, im guten 
wieim fehlinnmen Sinne. In Uri fam e8 z. B. in der Landsgemeinde vor, 
daß der Seckelmeiſter Z’graggen die Beförderung zu dem böhern, aber 
weniger einträglichen Anıte des, Statthalters“ ausjchlug und die Verſamm— 
lung demüthig bat, ihn nicht durch Entfernung von feiner Stelle zum armen 
Manne zu machen, worauf ihm der Alte-kantammann Müller öffentlich 
vorwarf, das Land zu Schaden gebracht zu haben, und das Volk, dieſer 
Rüge feinen Beifall fchenfend, den Blosgeftellten wider feinen Willen be 
förderte. In Appenzell-Innerroden dauerten die £niefälligen, 


6) Pinffer, Geih. v. Luz. I. ©. 346. 366 ff. Eicher, gefchichtliche 
Darftell. der über die Ermordung Schulth. Kellers v. Luzern „verführten“ Krim. 
Proe. Aarau 1826. 

7) Baumgartner, Erlebn. auf d. Felde der Bolitif S. 76. 
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thränenreichen Bitten der LandweibelsKandidaten mit jo und fo viel „une 
gezogenen Kindern *, um Verleihung dieſes Amtes,- bis in die neuefte Zeit 
berab, 

Verriethen aber die Zuftände der innern Schweiz bei aller Unvoll— 
kommenheit immernoch eine gewifje ächt deutſche Gemürbhlichfeit und Harm— 
lojigfeit, jo fiel Dagegen auch dieſe bei ihren Nachbarn jenfeits des Gott— 
bard, den italienischen Schweizern oder Teffinern, weg, und machte der 
nadteften Rohheit Plaß, wie fie in dem durch Gondottieris und Pfaffen— 
wirtbichaft herabgefommenen herrlichen Lande eines Dante und PBetrarca 
überhaupt graffirte. Die Tejjiner waren (und jind theilweife noch) nur 
dem Namen nach Schweizer und Republifaner. In ihrem Staatsweſen 
bat unter der Herrſchaft aller Parteien immer die Willkür, das fpanifche 
Pronuneiamento und der Dolch eine Rolle gefpielt, und die Maflen ver- 
wechlelten ftetd die Entwicklung roher Gewalt mit der Offenbarung des 
Volkswillens. Die tejfinifche Regierung der Reftaurationsperiode war 
eine der fchlechteften, welche je die Schweiz befledt haben. Die höchften 
Beamten geriethen in Procefie wegen ungetreuer Verwaltung. In einem 
jolhen Balle wurde jedoch der einflußreiche Landammann Maggi freiges 
isrochen, während fein Mitichuldiger, der Staatsichreiber Pellegrini, 
der entfloben war und die Schuld des Erftern beweifen wollte, verbannt 
blieb und jein Schreiben durch Henkershand verbrannt wurde. Maggi's 
Nebenbuhler und jpäterer Nachfolger Battifta Quadri war nicht beifer. 
Ungefcheut veranftalteten Die Bewerber um Aemter Schlemmereien unter 
ihren Wählern. Die Schuldenlaft des Kantons hob fich bis zum Jahre 
1830 auf fünf Millionen Lire. Diefelbe Regierung hatte die Schändlich- 
feit, in einem Vertrage mit Oefterreich, durch Unterlaflung jeder Verbeſ— 
jerung, Die Bernhardinſtraße (zu Gunften des Splügen und Gotthard) zu 
iperren, um den Berfehr nach Piemont zu unterbinden, und zog fich dadurch 
die Verachtung aller Schweizer zu, bis Oefterreich aus Gefälligkeit von 
dem jchmählichen DVertrage abftand. Es wurde ein entehrender Handel 
mit Offizieröftellen im fremden Dienften getrieben, und die Anwerbungen 
durch offene Empfehlung jener Dienjte und durdy Befreiung der Refruten 
vom Waffentragen für das Vaterland befördert. Ja, die monarchiiche 
Sympathie diefer angeblichen Republikaner ging fo weit, daß ſie den Flücht- 
lingen der piemonteſiſchen Revolution Das Aſyl verweigerten, die Auslie— 
ferung der dennoch in’8 Land Gefommenen bejchloffen, um fchweres Geld 
aber Einzelne duldeten. Es paßte zu dieſem Benehmen, daß die Negierung 
einen — Orden (!) für „Ehre, Tugend und Verdienft“ ftiftete, und Die 
Berfertigung der Ordenskreuze dem Stecklikrieg-General Aufdermauer 
von Schwiz, der Damals in Holland ein Regiment Fatholifcher Schweizer 
befchligte, übertrug. Derfelbe maßte fich aber an, jene Anhängiel mehreren 
Perfonen, 3. B. dem Bürgermeifter von Antwerpen, zu ertheilen, und ftellte 
fih dadurch fo bloß, daß er, der fich bereitd Hoffnung gemacht, zu Haufe 
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1818. am der Stelle feines damals geftorbenen Nebenbuhlers Alois Reding Den 
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Landammannftuhl zu befteigen, einer Unterfuchung unterworfen unD in 
Folge mannigfacher Dienftvergehen entlaffen werden mußte). Bu alle 
dem fam, daß der Kanton, hinfichtlich der religiöfen Leitung, wie noch jeßt, 
unter den ausländijchen und italienifch-bigotten Diöcefen von Mailand 
und Como ftand, deren Oberbirten fich fogar anmaßten, in daß einhei— 
mijche Erziehungdwefen zu pfufchen, was fi denn doch die Regierung 
ernftlich verbat. Die Schulen waren jedoch jo mangelhaft, daß fie Dem 
Lande nur unwiſſende Geiftliche und blutjaugende Advofaten und Notarien 
lieferten. Bemühungen des Kantons, von den fremden Bisthümern be— 
freit zu werben, zerſchlugen fich fortwährend. 

Das demoralifirte öffentliche Leben, wie es gefchildert worden, wirfte 
natürlicher Weije höchſt nachtheilig auf das fociale. Verlobungen wurden 
feichtfinnig eingegangen und leichtfinnig wieder aufgelöft. Die Unmäßig— 
feit graffirte neben dem Bettel, tolle, übermüthige Kärmmacherei neben Dem 
ftupideiten Uberglauben, 

Entwicelte fich fo das Volksleben unter dem Eindrucke der erſchlaf— 
fenden Sonnenhige des Südens, jo trieb es defto erfreulichere und erhe— 
bendere Blüthen im rauberen Norden der Alpen. Die Gebirgöwelt, Die 
ländliche Welt der Ebene und das Stadtleben hatten jedes ihren befonderen 
bezeichnenden Charakter, der fich befonders in den regelmäßig oder gelegent— 
lich gefeierten Beften fundgab. Derfammelte in den Thälern der Urkan— 
tone die „Aelpler- und Schügenfilbe” die malerifch gefchmüdten und ge= 
ordneten Schaaren der Fräftigen Hirten und hübfchen Sennerinnen unter 
Muftkklängen und Jubel zu luftigem, aber fittfamem Vergnügen bei Tanz, 
Speije und Tranf, verbunden mit freundlicher Bewirtung der Armen, — 
veranftaltete jelbft das ernfte Bafel feine glänzenden Faſtnachtzüge mit 
trefflich nachgeahmten Koftümen aller Jahrhunderte, und in ähnlicher Weiſe 
Zürich fein „Sechfeläuten* und Luzern feinen Fritſchi-Umzug I) — 
feierte das Landvolf der Ebene um Schaffhaufen feine fröhlichen Feft- 
züge um die Marken der Gemeinden, und dad bacchantijche Bölfchen am 
Kemanftrande fein Winzerfeft in Vivis (dad erfte Mal feit der Revolution 
im großartigen Stile 1819) zum Erftaunen der verwöhnteften Fremden, 
jo vereinigten dagegen die jo berühmt gewordenen jchweizerifchen Schützen— 
fefte, deren erfted regelmäßiges in Aarau ftattfand, die Bevölferung aller 
Stände und Gauen zu gemeinfamer Pflege der Vaterlandsliebe, Waffen— 
übung und Geſelligkeit. Linter der fräftigen Jugend Fam, vorzüglich durch 
den eifrigen Elias, das gleichzeitig in Deutfchland verfolgte Turn= 
weſen empor, und zu geiftigem Turnen begeifterte der 1819 ge— 


8) Franscini, der Kanton Teffin im Gem. der Schweiz ©. 46 ff. 
9) ©. deſſen mythologifche Deutung St. Galler Blätter 1866 Nr. 11. 
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fiftete, von den Finfterlingen maßlos verleumdete Zofinger-Berein 
ſchweizeriſcher Studirenden (die Burjchenfchaft der Schweiz) feine Mitglieder. 
Der „Sempacher-Verein“ (zu gutem Theile aus den in's praftifche 
Leben getretenen Zofingern beſtehend) ſuchte auf den Schlachtfeldern der 
Ahnen die patriotifchen Gefühle der Schweizer zu ftählen, und der Offi- 
ziers-Verein, feit einer fröhlich unter dem Volke gehaltenen VBerfammlung 
u Langenthal, dieWehrfraft des Landes zu vervollfommnen. In der 
1819 zu Schingnach wieder in's Leben getretenen helvetiſchen Ge— 
jelljchaft begann Trorler, nach jeiner Vertreibung aus Luzern, eine 
fühne Oppofition gegen das Ariftofratenregiment der Zeit, Ott von Bern 
gegen das Eindringen der Jeſuiten, Orelli aus Züri und Eduard 
Pfyffer aus Kuzern gegen das reaftionäre Treiben in Kirche, Staat und 
Schule überhaupt, und begann dieje Gefellichaft ihr bisher rein humanes 
in ein politijched Wirken umzuwandeln 10). 

Im Gegenfage zu diefen volfäthümlichen Beften war die Kunft noch 
ein Privilegium der fogenannten höheren Stände. Namentlich bewegte 
ich Die Muſik, foweit ſie Fünftlerifch gepflegt wurde, noch in den Salons 
der Bevorzugten. Die jchweizerifchen Muſikfeſte, welche bald in diefer, 
bald in jener Stadt gefeiert wurden, waren niemals Volksfeſte, fondern 
BVereinigungdpunfte der feineren Welt. Bereits aber erhob fich, diefen 
Hochgenüffen gegenüber, als ihr Fünftiger Nachfolger, der Volksgeſang, 
damals noch in feinen jchüchternen, ja oft verfolgten, Anfüngen gepflegt 
son jeinem Bater, dem Zürcher Dans Georg Nägeli und deffen würdigen 
Genofjen, dem St, Galler Ferdinand Huber, defien Kuhreihen, und Franz 
Joſeph Greith, deſſen Vaterlandslieder noch heute des Volkes Lieblings— 
klänge ſind. 

Auch die bildende Kunſt begann ſich, dem Zuge der Zeit gemäß, 
zu demofratifiren. Während die höhere Malerei in Leopold Robert’8 
von Chaur=de-fonds „neapolitanifchem Improvifator * und feinen „ Schnit= 
tern in den pontinischen Sümpfen“ Meifterwerfe jchuf, und Diday die 
großartige Genfer-Malerjchule gründete, griff Vogel von Zürich in den 
Schatz der vaterländifchen Gefchichte und wurde Martin Dijteli von Olten 
durch feine Schlachten= und Babelbilder der Repräfentant patriotifcher und 
jatsrifcher Oppofition gegen das Veraltete und der Prophet einer neuen 
Entwicflungsperiode. 

Die Dichtkunſt der deutſchen Schweiz beſaß in den (1811) an die 
Stelle der helvetiſchen Almanache getretenen „Alpenrofen“ einen ſchö— 
nen Sammelpunft, in dem fich junge Kräfte zu üben pflegten, und ben be= 
fonders die beiden Berner Dichter, der ältere und der jüngere Joh. Rud. 
Woß, zur Herzensfache machten. Des Jüngern „Rufſt du, mein Vaters 


10) Morel, helv. Geſellſchaft S. 384 ff. 
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land“ Hat als „fchweizerifche Nationalhymne” den Ruhm feines Kinder: 
buches „der fchweizerifche Robinfon“, und feiner zum Theil recht hübſchen 
Idyllen, Volksſagen und Legenden überdauert, Neben Urih Hegner, 
dem bumoriftifchen Verfaſſer der „Molfenfur“ und der „Badenfahrt“, 
greifen auch Zſchokke und Martin Ufteri aus der frühern Periode in 
diefe herüber, und begannen die Dichter einer fpätern: Anton Henne aus 
Sargand und Abraham Fröhlich aus Brud, ihre Laufbahn, Erfterer, 
ein Zögling der deutichen romantifchen Schule, mit feinen „Liedern und 
Sagen“ und mit feinem redenhaften Heldengedichte „Diviko“, Letzterer 
mit feinen von Difteli illuftrirten, die Schwächen der Zeit geißelnden 
„Babeln“, welche ald Vorläufer der fpäteren politifchen Poeſie anzufehen 
find, wenn auch ihr Verfafler nachher den Kompaß des Fortſchrittes verlor. 
Gin origineller Dichter im Volksdialekte war der Solothurner Alois 
Glutz, der als blinder Muſikant das Land durchzog. Sein einfaches 
„Ufsem Bergli bin i g' ſeſſa“ Hat ein Goethe nicht verfchmäht, Hochdeutich 
zu verballhornifiren 11). Auch eine blinde Dichterin, aber in glüdlicheren 
Lebensverhältniſſen, beſaß die Schweiz in Louiſe Eghoff aus Baden im 
Aargaue. — Der einzige hervorragende dDramatifche Dichter war Der Zürcher 
Bildhauer Keller, der Karl den Kühnen zum Helden feiner Stüde 
wählte. 

Im Gebiete der ernften Wiffenfchaften fchloß Peſtalozzi feine 
Laufbahn als Erzieher, nachdem feine Anftalt in Iverdon durch traurigen 
Zerfall mit feinen Mitarbeitern zu Grunde gegangen, arm und ziemlich 
vergefien auf dem Neuhofe im Aargaue, während Fellenberg's Hofwil 
immer glänzenber aufblühte. In der BPhilofophie that fich, trog hoben 
Alters, der alle Zeitalter der neueften Gefchichte mit merfwürdiger Beharr: 
lichkeit durchlebende und durchfchauende Eflektifer Bonftetten bervor, 
während in Troxler, der die Schule Schelling’8 in der Schweiz zu po> 
pularifiren fuchte, aber in feiner etwas eigenfinnigen politifchen Richtung 
ein Opponent jeder Regierung wurde, von welcher Farbe fie auch war, 
— ein neues Kicht aufging. 

In der Geſchichte erhielt Johannes Müller in dem Solothurner 
Robert Glutz-Blotzheim einen ihn an Klarheit der Darftellung und 
fritifcher Quellenbenügung weit übertreffenden Bortieger, der jedoch, nadı 
meifterhafter Bearbeitung der italienifcben Feldzüge, allzu früh (32jährig) 
aus dem Leben jchied. Den unterbrochenen Baden nahm der edle und bus 
mane Züricher 3. I. Hottinger auf, indem er mit anerfennenswerther 
Unparteilichfeit und Xeidenfchaftlofigkeit die Gefchichte der ſchweizeriſchen 
Reformation fchrieb. Konrad Vögelin bearbeitete für allgemeinered Ver 


es Hartmann, 9, zur Ehrenreitung einer verrufenen Zeit, Alpenroſen 
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ftändnig einen Auszug aus Müller und deſſen Fortſetzern, und führte die 
Arbeit bis in neuere Zeit herab, während der Etaatömann Ludwig Meyer 
von Knonau in jelbftändiger Ihätigfeit, aber mit wenig Ueberfichtlichfeit, 
eine kürzere Schweizergeichichte fchuf, die ihres gefunden Urtheiles wegen 
noch immer gefchäßt ift. Dagegen trieb Zſchokke's populäre, aber pro— 
teftantifch » tendenziöje und Dilettantifche „ Schweizerlands-Gefchichte* den 
ald Dichter erwähnten Henne, in Folge feiner Sympathien für die Ro- 
mantit, in eine Fatholifirende und in Folge einer durch den Fatholifchen 
Adminiftrationgrath von St. Gallen geübten Cenſur noch ertremer fchei= 
nende Richtung, aus der jedoch die bald eintretende Bewegung von 1830 
ſowol ihn jelbft, als jeine „ Schweizerchronif” herausriß und dem unentwegten 
Freiſinne fchenfte. — Für die Nußbarmachung der Quellen wirfte die ges 
ihichtforfchende Gejellichaft Durch Herausgabe der alten Berner Chroniften 
Juftinger und Anshelm, und der fleißige Solothurner Lüthi durch Ver- 
öffentlichung bisher unbekannter Urkunden in feinem „Wochenblatte *. 
Mit verfchiedenem Glücke beförderten das „fchweizerifche Muſeum“, das 
„Archiv für fchweizeriihe Geſchichte“ und Balthaſar's „Helvetia“ die 
Kenntniß geicbichtlicher Thatfachen in weitern Kreiſen. Pupikofers Ges 
ihichte Des Thurgaues war eine der werthuolleren Spezialarbeiten der Epoche. 

Die eraften Wiffenfchaften machten fich vorzüglich durch Unterwer- 
fung der Natur unter die Gelege des Verkehrs nüglich und zugleich angenehm. 
Die trigonometrifche Vermeſſung der Schweiz wurde energifch fortgeführt, die 
Kenntniß der geheimnißvollen Alpen und Gletjcherwelt durch den Solo- 
thurner Dugi, den erjten Befteiger des Finfteraarhorns, Durch den Bota— 
nifer Hegetſchweiler und den Geologen Eſcher von der Linth befür- 
dert und durch die Reifehantbücher von Gluß und Ebel verbreitet. Die 
naturforichende Geſellſchaft der Schweiz bildete fich in Genf (1815) 
durb Goſſe's Bemühungen. Die großartigen Majchinenfabrifen von 
Eſcher und WyHH in Zürich verforgten Baumwollfpinnereien mit Stüh— 
(en, wie Seeen, Ströme und Meere mit Dampfbooten. Letztere begannen 
auf dem Genfer-, Boden- und Langenfee ihre Fahrten, während eine geniale 
Straßenbaufunft die Höhen des Gotthard, Bernbardin und Splü— 
gen unter ihren Spaten beugte. Naturereignifje aber, die allen Verbeffe- 
rungen und Fortſchritten troßten, waren in der Reftaurationsperiode die 
große Hungersnoth von 1817, die Gletfcherftürze von Bagnes in 
Wallis (1818 und 1820) und das Zufrieren des ganzen Bodenfeed 
im Winter von 1829 auf 1830. 

Alle die erwähnten Fortjchritte in Kunft, Wiffenfchaft und Technif 
waren aber, außer dem Geifte ihrer Träger, namentlich einer allmähligen 
Verbefferung der Lehranftalten zu verdanken. Danf dem Antriebe eines 
Veftalozzi, Fellenberg, Niederer, Wehrli, Girard u. U. hatte fih das 
ichweizerifche Echulweien ſogar in der jchlaffen Neftaurationdzeit Feiner 
Vergleihung mit demjenigen unferer Nachbarländer zu jchämen, von denen 

Henne, Schweizergefchichte. IM. 47 
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Frankreich tief und Italien noch viel tiefer unter der Schweiz ſtanden. Es 
kam zwar noch viel mechaniſches Formelnweſen und viel pädagogifche Roh— 
beit vor; aber im Ganzen und Großen waren bedeutende Bortichritte nicht 
zu verfennen. Beſonders erfreulich ift, daß die ehrwürdigfte Anftalt der 
Schweiz, die Univerfttät Bajel, ſich jeit dem Ende der Napoleonifcben 
Kriege aus ihrer Ermattung wieder zu erheben begann. Lingeachtet allen 
Widerftrebend der Zöpfe gelang die Berufung des in Deutfchland verfolg- 
ten Theologen De Wette und des als Flüchtling geächteten originellen 
Zuriften Wilhelm Snell, denen fich fpäter der in Luzern vertriebene 
Trorler anihloß. Jung war eine Bierde der medicinifchen, Kortüm 
der hiſtoriſchen Wiffenichaften, während Bernouilli, der würdige Nach- 
fomme berühmter Ahnen, der Feind des übertriebenen Elafjtfchen Studiums 
und des Zunftweſens, ald Mathematiker und Technolog glänzt. Ein 
neues naturwiffenfchaftliches Mufeum kam dem Studium diefer Wiſſenſchaft 
zu Statten. 

Auch die Wohlthätigkeit verband fich mit der Wiffenfchaft, und die 
eriten bedeutendern Taubſtummen-, Blinden = und Srrenanftalten wurden 
in den größeren Städten der Schweiz in's Leben gerufen. 

Daß ein fich jo fehr im Sinne des Fortſchrittes entwickelndes Kul- 
turleben nicht mehr lange mit unfreien politifchen Zuftänden verträglich 
war, follte fich in jenen Jahren deutlich genug zeigen. 


$. 6. Die Anzeichen des nahenden Sturmes. 


Die legten Jahre vor 1830 hatten die größte Nehnlichfeit mit jenen 
Jahren, die zwifchen der franzöftfchen Revolution von 1789 und der hel- 
vetifchen von 1798 verfloffen waren. Noch war zwar in Branfreich, dem 
Gentralherde der europäifchen Umwälzungen, feine Bewegung aus— 
gebrochen ; allein es fonnte fich Niemand täufchen, daß eine folche im An— 
zuge begriffen war; die Kämpfe zwifchen dem bourboniichen Königthume 
und den Kammern fprachen deutlich genug. Man hatte bereitd hinlänglich 
klare und hinlänglich bittere Erfahrungen in der Geneſis der Revolutionen 
hinter fih, und das Schweizervolf hatte, erft unter der Zuchtruthe der 
franzöſiſchen, öfterreichifchen und ruffifchen Keere, dann unter der Vor— 
mundfchaft ded neuen Cäſars und endlich unter derjenigen des heiligen 
Bundes und feiner unheiligen Bafallen, eine Schule durchgemacht, die 
jedes Volk, und wäre es noch fo entzweit und Fraftlod geworden, zum 
Aufraffen zwingen mußte, wenn noch ein Reft früherer Tüchtigfeit in ihm lebte. 

Und diefer Reſt lebte noch im Schweizervolke. Nur die Erbärmlic- 
feit jeiner Zuftände vor 1798, die Käuflichfeit feiner ufurpatorifchen Be— 
berrfcher und deren jhftematifches Darniederhalten des Volksgeiſtes Hatten 
die Schwäche und Zerriffenheit verfchuldet, in welcher die Stürme ber 
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Nevolutiondfriege unfer Land antrafen. Jetzt aber, nachdem jene Schule 
durchgemacht, nachdem Die zweizüngige Rolle der Machthaber, ihr Kriechen 
vor dem Mediator und elf Jahre ſpäter vor den Alliirten, der Waldshuter- 
verrath, der ſchmutzige Donnerdtag in Luzern und fo viele andere Eskamo— 
tirungen der Volfäfreiheit dem Wolfe die Augen darüber geöffnet, wer die 
kien, die fich erfühnt, alte VWorrechte wieder einzuführen, — jegt bedurfte 
es keines Vorangehens in Frankreich, und noch viel weniger eines Ein- 
bruched fremder Schaaren mehr, um das wider den Willen des Volkes 
Leftehende zu untergraben, — jetzt war es möglich, gleichzeitig mit, ja 
theilweife noch vor Sranfreich, eine Erhebung gegen greifenhafte Zuftände, 
die ich jattfamı überlebt hatten, zu wagen, — und es geſchah auch! 

Das erfte Anzeichen, daß man jich in einer neuen Zeit befand, die 
nit den verrofteten Ueberlieferungen früherer Jahrhunderte zu brechen im 
Begriffe war, bot deutlicher als je vorher der Zerfall der franzöſiſchen 
Shweizerregimenter dar. Eine allgemeine Unluſt am Fremden-⸗ 
diente war eingeriffen, die Werbungen lieferten immer geringere Ergebnifie, 
mehrere taufend Mann fehlten zur Vollftändigfeit der Regimenter !) und 
Sranfreich bewies die zunehmende Geringfchägung feiner fchweizerijchen 
Söldner durch fortwährende Verlegungen des Dienftvertraged. Unter die 
im Verhältniffen begannen fich die fchweizerifchen Negierungen, jo uns 
wohnt dies ihnen vorkommen mußte, bereitd mit dem Gedanken einer 
inftigen Auflöfung ihrer Soldtruppen in Frankreich vertraut zu machen. 
Viegenwürfniffe, in welche die Schweiz wegen der erwähnten Zollpladereien 
mit Frankreich gerieth, trugen dazu bei, den Dienft in jenem Lande noch 
unbeliebter zu machen, mamentlich da ein Entjcheid des dortigen Minifte- 
tumd, dag unter Officieren gleichen Grades der franzöjtiche dem fchweizeri= 
iten vorgehe, viele Erbitterung und eine fruchtlofe Appellation an den 
König jelbft zur Folge hatte. Es war daher nicht ein Wiederaufleben der 
Reislauferei, fondern lediglich ein Nothbehelf für arbeitsjcheue oder aben- 
tuerluftige Leute, wenn der gerade damals fich den Schweizern eröffnende . 
Nilitärdienſt in Neapel ftarfen Zulauf erhielt. Umfonft hatte in Bern 
ter greife Schultheiß von Wattenwil dur feinen Stichenticheid 1877. 
tie Verwerfung der neapolitanifchen Kapitulation bewirkt; die unerwartete 
Entlaffung der Schweizertruppen in Holland veranlaßte die Zurüc- 1898, 
nahme jened Beſchluſſes, und fo war ein Dienftverhältnig eingegangen, 
deſſen fpätere Auflöfung einen fo unrühmlichen Schluß der fchweizerifchen 
Söldnerei im Auslande bildete, 

Mit diefer Wandelung im Schickfale der fremden Kriegsdienfte fiel auch 
ter Beginn einer regen Oppofition im Lande ſelbſt gegen das biäherige 
Regierungsſyſtem zufammen. Wir haben bereitd das Megen der Geifter in 
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privater und gefellfchaftlicher Thätigfeit erwähnt, namentlich das Wagniß 


1826, 


6. Mai. 


1829. 


1830, 


der Helvetifchen Gejellfchaft, ſich auf das Glatteiß der Politik zu 
begeben. Bezeichnender Weife war es diejelbe Gefellichaft, deren fchüchter- 
nes, blos humanes Wirken im achtiehnten Jahrhundert den Anftoß zu der 
paſſiven helvetifchen Revolution von 1798 gab, deren männlicher gewordenes, 
politifches Auftreten aber das Wetterleuchten eröffnete, Dad dem Gemitter 
von 1830, dieſer aktiven und fiegreichen jchweizerifchen Bewegung, voran= 
ging. Kräftig jchloffen ſich die übrigen patriotifchen Bereine ihrer Mut— 
tergefellfichaft an, und was dort, noch in gemefjener Sprache und im engern 
Kreife erflungen, das riefen, bei der erften größern Verfammlung des 
Sempacher Vereines, auf dem Schlachtfelde am Stoß, vor impo— 
fanter Volksmenge, in fchneidenden Worten der damals noch freie Fröh— 
lich und der bis zum Ende frei gebliebene Thurgauer Pfarrer Thomas 
Bornhaufer, von den Höhen Appenzelld herab, drohend nach dem fin- 
ftern Oefterreich hinüber deuten. 

So waren bereit3 volfsthümliche Anregungen gegeben, als die begin 
nende Bewegung auch in die Rathöfäle eindrang. Und merfwürdiger und 
zugleich billiger Weife war es der geiftige Vater der mit fremder Hülfe 
bewirften Umwälzung von 1798, der jegt eine mit eigenen Kräften ſieg— 
reich durchgefochtene Revolution auf offiziellem Gebiete begann. Es war 
der edle Caſar Laharpe, deffen ftürmifch überfprudelnder Jugendmuth in 
reiferen Jahren befonnenen Vorjchreiten Pla gemacht hatte. Im Großen 
Rath von Waat ftellte er den Antrag auf Revifton der ohne Betheiligung 
des Volkes 1814 eingeführten Verfaffung. Die Gegner des Bortfchrittes 
meinten durch Verwerfung diefer Stimme der Warnung das Rad der Zeit 
aufbalten zu können. In ähnlicher Weiſe benahmen fich die Regenten, als 
der Profeffor der Literatur in Raufanne, der fpäter berühmte Monnard, 
und fein Freund, der diejelbe Stelle in Bafel befleidende Vinet, in der 
Preffe gegen das Geſetz auftraten, welches die religisfen Berfammlungen 
der Momiers unterfagte. Cie thaten dies, ohne der Sefte anzugehören, 
ja ohne fie auch nur zu billigen, blos um des Grundjages der Glaubens— 
freiheit willen. Es wurde eine Unterfuchung gegen fie angehoben, weil fte 
die noch theilweife beftehende Genfur umgangen; Monnard wurde in feis 
nem Amte eingeftellt und Beide zu Geldftrafen verurtheilt und ihnen auf 
gewiffe Zeit die Fähigkeit zur Bekleidung geiftlicher Stellen im Kanton 
entzogen. Als jpäter einer der Machthaber, der Staatsrath Audra, fich 
im Großen Rathe gegen die Urheber von mehrern Bittfchriften zu Gunften 
einer Berbefferung der Verfaffung heftige Aeußerungen erlaubt hatte, wurde 
er bei einer Truppenmufterung, die er leiten follte, vom Volke befchimpft 
und am Sprechen verhindert, und die Dadurch veranlaßte Zufammenziehung 
von Militär zog dem Staatörathe im Großen Rathe heftigen Widerfpruch 
zu. Das Verlangen nad) einer Verfaffungsrevifton aber wurde immer lau— 
ter und dringender, bis der Staatsrath endlich felbft genöthigt war, eine 
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ſolche vorzuſchlagen, und feine fehr zahmen und auf den Fortbeftand feines 
Regimentes berechneten Anträge wurden vom Großen Rathe angenommen. 

Es fonnte nicht Verwunderung erregen, daß, außer Waat, einer der 

erften Kantone, welche das unter der Aſche glimmende Feuer der Bewegung 
ergriff, daß jchlecht regierte Teffin war. Seftiger Haß glühte zwifchen 
mei Gliedern der Reftaurationdregierung, dem etwas in Mißfredit gerathes 
nen Maggi und feinem Nachfolger Quadri. Erfterer und feine Ver— 
wandten gaben ſich alle erdenfliche Mühe, wieder emporzufommen, doc) 
umjonft. Da ereignete fih ein Ball, der das größte Aufiehen erregte, 
Duadri faufte auf einer Gefchäftsreife einige ihm angebotene Vögel und 1897. 
erhielt dann, bevor jelbe berührt waren, die anonyme Anzeige, jte ſeien 
vergiftet, wa fich auch bei vorgenommener Unterfuchung ald wahr heraus— 
kellte. Mehrere verdächtige Berfonen wurden verhaftet; eine derfelben, ein 
Priefter und Freund Maggi's, tödtete fich jelbft im Gefängniſſe. Um 
indeffen feinen Zweck zu erreichen, ergriff Maggi endlich das Banner der 
Reform und beantragte im Großen Rathe eine demofratijche Aenderung 1829, 
der Berfaffung. Seine Vorfchläge wurden zwar von der Behörde verwor— 
en; allein das Volk trat jegt für die Idee ein. An die Spige der Bewer 
gung traten der Schriftfteller Stefano Franſeini (der jpätere Bundes— 
tab, einer der reinften Charaftere der neuern Schweiz), der Advokat 
usini u. A. und wirften in der Preffe, namentlich durch Franſeini's 
deitung den „ Offervatore“, für volksthümliche Reformen. Umfonft wüthete 
Duadri gegen die Preffreiheit und die Liberalen, umfonft juchte er durch 
Aruppen einen Aufftand zu provoziren. Als er endlich ſah, daß Alles 
umfonft war, zog er fich auf lombardiſches Gebiet zurüd; der Große Rath 
aber beſchloß die Reviſion der Verfaffung und führte fie in demofratijchem 
Einne dur. Es war die erfte Umwälzung jener Zeit, und zwar vor Der 1830, 
Sulirevolution ; fte hatte ungeachtet des hitzigen Charakters der Teffiner, 
Ohne die geringfte Unruhe ftattgefunden, ja die Mitglieder der darauf 
neugewählten Regierung wurden, bis auf eines, der alten entnommen, 
waren aber nun durch die Verfaffung verhindert, ferner willfürlicy zu ver— 
fahren. | 

Inder deutſchen Schweiz ging Luzern voran?). Der Große 
Rath war Hier durch die Regierung immer Ärger mißachtet worden und 
Iötere beriet) endlich fogar, wenn eine Bittjchrift an erftern eingegangen 
war, ob fte ihm felbe vorlegen wolle. Eine Oppofttion gegen dieſes will 
firlihe Benehmen begann erft, als die Advofaten Kaftmir Pfyffer, der 
Jüngere Bruder Eduard Pfyffers, troß patrizifchen Urfprungs demofratifch 
gefinnt, und Jakob Kopp aus Münfter, der fich vom Kürfchner empor= 
geſhwungen hatte, in den Großen Rath gewählt wurden. Bald hatte diefe 1826. 


2) Pivffer, Geſch. von Ruzern II. ©. 385 ff. 
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Behörde die ihr zuftehende Würde wieder errungen. Die geheime Polizei 
wurde abgejchafft, gegen die gleichzeitige Wahl von Blutöverwandten in die 
Behörden eingefchritten, und die Trennung der Gewalten ald Grundfag 
angenommen — und endlich, nachdem fich die gefchmeidigen Schultheißen 
Rüttimann und AmRhyn dem Drange der Umftände gefügt, wurde 

1829. von den Freifinnigen eine theilweife VBerfaflungsrevifton durchgefegt, welche 
der Regierung die richterlichen Befugniffe und die Selbftwahl ihrer Mit- 
glieder entzog und ihre Mitgliederzahl herabfegte. Der Titel „ Stadt und 
Republik * wurde in den einfachern „Kanton umgewandelt. Es war die 
erfte Brejche in die 1814 theilweife wiederhergeftellte Ariftofratie. 

Seltfamerweife befand fich auch einer der Eleinften und in Bildung 
und Bortjchritt am weiteften zurüdgebliebenen Kantone unter denjenigen, 
welche in zeitgemäßen Umgeftaltungen der Julirevolution vorangingen. Es 
war Uppenzell-Innerroden, wo fich die Behörden nach und nad 
eine Willtür angemaßt hatten, die in ein rein demofratifches Ländchen fehr 
jchlecht paßte. Große Aufregung des Volkes, das fich ſelbſt Thätlichkeiten 
gegen den „Wochenrath* erlaubte, veranlaßte die Abfendung des freijin- 

1877. nigen Sidler von Zug als eidgenöfftichen Repräfentanten nach Appen— 

1829. zell. Es wurde, um den waltenden Lebelftänden abzubelfen, eine Nevis 
fion der VBerfaffung vorgenommen, welche jedoch blos die Befugnifle der 
Zandögemeinde erweiterte, die Häufung der Gewalten in den Behörden 
aber unangetaftet ließ. Bezeichnender Weife wurden bald darauf am Vor— 
abende der neuen Periode, die Refte des unfchuldig gemordeten Landam- 
mannd Suter (Bd. I. S. 496 ff.) unter dem Schindanger weggenommen 
und, wie fich gebührte, auf dem Friedhofe beigeſetzt. 

Anders benahmen fich, in heillofer Verblendung , demofratifche Kane 
tone der Urfchweiz. Im Kanton Schwiz, wo ebenfalld der „Wochen 
rath“ willkürlich regierte und die Freiheiten der einzelnen Bezirfe nicht 

1829. achtete, verlangten Die leßteren endliche Gleichberechtigung mit dem biäher 

1830. bevorzugten „altgefreiten Sande” Schwiz. Der Landrath aber verwarf 
das Begehren und ftürzte dadurch den Kanton in jene furchtbare Zerrüt- 
tung, die in den nächften Jahren darauf erfolgte 3). Und gleichzeitig 
wurde in Obwalden Meinrad Imfeld ein fchuldlofes Opfer des per- 
fünlichen Haffes des Landammannd Spichtig, und mußte ald Geächteter 
dad Land meiden. 

Biel demokratiſches Regen und Streben gab fich auch im Kanton St. 
Gallen fund. Der Sohn ded mächtigen Landammanns Müller: 
Friedberg felbft, mit feines Vaters Politif wenig einverftanden, befand 
fih in der Oppofition gegen die Regierung, vereitelte jedoch vor dem Aus— 
bruche der Bewegung die auf ihn gefegten Hoffnungen durch feine Entfer- 
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nung aus dem Vaterlande. Die ftaatdwirthichaftliche Kommiſſion lieg ſich 

die ihr (S. 225) angelegten Feſſeln fchlechterdings nicht gefallen, fondern 
beurtheilte die Staatöverwaltung ſtets freimüthiger. Der Staatdjchreiber 
Paumgartner übernahm die dem Sohne des Staatshauptes zugedachte 
Rolle und war der Erfte, welcher, ungeachtet des Uergerd der Regierung, 1828. 
bezüglich der Staatdrechnungen und der Berhandlungen des Großen 
Rathes Beiprechungen der Preſſe veranlaßte. Den erjten Gebrauch von 1830. 
der nun nicht mehr zu unterdrüdenden Deffentlichfeit machte der (ald Dich- 

ter und Hiftorifer erwähnte) Archivar Dr. Anton Henne in jeinem Zei— 
tungöblatte, „dem Sreimüthigen“. Die Regierung wagte nichtö dagegen 

zu thun, und ein achtzigjähriges Mitglied derfelben wurde bei der nächften 
Gmeuerungswahl (dad erfte Beifpiel dieſer Art feit 1814) übergangen 

und durch eine junge Kraft erſetzt ?). 

So waren bereitö mehrere Kantone in geringerm oder höherm Grade 
son regem Streben nach Berbefferungen befeelt, che noch in Frankreich die 
Ruhe im Geringften geftört war. Andere Theile der Schweiz Dagegen 
blieben von jenem Streben unangefochten, und es ift daher anzunehmen, 
ohne die Iulirevolution hätte fich eine Veränderung der fchweizerifchen Ver— 
fffungen wohl allmälig und ganz geräufchlos vollzogen, wäre aber niemals 
in einem förmlichen , fhitematifchen Kampfe ausgefochten worden, wie dies 
in den achtzehn Jahren von 1830 bis 1848 gefchehen ift. 

Nah und nad) befam auch die Tagfagung, diefe bedächtige Matrone, 
den im Lande wehenden Wind zu fühlen. Der erfte Staatdmann , der im 1828. 
jogen. eidgenöfjtichen Gruße (S. 222) des erwachenden Volksgeiſtes zu 
gedenken wagte, war, wie fich geziemte, jener Mann, der als Jüngling zu einer 
Zeit, wo ganz Europa zu Füßen des dämonifchen Gorfen lag, dem Media— 
tor getrogt Hatte (S. 175), der Kandammann Sidler von Zug. Ihm 
gegenüber konnte fich der reaftionäre Schultheig Glutz-Ruchti von 
Solothurn nicht enthalten, über das Gift der Preſſe zu wehflagen. In 
den Verhandlungen der eidgenöffifchen Behörde ftießen die jährlichen Be— 
Rütigungen jener Befchlüffe gegen die Preſſe und gegen die Flüchtlinge 
(8. 232) auf immer größern Widerftand, und im Großen Rathe Zürichs 
donnerte Baul Ufteri, der alte Helvetier, gegen eine von der dortigen 
Regierung ald Vorort beabfichtigte Vermehrung der fraglichen Befchlüffe 
durch einen folchen gegen die Deffentlichkeit in einheimifchen Dingen. Diefe 
ungebeuerliche Neuerung unterblieb denn auch, und für die Kortdauer der 
wei alten Beſchlüſſe ergab fich nur nod; eine Enappe Mehrheit. 

Baſel, welches jo hochherzig für feine Flüchtlinge eingeftanden und 
auch die beiden Beichlüffe von 1823 befämpft hatte, war dagegen fo 
wach, eine Abordnung an den das benachbarte Elſaß befuchenden König 


4) Meine Gefch. d. Rant. St. Gallen S. 189 ff. Baumgartner, Erl. S. 131 ff. 
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Karl X. zu beantragen. Der Vorort Zürich aber hatte foviel Takt, dem 
Monarchen, den man im Glanze feiner Krönung nicht begrüßt hatte, auch 
jegt in feinem Sinfen diefe Aufmerffamfeit zu verfagen. Ohnehin ver- 
diente die fortwährende Weigerung der franzöftfchen Regierung, da8 Dap- 
penthal, dem Befchluffe des Wiener Kongreffed gemäß, wieder heraus- 
zugeben, fein Zuvorfommen der Schweiz. Der Kanton Waat weigerte 
fich daher, jo lange jene Rüdgabe nicht ftattgefunden,, zu den obfchweben- 
den Örenzregulirungen mit Branfreich Hand zu bieten. Und als bei An: 
laß folcher Unterhandlungen zwei aufgeblafene fchweizerifche Machthaber: 
Herzog, Bürgermeifter des Uargaues, und Rüttimann, Schultheiß von 
Luzern, vom Könige Branfreich8 Orden annahmen, war der nach dem Rücktritte 
Mülinens in ungewohnt jungen Jahren auf den Schultheigenftuhl Bernd 
erhobene, wenn auch ariftofratifchgefinnte, doch nach Volksthümlichkeit 
ftrebende Fifcher fo vernünftig, eine ihm von derſelben Seite angebotene 
Brillantendofe mit dem Bildniffe des Königs zu wohlthätigen Zwecken ber: 
zugeben. Und jein Kollege, der jegt beinahe fiebenzigjährige Watten— 
wil, ſah jogar mit heiterm Muthe ven fich entwicelnden Beränterungen 
zu und eröffnete die Tagſatzung mit Ahnungen einer fchönen Zufunft, die 
er ſich freilich anders ausmalen mochte, ald fie unter blutigen Bruder: 
fämpfen geworden ift, wobei er indeffen nicht unterlieh, unüberlegtes Vor- 
wärtseilen und jpftematifche „Anfeindung der Behörden“ zu tadeln, Kräf— 
tiger, ſogar poetifch, wurden die Aeußerungen Sidlers im „eidgenöfftichen 
Gruße“, gefolgt von bevenflichem Kopfichütteln der Hohen, vom begeifter- 
ten Beifalle der Volksmaͤnner. — Selbft Bern wagte jegt nicht mehr, die 
Erneuerung der berüchtigten Bejchlüffe von 1823 zu verlangen. Allgemei- 
ner Widerwille äußerte fich gegen die noch beftehende Genfur (mehrere Kan: 
tone hatten ſie bereit3 durch Preßgeſetze verdrängt), und während ſich der 
altersſchwache Reinhard für jene wehrte und fie, in eigenthümlicher Ver: 
blendung, in der Zukunft wiederfehren fah, traten Pfyffer von Luzern 
und Baumgartner von St. Gallen Fräftig für Prepfreiheit und Aſol— 
recht auf. Der Geift der Zeit war auch in der That bereits fo mächtig, 
daß alle Kantondgefandtichaften, bis auf die von Solothurn, die Beſchlüſſe 
von 1823 als aufgehoben erklärten 5). Es erregte denn auch Entrüftung, 
ald damals die Regierung des Aargaues den rüftigen Zſchokke, als 
Heraudgeber ded „Schweizerboten *, wegen mißliebiger Artikel fo verfolgte, 
daß er alle feine Aenıter niederlegte — und vollends Spott, ald der Vor— 
ort Bern gegen die „Appenzeller Zeitung“, das rückjichtölofefte 
Blatt der Zeit, wegen Anwendung einer Bibelftelle zu Ungunften der Pie- 
tiften, öffentlich Befchwerde führte. Die Folge war ein förmlicher Krieg 
zwifchen diefer Zeitung und den Herren von Bern, welche auf dad immer 


5) Abfch. v. 1829 ©. 32 ff. 
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heftiger gegen fie zu Felde ziehende Blatt in ihrem Kanton eifrig fahn- 
deten. 

Diefe Vorgänge fonnten nicht anders, als die „hHelvetifche Gefell- 
ibaft“, in welcher einige Jahre hindurch die politifchen Demonftrationen 
aufgehört hatten, zur Wiederaufnahme derfelben anfeuern. Sie begann 1828. 
diefelben wieder mittels der bezeichnenden Wahl Sidler's und nadı deffen 
Ablehnung 3ſchokke's zu ihrem Praͤſidenten. Umfonft zwar [ud Letzte— 
ter den in Genf noch immer geifteäfrifch lebenden und die neue Zeit freu— 
dig begrügenden Veteranen Bonftetten zur nächften Verfammlung ; fein 1829. 
Körper war für die Meife zu gebrechlich geworden ; aber feine Glückwünſche 
waren da. Zſchokke's Präftdialrede war ein Fehdehandſchuh für die Regie— 
tungen der Rejtauration und ein Programm der fchweizerifchen Negenera= 
tion. Die „Helvetifche Geſellſchaft“ war jegt ein politifch-radifaler Verein, 
was fie bid zu ihrem Ende blieb, und Sidler nahm die nächfte Präfiden- 
imwabl an, enttäufchte aber in feiner, ſehr gemäßigten Fortſchritt predigen= 1830. 
ten Rede einigermaßen die Erwartungen feiner Zuhörer, worauf Oberrichter 
Shinz von Zürich um fo Fräftiger da@ gefchwundene Vertrauen des 
Volfed zu feinen Regierungen und die Nothwendigkeit der Schöpfung eines 
nen Bundesjtaates betonte. 


In weit größerm Maße aber, ald an den Verfammlungen der hel— 
stiihen Geſellſchaft, betheiligte ſich das Schweizervolf an dem während 
ver ordentlichen Sigung der Tagfagung, im Juli 1830 zu Bern ftatt- 
fudenden eidgenöfjtichen Freiſchießen, dem erjten fehweizerifchen von politi= 
er Bedeutung. igenthümlich Eontraftirte mit der Gigenfchaft dieſer 
Uyfagung, ald der legten vor den Umwälzungen der Dreißiger - Jahre, die 
taktionäre Aeußerungsweiſe des ehrgeizigen Schultheißen Fiſcher, der 
nicht einsehen wollte, wie jehr das ariftofratifche Negiment mit den Gefin- 
Rungen der Schweizer in Widerfpruch gerathen war, während Dagegen der 
Miwillige Rücktritt des durch die Staatöftreiche der helvetifchen Republik 
mporgefommenen und jegt mit Orden gefchmüdten Bundeskanzlers 
Rouſſon, ald ob er eine Aenderung ahnte, einen fonderbaren Eindruck 
machte, 


Das Schügenfeft beſaß noch feine Rednerbühne, und hinfichtlich der 
Vorträge und Beftlieder wurde von Seite der Regierung eine widerwärtige 
benſur geübt, die einen Theil der Schützen ſo erbitterte, daß ſich das Feſt 
beinahe aufgelöft Hätte. Man mußte den Schügen verfühnend entgegen= 
ten. Cine Abordnung der Regierung, und nachher fogar die Tagſatzung 
" corpore, wohnte dem Feſte bei; Schultheiß Fiſcher verfichmähte es 
nicht, fih in einem gelben Strohhute unter die zechende Menge zu mifchen, 
deren Stimmung aber fo wenig nach feinem Gefchmade war, daß er fich 
bald wieder entfernte. Eifer und Begeijterung ergriff die Freunde einer 
"uen Ordnung der Dinge, die, wie z. B. Sidler, auf die Tiſche fliegen 
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und die Feftbefucher anredeten. Der Urner Landammann Lauener 
wagte in fonjervativem Sinne aufzutreten, aber mit wenig Glück 6). 

Die Klänge vom eidgenöfitichen Breifchießen in Bern waren nod 
nicht lange verhallt, und noch nicht lange war es, feit die Gefandten einer 
vom franzöftichen Botſchafter veranftalteten Kirchenfeier zu Ehren der 
Groberung Algier's, dieſes mißglückten Rettungsbalfend der Bourbonen, 
beigewohnt; die Tagſatzung berieth gerade den Strafcoder für die Schwei- 
zerregimenter in Branfreich, weil der bisherige für die Franzoſen, wegen 
ausnahmsweiſer Stellung unferer Söldner, ein Stein des Anſtoßes gewe- 
jen; eben hatten die berüchtigten Ordonnanzen des verblendeten KarlX. 
gegen Volksvertretung und Prefje leere Hoffnungen der Reaftionäre wach— 
gerufen; da blieben einft drei heiße Iulitage hindurch alle Poſten aus Par 
rid weg, bis eines jchönen Morgens in Bafel der franzöftiche Gilwagen mit 
flatternder Tricolore eintraf. Dad Bourbonenthum war gefallen, der Kö⸗ 
nig auf der Flucht, in Paris die Revolution Sieger. 

Die Nachricht brachte in der Schweiz einen erſchütternden Eindrud 
hervor, man wußte und erwartete, daß ed jebt auch bei und losbrechen 
werde. Died war namentlich bei einer Geſellſchaft deutſcher Flüchtlinge und 
freifinniger Schweizer der Ball, die unter der vornehmen Welt Englands und 
Frankreichs auf den Rigi= Höhen frifche Alpenluft fchöpfte und Jene durch 
ihre freimüthige. Sprache ärgerte. Es waren die Brüder Wilhelm und 
Ludwig Snell, Kortüm, der Staatdanwalt Ulrich von Zürich, die 
Profefforen Hagnauer und Ryz von Aarau m. U. Die Nachrichten aus 
Frankreich wurden im Staffelhaufe in drei Sprachen auf Tafeln gefchries 
ben und ein Hirtenbube mit der Tricolore auf der Müte ald Courier nadı 
den verjchiedenen Kurhäufern gejandt. Betroffen und wüthend machten 
fib Royaliften und Tories davon und zwifchen den genannten Breunden 
wurde viel über die fünftige Geftaltung der Schweiz gefprochen 7). 

Mit diefem Greigniffe war eine neue Zeit für Die Schweiz ange: 
brochen. Die Yulirevolution war ed, die eine zahme und langſame Wei- 
terentwidelung der unter der Reftaurationdverfaffung begonnenen Aende— 
rungen in einen herben Kampf der Parteien auf Leben und Tod verwan- 
delte — in einen Kampf, der erft in unſern Tagen feinen Abſchluß gefun- 
den hat. 


6) Baumgartner, Erlebniffe S. 113. 
7) Dr. Ludwig Snell's Leben und Wirfen (Zürich 1858) =. 53 ff. 


Vierzehntes Buch. 


Die Regenerations - Periode. 


Vom Beginne der felbftändigen Bewegung für freiheitliche und einheitliche Geſtal— 
tung der Schweiz bis zu ihrem Abſchluſſe. 1830—1848. 


f.1. Die Duchführung repräfentativ-demokratifcher Derfaffungen 
in den bedeutenderen Kantonen. 


Durch die Julirevolution hatte das Syſtem des heiligen Bundes den 
Todesſtoß erhalten, und damit natürlich auch die Abhängigkeit der Schweiz 
son demfelben. Zum erften Male ſeit dem Sturze des corſiſchen Löwen hatte, 
abgejehen von dem fernen Griechenland, der Wille ded Volkes geftegt, und 
mit einem folchen Siege im Herzen des civilifirten Europa war ein Fort: 
beftand der Herrfchaft des heiligen Bundes unverträglih. Das hauptjäch- 
lichfte Werk des Iegtern, die Wiederherftellung des Haufed Bourbon, war 
zertrümmert, und damit auch, zum zweiten und legten Male, der vielhun- 
dertjährige Dienft der Schweizer in Branfreih. Das erfte Garderegiment 
batte am Kampfe in den Straßen von Paris Iebhaften Antheil genommen 
und ſchwere Berlufte erlitten. 


Die inhaltjchweren Nachrichten aus Paris legte ein vorörtlicher Bericht I Ku: 


der noch verfammelten Zaglagung in Bern vor, mahnte zugleich zur Ein— 
tracht und zum Fefthalten am Bunde und ftellte für Behandlung der Ver- 
bältniffe der Schweiz zu Branfreich und derjenigen der Schweizerregimen- 
ter, jowie allfälliger Vorforgen für die Ruhe und Sicherheit des Landes, 
eine außerordentliche Tagfagung in Ausficht. Die Gefandtichaften gaben 


830 


— 2168 — 


die fchönften Verſicherungen, jeded Opfer für Unabhängigkeit und gefeß- 
liche Ordnung zu bringen, überwiefen die eben eingegangenen höchſt beun= 
ruhigenden Nachrichten über Die Lage mehrerer der Volkswuth audgeiegten 
Schweizerregimenter dem Vororte zur Erledigung, jchloffen dann bie 
Sigung in aller Eile und begaben fich in ihre Kantone 1). Es ſchien, als 
ob man von Seite des bis dahin herrfchenden Syſtems alled etwaige Auf— 
feimen einer reformfuftigen Partei im Schooße der Tagfabung hätte 
erftien wollen, als man die Behörde fo Knall und Fall auflöste2). Mit 
Phrafen Hatte der Vorort die Einberufung des vom Bundesvertrage für 
außerordentliche Bälle vorgefehenen Repräfentantenrathed umgangen, und 
berief in der Folge auch feine außerordentliche Tagjagung. 

Doc), diefer fchwache Verfuch des Vorortes, während der bewegten 
Zeit in den gemeinfamen Angelegenheiten der Schweiz eine Art von Dik— 
tatur auszuüben, müßte den Herren von Bern nicht viel. Die Bewegung 
hatte einmal begonnen, die Gemüther zu ergreifen; fie war in der Litera— 
tur, in der Preſſe, in der Schule, in den Vereinen, ja in den Rathsſälen 
vorbereitet, und die Yulitage fachten die Funken zur Flamme an. Die 
Preſſe war e8 jeßt, diefer Sturmvogel der Revolutionen, welche die größte 
Thätigfeit entwidelte. In derber und rückjichtlofer Sprache z0g die „Appen= 
zeller = Zeitung”, in einer etwas würdevollern einige Zürcher = Blätter gegen 

22. Sept.die alten Zuftände zu Felde. Gin Streißjchreiben, mit welchem der Vor— 
ort dieſe Kundgebungen der Unzufriedenheit todtzufchlagen meinte, indem 
er zum @injchreiten gegen die die „gefegliche Ordnung untergrabenden * 
Blätter mahnte, ftieß auf heftigen Widerfpruch, felbft in amtlichen Kreiſen, 
auf Spott und Hohn unter der Volfäpartei. 

Und nun ging es nicht mehr lang, bis man von Worten zu Thaten 
fchritt. Die denfwürdigen Umgejtaltungen, welche in mehr ald der Hälfte 
der Kantone, d. h. in den bisher ariftofratifchen und in den neuen Kane 
tonen von 1803, und zwar in den meiften derjelben ohne Blutvergiepen, 
zur Erfimpfung neuer, auf Rechtögleichheit und Bolfsfouveränetät gegrün— 
deter Verfaffungen führten, nahmen ihren Anfang 3). Die Kantone, in 
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1) Abſch. d. Tagſ. 1830 ©. 87. 88. Beil. M. 
2) Baumgartner, die Schweiz in ihren Kämpfen ıc. I. ©. 15 ff. 
3) Die fchweizerifchen Rantone zerfallen, in Bezug auf die Ereigniffe des Jah— 
res 1830 und der nächitfolgenden, in vier Klaffen : 
1) Kantone, in welchen gar feine Bewegung ftattfand: Uri, Unterwal: 
den, Glaris, Zug, Appenzell, Graubünden und Genf. 
2) Solche, in welchen eine Bewegung unternommen, aber unterdrückt 
wurde: Wallis und Neuenburg. 
3) Solche, in welchen eine Berfaflungsänderung in demofratifcherm 
Sinne, ohne Blutvergießen und eidgenöfftiche Intervention, ftatts 
fand: Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn, St. Gallen, 
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welhen diefe Umgeftaltung einen ziemlich geregelten Verlauf nahm und zu 
feinen blutigen Wirren, zu feiner Trennung und Inanfpruchnahme eid- 
genöffticher Einmifchung führte, waren Diejenigen der ebenen Schweiz, 
wiihen dem Boden= und Genferjee, zwijchen den Alpen und dem Jura, 
is waren ihrer neun, und die Greigniffe wickelten fich in denjelben auf fol— 
gende Weife ab. 

Al der eigentliche Herd der Bewegung, deren Sieg in der Schweiz 
den „Liberalismus“ an das Ruder des Staates brachte, kann Zü- 
rich angefehben werden). Die Seele der Bewegung in diefem Kanton 
war zwar ein „Fremder“, aber ein mit Leib und Seele zum Schweizer 
Gewordener, der „Naſſauer“ Ludwig SneLll, damals Profeffor in Bafel 
und reger Mitarbeiter an der „Appenzeller-Zeitung“. Er war ed, der, wie 
bereitd am Schluffe des legten Buches angedeuter worden, auf Rigi=- Kulm 
den freifinnigen Staatsanwalt Ulrich von defien ftadtzürcherifchen Vor— 
urtheilen zur entjchiedenen Demofratie hinüberbrachte, der auf feiner Heim— 
rije nach Bafel in einer Verfammlung reformluftiger Aargauer zuerft > 
das Wort „ Verfaffungsrath * ausfpradı 5), der den mit der Stadtherrichaft j 
unufriedenen Randleuten am Zürcherfee, deren Vertreter in Ufter ein 
insolföthbümliches Manifeft erlaffen hatten, dad „Memorial von Küß— 
nach“ ausarbeitete. In demfelben wurde Volfsfouveränetät, allgemeines 
Stimmrecht und direkte Wahlen verlangt, der Stadt Zürich jedoch nod) die 
Koncejfton ihrer Vertretung durch ein volles Drittel im Großen Rathe an- 
boten. Es entftand unter Snell's Mitwirfung in Zürich, als freifin= 
niges Organ, der „fchweizeriiche Republikaner”; der Funke zündete, in 
Stäfa, dem Herde von 1794, trat eine Werfanimlung dem Memorial 
on Küßnach bei und befchloß Lie erfte wahrhaft bedeutende Volksverſamm— 
ung der Schweiz. Diefe, an dem berühmten Tage von Ufter, jah 22.NRov. 
ehntaufende zufammenftrömen. Der bedächtige Hegetſchweiler (der 
Lotaniker), mit Mühe bewogen, feine foniervativeren Vorfchläge, die das 
Volk leicht hätten zu Extremen reizen können, aufzugeben, — der Eräftige 
Lolfemann Guyer von Yauma und der eine Reform des Erziehungs- 
Mind betonende Lehrer Steffen, ein Gehülfe Peſtalozzi's, traten als 
Redner auf. Die Verfammlung hielt fih würdig. Ahr Verlangen, das 
Demorial von Küßnach anzunehmen, wurde durch Abgeordnete nach Zürich 
gebracht, wo fich der Große Rath verfammelt hatte, der ed denn auch in 
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Aargau, Thurgau, Waat und Teſſin (wo die Bewegung jedoch vor 
die Jufirevolution fallt). 

4) Solche, in welchen ernitere Wirren vorfamen und eine Verfaſſungs— 
änderung mit eidgenöffiicher Intervention erfolgte: Schwiz, Baſel 
und Schaffbaufen. 

4) Die jüngfte = nmnn im Kant. Zürih. Zwei Streitfchriften. Hel- 
detia VII. ©. 2f.2 
5) Dr. 2, elle Leben und Birken | ©. 56 ff. 
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den nächften Tagen annahm. Ohne Verzug wurde die Wahl eined neuen 
Großen Rathes nach dem DVerhältniffe von einem Drittel Stadt- und zwei 
Dritteln Kandbürgern angeordnet. Ludwig Smell bearbeitete unterdeffen 
in Bafel einen Berfaffungsdentwurf nach dem Spiteme der repräfentativen 
Demokratie. An der Hand diefer fleißigen Mufterarbeit reformirte ber 
neue Zürcher Große Rath die Verfaffung diefes Kantons, welche dann auch 
mit ungeheurer Mehrheit vom Volfe angenommen wurde. Un die Spibe 


. der darauf neugewählten Regierung gelangte der helvetiiche Veteran Paul 


Ufteri, der an diefer Regeneration ſeines Kantons den lebhafteften An— 
theil genommen hatte. Neben ihm wurden Männer verfchiedener Parteien 
gewählt, unter ihnen auch der eine der bisherigen Bürgermeifter, David von 
Wyyß, in welchem mithin Die zürcherifche Ariftofratie die neue Ordnung 
der Dinge anerfannte, während fein Kollege, der jeit der Mediation den 
Staat leitende Reinhard, willig in das Privatleben zurüdtrat. Aber 
wie Simeon, hatte der ehrwürbdige Uſteri die Wiedergeburt der Volfärechte 
nur erlebt, um im Glanze der neuen Periode zufrieden aus dem Leben zu 
fcheiden. Der Glüdliche ſah den berben Kampf nicht mehr, der fich nach 
diefem Siege erft entipann. Un feine Stelle trat ein Batrizier, Konrad 
von Muralt. Mehr Einfluß aber übten volfsthümlichere, durch Kraft 
und Geift hervorragende Männer, wie Keller (der berühmte, fpäter jo 
traurig umgewandelte Jurift), Melchior Hirzel (der Griechenfreund) und 
Johann Jakob Heß. Wenn auch der erfte Kanton, der fich 1830 mit 
Krafterhoben, blieb Zürich deffen ungeachtet vorläufig einer der konſervativ— 
ften. Seine neue Verfaſſung 6) legte zwar die Souveränetät in die Ge— 
fammtheit des Volkes, anerfannte aber doch die Gleichberechtigung der 
Bürger nur unter Vorbehalten, fo auch die Freiheit des Handeld und der 
Gewerbe. Der Große Rath erhielt, theild durch direkte, theils durch (33) 
indirefte Wahlen, im Ganzen 212 Mitglieder, darunter 71 Stadt- und 
141 Landbürger. Die verwidelten Wahlarten der Mediationd- und 
Reftaurationsperiode hatten nicht ganz über Bord geworfen werden fünnen. 
Die vollziehende Behörde, der Regierungsdrath, zählte mehr Mitglieder, als 
in irgend einem andern Kanton, nämlich neunzehn, die der Große Rath 
ohne Rüdficht auf ihre Heimath aus dem ganzen Kanton wählte, das 
Obergericht elf auf diefelbe Art gewählte Mitglieder. 

Noch früher als in Zürich, aber nicht mit fo allgemein jehweizerifcher 
Tragweite wie bier, hatte Die Bewegung im Thurgaue ihren Anfang 
genommen”). Merkwürdiger Weife war es bier ein Geiftlicher, der den 





6) Staatöverf. für den eidgen. Stand Zürih, in 8. Snell’s Staatsrecht II. 
‚Sf 


7) Denfichr. üb. d. jüngften Staatsveränd. im Kant. Thurgau. Helvetia 
VI. ©. 169 ff. — Darftell. der Ereigniffe im Kant. Thurgau während der Jahre 
1830 u. 1831. Ebd. VIII. ©. 383 ff. 
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erften Anftoß zum Widerftande gegen Das bureaufratifche und empörende 
Vorrechte im gejelligen und gewerblichen Xeben einführende Regiment gab, 
der (proteftantifche) Pfarrer Thomas Bornhaufer in Masingen. Als 
im Herbſte nach der Julirevolution eine theilweife Erneuerungswahl des 1830, 
Großen Rathes ftattfinden follte, verlangte eine von etwas über zweitaufend 
Männern befuchte Volköverfammlung in Weinfelden (die Vorgänge: 2. Okt. 
tin derjenigen von Uſter) die Veränderung der Verfaſſung durch einen Ver— 
faſſunggrath. Die den Kanton feit 1803 regierenden Landammänner 
Underwert und Morell erfchrafen; erfterer fprach von Intervention 
des Auslandes, Lepterer wandte ſich um Rath nach dem ebenfalld wanfen- 
ven Zürich 8). Die Regierung gab in halber Weije nach, indem fie die 
Wahl eined neuen Großen Rathes nach etwas veränderter Wahlform vor- 
ſchlug. Die Form nahm zwar Dad Volk an, gab aber an einer neuen 
blreichen Verfammlung in Weinfelden durch Bornhaufere Organ den 
Nitgliedern der neuen Behörde die fogenannten „fteben guten Räthe“ mit, 
welhe den Auftrag enthielten, eine neue VBerfaffung im Sinne der Deffent- 
ichfeit und direkter Volkswahlen zu jchaffen. Der neugewählte Große 
Ruth, auch Verfaſſungsrath genannt, ernannte den troß entgegengefegter 
Anfihten geachteten Anderwert zum Präſidenten und berief den Tribun 
Lornhaufer (die Regierung hatte Die Geiftlichen von der Wahl aus— 
ichlofien) als Ehrenmitglied. Gin Morbverfuch foll das Leben des Letz— 
kn berroht haben, ein Anhänger der bisherigen Regierung befuchte ihn 
bit mitten in der Nacht und zeigte ihm den Dolch, den er für ihn 
beftimmt hatte; um ihn vor der Volfswuth zu fehügen, mußten ihn die 
Behörden einfperren, fprachen ihn dann aber frei. Die Verfafjungsrevi- 
fon wurde auf dem Fuße vollftändiger Gleichberechtigung durchgeführt und 
som Bolfe mit großer Mehrheit angenommen, die Regierung aber zum * 
größern Theile mit bisherigen Mitgliedern beſetzt; auch Anderwert * 
trat wieder in ihre Mitte. Da fie indeſſen von der Leitung des Gro— 
ben Rathes, der fich von nun an abwechfelnd in Frauenfeld und Weinfel- 
den verfammelte, auögefchloffen war, hatten die Volksführer weit größern 
Einfluß im Staate, ald die Regierungsrätbe. 

Bald nach der Volföverfammlung in Weinfelden begann im nahen 
St. Gallen ein Geplänfel mit Slugfchriften von Baumgartner, 
Henne und Gurti, welche Vorfchläge zu einer verbefferten Verfaffung 
enthielten. Müller-Briedbergs Regierung wähnte durch Einberufung 
"8 Großen Rathes und Wahl einer Kommiffton von neunzehn Mitglie- 
tern, welche Vorfchläge zur Verbefferung der Verfaſſung bringen follte, 
der Bewegung Einhalt gebieten zu können 9). Diefe Verfuche fließen auf 
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allgemeine Unzufriedenheit. Zwei Parteien traten dem biöherigen Regi— 
mente entgegen, eine ertrem demofratifche, welche fich die anarchifchen Zu- 
ftände von 1802 und 1814 zum Mufter genommen hatte, und eine reprä= 
fentative, welcher, im Gegenſatze zu den eigentlichen Demagogen, die gebil- 
detern Bolföfreunde angehörten. Un der Spitze der Letztern ftanten Der 
eine gemäßigte Reform empfehlende Baumgartner und die für eine 
Initiative des Volkes wirkenden Henne und Helbling (Lepterer ein 
fatholifcher Geiftlicher). Die demagogijche Partei ging indeffen voran. 
Der ungebildete Wühler Joſeph Cihmüller, genannt „Nagler's Sepp “, 
hielt tumultuarifche Berfammlungen in Altftätten ab und juchte für 
appenzellifche Zuftände Propaganda zu machen. Aehnliche Volksführer 
trieben in den ehemaligen Landſchaften TZofenburg und Uznach ihr 
Weſen. Da gab die eingefchüchterte Regierung nad, und auf ihren Anz 
trag befchloß der Große Rath einitimmig die Wahl eines Verfaffungsrathes 
von 149 Mitgliedern (eines auf taufend Seelen). Die Wahlen fanden 
ftatt, und die neue Behörde verfammelte fich eine Woche nach dem Beginne 
des neuen Jahres in St. Gallen. Es jihien, als ob jich die beiden reform= 
luftigen Barteien niemals vereinigen fünnten, bis endlicy die kopfloſen Be— 
mühungen der Demagogen Eihhmüller und Diog (legterer aus Rap— 
peröwil), den Kanton in Landsgemeinden nach tem Mufter der Fleinen 
Kantone zu zerreißen, durd den Antrag Henne's auf Einführung des 
Volks-Veto's paralyfirt wurden, der eine fchwache Mehrheit erhielt. Dies 
jer Befchluß bewog ein aus dem Nheinthale nach St. Gallen eingerüdftes, 
mit Knitteln bewaffnete und die Berfammlung bedrohendes Heer der An 
hänger Gichmüller'8 zu ruhiger Heimfehr. Umfonft waren dagegen Die 
Bemühungen der wahrhaft Freifinnigen, unbedingte Religionsfreiheit und 
die Emancipation der Schule von der Kirche zu erfämpfen. Der Verfaſ— 
fungsrath blieb bei der beftehenden Eonfefjtonellen Trennung de? Kantons 
ftehen, und den Landdgemeinde-Gelüften machte er die weitere Konceſſion, daß 
der Große Rath in fünfzehn „Bezirkögemeinden“ aller ftimmberechtigten 
Bürger gewählt werden follte, und zwar mit genauer Beftimmung, wie 
viele Mitglieder jeder Konfeffton zu wählen ſeien. Demagogifche Volks— 
verfammlungen während der Verhandlungen, Drohungen der Eraltirten, 
nah St. Gallen zu ziehen, und tumultuarifche Auftritte auf der den Ver- 
faffungsrath ſelbſt durch Beichimpfungen unterbrechenden Tribüne machten 
einen widerlichen Eindruck. Die Behörde Hatte indeffen ſelbſt Fein rechtes 
Vertrauen zu dem endlich von ihr zu Stande gebrachten Verfaſſungsent— 
wurfe und bejchloß daher, um feine Annahme zu bewirken, daß die bei der 
Volksabftimmung Abwefenden ald Annehmende gezählt werden follten. 
Die Demagogen wühlten raftlo8 für Berwerfung. Henne und Baum— 
gartner wurden in den Berfammlungen der Kreife, von denen fie gewählt 
waren (in Mels und AUltftätten), von ber fanatifirten Menge bedroht und 
beichimpft. Die Abftimmung ergab 11,000 Verwerfende und blos 9000 
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Annehmende, die nun aber, mit Hülfe der über 12,000 Abweſenden, zur 
Mehrheit hinaufgekünſtelt wurden. | 

Als die nun vorgenommenen Neuwahlen der Behörden beendet waren, 
batte St. Ballen, in Folge der allgemeinen Mipftimmung über die neue 
Verfaſſung, einen ſehr Fonjervativen Großen Rath, in dem mehrere der 
reiinnigften Verfaſſungsräthe fehlten. Bei der Wahl der Regierung 
aurde Müller-Friedberg durch den in der Stadt St. Gallen gewähl- 
en Baumgartner erfegt, die übrigen Mitglieder aber aus den alten 
genommen 10), 

Die erfte unter allen reviftonsluftigen Berfanmlungen fand zu Len nr? 
burg im Aargaue ſtatt, Doch in jehr jchüchterner Weile. Ihre Bit 5 
ihrift um Beftftellung des Verfahrens bei Reviftonen wurde von der 
Regierung des Kantons vornehm ignorirt. Es fanden weitere und immer 
gröpere Verſammlungen ftatt, Die bedeutendfte in Wohlenswil mit7. Nov. 
treitaufend Theilnehmern 11), und man weigerte jich, Die von der Regie— 
rung angeordneten Erneuerungswahlen des Großen Rathes nach bisheriger 
Vahlart vorzunehmen. Die Stimmung des Volkes gab fich fo energiich 
fund, daß die Regierung es gerathen fand, auf jene Wahlen zu verzichten 
ind den Großen Rath einzuberufen. Der legtere erließ einen Reviſions— 
kihlup, mach welchem zwar ein Verfaſſungsrath gewählt, deſſen Entwurf 
aber zuerft der Durchficht Des Großen Rathes und erft Dann. der Volfe- 
timmung unterworfen werden jollte. Diefe Halbheit mipfiel allgemein, 
und der im Großen Rathe wegen Verlefung von Volkswünſchen burcaur 
fratiich abgefertigte populäre Schwanenwirth Heinrih Fiſcher von Meri- 
ihwanden im Breiamte, die Abmahnungen der bejonnenen Brüder Leonz und 
ber Bruggifer in Wohlen und anderer freifinniger, aber Fluger Män- 
ner nicht achtend, rief Dad Volk zum Handeln auf. Die Bevächtigen wur— 
den mit rohen Ihätlichkeiten bedroht, und endlich ſammelte ſich, auf 
Füher' 8 Ruf, bewaffnetes Volk in Wohlen. Die Regierung bot Truppen 
af, Fiſcher erichraf jelbft anfangs über die Folgen feiner Handlungsweiie, 
ſellte ſich dann aber an die Spitze der ſtets wachſenden, auch aus dem 
Kanton Luzern verſtärkten Schaar, der ſich nun die Brüder Bruggiſer und 
ihre Sefinnungsgenofien ebenfalls anſchloſſen, um möglichft für Ordnung 
um Nannszucht zu wirken, Ungefähr fechstaufend Mann ftarf, zog Die 6. Der. 
eiſchaar, während die ihr entgegengerückten Truppen ohne Schwertitreich 
foben, nah Aarau. Hier liefen fich die Infurgenten die Zeughaus: 
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10) Ein eigenthümliches Spiel des Zufalls ift, daß feiner der beiden im der 
katung des Kantons Wechſelnden in wagrechten Linien ſchrieb, ſondern der Abgetre— 
ne — ſchief abwärts und der Emporgekommene — ſchief aufwärts. 
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dene, Schweiz. Gefch. S. 483 ff. 
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jchlüffel geben und die Bruggifer unterhandelten mit der Regierung, ohne 
Betheiligung Bifcherd, der nur Thaten wollte. Man verglich fich, den 
Entjcheid den Großen Rathe zu überlaffen und die Breifchaar zurüczuzie- 
ben. Fiſcher wurde bierdurdy mißtrauifch und behielt feine Leute in Der 
Nähe Aarau’ beifammen, bis der Große Rath die Wünfche des Volkes 
erfüllt, d. 6. auf feine Bevormundung des Berfaflungsrathed verzichter 
hatte. Da E£ehrten die Infurgenten nach Haufe zurüf. Fiſcher wurde 
dort feftlich empfangen, und als ſich der gewählte Verfaſſungsrath verſam— 
melte, zu deffen Präftdenten, der erfahrenere Zſchokke zum Vicepräftden- 
ten ernannt. Die Beratungen dauerten ſehr lange; während berjelben 
befehdeten fich heftig jowohl politifche als auch religiöfe Parteien. Auch 
bier wurden bei der Abftimmung die Abweſenden ald annehmend gezählt; 
doch fprach fich Schon unter den (nicht zahlreich) Anweſenden die Mehrheit 
für Annahme aud. Die neue Verfaffung jchaffte zwar alle Vorrechte und 
die indireften Wahlen in den Großen Rath ab, Fnüpfte aber einen Theil 
der Wahlen an Vermögensbeſitz und Alter und ließ alle zwei Jahre ein 
Drittel der Behörde austreten. Der bisher im Kanton allmächtige Bür— 
germeifter Herzog wurde wieder an die Spige der neuen Regierung 
gejtellt, lehnte aber ab und zog fich in's Privatleben zurüd. Sein Kollege 
Fetzer trat an ſeine Stelle als nunmehriger ,Landammann“. 

Gegen die im Kanton Luzern ſeit dem „ſchmutzigen Donnerſtag“ 
herrſchende Ordnung der Dinge, mit welcher die nur tbeilweife Revifton 
des vorigen Jahres nicht verſöhnen Fonnte, und gegen das damit verbun= 
dene, gänzlich demoralifirte Regiment trat, wie fich gebührte, zuerft Das 
Opfer diefer Zuftände, der rührige Dr. Trorler in die Schranken 12), 
indem er feinem Freunde, dem fpätern Gründer der Stadt Highland in 
Illinois, dem Arzte Köpfli, eine Vorftellungsfchrift einfandte, welche 
vom Großen Rathe die Wiederanerfennung der Freiheitäurfunde von 1798 
(1. ©. 43) verlangte. Köpfli hielt mit feinen Gleichgefinnten Zufammen- 
fünfte und ließ, troß entgegenftehender Verordnungen, Unterjchriften ſam— 
meln, mit denen (ed waren über dreitaufend) Trorler's Eingabe bedeckt 
wurde. Als die Regierung dies erfuhr, ließ fte dad Zeughaus bewachen, 
was unter dem Volfe große Bewegung hervorrief. ine Abordnung der 
Bewegungsmänner, unter denen fich namentlich der Arzt Robert Stei- 
ger und der Advokat Joſeph Bühler, Beide von Büron, hervorthaten, 
juchte die Machthaber über den Zwed der Vorſtellungsſchrift offen zu beru— 
higen, und um die Sache einmal zu erledigen, wurde in Surſee eine 
große Volksverſammlung abgehalten, welche eine Abordnung von achtzehn 
Männern mit der Abgabe der Bittſchrift in Luzern betraute. Der gerade 


12) Byffer, Geſch. v. Luzern II. ©. 442 ff. — Geld). der jüngften Gonititu: 
tions⸗Veränd. im Kant. Luzern. Helvetia VII. ©. 493 ff 
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damald verfammelte Große Rath ernannte eine überwiegend freifinnige 
Kommiljten, an ihrer Spige Kaflmir Pfyffer, zur Prüfung der Ein- 
gabe. Durch eine inzwifchen ftattgefundene neue Volksverſammlung in 
Rothenburg eingejchüchtert, ernannte der Große Rath auf den Vorſchlag 
jener Kommiſſion eine neue mit dem Auftrage, eine Verfaffung zu entwer- 
in; ihr Vorfig wurde Dem jofort auf die Seite der Reformluftigen treten= 
den Schultheigen Am Rhyn zu Theil. Der Eindrud diejed Schrittes 
war verichieden ; denn es hatten fich unter den Reviftonsanhängern bereits 
wei Parteien gebildet, die ungefähr denjenigen im Kanton St. Gallen 
entiprachen. Die eine derjelben, von den bisher aufgetretenen Männern 
geleitet, wollte vernünftigen Fortſchritt mit gefeglicher Ordnung und Ach» 
tung der Bildung. Die andere aber, welche fid, erft jet bildete, ftrebte 
kiglih nach einer rohen Bolfäherrichaft ohne freifinnige Grundfäge; 
dieielbe war von blindem Kaffe gegen alles ihr an Bildung Ueberlegene 
füllt und ftellte fich unter die Leitung der Geiftlichkeit, mit welcher fich 
inter, ald Das ariftofratiiche Regiment wanfte, auch das Patriziat (wenige 
erleuchtete Männer ausgenommen) verband, — ein gepfefferted Beifpiel- 
ben für alle Diejenigen, die in dem traurigen Wahne befangen find, Adel 
und Klerus als ſolche jeien Stügen der Ordnung und Geieglichfeit. Der 
ihon erwähnte bedauernswerthe Banatiker Joſeph Leu war der eifrigfte 
Treiber dieſer Richtung und drang mit feinen Geſinnungsgenoſſen auf 
einen bewaffneten Zug nach Luzern, um die Regierung zur Abdanfung zu 
wingen. Die gebildeten Breifinnigen aber, welche einfahen, daß damit 
eine jeden Fortſchritt verhindernde Ochlofratie bezweckt werde, traten jenem 
Vorhaben Eräftig entgegen. 

Im Angefichte der wachfenden Aufregung bejchloß die bereitd mit 
einem Entwurfe fertig gewordene Berfaffungsfommiffton, dem Großen Rathe 
die Wahl eines Verfaffungsrathes vorzufchlagen. Ohne weientlichen Wider— 
ſpruch nahm der Große Rath diefen Vorfchlag an. Der Verfaffungsrath 
wurde nun, mit gleichmäßiger Berüdfichtigung aller Gerichtöbezirfe des 
Landes und Ueberlaffung eines Bünftels der Behörde an die Bürgerjchaft 
ter Stadt Luzern, Tofort gewählt, und zwar im Ganzen, troß vielfacher 
Störungsverfuche von Seite der ochlofratiich = Elerifalen Partei Leu's, mit 
deobachtung ruhiger Haltung. Schultheig Am Nhyn erhielt den Vor— 17. Dee. 
üg der Behörde. _ Der wichtigfte Kampf in derfelben betraf die Wahlart 
des Großen Rathes. Die vereinigte Ariftofratie und Ochkofratie verfoch- 
in, um ein Emporkommen der gebildeten Kiberalen zu verhindern, die Wahl 
von 80 Mitgliedern der Behörde durch das Volk und von zwanzigen durch 
den Großen Rath felbft, und flegten mit dieſem Shfteme gegenüber ihren 
Gegnern, welche, geführt von Kaſimir Pfyffer, Kopp und Steiger, 64 Wah- 
im durch) das Volk und 36 durch ein von allen Behörden und Kofal- 
intereffen unabhängines großes Wahlfollegium treffen laffen wollten, weß— 
halbſie, doch mit Unrecht, undemokratifcher Tendenzen angeklagt wurden. Knir= 
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ſchend unterlag dagegen die fanatiſche Partei in dem Verſuche, bei den 
Wahlen Ortsbürger und Anſaſſen der Stadt Luzern von einander ab— 
zupferchen. Die wichtigſte Aenderung im Syſteme der Reſtauration, 
welche vorgenommen wurde, war außer der Volksſouveränetät, die Herab— 
jegung der Nepräfentation der Hauptſtadt von der Hälfte auf ein Vier— 
tel. Als das Werk des Verfaſſungsrathes beendet war, arbeiteten Die 
Xiberalen für Annahme, die Arifto » Ochlofraten für Verwerfung. Eine 


1831, von Letzteren veranftaltete Volföverfammlung in Sempacd wurde auch 


"von den Liberalen bejucht und fprach ſich zur großen Beftürzung der Fa— 
natifer und zur Beichämung ihres Anführere Wendel Kot, welcher 
feinen Widerfpruh wagte, einftimmig für Annahme der Berfafjung 
aud. Die Stimmung war drohend; in der Stadt bewaffneten ſich 
jogar die Liberalen gegen Gerüchte von einem neuen „jchmußigen 
Donnerftag* und in der Schlachtfapelle von Sempach () rotteten fich 
Banatifer zufammen, um gegen die Verfaffung zu wirfen und gerie= 
then mit Liberalen, die ihr Treiben vereiteln wollten, in ein heftiges 


30.Zan. Handgemenge. Am Tage der Abftimmung aber herrichte Rube, und Die 


Perfaffung wurde mit über ficbentaufend gegen 3490 Stimmen angenom— 
men. An die Spige der vom neuen Großen Rathe gewählten Regierung 
gelangte Schultbeig Am Rhyn. Sein vieljähriger Kollege Rüttimann 
ſah ſich durch feine Wahl ald ſiebentes Mitglied (unter fünfzehn folchen) 
hintangefegt und jchlug fie aus. In ihm trat einer der wanfelmüthigften 
und von großen natürlichen Anlagen den fchlimmjten Gebrauch machenden 
fchweigerifchen Staatdmänner vom öffentlichen Schauplage ab. 

Die ertreme Dligarchie der Regenten von Solothurn, ihre Acm- 
terfucht und ihr Mangel an allem Gefühl für dad Volk veranlaßten auch 
in diefem Kanton eine Veränderung der Zuftände. Die Rache der Demo- 
fraten für ihre gewaltfame Unterdrüdung im Jahre 1814 ging von dem 


1830, regfamen Städtchen Olten aud, wo eine VBerfammlung in einer Denf- 


15. N 


eov schrift von der Regierung Vertretung nach der Volkszahl und freie Volks— 


wahlen verlangte. Die nur halb entgegenfommende Regierung wurde 


22, Dec. durch die Volfsverfammlung in Balsthal eines Beſſern belehrt und 


fapitufirte mit den einen Landſturm in Ausficht ftellenden Ausichüffen des 
Volkes. Es wurde indeſſen fein Verfaſſungsrath gewählt, ſondern der Große 


1881, Rath vereinbarte mit den Ausichüffen eine neue Verfaſſung, welche 


14. 


"som Volke beinahe einftimmig angenommen wurde. In die neue Regie 
rung traten mehrere Patrizier, aber neben ihnen auch der freifinnige Joſeph 


in. Munzinger von Olten, bisher ein beicheidener Handelsmann. Der 


Schultheiß Glug-Ructi dagegen, die Stüge der Reaftion, 309 fich von 
der Staatöbühne zurüf. Die Wahlarten, welche die neue Verfaſſung auf- 
ftellte, waren immer noch fehr verwidelt, und die Bürgerfchaft der Stadt 
Solothurn behielt noch anfehnliche VBorrechte. Die Märtyrer von 1814 
erhielten vollftändige Herftellung ihrer bürgerlichen Ehren und Rechte. 


2 a 


Noch viel mehr Grund zur Unzufriedenheit, ald in den übrigen ari- 
tofratiichen Kantonen hatte das Volk in Freiburg, deſſen aufgeblafenes, 
son Emporfömmlingen ftammendes Patriziat nicht nur zum Beften des 
Yandes rein nichts that, ſondern auch mit feinen Sympathieen gänzlich 
außerhalb der Schweiz, und zwar am bourbonifchen Hofe, wurzelte 13). 
Die Stelle Olten's vertrat in diefem Kanton das rege, deutjche und prote- 


Rantiiche Murten, und reichte eine Beichwerdeichrift an die Regierung 1830, 


ein, in welcher auf die Unterdrüfung ded Landes Durch die „heimliche 
Bürgerfchaft* hingewieſen wurde. Der Fleine Rath ging mit Stichentjcheid 
des Schultheigen über diefe und andere nachfolgende Beichwerden hinweg ; 
als aber die Aufregung wuchs, rief er den Großen Roth zufammen. Weil 


25.Rov, 


gleich Truppen aufgeboten wurden, 309 das erbitterte Wolf maffenhaft nach 2. Der. 


der Stadt und vor das mit Waffen angefüllte Rathhaus. Der Schultheiß 
son Dießbach verhinderte daß bereitd befohlene Feuern auf das Volk und 
verhütete damit ſchweres Unglück; der Große Rath aber befchloß Revifion 
ver Verfaffung, Doch ohne fich über die Art und Weife derjelben auszu— 
iprechen. So konnte das Mißtrauen des Volfes nicht jchwinden, und von 
Nurten aus bewegte fich daher der Landfturm nach Breiburg, während 
Rurten felbft fich verbarrifadirte. Da fanden die bisherigen Machthaber 
den beten Ausweg in einer Befriedigung des Volkes, mit dem fie dann 
nachher eher fertig zu werden hofften, ald mit der liberalen Minderheit des 
Örogen Rathes, die bereitd Plane zu einer ihren Vortheil wahrenden Ver— 
hung gemacht Hatte, und befchloffen, zur Ueberrafchung der legtern, die 
Wahl eines Verfaffungsrathed und vollftändige Nechtögleichheit. Die an 
Nitgliederzahl ſehr ſchwache neue Behörde (ed waren blos 49, darunter 
won liberale Batrizier) erklärte die merfwürdiger Weife auf den Bifchof 


Tobias Jenny gefallene Wahl für ungültig; ihr Werk aber wurde, als es 1831, 


beendet war, der Abftimmung des Volkes nicht unterworfen. Ohne Wei- 
red trat die alte Regierung ab und machte neuen Behörden Platz, in wels 
den das Land überwiegend und die Stadt mır unbedeutend vertreten war. 
Intereffant ift, daß mit diefer Veränderung die biöherige deutfche Amts— 
ſprache durch die franzöftfche, al8 die der Mehrheit des Kantons, verdrängt 
wurde. In Uebereinftimmung mit der undemofratifchen Vermeidung 


einer Volfsabftimmung enthielt die neue DVerfaffung lange Amtsdauern, 


indirefte Wahlen und nur theilweife Erneuerungen der Behörden, ja fogar 
Vehenslänglichkeit der Appellationdrichter. Die Elerifalen Sympathieen 
überwogen in dent jegt repräfentativ = demofratifchen Staate ebenfo fehr, 
wie in dem frühern ariftofratifchen. Der Schultheiß von Dießbach 
blieb vorläufig an der Spige der Regierung. 

Achnliche Zuftände wie in den übrigen neuen Kantonen (St. Gallen, 


13) Baumgartner, die Schweiz ıc. I. ©. 50 ff. 
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Aargau, Thurgau und Teſſin), wo die beſtehende Rechtsgleichheit Durch 
verfünftelte Wahlſyſteme illuforifch gemacht und die Gewalt in den Hän— 
den eined Patriziated der Bildung und des Reichthums lag, — walteten 
auh im Waatlande. Bäurifche Häupter der ehemaligen Urfunden- 
verbrenner (S. 139) herrichten hier mit Hülfe feingebildeter Staatsmän— 
ner, wie Muret, Pidou, Clavel u. U. Die halbe Reviſion vom vergan- 
genen Mai fonnte nicht auf Die Dauer befriedigen, und umfonft vertheidigte 
der junge Jurift Heinrich Druey, geweiened Mitglied der deutfchen Bur- 
fchenfchaft, das berrfchende Syſtem, feine vor= und nachher ſehr radifale 
Laufbahn durch eine eigenthümliche fonjervative Epifode fpaltend. Nach 
der Iulirevolution rührte fich die ermuthigte Oppofition, an deren Spiße 
die helvetifchen Beteranen Laharpe und Monod und der verfolgte Ge- 
lehrte Monnard fanden, aufs Neue und verlangte demofratifche Refor- 
men. Ihr Auftreten wurde aber dem Volke bald zu zahm, und ed zog in 
Schaaren, Die Marfeillaife und andere Breiheitslieder fingend, nah Zaufanne, 
um den bereitd vorausgeſandten Bejchwerdefchriften Nachdrud zu verleihen. 
Ein Theil der Seftigften drang jogar in den Großrathsſaal und verübte 
Unfugen, die den größten Unwillen auf Seite der gebildeten Liberalen, wie 
Laharpe, Monnard u, U. hervorriefen. Der Große Rath unterhandelte 
und bejchloß endlich, die Wahl eined Verfafungsrathes anzuordnen. - Sie 
wurde vorgenommen, und in der neuen Behörde befimpften fich die demo— 
fratijchen Neformer und die ftabil gewordenen Vertheidiger der Landes— 
freiheit gegen Bern’8 Anfprüche (1814). Die von erfterer Partei ange- 
ftrebten Neuerungen flegten, doch, in Folge des Einfluffes der Konjervativen. 
in jehr gemäßigter Weife, und die neue Berfaffung wurde vom Volke mit 
großer Mehrheit angenommen. 

Die fpätefte, in Folge der Ereignifje ded Jahres 1830 auf friedlichen 
Wege zu Stande gefommene Verfaffungsänderung war die des Damals ab- 
tretenden Vorortes, des Kantond Bern. Die dortige Ariftofratie war 
die mächtigite, Daher auch am fchwierigiten zu brechen. Abgeſehen von 
dem unzufriedenften, weil wider Willen an Bern Hingegebenen Kantons- 
theile, dem frangöftichefprechenden und größtentheild Fatholifchen Jura 
(ehemals Bisthum Bafel), war der Hauptfig des wachfenden Wibderftandes 


- gegen das Patrizierregiment, wie in den Kantonen Solothurn und Freiburg, 


auch hier ein Landftädtchen, nämlich BurgdorflH). Es lebten dort drei 
Brüder der Familie Schnell, der Stadtichreiber Ludwig, der Nechtsan- 
walt Karl und der Profeffor Hand, welche den größten Einfluß ausübten. 
Die an die Berner Regierung gerichteten Bittfchriften um Reform der Ver- 
faffung wurden von derſelben hochmüthig abgewiefen und Ludwig Schnell 
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auf einer amtlichen Reife polizeilich überwacht. Mit einer wiederholten 
Gingabe wurde Burgdorf an den Großen Rath gewielen. Die jo Behan— 
telten liegen nun ihre Beitrebungen Durch gedruckte fliegende Blätter befannt 
machen, Die im ganzen deutſchen Theile des Kantons verbreitet wurden. 
die Regierung aber ergriff in allen Bezirken polizeiliche Maßregeln, um 
volitische Kundgebungen und VBerfammlungen zu verhindern. In Brun- 
trut wurde ein wilder Tumult unter Bortragung einer dreifarbigen Sahne ' 
durch den Bürgermeifter unterdrüdt, und einige Wochen fpäter rief Die 
dortige Bürgerwache : „ed lebe die Freiheit.” Sogar Die Behörden wurden 
son der Bewegung ergriffen. Der greife Schultheiß von Wattenwil 
(der gewejene Landammann und General) und jein vom Amte zurüdgetre- 
tener Kollege Mülinen ehrten ihr hohes Alter durch Unterttügung der 
Anſprüche des Landes auf annähernde Rechtsgleichheit, während der jüngere 
Shultheig Fifcher ftarr am Beitehenden fethielt und im Schoofe der 
Hegierung die Bejeirigung der Anträge Wattenwils bewirkte. Als die 
Regierung Truppen aufbot, errichtete die Stadt Bern eine Bürgerwache, 
an deren Spige Der freifinnige Oberftlieutenant Hahn erhoben wurde, 
den man den bernifchen Lafayette nannte. Daaber jelbft unter den Truppen 
Stimmen laut wurden, welche entjchieden erflärten, niemald gegen Mit- 
bürger fechten zu wollen, und in Burgdorf, unter der Xeitung der Brüder 
Sihnell, eine achtunggebietende VBerfammlung von Abgeordneten Des „Mit- 
kllandes * zufammentrat, und fich vom Oberamtmann nicht vertreiben lieh, 
ind es die Negierung endlich gerathen, nachzugeben, und bewirkte im 
Srogen Rathe die Aufhebung einiger Abgaben und die Wahl einer Kom 
müften, welche Die Wünjche des Volkes anhören follte, aber ganz unbe— 
teutende Menfchen zu Gliedern erbielt. Die Machthaber täufchten fich ehr, 
wenn fie mit Diefer halben Konceſſion die Bewegung gedämmt zu baben 
und nun die freie Gingabe von Wünfchen vielfach bejchränfen zu fünnen 
Jaubten. Die Brüder Schnell waren aud) nicht die Männer, fich Dies 
bieten zu laſſen, und Karl Schnell machte jich zum Organe aller Bejchwers 
führenden , deren Anliegen er jchriftlich zufammenfaßte und verbreitete. 
In einer Volfsverfammlung bei Thun wurden die auf dieſe Weiſe ausge⸗ 
bochenen Grundſätze angenommen, und eine gewaltige Aufregung im 
dura, wo ſogar Gelüſte der Trennung von Bern laut wurden, 
konnte durch mehrere Abgeordnete der Regierung nicht beſchwichtigt 
werden. In allen Theilen des Kantons drohten fich Die Bande der Ord— 
aung zu löſen. 

Die unbeugſame Haltung der Berner Regierung, die zugleich 
var, erweckte in der Schweiz allgemeine Bejorgniß, namentlid; wenn damit, 
im Angeficht der drohenden Kriegsrüftungen in Frankreich und Deutichland, 
die Möglichkeit einer Gefahr für die jehweizerifche Grenze in Verbindung 
gebracht wurde. Damit in dieſer Lage Bern feine reaktionäre Sonderpo- 
Ätif von 1813 micht wiederhofe, wurde an vielen Orten der Ruf nach Cine 
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berufung der Tagjagung gehört !5). Appenzell-Außerroden verlieh dieſem 

7. Dec. Wunjche amtlichen Charakter, während eine Gefellihaft Freifinniger im 

St. Gallifchen Rheinthale, das Mißtrauen gegen Bern nicht verbergend, 

die Einberufung auf den mit Neujahr 1831 bevorjtehenden Uebergang des 
Vorortes an Luzern zu verfchieben beantragte. 

Das vom eigenen Volke bedrängte und von außen mißtrauifch ange 
jehene Bern fuchte fich im Welten der Schweiz, der noch weniger in das 
Fahrwaſſer der Revifion eingelaufen war, als der Often, Stüßen, und 
jandte den reaftionären Sedelmeifter von Muralt nad Freiburg, Want 

7. Dee. und Genf. Auf beruhigende Zuficherungen bin berief der Vorort Die 

Zagfagung aufden 23. December zufammen, und zwar in einem abermald den 
neuen Beftrebungen höchſt feindfeligen Kreisfchreiben , ja fogar in folchen 
Ausdrüden, welche die ehrliche Abficht verfaffungsmäßiger Amtsübergabe 
an den nachfolgenden Vorort bezweifeln ließen. Deutlicher als Bern 
iprachen die Urfantone, welche gegen die Einführung demofratijcher, 
alſo den ihrigen entfprechender Berfaffungen in den größern Kantonen höchit 
mißtrauiſch und gereizt waren, und jolche Beftrebungen fremden rero- 
(utionären Einflüffen zufchrieben. In einer Sonderverfammlung der drei 
Orte zu Beckenriet hatte der Abgeordnete von Schwiz eine Inftruftion 
in der Tafche, welche ihn ermächtigte, mit den beiden anderen Ständen 
darauf zu dringen, „daß der Vorort bei Bern verbleibe 16).“ Es zeigt 
diejer intereffante Vorgang, von welcher Seite die erften Schritte zur 
Intergrabung des Fünfzehnerbundes ausgingen ! Die jo fcheel angefehenen, 
in ihrer Regeneration begriffenen Kautone aber ſchmückten ihre Inftruf- 
tionen auf Die außerordentliche Tagfagung, in erhebendem Gegenfage zu 
dem „Iammer und Wehrufen“ des Vorortes Bern, mit den würbdigjten 
Entichlüffen im Falle einer Bedrohung des VBaterlandes durch ausländiſche 
Nebergriffe, wie ſie 1798, 1802 und 1813 ftattgefunden hatten. 

23. Der. In der Tagfagung, welche fich am feitgefegten Tage in Bern ver 
jammelte und fich vorzüglich mit Berathung der Mittel, die ſchweizeriſche 
Neutralität aufrecht zu erhalten, befaßte, ermangelten Uri und Schwiz 
nicht, die Fähigkeit des in Verfafjungswehen begriffenen Luzern zur Ueber: 
nahme der vorörtlichen Leitung zu bezweifeln ; aber ihre Bedenken wurden 
von Luzern befchwichtigt, und zulegt ftimmten alle Kantone außer Uri für 
genaue Beobachtung des Bundesrechtes 17). Ebenſo wurde einftimmig be— 
ſchloſſen, daß e8 jedem Kanton frei ftehe, Abänderungen in feiner Verfal- 
jung vorzunehmen, und daß von Seite der Tagfagung Feine Einmiſchung 

1831, in fantonale Reformen ftattfinden jolle 18). Ruhig fiedelte Die eidgend!- 
5.3an. fjche Behörde mit dem Iahreswechfel nach Luzern über, 


15) Baumgartner, die Schweiz I. ©. 73 ff. 

16) Ratheprot. von Schwiz, cit. v. Baumgartner I. ©. 78. 
17) Abſch. d außerord. Tagf. v. 1830/31 ©. 2.3. 

18) Ebd. ©. 99. 


— 281 


Der Regierung Bern's ſtanden jetzt feine Mittel mehr zu Gebote, ihr 
Softem mit Gewalt aufrecht zu erhalten. Beinahe jechshundert Vorſtel— 
lungen waren aus allen Theilen des Landes eingegangen, und im Jura, 
jowie im Seelande gührte e8 immer bedenflicher. Die Ungufriedenen vom 
Yande hatten ſich ſogar an die Tagfagungsgefandten anderer Kantone um 
Hülfe gewandt, jo lange Solche noch in Bern weilten. Die verblendete 
Regierung aber rüftete und waffnete neuerdings, und warb fogar ein reis 
corps aus entlaffenen Söldnern der Schweizertruppen in Sranfreih. Doc 
fonnte fie weder Das Aufpflanzen von Freiheitsbäumen im Seelande, noch 
einen aufrührerifchen Zug der PBruntruter unter dem jpätern Regierungs— 
rathe Stofmar nach Delsberg und die gewaltiame Entfegung der dor: 
tigen Behörden verhindern. Bon verfchiedenen Orten her drobte man mit 
einem bewaffneten Zuge nach Bern ; aber Dans Schnell und feine Freunde 
juchten denfelben Durch eine Volksverſammlung abzulenken, welche in Min = !0. Ian. 
iingen zwiſchen Thun und Bern ftattfand und von Männern aus dem 
ganzen Kanton befucht wurde. Der Genannte leitete fie ſelbſt und begei— 
terte die Anweſenden durch das Bild: das Volk ſei der Löwe, der einen 
Spagen in der Tage habe und ‚nur aus Großmuth ihn nicht erdrücde, — 
während jein Bruder Karl, unter dem Jubel des Landvolkes und zu etwelcher 
Veftürzung der Gemäßigteren, den Beichluß durchiegte, einen Verfaſſungs— 
rath zu verlangen. Bu jpät brachte Hahn aus Bern die Nachricht von 
Gntlaffung des verhaßten Söldnercorpo. Der Ruf nach dem Verfaffungs- 
rathe wurde jo mächtig, daß der Große Rath endlich nachgab, ihm mit 
überwiegender Mehrheit willfahrte und in feine eigene Auflöfung nad) Voll- 
mdung der neuen Berfafjung willigte. Die neue Behörde wurde genau 
nad der Volkszahl gewählt, zog aber ihre Berathungen, in Folge Hart- 
nidigfeit der Parteien, bezüglich Feftfegung der fünftigen Stellung der 
Stadt Bern, über alle Erwartungen in die Länge. Die Vorrechte der 
Stadt wurden jedoch gründlich aufgehoben und allgemeine Rechtögleichheit 
eingeführt. Um jede Fünftige Umgehung dieſer Neuerung zu verhindern, 
wurde ausdrücklich beftimmt, daß die Zahl der Stadtberner im Großen 
Rate niemals mehr als ein Drittel betragen dürfe; die Demokratie der 
neuen Verfaffung erhielt aber einen Damm in der durchweg indirekten Vor— 
nahme der Großrathöwahlen. Das Volt nahm das vollendete Werk mit 
großer Mehrheit an und wählte freiwillig 55 Batrizier in den 240 Glieder 31. Juli. 
ühlenden neuen Großen Rath. Schultbeiß Fiſcher lehnte jeine Wohl 
ab und feine Furze politifche Laufbahn hatte ein Ende. Rathsherr Tſchar— 
ner trat an die Spige der neuen Regierung. Sonderbarer Weije behielt 
Bern unter allen regenerirten Kantonen allein, den alterthümlichen, für 
das nicht ganz jelbftändige Glied eined Bundes wenig paffenden Titel „Res 
publik“ hei. Die erneuerte Staatdmaichine wurde überdies etwas jchlep- 
vend durch die der Regierung angehängten, an Mitgliedern allzu reichen 
„Departemente * (Behörden zur Worberathung der verichiedenen Ver— 
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waltungszweige). So war denn der wichtigſte Theil der Schweiz vom 
Wuſte alter Vorrechte geſäubert, und mehr als eine Million Republikaner 
hatten bewieſen, daß bei feſtem Willen die Eroberung der Volksrechte ohne 
Schwertſtreich möglich ſei. 


8. 2. Die mit ernſteren Wirren und eidgenöſſiſcher Dazwiſchenkunft 
verbundenen kantonalen Bewegungen. 


In neun Kantonen gelang im verhängnißvollen Winter von 1830 
auf 1831 die Herſtellung theilweiſe vollftindiger, theilweiſe wenigſtens 
annähernder Rechtsgleichheit unter den Staatöbürgern zu Stadt und Land, 
wenn auch nicht obne alle Rubeitörungen, Doch ohne daß ein Tropfen 
Blutes vergoffen, bedenkliche Ereeffe ausgeübt und eine Einmifchung eidge— 
nöffifcher Obergewalt nothwendig gewefen wäre. All Died war nicht Der 
Fall in einigen anderen Kantonen, und zwar merfwürdiger Weite in jolchen, 
welche nicht der Ebene zwifchen Boden= und Genferjee, zwifchen Alpen und 
Jura, fondern entweder dem Gebiete der Alpen oder dem des Jura ſelbſt 
angehörten. Um die Gefchichte der im Diefen Kantonen ausgebrochenen 
Unruhen verfolgen zu fönnen, muß auf die Verfammlung der außerordent= 
lichen Tagſatzung zurückgegangen werden, welche, wie wir gefehen, feit Dem 
Beginne des Jahres 1831 im neuen Vororte Luzern tagte, Der ſelbſt noch 
in der Kriſis feiner Berfaffungsrevifton begriffen war. 

Im Angefichte der gefahrdrohenden Lage des Auslandes hatte ſich Die 
Tagſatzung permanent erflärt. Ihre erfte Sorge, nach den bereits erwähn— 
ten, die verfafjungsmäßigen Zuftände im Innern betreffenden Beſchlüſſen, 
war, wie gewohnt, und zwar noch in Bern, die feierliche Erflärung der 
jchweizerifchen Neutralität), welche fofort allen europäiichen Mächten 
angezeigt wurde, Die dann in ihrem diplomatifchen Jargon darauf antwor— 
teten. Die öfterreichifchen, preußifichen und rufjifchen Antwortsnoten ver— 
[egten durch einen anmaßenden Ton, indem jte jich erlaubten, Die Neutra— 
litätserflärung als überflüfftg anzufeben 2), und aus Wien mußte man ver— 
nehmen, dag Metternich die Schweiz im Verdachte hatte, als jtehe jte unter 
frangöftfchem Ginfluffe. Die Neutralität wurde indefjen Durch militärische 
Mapregeln unterftügt und Diefelbe in den £räftigen fchweizerifchen Erwi— 
derungen auf Die impertinenten Noten der Oftmächte gerechtfertigt. . Ober 
befebl&haber der für den Fall der Noth bereit zu haltenden Truppen wurde 
Karl Julius Guiguer von Prangins (Waat) und Chef des Generalftabes 
Wilhelm Heinrich Dufour aus Genf. 


1) Abich. d. — Tagf. v. 1830/31. ©. 6. 
2) Ebd. ©. 
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Die übrigen Verhandlungen der bis zum 7. Mai binausgeichleppten 1831. 
auperordentlichen Zagfagung, und nach ihrer VBertagung die Sorgen Des 
Lorortes, betrafen Die Verhältniffe jener Kantone, welche die in ihren Ge- 
bieten entftandenen Gährungen und reformatorifchen Beitrebungen entweder 
überhaupt nicht, oder doch nicht mit eigener Kraft, erledigen Fonnten — 
oder wollten. Es waren dies die Jurafantone Schaffbaujen, Baſel 
und Neuenburg und die Alpenfantone Wallis und Schwiz. 

Langſamer als in den meiften übrigen revidirenden Kantonen fam in. 
Shaffhbaufen die Bewegung in Fluß, und zwar vorzüglich deshalb, 
weil die Behörden erft vier Jahre vorher den dringendften Beſchwerden Des 1826. 
Landes in Bezug auf die Repräfentation abgeholfen hatten. Aber als es 
in den andern Kantonen losging, wurden auch bier die Wünfche des Vol— 

id umfaffender. Man rief nach Trennung des Staatd- vom Stadtqute, 1830. 
in Unterhal lau fandein Tumult ftatt, und Stein verlangte Trennung 

som Kanton und Vereinigung mit Thurgau. Da willigten die Behörden 

indie Wahl eines Verfafjungsrathes. ALS aber derjelbe nach langer Verz 1831, 
ögerung der Stadt eine nach der Volkszahl ihr nicht zufommende VBertre- 29 Jan. 
tung einräumte, erhoben fich auf dem Lande Freiheitsbäume, an die man 7. Apr. 
die Namen der zu jener Anordnung ftimmenden Mitglieder jchlug. Drei 

tage vor der feftgefegten Volksabftimmung zog ein bewaffneter Haufe von 16. Mat- 
Yındftürmern nach Schaffhaufen, nahm die ihm entgegengefandten Mit: 

glieder der Regierung gefangen, wurde aber am Thore, das er einiprengte, 

nit Öeihüg empfangen, wovon zwei Mann verwundet und einer getödtet 
wurden, — und zerftreute fich dann. Der Vorort (die Tagfagung war 

bereitz auseinandergegangen) fandte Muralt aus Zürich und Sidler 

aus Zug ald Repräfentanten nach Schaffhaufen, welchen Kanton jte bereiften 

und zu beruhigen fuchten, inden fie die flattgefundene Zufammenrottung 

freng verurtheilten. Nachdem die Bewölferung wieder in das. gefegliche 

Geleiſe zurückgekehrt, verwarf ſie, doch nur mit ſchwacher Mehrheit, das 

Werk des Verfaſſungsrathes; ja die Stadt Stein, die ſich bei der Ab— 
ſäumung beinahe gar nicht betheiligte, beſtand auf dem Anſchluſſe an Thur— 

au. Nachdem aber der Verfaffungsrath nachgegeben und der Stadt ſechs 

on den ihr zuerft zugetheilten Abgeordneten wieder abgenommen hatte, 

folgte endlich Die Annahme der Berfaflung mit drei Vierten Der Stimmen. 2. Juni. 
Bürgermeifter Meyenburg blieb an der Spige der Regierung des kleinen 
Örenzitantes, 

Die Wirren in Schaffhaufen waren aber höchft unbedeutend im Ver: 
gleiche zu jenen, welche damals zwei Kantone mittlerer Größe (Bafel und 
Shwiz), den einen für immer (d. h. bis Heute) und den andern für ge- 

"me Zeit, in zwei felbftändige Theile fpalteten. Sa 
Baiel?) war im Jahre 1798 (f. ©. A1) der erfte Kanton gewejen, 


3) Bier Bände Akten, betr. die Baleler Wirren v. 1831 bie 1833, im St. 
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der feine ländlichen Unterthanen frei und gleich erflärte; es ift Daher eine 
eigenthümliche Erjcheinung, daß dieſelbe Stadt, welche allen übrigen ber 
Schweiz damald mit einem jo glänzenden Beifpiele vorangegangen war, 
ein Drittel-Iahrhundert fpäter nicht etwa nur, was jchon des Kontraftes 
genug gewejen wäre, Die legte war, die fih der Bewegung für Volksſou— 
veränetät und Rechtögleichheit fügte, jondern durch ihre hartnädige Wei— 
gerung, dem Beifpiele ihrer Schwefterftädte zu folgen, eine biöher unerhörte 
‚Trennung zwifchen Stadt und Land, ja fogar einen blutigen Bruderfrieg 
und eine Die ganze Schweiz ergreifende Parteileidenſchaft hervorrief. 
Bajel-Stadt ift daher der einzige Bled der Schweiz, der den im Jahre 1814 
an den feierlichen Freiheitsurfunden von 1798 vollführten Bruch bis auf 

den heutigen Tag noch nicht gut gemacht hat. 
Die Bewegung des Jahres 1830 brach im Kanton Bajel fo früh aus, 
wie in irgend einem andern. Der Leiter berjelben, Stephan Guß- 
oA Willer, Mitglied des Großen Rathes, erließ im Auftrage mehrerer im 
Bade Bubendorf verfammelter Bürger eine Bittfchrift an die oberfte Kan 
tonsbehörde, in welcher er die eitle Hoffnung auf ein Vorausgehen wie im 
Jahre 1798 ausſprach. Das unwillige Eintreten der Behörde, welche im 
Wahne befangen war, als gehöre ein folches Begehren in eine „ruhige Zeit *, 
und ihr langes Zögern mit einem Gntjchluffe brachten in der Landichaft 
allgemeine Entrüftung hervor, und eine zweite Verſammlung in demfelben 
2. Dec. Bade verlangte die Wahl einer Reviſionskommiſſion durch das Volk. Die 
Stadt antwortete mit Waffenrüftungen, und der Große Rath mit einem 
13. Der. blos halb entiprechenden Beſchluſſe. Es jollte eine Revifton ftattfinden, 
Volksſouveränetät eingeführt werden, die Rebenslänglichfeit und Selbfter- 
gänzung der Räthe aufhören, im Großen Rathe aber neben 75 (biäher 90) 
Vertretern der Stadt nur 79 (biöher 64) vom mehr als doppelt jo ftarf 
bevölferten Lande figen. — Diefe ungenügende und in der ganzen übrigen 
Schweiz an Geringfügigfeit ohne Beifpiel daftehende Konceſſton nährte nur 
die jchon vorhandene Unzufriedenheit, und die Arbeiten der vom Großen 
Rathe gebildeten Reviſtonskommiſſion Fonnten den ausbrechenden Strom 
nicht Dämmen, und zwar um fo weniger, ald überdies die reformluftigen 
Landgrofräthe in der Stadt befchimpft wurden und Die Wucherer in leßterer 
ihre Schuldner auf dem Lande mit Auffündigungen bedrängten. Der 
Führer des Landes, Gugwiller, erhielt jogar einen Drohbrief vom 
Polizeidireftor der Stadt, Oberft Wieland. Die Landfchaft war ent- 
ichloffen, genaue Vertretung von Stadt und Yand nach der Volfszahl und 
einen Verfaffungsrath durchzufegen. Den über diefe „ Zumuthungen * em— 
a pörten Großen Rath verließ Gutzwiller mit den übrigen Vertretern Des Landes, 
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undinXieftal, dem Herde der Bewegung (wie jchon 1525, 1592 und 1653, 
ſ. Bd. II), verfammelte ſich eine größtentheild bewaffnete „Zanddgemeinde“ 
von vier= bis fünftauſend Mann. Die Stadt Bajel verrammelte ihre Thore, 
bejegte ihre Wälle mit Kanonen und bewaffnete ſich, während Abgeordnete 
beider Theile einander friedlicher Abfichten verficherten. Als aber die Be— 
gehren der Landichaft gar nicht beachtet wurden, wählten die Ausſchüſſe 
son flebenzig Gemeinden eine proviſoriſche Regierung, beſtehend aus Gutz— 
willer und vierzehn anderen Mitgliedern. Der Stadtpöbel beichimpfte die 
eine Verftändigung verfuchenden Abgeordneten der neuen Behörde, und die 
Regierung erließ eine hochfahrende, in monarchiſchem Stile abgefafte Pro— 
flamation gegen die „Inſurgenten“. Doc, dabei blieb ed nicht. Die 
Tuppen der Regierung, unter ihnen angeworbene und mit dem ominöfen 
Zeichen eines Todtenkopfes (!) geſchmückte fremde Söldlinge, zogen aus, 
nahmen die Landfchaft, Deren undiseiplinirte Kandtruppen unter den Brü— 
dern Jafob und Anton Blarer nicht viel ausrichten fonnten, Durch Ueber— 
raſchung ein, jagten Die proviſoriſche Regierung aus dem Lande und bejegten, 
nah einigen Gefechten, Die zehn Todte und dreißig Verwundete Eofteten, 
unter Oberft Wieland das Städtchen Lieftal. Zahlreiche Gefangene 
wurden, mit Stricken gebunden, in die Stadt gefchleppt. 

Das Vorgefallene war ein Strich durch die Rechnung, welche Die 
Tagfagung mit dem Beichluffe der Nichteinmifchung in fantonale 
Tewegungen (S. 280) gemacht hatte. Sie war nun genöthigt, Davon 
abzugeben, wozu übrigens der Bundesvertrag fie berechtigte. Gegen den 
Willen der Bafeler Regierung und zur Ueberrafchung ihrer Gefandtfchaft, 
iandte die eidgenöfftiche Behörde Nepräfentanten in den Kanton Bafel, 
welche in Olten die flüchtige proviforifche Regierung trafen und der Yand- 
haft und Stadt Bafel den Befehl der Tagſatzung überbrachten, die Waffen 
niederzulegen und zur gefeglichen Ordnung zurüdzufehren. 

Die im Reformwerfe begriffene, überall, außer in Baſel und in den 
tubig gebliebenen Kantonen, jtegreiche freifinnige Partei der Schweiz war 
ton Entrüftung über die Stadt und von Sympathieen für die Landichaft 
füllt. Die Higigften iprachen bereitd von Freifchaarenzügen zu Gunften 
der letztern. Nur die energifchen Abmahnungen von Seite der Regierungen 
und der Tagfagung verhinderten die Ausführung. 

Die eidgenöfjiiche Dazwiſchenkunft im Kanton Bajel hatte indeſſen 
feine anderen Folgen, als daß der Bürgerkrieg aufhörte. Der Sieg aber 
lieb der Stadt, deren Regierung von den übrigen Kantonen die Auslie- 
rung der flüchtigen Mitglieder der proviforifchen Regierung des Landes 
ju verlangen die Stirne hatte, und gegen den der Sympathie mit der Land» 
haft verbächtigen Profeffor Trorler ftrafrechtlich einſchritt, aber ohne 
Grfolg. Das eingejchüchterte und führerloje Landvolk fügte ich der Gewaltherr- 
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ſhaft. Eine Amneftie, welche hierauf erlaffen wurde, fchloß Die Blüchtigen, jo= 8- Gebr. 


wie die am Aufftande betheiligten Beamten und Offiziere aus, und der aus 
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ſechszig Städtern und blos vierzig Landbürgern beftehende Große Rath 
oftronirte dem Kanton eine neue Verfaſſung, in welcher, mit Ignorirung 
der Freiheitdurfunde von 1798 und ftarrföpfiger Wiederholung der frühes 
ren ftädtifchen Anerbieten, das Syſtem von 75 Stadt: und 79 Landver— 
tretern im Großen Rathe feftgehalten und für die Annahme des neuen 
Werkes ſowohl die Mehrheit der Stadt-, ald jene der Kandbürger gefordert, 
die Staatdangehörigen mithin auch für Die Zufunft in zwei Kaften gejchie- 
238. 5ebr. den wurden. Dieſe fogenannte Verfaffung wurde in der Stadt fafl ein— 
ftimmig, auf dem Yande mit zwei Dritteln angenommen. Die Darauf vor— 
genommene Neuwahl der Behörden fiel ganz zu Gunften des Stadtregi- 
16.Diai. mented aus, deſſen bisherige Regierung im Wefentlichen beftätigt wurde 
und, in Folge einer vorhergehenden Verabredung der Städter im Caſino, 
feinen einzigen wahren Freund der Landſchaft zum Mitgliede erhielt. Im 
das Appellationdgericht gelangte fein einziger gebildeter Jurift, weil Die fa— 
natische Stadtpartei feine Solchen zählte. Die Grundfüge der Rechts— 
gleichheit und des Bortichrittes waren in Bafel mit Füßen getreten. Acht 
Mitglieder der gewejenen proviforifchen Regierung wurden in ihrer Ab— 
wejenheit von Richtern, Die als Soldaten der Stadt gegen das Land gedient 
hatten, — zu entehrenden Strafen verurtheilt. Als die Regierung joweit 
ging, Anführer ihrer Todtenkfopf-Söldner mit der Militär-Infpektion auf 
dem Lande zu beauftragen, wurde dies Doch den Bauernburfchen zu arg; 
fie fielen über die Verhaßten her und mißhandelten fie. Auf dringende 
Bitten um Erweiterung der Amneftie auf Die Davon Ausgejchloffenen ant— 
wortete der durch den befohlenen Austritt der Verwandten (nicht aber der 
Feinde) der Betheiligten gelichtete Große Rath abfchlägig, und zwar mit 
15.Juni. einer Mehrheit, welche nicht die Hälfte der Mitglieder umfaßte. — Aber 
trog Der heftigſten Proteſtationen des Gejandten von Baſel und Der 
eifrigiten Gegenbemühungen der Stadt Bafel befchäftigte fich jelbft die Tag— 
fagung in Folge von Inftruftionen der freifinnigften Kantone, Aargau 
voran, mit der Begnadigung der Geächteten. Diefe erflärten nun vom 
Grile aus die Trennung von Stadt und Land ald das einzige Mittel, Teß- 
term ©erechtigfeit zu verfchaffen, und über zweitaufend Unterjchriften von 
Baſel-Land verlangten von der Tagfagung Hülfe, — entweder für einen 
Verfaffungsrath oder für — Trennung, ſei e8 ald eigened Gemeinwefen 
oder im Anfchluffe an einen Nachbarfanton. Baſel fonnte nicht verhin- 
dern, daß die Sache der Landſchaft in den regenerirten Kantonen, die ja 
jegt nahezu die Mehrheit bildeten, immer mehr Freunde gewann. Hierdurch 
ernuthigt und zugleich durch übermüthiges Benehmen der Städter gereizt, 
rührte jich ein Theil der Yandichaft wieder. Einunddreißig ihrer Vertreter 
verließen den Großen Rath, Freiheitsbäume erhoben fich, und aus Yieftal 
und Siffach flohen bereit8 die Regierungsftatthalter. Einige Gemeinden 
der Sandichaft, die von der Stadt in irgend welcher Weife abhängig waren, 
erflärten Dagegen der Stadtregierung ihre Unterwürfigfeit. Da zog Oberft 
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Wieland abermals mit ſeinen Truppen aus, nahm zwar, nach Erftür- 21. Aug. 
mung der Hulftenſchanze, Lieſt al ein, mußte fich aber, trog feiner Ueber— 
macht, nach wenigen Stunden vor dem Fleinen Häufchen Landichäftler zu— 
rückziehen. Todte, Werwundete, Brandftätten und anderes Unheil waren 
su beflagen. Abgeordnete der Tagſatzung erjchienen ohne Säumen, fonnten 
aber nicht verhindern, Daß der heimgefehrte Gußwiller und jeine Freunde 
eine Volksverſammlung in Kieftal veranftalteten, welche, zweitaufend Mann 25. Aug. 
farf, jeden Angriff gegen Baſel zu vermeiden beſchloß, eine neue proviſo— 
riiche Regierung aufftellte, und eine neue Bittjchrift um DVermittelung an 
die Zaglagung erließ. Letztere bot nun vor Allem Truppen auf, um ihre 
allfälligen Bejchlüffe nachdrücklich zu unterftügen. Die Bejegung des Kan 
tond wurde indejlen nicht nöthig befunden, der neuen proviſoriſchen Re= 
gterung aber ihre Auflöfung anbefohlen und Verwendung bei Baſel für 
allgemeine Amneſtie und dauerhafte Herftellung der Ruhe bejchloffen. Die 31. Aug. 
in Lieſtal verſammelten Ausſchüſſe der Yandgemeinden verweigerten jedoch) 
ihre Unterwerfung und jede Wicdervereinigung mit Baſel, und boten der 
Tagſatzung Die Verwaltung der Kandichaft an, wenn auch die Stadt Dies 
thue. Jetzt änderte Die Tagſatzung ihren Entſchluß und ordnete die Ab- 
imdung der Truppen an. Als die Städter in dem ihnen ergebenen Rei— 
geldswiler= Thale rüfteten und die Pandichäftler darauf leßteres unter 
tem Kommando des volföthümlichen „ Generals“ Buſer, eines gewejenen 
Saftwirthes, ohne Gewaltthätigfeit bejegten, rückte das eidgenöfftiche Mi— 
(itär ein. Auch die Stadt erhielt, Doch in bedeutend milderer Weije und in 
geringerem Maße, Beſatzung. In Lieſtal Dagegen wurden Gutzwiller und drei 18.Sext. 
andere, fich der befohlenen Auflöjung widerjegende Mitglieder der proviſo— 
tüichen Regierung verhaftet und nach dem Aargaue abgeführt (nach furzer 
Zeit jedoch Freigelaffen) und im ganzen Kanton die Behörden des Stadt- 
regimentes wieder eingefegt. Dann verjuchten die Abgeordneten der Tag— 
tung, die Stadtregierung zur Zurüdnahme jener Verfaſſungsbeſtim— 
mungen, welche das Land am meiften verlegten, jowie zu einer allgemeinen 
Amneftie zu bewegen. Aber Alles war umſonſt. Baſel blieb un- 
erfchüttert bei Der eingeführten Verfaffung-und jchloß Gutzwillern mit acht- 
won andern Männern von der Amneftie aus. Die Repräfentanten fehrten 
zurück; und in dem Haupte ihrer Nachfolger, dem Graubündner Tſchar-12.Ott. 
ner, von dem man Achtung für Volförechte hätte erwarten dürfen, erbielt 
die Stadt Bafel einen Anwalt, der für die mißhandelte Landichaft verhäng- 
nißeoll werden follte. Nachdem Ticharner fich in allen Gemeinden über 
de Stimmung des Volkes erfundigt und drei ungefähr gleich ſtark ver- 
breitete Parteien gefunden, eine mit der beftehenden Regierung und neuen 
Verfaſſung zufriedene, eine ſolche, welche einzelne Abänderungen wünſchte, 
und eine jolche, die entweder einen Werfaffungsrath nach der Volkszahl 
Der Trennung verlangte, — überjchritten er und feine Kollegen ihre In— 
fruftion, indem fte der Regierung in Anordnung einer Abftimmung unter 
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den Landbürgern, ſowohl den in der Stadt, als den in ihrer Gemeinde 
Lebenden, über die Frage der Trennung, eifrig behülflich waren. Der 
Gegenſtand der Abſtimmung wurde höchſt verfänglich bezeichnet; es wurde 
naͤmlich gefragt: „welche Bürger beim Kanton Baſel in ſeiner gegenwär— 
tigen Verfaſſung verbleiben“ und „welche ſich lieber vom Kanton Baſel 
trennen, als ſich der beſtehenden Verfaſſung unterziehen wollen,“ und der 
dieſe Alternative enthaltende Beſchluß wies ungeſcheut darauf hin, daß man 
die „zur Abtrennung geneigten Theile, um das Ganze zu retten, ihrem ſelbſt— 
gewaͤhlten Schickſale überlaſſen“ werde. Die Theilnahme an der Abſtim— 
mung war auf Seite der Trennungsluſtigen ſehr ſchwach; ſie verſchmähten 
es, auf eine ſolche Fragenſtellung zu antworten. In Lieſtal ſtimmte kein 
Menſch. 3865 Stimmen (etwa die Hälfte der Bürger, darunter die in 
der Stadt wohnenden und alſo von dieſer abhängigen Landbürger) 
jprachen ftch für „Bleiben“, 802 für „Trennen“ aus. Der ohne Grund 
jtegeötrunfene Große Rath befchloß, wenn feine Hülfe der Eidgenoffen zur 
Unterwerfung der Widerfpenftigen ftattfinde, Die trennungsluftigen Ge— 
meinden aus dem Staatöverbande zu entlaffen. 

Im Schooße der Taglagung erlitt, in Folge der fchwerfälligen Orga— 
nifation dieſes Körpers, das ihr übertragene Bafeler Gefchäft eine endloſe 
Verzögerung und Berjchleppung. Es waren zwar nur noch wenige Kan 
tone für unbedingte Handhabung der der neuen Verfaſſung Baſels ertheil- 
ten eidgenöfftjchen Genehmigung, und zwar merfwürdiger Weife am beharr- 
lichften die demofratifchen Urfantone, Wallid und Graubünden, jowie 
Genf; aber die Mehrheit, welche den Wünjchen der Kandichaft auf irgend 
eine Weife gerecht werden wollte, zerfiel unter jich in eine jo große Menge 
von Meinungsfchattirungen, daß die Tagfagung zu feinem die Sache re= 
gelnden Befchluffe gelangte. Baſel war indejfen bemüht, der Taglagung 
ihre Anftrengungen zu erfparen, indem es alle ihre VBermittlungsverfuche 
barfch von der Hand wies und die unbedingte Handhabung der ungerechten 
Verfaſſung verlangte, widrigenfalld e8 von ſich aus zur Trennung fchreiten 
werde. Die jich rajch ablöfenden verfchiedenen eidgenöfjtfchen Repräſen— 
tanten richteten nichts aus, und das von den eidgenöſſiſchen Beſatzungs— 
truppen ausgefogene Landvolf war auf dem beten Wege, durch North und 
ungebindigten Barteihaß vollftändig demoralifirt zu werden. Jede Partei 
juchte, wo fie obwaltete, Die andere zu unterdrüden. Füͤr die Trennung 
wurden über viertaufend, gegen dieſelbe nur etwas über zweitaujend Unter— 
jchriften gefammelt, woraus zu entnehmen ift, wie die Sache der Stadt auf 
dem Lande an Boden verlor, was zugleich aud) in den übrigen Kantonen 
der Fall war, jo daß ihr endlich nur Die ertremften Feinde der freifinnigen 
Umgeftaltungen in den beiden legten Jahren treu blieben. Sie jchien jelbft 
darauf hinarbeiten zu wollen, fich jede Sympathie zu rauben, indem ihr 
Großer Rath in allen Gemeinden, die fich für Trennung ausgejprochen 
hatten, die Berrichtungen der Behörden einftellte. Es traf diefe jinnloie 
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Wapregel, mit welcher die Stadtregierung jelbit ihre gepriefene Verfaſſung 
zerſtörte, A6 Gemeinden, während 32 davon verfchont blieben, und erzeugte 
eine heillofe Verwirrung im Kanton. Verwahrungen des Vorortes wurden 
trogig abgelehnt, und der gefaßte Beichluß vollzogen. Die betreffenden 
. Beamten entfernten fich, ohne auf die Proteftationen der Nepräfentanten 
wu achten, geriufchlo8 nach der Stadt. 

Die Stadt Bafel war es hiermit, welche die Trennung zwifchen 
ihr und dem Lande zuerft in's Werk feste. Schultheiß Schaller von 
Fteiburg war der Erfte, der dies in der während des März außerordentlich 
serjammelten Tagfagung betonte und den Muth hatte, die Regierung der 
Stadt Bafel als eine proviforifche zu erklären und vor Allem die Rekon— 
fituirung des Kantons Bafel zu verlangen. Dem Antrage ftimmten je 
doeh nur neun Kantone bei, während ihrer fünf, nämlich die Demofratifchen 
Ir, Schwiz, Unterwalden und Wallis, in inniger Verbindung mit dem 
monarchiichen Neuenburg, es pafjend fanden, jede VBerantwortlichfeit für 
Nihtbandhabung der (ariftofratifchen) neuen Verfaſſung Bafels, was jte 
ald gleichbedeutend mit einer „Verlegung des Bundes * anfahen, von fich 
abzulehnen 4). So feßte fich die fogen. reine, altfchweizerifche Demokratie, 
turh enge Berfchwifterung mit unrepublifaniichen Grundjäßen, in immer 
gropern Widerfpruch mit der neuen, repräfentativen Demokratie der re— 
generirten Kantone, die, wenn die Tagſatzung nach der Volfszahl vertreten 
geweien wäre, Längst in derfelben gejtegt hätten. 

Indeflen Hatten die Gemeinden, aus denen Bafel feine Beamten zu— 
rückgezogen, fich, in natürlicher Folge dieſes unheilvollen Schrittes ſelb— 
kindig Eonftituirt und Abgeordnete nach Lieftal gewählt, welche fofort die 
getrennten Gemeinden zu einem „Kanton Baſel-Landſchaft“ er 
hoben, jedoch Die Wiedervereinigung mit der Stadt vorbehielten, falls dieſe 
ih zur Wahl eines Verfaffungsrathes nach der Volkszahl verftinde. In— 
zwiſchen ftellte der nun getrennte Theil der Kandfchaft einen eigenen Ver— 
faſſinggrath auf, der im Laufe des April eine Verfaſſung ausarbeitete, die 
denjenigen der regenerirten Kantone nachgebildet war, fte jedoch an konſe— 
quenter Demofratie überbot?). Präſident des Verfaſſungsrathes war 
Gugwiller, Vicepräftdent Emil Frey und erfter Sekretär 3. I. Hug, 
leztere Beide gebildete Juriften und — Bürger der Stadt Bafel, die aber, 
das Verhalten ihrer Vaterſtadt verabfiheuend, der Landſchaft ihre Dienfte 
angeboten hatten. Es beftanden fomit zwei Staaten mit befondern Re— 
gierungen und gegenfeitig bunt fich durchkreuzenden und zerfehneidenden 
Gebieten in demfelben Kanton. 





4) Abich. d. außerord. Tagf. v. März 1832 ©. 44. 53, 
5) Verfaflungen der Kantone der ſchweiz. Eidgenofl. Mit einer Einl. v. Th. 
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Bevor die Dinge foweit gediehen, hatte die Regierung der Stadt 
Baſel der Eidgenofjenfchaft und ihren Repräientanten, deren Einmiſchung 
ſie früher fo hartnädig zurüdgewiejen, zugemuthet, den Zuftand, in welchen 
fie den Kanton verfegt hatte, aufrecht zu erhalten, Als die Repräjentanten, 
Sigismund Laharpe aus Want und Merk aus Thurgau, Died ablehn= 
ten, befchloß die Stadtregierung, die ihr anhängenden, von ihr aber durch 
aufftändifches Gebiet getrennten Gemeinden, zum Zwede des Schuges der— 
jelben gegen die Getrennten, militärifch zu befegen. Es gab zwei größere 
Komplexe folcher Gemeinden, nämlich Die Gegend von Gelterfinden 
im Often und diejenige von Reigoldswil im Süden des Kantond, wäh— 
rend deffen Mitte, die Umgegend von Tieftal, Siſſach und Walden- 
burg, der Sauptherd der Trennungsluftigen war. Den Repräjentanten 
bis auf den legten Augenblik ihren Plan verheimlichend, jandte Die Re— 
gierung zuerft mit falfchen Srachtbriefen Waffen und Munition nad Rei— 
goldswil und dann, als die Repräfentanten, durch beunruhigende Ge— 
rüchte aufmerfjam gemacht, gegen einen Marjch über Kieftal proteitirten, 
Nachts 166 Söldner über badifches und aargauifches Gebiet (Rheinfelden) 
nach Gelterfinden und ließ ihnen die Waffen, die an der Grenze als 
„Eiſenwaaren“ verzollt wurden, nachführen. Die Repräjentanten kamen 
ihnen zuvor, bejegten Gelterfinden mit eidgenöfftichen Truppen, fonnten 
aber den Einmarjch der Bafeler Söldner nicht verhindern. Nun wurde 
im getrennten Zandestheile Sturm geläutet und Das Bolf, das fich nicht 
zwifchen zwei euer nehmen laffen wollte, erhob ſich und griff, al3 die nach 
giebigen Repräfentanten ihre Truppen zurüdzogen, Gelterfinden an. Es 
entipann jich ein hartnäcfiger Kampf, der eine ganze Nacht hindurch wüthete, 
und viele Gebäude gingen in Rauch auf. Nachdem am Morgen Kapitus 
lationsverfuche von Seiten der Repräfentanten und Gußwillers fehlgejchlagen, 
zogen die mit erneuter Wuth angegriffenen Bafeler Söldner endlich ab und 
durch aargauifches und badifches Gebiet wieder nad) Haufe. Die in Gel- 
terfinden eindringenden Sieger aber brannten und plünderten, tödteten einige 
Bewohner und mißhandelten gefangene Söldner zu Tode, Die unfähigen 
Repräfentanten zogen ihre Truppen in die Nähe von Bajel und fich felbit 
nach Rheinfelden zurück, Bafel waffnete, und bei Reigoldewil ftanden fich 
beide Parteien drohend gegenüber. 

Zu fpät wurden nun, nachdem das Scheußliche nicht mehr ungefchehen 
gemacht werden konnte, neue eidgenöfjifche Truppen aufgeboten, mit denen 
die zurückfehrenden Repräfentanten Reigoldswil und Xieftal befegten. Der 
Verfaflungsrath von Baſel-Land aber war fo taftlos, für den durch die 
verübten Rohheiten gefchäindeten „Sieg“ — Firchlicye Danfgebete anzu= 
ordnen. 

Umſonſt verlangte der Vorort durch ſeine Repraͤſentanten, unter wel— 
chen ſich jetzt der kräftige Karl Schnell von Burgdorf befand, von der 
Stadt Bafel Einftellung der Bewaffnungen, Aufnahme eidgenöffticher 
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Truppen in ihr Gebiet und Rüdberufung aller Berfonen aus der Landfchaft, 
welhe Reigoldswil und Gelterfinden mit Waffen verfehen hatten. Baſel 
wies Alles zurück, und der durch den beftehenden Bundesvertrag gelähmte 
Vorort mußte von feinem Verlangen abftehen. Mit Baden entftand über- 
dies, wegen der flattgefundenen Gebietöverlegung, ein ernfter Konflikt, 
welhen Die Zagfagung Durch einen Berweis an Bafel erledigte, Baſel— 
Landichaft aber ließ fich nicht abhalten, jeine neue Verfaflung (mit beinahe 
siertaufend gegen nicht zweihundert Stimmen) anzunehmen, einen Landrath a. Mai. 
und einen Regierungsdrath zu wählen. 

In der hierauf abermald außerordentlich zufammenberufenen Tags 
gung veranlaßte der Gefandte Genf's, der Profeffor Roſſi (urſprüng— 
ih italienischer Slüchtling, fpäter franzöftjcher Graf und Pair, 1849 aber 
in Rom als päpftlicher Minifter ermordet), durch eindringende Vorftellungen 
endlich einmal einen Beſchluß von zwölf Stimmen (die zehn bisher regene- 
tirten, nebft Appenzell und Genf), welcher dahin ging, Die getrennten Ges 12. Dat. 
meinden de8 Kantons Baſel für einftweilen unter eidgenöſſiſchen Schuß 
und Oberverwaltung zu ftellen und eine Vermittlung zwifchen den ftreiten- 
den Theilen anzuordnen 6). Es wurden zu dieſem Zwecke drei Kommiſſa— 
rin nach dem franfen Kanton abgeordnet und eine Bermittlungsfommiffton 
son fünf Mitgliedern in Zofingen aufgeftellt, vor welcher Abgeordnete beider 
Kantonstheile erfcheinen follten. Es erregte jehr böjes Blut, daß nicht 
nur Bafeletand zu einer „eidgenöfftichen Vogtei herabgewürdigt * werben 
iollte, jondern auch, daß der ald Begünftiger der Stadt verhafte Graus 
bündner Tfcharner zum Kommiffär gewählt wurde und dieſe Stelle an- 
nahm, obſchon man ihm, ald man die Wirkung der Wahl bemerkte, durch) 
die Ernennung zum Vermittler einen Ausweg hatte verfchaffen wollen. 
Lor den Vermittlern in Zofingen aber erfchienen blos Abgeordnete der 
!andichaft, unter ihnen der greife Johann Eglin mit dem Freiheitäbriefe 
son 1798 unter dem Arme, — Solche der Stadt dagegen nicht. Die 
Vermittlung jcheiterte daher am Starrfinn der Bafeler Ariftofraten. Die 
Jolge davon war, daß endlich zwölf Kantone (neun regenerirte, nebſt Glaris, 14.3uni. 
Jug und Appenzell) fich grundfäglich für die Trennung des Kantons Bajel 
wöprachen, doch ohne über die Art und Weije derjelben etwas zu be— 
Nmmen 7), 

Nachdem jpäter, während der ordentlichen Tagjagung, ein nochmaliger Zutt. 
Lermittlungsverfuch abermals durch Bafel-Stadt zurücfgewiefen worden, 
btach endlich die Geduld der eidgenöfftfchen Behörden, und zwölf Stimmen 
keihlofien Die Trennung des Kantond Bafel in zwei Gemeinwefen, unter 14. 
Vorbehalt der MWiedervereinigung, mit Ausjcheidung des Staatögutes und St. 


ns 


6) Abich. d. außerord. Tagf. v. Mai und Juni 1832 ©. 18 ff. 
7) Ebd. ©. 88. 


19* 


1814. 


26. Juni. 
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mit Vertretung jedes Theiles durch eine halbe Stimme an der Tagſatzung. 
Das eine jener Gemeinwefen follte die Stadt mit den ihr treu gebliebenen 
21 Gemeinden, das andere Die getrennten A6 Gemeinden bilden, — wäh— 
rend in zwölf Gemeinden, deren Stimmung man nicht Fannte, noch abge= 
ftimmt werden mußte, ob fte fich der Stadt oder der Landſchaft anjchließen 
wollten. Fruchtlos proteftirten die fünf treuen Verbündeten Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg 8), ſowie die beiden getrennten Theile 
jelbft, indem die Stadt eine Anerkennung des abgefallenen Landestheiles, 
die Landjchaft aber eine Theilung des Landgebietes nicht zugeben wollte, 
fondern auf alles außer den Stadtmauern Piegende Anfpruch machte. Aus 
dieſem endlichen Entfcheide entwicelten fich weitere Mißhelligkeiten, die ihre 
Wurzel zugleich in anderen, noch zu erzählenden Umftänden batten. Stadt 
und Landfchaft aber boten ein trauriges Bild der Folgen wilder Parteileiden= 
fchaft dar. Die beharrliche Weigerung der Stadt, zur Theilung Des 
Staatövermögend zu fchreiten, brachte in der Landſchaft Geld- und Kredit- 
fofigfeit hervor und zwang endlich die Regierung legterer zur Befchlagnahıne 
alles in ihrem Gebiete Tiegenden Stadt-Baſel'ſchen Staats-, Gemeinde- und 
Privatguted. Der Vorort unterfagte den Vollzug diefer Maßregel ; Bafel- 
Land aber zog trogdem wenigftens dad Staatsgut ein. 

Einen Ähnlichen Verlauf wie im Kanton Bafel, wenn auch ohne 
Blutvergießen, nahm die Krife im Kanton Schwiz. Noch viel unbegreif- 
licher als die Hartnäcigfeit Bafel’3 in Behauptung feiner Vorrechte gegen 
über der Landichaft, war diejenige des „altgefreiten“ Landes Schwiz gegen= 
über feinen äußern Bezirken. Es war in diefem Kanton an der Stelle der 
aufgehobenen Medintionsverfaffung einfach der frühere Zuftand (vor 1798), 
nämlich die auf Feiner Berfaflungsurfunde, fondern blos auf Gewohnheit 
beruhende Minderberechtigung Der „Außern Bezirke“, d. h. der eroberten 
oder erfauften Randestheile, gegenüber dem „altgefreiten Lande Schwiz “, 
d. h. der urfprünglichen Gemeinde Schwiz, hergeftellt und die Bertreter Der 
erftern aus dem Rathe geftopen worden. Dann hatte Alt-Schwiz, unge— 
achtet de8 Verlangens der fremden Gefandten, die Rechtögleichheit aufrecht 
zu erhalten, die Vertretung der weit mehr ald die Hälfte Des Kantons aus— 
machenden „äußern Bezirke * im Landrathe auf ein Drittel herab und feine 
eigene auf zwei Drittel hinaufgeſetzt. Als die Gegenvorftellungen der 
durch dieſen Verfaſſungsbruch Benachtheiligten nichts fruchteten, ſagten fich 
diefelben vom alten Lande los, bis endlich, Durch Dazwifchenfunft des Vor— 
orted und der Mächte, ein Vertrag zwiſchen beiden Theilen zuftande Fanı, 
fraft deſſen fich die Aeußern in die empörend ungerechte Vertretung fügten. 
Das ihnen bei dieſem Anlaffe feierlich gegebene Verfprechen einer neuen 
Verfaſſung wurde jedoch nicht gehalten, vielmehr, wie wir (S. 262) ge= 





8) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1832 ©. 219 ff. 





schen, alle ihre Wünfche abgewieſen. Endlich aber ermuthigte die Juli- 
rerolution, wie die benachtheiligten Bürger anderer Kantone, jo aud) die 
jenigen der äußern Bezirfe von Schwiz zu beharrlicher Berfolgung ihrer 
rechtlichen Anfprüche ®). Im Herbſte desjelben Jahres verlangten die Be- 
irke March, Ginjiedeln, Pfäffikon und Küßnach (Wollerau und Gerjau 
blieben mithin paſſiv), deren Vorfteher fi in Einſiedeln verfammelten, 
in einer Denfichrift vom Landratbe eine Stellvertretung nach der Volks- 17. Nev. 
uhl in den Behörden. Der zu zwei Dritteln aus Altichwizern bejtehende 
Yandrath aber faßte feinen Beſchluß; feine Mehrheit begnügte fich, Die 
Petenten „Iafobiner* und Revolutionäre” zu nennen. Der Geift Alois 
Rings war entfloben! Nun griffen Die „Landsgemeinden“ der einzelnen 
Beirfe die Sache an, faßten ihre Wünfche bezüglich einer neuen Verfaſſung 
fündig zufammen, und ihre Vertreter blieben von der nächften Sigung des 16. Der. 
Yandrathes weg, weil dejjen Benehmen in der vorhergebenden fie tief ges 
finft hatte. Der hierdurch befeidigre Landrath wied die Begehren der 
Lezirlsgemeinden als „aufrühreriich” rund ab, Da beriefen die äußern 
Birke eine befondere Landsgemeinde nad Lachen; fe wurde von dreis AU 
tmend Mann, unter der Leitung des Landammanns Schmid von dort 
abgehalten, beharrte auf den geftellten Begehren und befchloß, falls Alt 
Ehwiz nicht innerhalb dreier Wochen darauf antworte, jich jelbftändig ein- 
zurichten. Man theilte das Bejchloffene unverzüglich auch dem Vor— 
orte mit, 

Die Landsgemeinde des alten Landes Schwiz antwortete auf dad Ver- ?- I. 
augen der Meußern eben fo hochmüthig wie der Landrath und bejchloß, bei 
ter Uebereinkunft von 1814 zu bleiben, und auf deren Grundlage eine 
Lerfaſſiung zu entwerfen. Da erklärten die Landsgemeinden der äußern 
Üeirfe die Uebereinfunft von 1814 für aufgelöft, bejchloffen die Regierung 
von Schwiz nicht mehr anzuerkennen, wäblten einen Zandrath, der in Lachen 
inen Sig nahm, und ein Apvellationsgericht. An der Spige de pro= 
siioriichen Stäätchens mit zerriffenem Gebiete ftanden Die Kandammänner 
Schmid von Lachen und Benziger von Ginftedeln und der Arzt Diet- 
beim von Lachen. Zwiſchen den beiden Kantonstheilen wurden heftige 
Schreiben gewechjelt und die Spaltung fraß immer tiefer. in von der 
giagung, auf eine Denkichrift der äußern Bezirfe, in Luzern veranftal- Arrit. 
ter Vermittlungsverſuch zwijchen Abgeordneten der ftreitenden Theile zer— 
hlug ſich. Ebenſo erfolglos war ein Annaͤherungsverſuch des innern 
kandes, dem Die äußern Bezirfe nun einmal fein Vertrauen mehr jchenften. Mai. 
Lon den beiden bisher neutralen Bezirken jchloß fihb Wollerau dem 
Innern, Gerjau aber dem äußern Lande an, jo Daß jenes nun aus zwei, Juni. 
Vie aus drei von einander getrennten Stüden beftand. 


— — 
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Das äußere Land wählte jet einen Berfaffungsrath und beftimmte 
dent innern eine Friſt bid zum 13. Juli, wenn es fich diefer Maßregel an= 
fchliegen wolle. @rneuerte Bemühungen der Tagfagung während ihrer 
ordentlichen Sigung, eine Vermittlung herbeizuführen, zerfchlugen fich aber— 
mald. Das Äußere Land, in Folge von Gerüchten einen Ueberfall von 
Seite des innern fürchtend, bewaffnete fich, nahm aber die Bermittlungs- 
vorfchläge der Tagfagung an, während das innere Land biefelben nicht nur 
verwarf, fondern fogar verfpottete., Die Tagjagung war lahm und 
rathlos! 

In loſem Verbande vegetirte das Äußere Land fort und proteſtirte 
gegen die alleinige Vertretung des innern an der Tagſatzung, wo der Ge— 
ſandte von Schwiz, Wäber, in ſeinen Reden das äußere Land maßlos 
ſchmähte. Als man endlich an einer Wiedervereinigung zu verzweifeln 
begann, beſchloß eine Landsgemeinde der äußern Bezirke in Einſiedeln, die 
jedoch von Gerſau nicht beſucht wurde, die zu entwerfende Verfaſſung Schwiz 
nicht mitzutheilen; der Verfaſſungsrath beendete ſein Werk als, Verfaſſung 
des Kantons Schwiz, äußeres Land;“ und dasſelbe wurde von den vier 
Bezirken March, Einjtedeln, Pfäfftfon und Küßnach angenommen und be= 
fchworen 10). Die Trennung war auch bier vollendet, — Wohl verfuchte 
die Tagfagung noch fortwährend Vermittlungen, — allein ohne allen 
Erfolg. 

Während unter jenen Kantonen, in welchen die Bewegung von 1830 
eine eidgenöſſiſche Dazwifchenfunft nothwendig machte, diejenigen deutjcher 
Zunge, wenn auch theilweife nur auf dem traurigen Wege der innern 
Trennung, zu einer freiern Verfaffung gelangten, wurde dagegen in den 
Kantonen jener Klaffe, in welchen die frangöftifche Sprache ganz oder 
größtentheild Herricht, Die begonnene Bewegung durch brutale Waffenge- 
walt niedergefchlagen und dieſelben auf längere Zeit hinaus von der in Der 
übrigen Schweiz zur Geltung gelangten Wohlthat der Nechtögleichheit und 


Volksſouveränetät außgefchloffen. Es waren dies Wallis und Neuen: 


1831, 
Mai, 


burg, die unnatürlichen Verbündeten der demofratifchen Urfantone.. Im 
erftern Kanton war jedoch die Bewegung nur eine geringe und befchränfte 
fich auf das Städtchen Martigny, das fi gegen ein Wahlgeſetz des 
Zandrathes erhob, Breiheitsbäume errichtete, aber, ohne daß die bereits er- 
nannten eidgenöſſiſchen Kommiſſarien etwas zu thun befamen, durch Truppen 
des eigenen Kantons zur Unterwerfung gebracht wurde. 

An langwierigen Unruhen litt das im Jahre 1806 von Breußen 
an. Branfreich verfchacherte, 1814 aber unentgeltlicy wieder in Befig ge: 
nommene Neuenburg. Umgeben von dem revolutionirten Branfreich 
und den regenerirten Kantonen ber weftlichen Schweiz, gelangten die vier 





10) Berfafl. der Kantone der fchweiz. Eidg., v. Th. Bornhauier I. ©. 95 ff. 
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Bürgerfchaften von Neuenburg, Landeron, Ballengin und Boudry mit 1891, 
Dem Geſuche um eine Reform der Kandjtände an den König. Verhaͤltniß⸗ ” a 
mäßig fchnell, wenn auch ungerne, entfprach diefer durch den Generalmajor 
von Pfuel, indem ein „gefeggebender Rath“ aufgeftellt wurde, in welchen 
ter „Fürſt“ zchn, das Volk aber, mit allgemeinem Stimmrechte, auf fünf: 
hundert Seelen einen Abgeordneten (damals 88) wählen follte, und dem 
die Initiative in der Geſetzgebung zufam. Die neue Behörde befchloß 
Deffentlichfeit der Verhandlungen, Preßfreiheit u. a. Reformen, Durch) 
dieje Verfaſſungsreviſion war, bezüglich der Repräfentation, ein weiterer 
Bortjchritt gefchehen, als 3. B. in Zürich, Luzern und Solothurn, wo die 
Hauptftadt mehr Vorrechte für fich behalten hatte, als in Neuenburg der 
König. Die Ropaliften jubelten deshalb über die Gnade ihres Fürften. 
Die befchränfenden Auslegungen jedoch, weldye Pfuel der Initiative des 
Rathes und dem Petitionsrechte gab, verlegten die zweite Partei des Lan— 
des, Die der Konftitutionellen, und die Bortdauer des Verhältniſſes zu 
Preußen überhaupt die dritte, die der Republikaner, welche ausfchlieplich 
Schweizer zu fein wünfchten. 

Mon der letztern Partei ging nun die Bewegung aus, welche Neuen- 
burg und mit ihm die ganze Schweiz erfchütterte 11), Geftügt auf Die von 
Dem wieder abgereiften Pfuel erlaffenen Bejchränfungen, auf die große An— 
zahl der in den gefeßgebenden Rath gewählten Royaliften und auf die Uns 
rechtmäßigfeit der 1814 ohne Berüdfichtigung Ted Volkswillens vorge— 
nommenen preußiichen Befignahme des Landes, wurde vom Kauptmann 
Gourvoijier und vomkieutenant Bourquin der Aufitand organifirt, 13.Sert. 
und ein Trupp von vierbundert Bewaffneten mit der eidgenöfftichen Fahne 
und Armbinde zog nach Neuenburg und erzwang durch Drohungen die 
Uebergabe des Schloſſes, des Sites der Regierung. Das Unternehmen 
erwies fich indeffen bald als kopflos; denn die Aufftändifchen ſaßen ruhig 
im Schloffe, während der Staatsrath, der anfünglich geflohen war, in die 
Stadt zurüdfehrte und hier feine Amtsführung fortiegte. Darauf unter- 
bandelten die beiden Parteien und ftellten eine „Bacififationsfommifjton “ 
auf, die jedoch nichts ausrichtete, indem der von dem Royaliſten Cham— 
brier geleitete Staatdrath die von Bourquin, der im Schlofje befehligte, 
verlangte Abftimmung über die Bortdauer des Verhältniſſes zu Preußen 
nicht anordnen wollte, außer Jener verlaffe das Schloß, wozu er fich nicht 
serftehen mochte. Auf den Ruf des gänzlich rathlofen und feiner Sache 
unter dem Volfe durchaus nicht fichern Staatsrathes erichienen jeßt eidge— 
nöfjtfche Repräfentanten und traten zwifchen die beiden Barteien, von denen 
die republifanifche im Schloffe auf taufend Mann ftieg, die royaliftijche 
aber in Vallengin 1800 Mann zum Angriffe auf das Schloß bereit hielt. 


11) Abich. der Tagf. v. 1831 u. 1832, 


27. Sept. 
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Um den drohenden Bürgerfrieg zu verhindern, boten die Repräfentanten 
Truppen aus Bern, Freiburg und Waat auf, bis zu deren Einrüden ſie 
einen Waffenftillftand bewirkten. Die aufgebotenen Truppen, unter den 
Oberbefehl des bei den fchweizerifchen Milizen höchſt beliebten Oberſten 
Forrer aus St. Gallen geſtellt, rückten ein, und die nun zweckloſe Paci— 
fikationskommiſſton löſte ſich auf. Die Tagſatzung hatte verfügt, daß Das 
Schloß durch die eidgenöſſiſchen Truppen beſetzt werden ſolle. Da ſich die 
Republikaner nicht ſogleich dieſer Anordnung fügten, ſperrte ihnen Oberſt 
Forrer den Ausgang und die Lebensmittelzufuhr bis auf das Nothdürf— 
tigfte und zwang fie hierdurdy, gegen Zufage allgemeiner Amneftie und 
Gntlaffung aller Bewaffneten in ihre Heimat, zu einer Kapitulation, in 
Folge deren die Aufftändifchen den Eitgenofjen das Schloß räumten. Die 
monarchiiche Ordnung war durch freie Schweizer bergeftellt!! Mit Kleiner 


‚ Mehrheit verwarf der gejeggebende Rath den in jeinem Schooße wiederholt 


26. Nov. 


17. Der. 


geftellten Antrag auf Vornahme einer Volksabftimmung über den Fortbe— 
ftand der Verbindung mit Preußen. Die fchweizerifchen Behörden aber 
thaten rein nichts, um auf friedlichen Wege in Neuenburg republifanijche 
Zuftände zu begründen! Dafür erntete die Tagiagung den Danf des 
Königs für ihre Dienfte, und der General Pfuel tehrte, mit umfajjenden 
Bollmachten feines Herrn zum infchreiten gegen die „Rebellen“, nach 
Neuenburg zurück. Republikaner wurden vom royaliftifchen Pöbel der 
Stadt Neuenburg ſchwer mißhandelt, Bourquin aber und feine Genofien 
blieben im Traverdthale und am See bewaffnet und hielten Berfammlungen. 
Auf Zufprechen feines ehemaligen Waffenbruters (unter Napoleon) Forrer 
erklärte jedoch der Anführer der Infurgenten vor Pfuel und den Repräfen= 
tanten jeine Unterwerfung. Seinem Beilpiele folgten die Gemeinden, tie 
an der Erhebung Theil genommen hatten, und an die Stelle des feinen 
Rücktritt erflärenden Staatdrathes wurde ein noch eifriger Der Monarchie 
ergebener, unter Pfuel's Vorfige, gewählt. 

Indefjen juchten fünf Häupter der neuenburgifchen Nepublifaner , die 
fich nicht unterworfen hatten, von Iverdon aus durch Aufrufe eine neue 
Erhebung zu bewirken. Der hierdurch fompromittirte Advofat Humbert 
in Chaux de Bonds wurde Durch eidgenöffiiche Truppen verhaftet, während 
Waatländer und Freiburger in Raufanne für die Flüchtlinge Waffen und 
Mannfchaft jammelten. Mit dieſen vereinigte jich auch Bourquin, der 
fich durch das höhnende und rücdjichtölofe Benehmen der Royalijten von 
jeinen gegebenen Worte entbunden erachtete, und feierte im Waatlande 
Triumphe. Die Infurgenten warteten nur auf den Abmarjch der nun für 
entbehrlich gehaltenen eidgendifiichen Truppen, und rüdten dann von Coſ— 
jonay und Orbe aus in das neuenburgiiche Gebiet ein. Aber die eine 
Abteilung, welche am See hin zog, wurde bei Gortaillod und Bevair durch 
eine von dem wachjamen Pfuel entjandte kleine Truppenabtheilung,, mit 
Verluſt von fieben oder acht Todten und mehreren VBerwundeten, — die 
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andere, weiche unter Bourquin über die Jurahöhen in das Traversthal eine 
brach, Durch Pfuel felbit und deifen Hauptmacht bei Traserd und Couvet 
zeriprengt. Die Royaliften zogen mit vielen Gefangenen als Sieger in 
Neuenburg ein. Die von den Republifanern gehoffte Unterftügung aus 
den ihre gute Sache mit Worten feiernden Nachbarfantonen Bern, 
Waat und Freiburg, hatte diefelben ganz im Stiche gelaffen, — ſonſt wäre 
der Erfolg vielleicht ein anderer gewejen. Der flüchtige Bourquin 
wurde aus dem Waatlande nach Branfreich getrieben, dort internirt, und 
ift verfchollen. Er und vier andere Flüchtlinge, ſowie die gefangenen 
Aerzte Röfinger und Alphons Petitpierre wurden zum Tode Durch 
Erſchießen, viele Andere zu kürzerer oter längerer Gefängnißſtrafe verurs 
theilt. Röſinger wurde fpäter zu lebenslänglicher Feſtungshaft in Preußen 
(erft in Ehrenbreitjtein, dann in Weſel) begnadigt; Petitpierre aber ftarb 
nach mehr als zweijährigen Kerferleiden im Gefängniffe Neuenburgs ; feine 
Leiche wurde der trauernden Bamilie verweigert und heimlich vericharrt, jo 
auch jene des ein Jahr fpäter dem nämlichen Schidjale erlegenen Ludwig 
Dubois!?) In allen Kirchen Neuen burgs feierte man am Neujahrs— 
tage die „Befreiung * ded Landes von den Rebellen, Pfuel wurde Ehren- 1832, 
bürger von Neuenburg, und die eidgenöſſiſchen Repräfentanten, von ihm“ * 
vornehm ignorirt und mit ihren Geſuchen um Milde unberückſichtigt ge— 
laſſen, konnten zum Dank für ihre der Monarchie geleiſteten Dienſte — 
unbeachtet abziehen. 

Der Dank der Neuenburger Royaliſten gegen die willfährigen Schweizer 
Republikaner ſollte indeſſen bald noch ſchlagender zu Tage treten. Dieſe 
Partei trat nämlich jetzt offen mit dem Plane hervor, die Zwitterſtellung 
des Kantons (wie dies auch die Inſurgenten gewollt) aufzuheben, nur auf 
entgegengeſetztem Wege, nämlich durch völlige Trennung von der Schweiz. 
Die Bürgerſchaft von Vallengin ſprach ſich beinahe einſtimmig hiefür 
aus. Andere Gemeinden folgten nach, und man ließ ſie nicht nur ge— 
währen (eine Abſtimmung über Trennung von Preußen aber war verhindert 
worden !), jondern der gejeggebende Rath, nach Anhörung einer Rede des 
Ultraroyaliften Berrot, welcher der Tagſatzung, wegen ihres Verhaltens 
gegenüber Bajel, „ Bundesbruch“ vorwarf, — verlangte in einer Adreſſe 16 Febr. 
an den König förmlich Trennung von der Schweiz! Pfuel wurde Gouver- 
neur und feine Siege über die Republifaner zum Anlaſſe der Gründung 
eined Ordend. Der Gefandte Chambrier verfündete der Tagjagung Mär. 
das geftellte Trennungsbegehren, diipenfirte fich und feinen Kollegen von 
der Beeidigung und verließ die Sigung. Als aber die Tagſatzung bes 
ſchloß, Neuenburg fei nicht berechtigt, fich einfeitig den Verhandlungen zu 
entziehen, und dig dortige Regierung ed paſſend fand, Diejem Entjcheide 


— — 





12) Die Erheb. der Schweiz für Neuenburg. Freiburg 1858. 


29, Apr. 


— 298 — 


beizupflichten, wurde von der nach Luzern zurüdfehrenden Neuenburger 
Gefandtichaft der Bundeseid geleiftet. Ein intereffanter Kampf fand Darauf 
im Schoofe der eidgenöfftichen Verſammlung ftatt zwifchen dem trennungs— 
luftigen Neuenburg und dem Vororte Luzern, welcher die Inftruftion hatte, 
Neuenburg die Alternative zu ftellen, ob es ſchweizeriſch und republikaniſch 
oder feines von beiden fein wolle, 

Der König von Preußen wagte es nicht, ohne die Mitwirfung feiner 
Verbündeten auf Das Geſuch Neuenburg um Trennung von der Eidge- 
nofjenjchaft, defjen Mittheilung an die Tagfagung fein Minifter Ancillon 
den Neuenburgern verwies, das er aber, im Hinblicke auf die „durch eine 
freche und verbrecherifche Faktion umbergetriebene Schweiz“, billigte, einen 
Enticheid zu ertheilen, — und er hat auch niemald einen folchen ertheilt. 
Was aber jeine „Verbündeten * (tie Mächte des Wiener-Kongreſſes) von 
dieſen und anderen, Die Schweiz betreffenden Bragen hielten, werden und 
die damaligen und nächftfolgenden, unfer Zand im Allgemeinen berührenden 
Begebenheiten und Zuftände zeigen. 

Die fantonalen Kämpfe, zu Deren Befchleunigung die Julirevolution 
beigetragen hatte, waren, auf mehr oder weniger befriedigende Weile, Durch- 
grfochten, und die Bewegung, welche fie geboren, trat jet auf dad gemeine 


rd 


eidgenöfitiche Gebiet über. 


$. 3. Die mißlungene Bundestevifion und der Sarnerbund. 


Der Kampf ded Schweizerpolfed gegen die wider feinen Willen im 
Jahre 1814 theilweife wiederhergeftellte Serrichaft der Vorrechte hatte in 
ten Kantonen begonnen, und zwar in jänmtlichen nicht rein demokra— 
tifche Verfaffungen befigenden (Genf ausgenommen). Der Sieg, welcher 
diefen Kampf in den meiften der betheiligten Kantone Frönte, war und blieb 
jedoch ein unvollftändiger, fo lange eine Bundesverfaſſung beftand, Die 
nicht nur nicht geeignet war, die fortfchreitenden Kantone in ihren Er- 
rungenfchaften zu fcehügen, fondern vielmehr, als würdige Mutter der joeben 
geftürzten Kantondverfaffungen, mitteld der Gleichberechtigung der größern 
und Eleinern Kantone, der Ohnmacht ded Bundes und des fchleppenden 
Gefchäftöganges der Tagſatzung, den Keim fortdauernder Uneinigfeit unter 
ten Gliedern der fehweizerijchen Eidgenoffenfchaft in fich trug. Ein Bunp, 
welcher das Geſchöpf der in der Reftauration obenaufgefommenen Herren 
war, fonnte vernünftiger Weiſe nicht länger über regenerirten, vom Bolfe 
geichaffenen und daher das Siegel einer ganz neuen Zeit tragenden Kan— 
tondverfaflungen thronen, ohne die unheilvolliten Konflifte herbeizuführen, 
ja ohne die in den Kantonen flegreiche Demofratie geradezu zum Kampfe 
gegen ein fie wider Willen zuſammenfeſſelndes oligarchifche® Band, oder, 
mit andern Worten, zum Bundeöbruche herauszufordern. 
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Die unleugbare Wahrheit diefer Eventualität hat Denn auch den her— 
vorragenden Geiftern Helvetiens an der Grenzicheide der Reftaurations- 
und Der Negenerationdperiode bei Zeiten eingeleuchtet und einen Kampf 
hervorgerufen, der einer volföthümlichen und zeitgemäßen Geftaltung der 
Bundesverhältniffe galt, beinahe zwei Jahrzehnte hindurdy ohne Unter- 
brechung geführt wurde und nicht eher rubte, ald bis fein Ziel erreicht war. 

Der erfte jener heller ſehenden Geifter, welche in der Zangengeburt 
des Herrenbundes von 1814 dad furchtbarfte Hinderniß jeder freien und 
einheitlichen Entwicklung der Schweiz ſahen, war Zſchokke!), der ſchon 
im Jahre 1824 nach einheitlicherer Leitung des Bundes rief; feine Stimme 
verballte aber ſpurlos. Die Ohnmacht des Bundedvertrages trat jedoch 
von Jahr zu Jahr immer deutlicher hervor, und nachdem die Reviftonen 
mehrerer Kantondverfaffungen im Sinne der Volksſouveränetät und Rechts— 
gleichheit in Angriff genommen worden, begann man nad) und nach auch 
von einer Revifton der Bundesverfaflung zu fprechen. Grnfthafter wurde 
indeſſen dieſe Beiprechung erft, ala die Xeitung Des Bundes von dem damals 
noch ariftofratiichen Bern an das in frifcher volfsthümlicher Umgeftaltung a 
begriffene Luzern überging. Bon legterm erwartete man „den erften 
ernſten Schritt zur Verbefferung der To mangelhaften Bundeseinrichtungen. * 
Während im Oſten die rheinthaliiche Gejellichaft den Bundesbehörden 
zum erften Male das Wort „Bundesreform“ zurief, erfchien im Außerften 
Weiten, in Genf, auffallender Weife von chemaligen Offizieren der auf- 
gelöften Schweizerregimenter, ein erfter Entwurf einer neuen Bundesver- 
fafjung, und zwar geradezu einer centraliftrten,, welcher aber felbft bei den 
eine Bundeöreform anftrebenden Breifinnigen Beforgniffe vor einer Mili- 
tärdiftatur nach Den damaligen Muftern Spanifch-Amerifa’® und Polens 
hervorrief. Andere Entwürfe, größtentheild von Unberufenen und Uner— 
fahrenen berrührend, folgten jenen. Das erfte Erzeugniß dieſer Art aber, 
welches im Hinblick auf die Perſon feines Urhebers ein wahrbaft gediegenes 
und folgenreiched genannt werden Fonnte, war des Vorfämpferd der lu— 
zernijchen Sreifinnigen, des tüchtigen Juriften Kaſimir Pfyffer „Zuruf 
an den eidgemöfftichen Vorort Luzern bei Uebernahme der Leitung der 
Bundesangelegenheiten.* Diefer Zuruf wollte da 8 vollendet wiffen, was 
in den Jahren 1798 und 1802 angeftrebt, aber nicht erreicht, das erfte 
Mal von der Habſucht der franzöftfchen Republif, das zweite Mal von der 
Herrjchfucht ihre Bändigers vereitelt worden war. Pfyffers Entwurf be- 
zwerfte Die Erſetzung des biöherigen, in jeder Hinficht mangelhaften Staaten- 
bundes durch einen Bundesftaat. Beichränfung der Kantondverfaf- 
jungen auf reine und repräfentative Demofraticen, eine nach der Volkszahl 
gewählte Bundesverfammlung mit Abjchaffung der Inftruftionen, ein von 


1) Baumgartner, d. Schweiz x. I. ©. 160 ff. 
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derjelben aus ihrer Mitte ernannte Bundescomite und ein Bundesge— 
richtshof, der zugleich Appellations- und Kaflationshof gegenüber den 
Ausiprüchen der (damalsé theilweife in grauenbafter Barbarei verfunfenen) 
Kantonalgerichte jein jollte, — waren die Hauptgrundfüge des Entwurfes. 

Das Volk war aber zu jener Zeit noch zu jehr Durch die Reform der 
Kantondverfaffungen in Anfpruch genommen, ald daß es jich auch noch 
mit einer Bundesverfaffung hätte befchäftigen können, jo daß nur die be= 
geiftertften Anhänger und die erbittertiten Beinde einer Nevifion dem 
„Zurufe“ Aufmerkjamfeit jchenften. Der Verfaffer mußte fich gegen hef— 
tige Vorwürfe Ultrafonjervativer, als ftrebe er nach einer neuen belvetijchen 
Einheitörepublif, vertheidigen, und erklären, er verlange blos für Militär, 
Boftweien, Münze, Maß und Gewicht u. dgl. Gentraliiation. Andere Ent» 
würfe folgten nach, und Die Bundesreviſion wurde eine Lieblingsidee Der 
ſchweizeriſchen Bortichrittöpartei. An der nächften Berfammlung der hel— 
vetifchen Gejellfchaft in Schinznach verabredeten jich, in abgefondertem 
Geſpraͤche, nicht ohne einen vergleichenden Hinblif auf die Männer im 


Rütli, vier Gidgenofjen von gutem Klange, Hauptbeförderer der in's Werf 


gelegten Verfafjungsreformen, Keller aus Zürich (der ſpätere preußiiche 
Reaftionär), Kaſimir Pfyffer auskuzern, Sidler aus Zug und Mun= 
singer aus Solothurn, — dahin zu wirfen, daß auf der nächjten Tags 
jagung Die Bundesrevifion zur Verhandlung fomme Dep aus Zürich 
trat jenen Männern bei; der St. Galler Baumgartner und Die Ap— 
penzeller Nagel und Dertli waren zu weitern Genoſſen des Werfes be— 
ſtimmt. Wegeiſtert rief Die helvetiſche Gefellfchaft der von Pfyffer ausges 
jprochenen zuverfichtlichen Hoffnung auf ein Gelingen jeined Planes rau— 
jchenden Beifall zu. 

Sonderbarer Weiſe verfegten jich die Beförderer einer Bundesrevijion 
mit Vorliebe auf Das Lob der Mediationsverfaſſung, die gar feine weient« 
liche Beichränfung der Kantonsjouveränetät und gar feine Betheiligung 
des Volfed an den eidgenöffischen Bragen gefannt hatte, und überdies vom 
Auslande aufgedrungen war. Sie thaten es wohl, weil man jene Ver— 
faffung zu ihrer Zeit ald einen Rettungdanfer aus den dem Volke verhaßten 
helvetiſchen Zuftänden betrachtet hatte, und die Gegner größerer Einheit 
nur allzu geneigt waren, den Renijtondfreunden unitarijche Tendenzen unters 
zufchieben. Die Reviftonsbeftrebungen fanden indeſſen den meiſten An— 
flang im Norden und Often der Schweiz, jowie in Luzern; das etwas lang 
jame Bern und die auf ihre Eigenthümlichfeiten eiferfüchtige franzöſiſche 
und italienifche Schweiz verbieften fich gleichgültig, — Bünden und die 
Urfantone, welche Gefahr für ihre rein demofratifche Selbſtherrlichkeit 
fürchteten, ſogar feindlich gegen die neue Idee. 

Die erfte amtliche Stimme, welcye fich derjelben annahm, war be= 
zeichnender Weiſe diejenige des erften Kantons, der nach der Aulirevolution 
fich für eine neue Berfaffung erhoben hatte, des Kantons Thurgau, 
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defien neue Verfaflung 2) die Geneigtheit Des Kantons zu fchweizerifcher 
Gentralifation mehrerer Verwaltungszweige ausſprach, und deſſen Regierung 
Daher, um den betreffenden Artikel in Vollzug zu jegen, mittel® eines 
Kreisjchreibend an die Kantone die Frage einer Verbefferung des Bundes- 
vertrags anregte. Der Vorort aber blieb Falt gegen die Anregung, und 
nur St. Gallen unterjtüßte Diejelbe, indem es jeine Geſandtſchaft in- 
ftruirte, Den unter dem Schuge fremder Bayonnette und Diplomaten und 
mit den wiederenvachten Prätenſionen veralteter Vorrechte entftandenen 
Pakt als nicht mehr genügend zu erklären. 

Die ordentliche Tagſatzung Des Jahres 1831 war zugleich Die erfte, 
in welcher Gelandte Der regenerirten Kantone ſaßen und die erfte, welche 
fich mit der Srage einer Reviſion der Bundesverfaflung beichäftigen follte. 
Ernitbafter als dieſe Frage nahmen immer noch die theild neu entftandenen, 
theils erft entftebenden Kantonsverfaflungen Die Gemüther in Anſpruch. 
Die regenerirten Kantone verlangten Sewährleiftungen ihrer neuen Grund» 
gefege nach dem erften Artikel des Bundesvertrags 3). 8 erhielten nach— 
einander die neuen Verfaflungen von Teffin, Luzern, Freiburg, Solothurn, 
Bafel (die von der Stadt dem Lande oftroyirte), Schaffhaufen, St. Gallen, 
Aargau, Thurgau, Waat, und in einer jpätern außerordentlichen Sigung 
endlich auch diejenige von Bern die eidgenöſſiſche Oarantie. Einzig Zürich 
verlangte feine folche, fondern blos Anerkennung feiner Berfaffung und 
Niederlegung derfelben in Das Bundesarchiv, und flimmte daher fonfequent 
auch Der Garantie der übrigen Verfaſſungen nicht bei, welches Berbalten 
es jedoch im folgenden Jahre änderte, Die Garantieen ertbeilte und auch 
für jeine eigene Berfaffung erlangte. Bern enthielt jich ebenfalls der 
Stimmgabe, jo lange noch jeine alte Regierung lebte; nad) den Amtsan— 
tritte ihrer Nachfolgerin holte c8 feine Garantie nach, verweigerte fie jedoch 
der aufgedrungenen Verfalfung Baſels. Uri, Schwiz und Unter- 
walden verfagten in der Regel ihre Garantie aus Abneigung gegen Die 
fiegreiche Volksbewegung, indem jte entweder die Demokratie für ſich allein 
gepachtet zu haben glaubten, oder fich feine Demofratie ohne Yandagemeinde 
denken founten. Deutlicher ſprach jih Wallis aus, das in der durch 
die neuen Verfaſſungen proflamirten Preßfreiheit die größte Gefahr 
für das Beſtehende erblidte und die neuen Verfaflungen nur unter der Bes 
dingung gewährleiftet willen wollte, daß ſie Durch Gefege den „ Mifbräuchen “ 
der Preſſe Einhalt thun, und von den Kantonen, deren Verfaſſungen nicht 
verändert worden, Die Zuficherung des Beftandes ſolcher Gefege verlangte. 
Diefer jonderbaren Zumuthung trat St. Gallen mit der verdienten Er— 
wiederung gegenüber, daß der Verfaſſung von Wallis ebenfalls die fernere 


2) Bornhaufer, Verfaffungen I. ©. 334, $. 216. 
3) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1831 ©. 80 ff. 
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Gewährleiftung verjagt werden könne, wenn dieſer Kanton die neuen Ver— 
faffungen nicht anerfenne. Der Antrag von Wallis wurde indeffen im 
Jahre darauf mit fiebenzehn Stimmen befeitigt. Mit dem gejchilderten 
Verhalten der fich jo nennenden Demofratifchen Stände „beginnt das un— 
heilvolle Zerwürfnig zwifchen der innern und der äußern Schweiz #). * 


Ebenjo fehr ‚verrieth fich Die Spaltung zwijchen der alten Schweiz 
der Vorrechte und des abgefchloffenen Kantonalismus und der neuen 
Schweiz der Rechtögleichheit und erweiterten Bürgerfinned in der Bundes 
reviftondfrage3). Der Antrag Thurgau’ wurde in Behandlung genom— 
men, bei welchem Anlaffe die Gejandten von Luzern, Zürich, Breiburg, 
Solothurn, Schaffhaufen, St. Gallen, Nargau und Thurgau die Ueber— 
zeugung ausfprachen, daß der Bundesvertrag von 1815 „fich im Laufe der 
jeither verfloffenen ſechzehn Jahre in mehreren Hinfichten als unzulänglich 
bewiefen habe” und wenigftens eine vorläufige Berathung über den Gegen— 
ftand wünfchten. Im Befondern äußerte fih Zurich zu Gunſten der 
Aufftellung eines von der Tagſatzung zu ernennenden „Bundesrathes* für 
außerordentliche Zeitumftände, der Wiedereinführung freier Niederlaffung, 
wie folche unter der Mediationdafte beftanden, der Serftellung freien Ver— 
kehrs im Innern der Schweiz, einer erhöhten Kompetenz der Tagſatzung im 
diplomatischen Berfehr mit dem Auslande und im Militärweien, eines zweck— 
mäßigern Repräfentationsverhältniffes der Kantone in jener Behörde, ges 
naueren Beftimmungen über die Gewährleiftung der Kantondverfajlungen 
und eines eidgenöfftichen Rechtsverfahrens bei Streitinfeiten zwiſchen 
den Kantonen, Freiburg wünjchte Gentralifation in Münze, Mag und 
Gewicht, Poſt- und Zollweien, St. Gallen Berbeflerung in der Or 
ganifation der Bundesbehörden. 

Dieſer Partei des Fortſchrittes ftellte fih mit Entjchiedenheit eine 
jolche des Stillftandes gegenüber, zu der fich, troß ihrer Regeneration, auch 
die Kantone Waat und Teffin jehlugen. Diefe beiden, jowie Zug (das 
fich indeffen den fortfchreitenden Kantonen am meiften näherte), Appenzell, 
Graubünden, Neuenburg und Genf wollten auf diefer Tagfagung, Uri, 
Schwiz, Interwalden und Wallis aber für immer von einer Revifton nichts 
wiflen. Das nod) in feiner Fantonalen Krije befindliche Bern, fowie Bafel 
und Glaris waren ohne Inftruftion. Endlich vereinigten fich zwölf Kan— 
tone (die regenerirten ohne Teſſin, ſowie Glaris, Zug und Graubünden) 
zu dem Beichluffe: die Revifionsfrage, nach der Sprache bureaufratijcher 
Lendenlahmheit, „ad referendum et instruendum in den Abſchied fallen zu 
laſſen.“ Bereitwilliger war die Tagiagung, den das Elſaß befuchenden 


4) Baumgartner, Schweiz I. ©. 188. 
5) Abſch. d. ord. Tagf. 1831 ©. 74 ff. Abſch. d. ord. Tag. 1832 S. 146. 
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neuen „König der Franzoſen“, Ludwig Philipp, durch eine Abord- 
nung begrüßen zu laflen, Die außerordentlichen militärischen Maßregeln 
aber, welche in der Beſorgniß eines europäifchen Krieges am Ende des vo— 
rigen Jahres getroffen waren, erwieſen ſich jegt ald überflüffig, und die 
veriammelten Stäbe wurden allmälig aufgelöft. 


Wir haben bereitö gefehen, wie die Tagſatzung den Reft ihrer 273 (!) 
Sigungstage des Jahres 1831 mit Behandlung der traurigen Greigniffe 
verbrachte, welche durch die Haldftarrigfeit eines ariftofratifchen Regimentes 
in der Stadt Bafel und eines angeblich demofratifchen im innern Lande 
Schwiz, fowie durch die Unnatur der preußifchen Serrichaft in Reuen— 
burg hervorgerufen waren. Inmitten dieſer Wirren mußte die Reviftons- 
frage ruhen. Günftigere Ausfichten für ihren Fortgang (weil zugleich für 
die Erledigung jener Fantonalen Wirren) eröffneten ſich, als das Bundes— — 
präſidium von dem zwar redlich geſinnten, aber ängſtlichen und miß— 
trauiſchen Schultheißen Am Rhyn an ſeinen ruhigen und energiſchen 
Kollegen Eduard Pfyffer, den Verfolgten der Reſtaurationsperiode, 
überging. 


Der Wiederaufnahme der Reviftondfrage hatte aber inzwijchen das 
Volk jelbft vorgearbeitet. Im Kanton Bern entftand ein für den poli— 
tischen Fortſchritt arbeitender Verein, welcher ſich „ Schußverein * nannte, 
und fih in Langenthal, mit Abgeordneten aus acht andern Kantonen, ad 
zu einem allgemein fchweizerifchen Schußvereine erweiterte. Zahlreiche 
Zweigvereine deöjelben jchoffen empor, unter welchen bald derjenige des 
Kantons Zürich (hervorgerufen durch den auffallenden Rüdtritt mehrerer 
£onfervativer Offiziere wegen Aufhebung des Kafernendienftes) der mäch- 
tigfte wurde, namentlich als die jehr gemäßigte neue Regierung des legtern, 
durch daß frifche Leben und Streben im Vereine erſchreckt, gegen denfelben 
einfchreiten wollte und ihn wirklich, bis der Große Nath darüber entichieden Mit. 
hätte, einftellte. Der Borjtand des Vereines, Wilhelm Füßli, proteftirte 
erfolglos. Im Großen Rathe wurde dann für und gegen die Vereinsfrei— 
beit hart gekämpft, bis endlich 94 Vertreter des Landes gegen ſämmtliche 
Stadt- und wenige Landabgeordnete (zuſammen 85) den Gefegesvorfchlag, 
durch welchen die Vereinsfreiheit unterdbrüdt werden jollte, an die Regie— 
rung zurücdwiefen. Hierdurch verlegt, hatten acht Fonfervativ gefinnte Re— 
gierungsräthe, unter ihnen die beiden Bürgermeifter Muralt und Wyß, 
die Schwachheit, ihre Entlaffung einzugeben. Der Energie des Großraths— 
präfidenten Keller, der kräftig für die Nereinsfreiheit geiprochen hatte, 
aber jelbft aus dem Schugvereine austrat, um den Verdacht chrgeiziger 
Tendenzen von demjelben abzulenfen, verdanfte man, trog mehrfacher aufs 
fallender Wahlabfehnungen, die Erhaltung der Ruhe bei Wiederbeiegung 
der erledigten Regierunaöftellen, die nun freifinnigeren Männern, zum 
Theile Pandbürgern, zufielen. Melchior Hirzel und Johann Jakob 
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Heß, die beiden Leiter Zürichd während der Dreigiger-Jahre, wurden 
Bürgermeifter 6). 

Das Wirken der Schußvereine war indefien nicht fo folgenreich, 
wie man erwartet hatte, Füͤr die Bundesrevifion wurde wol viel ges 
jchrieben, aber wenig gethan. Als daher die Tagfagung fich wieder außer— 
ordentlich verfammelte, ſahen Die Gefandten der regenerirten Kantone der 
deutfchen Schweiz ein, Daß fie handeln müßten, wenn nicht einerfeit3 Die 
Grrungenjchaften ihrer Stände Durch die Feindfeligfeit der garantieverweis 
gernden Bundesgenofjen und durch ein Verhalten, wie dasjenige von Baſel— 
Stadt, Inner-Schwiz und Neuenburg, wieder in Frage geftellt und an— 
dererſeits die Bornahme einer Bundesrevifion in unabfehbare Fernen hinaus— 
gerückt werden ſollte. Es waren die Tagfagungdgefandten von Zürich, 
Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thurgau, welche fich 
in der Wohnung des Berner Geſandten verfammelten und unter der Leitung 
des Bundespräftdenten Eduard Pfyffer fich über die berührten wichtigen 
Bunfte beriethen. Ihr erftes Werk war der Entwurf eines Konfordates, 
durch welches fich Die beitretenden Kantone verpflichteten,_ fowol die dem 
Volfe eined jeden unter ihnen nach feiner Berfaffung zuftehenden Rechte 
und Freiheiten, als die verfaffungsgemäß aufgeftellten Behörden eines jeden 
Kantond und ihre verfaffungsmäßigen Befugniffe aufrecht zu erhalten, 
in ihrem Gebiete entftehende Zerwürfniffe durch ein gemeinfames Schieds- 
gericht zu fchlichten und einander mit bewaffneter Macht Hülfe zu leijten. 
Nach Reviſion des Bundedvertrages jollte dieſes Konfordat außer Kraft 
treten. Als, nach anfänglicher Geheimhaltung, der Entwurf durch die 
Preſſe verbreiter wurde, erregte er allgemeines Aufjehen. Man machte feinen 
Scöpfern den Vorwurf einer bundeswidrigen Verbindung und ftellte ihn 
als ein Geſchöpf des Schußvereines dar. Jene vertheidigten ihn Dagegen 
als einen Ausfluß aus dem Bundesvertrage jelbft, der die Kantone ver— 
pflichte, einander auf Anfuchen Schug zu gewähren. Die Großen Rätbe 
der jieben Kantone nahmen das Konfordat mit großer Mehrheit an; frucht- 
[v8 Dagegen machten Bern in Freiburg, Waat und Genf, Zürich in Glaris 
und GSraubinden Propaganda dafür. Das Konkordat unterſcheidet fich 
indeffen von den beiden fpätern Sonderbünden nicht nur durch Die Ge— 
finnung feiner Urheber, fondern auch Durch den wichtigen Umftand, daß es 
nicht nur niemals feindjelig oder widerfpenftig gegen den Bund aufgetreten, 
jondern daß der Vorort Luzern felbjt in einem amtlichen Sreisfchreiben 
dasjelbe ſämmtlichen Kantonen mittheilte und fte zum Beitritte einlud. 
58 erfolgte jedoch fein folcher ; vielmehr trug Basel-Stadt in der Tage 
fagung an, Die ſieben Kantone zur Auflöfung ihrer Verbindung einzuladen, 
was Uri, Schwiz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg nicht nur unter= 
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ftügten, jondern auch eine geharnifchte Verwahrung gegen das Konfordat 
zu PBrotofoll abgaben, währen? die übrigen Kantone dasſelbe nicht an— 
fochten, Appenzell-Außerroden es ſogar billigte, und eine Gegenerflärung 
Luzerns im Namen der fieben Stände den Schritt derjelben rechtfertigte. 
Eine weitere Geſchichte hatte indeffen das „ Siebenerfonfordat* nicht ; zur 
praftifchen Anwendung desjelben fam es niemals; zur Ginfchüchterung der 
Gegner des Fortichrittes hat es Dagegen ſehr viel beigetragen 7). 

Die zweite Arbeit der jieben „Eonfordirenden“ Gefandtichaften war 
der von Baumgartner, Karl Schnell und Kaflmir Pfyffer ausgearbeitete 
Entwurf einer neuen Bundesverfaflung 9). Die Grundzüge desſelben 
waren: Aufrechthaltung der Kantonsjouveränetät, eine Tagſatzung von 
jechzig Mitgliedern (Davon, je nach der Größe, zwei, drei oder vier auf den 
Kanton), Stimmrecht derjelben ohne Inftruftion, Gentralifation des Poſt-, 
Münz- und Zollwefens, Aufftellung eines „Bundesrathes“, beftehend aus 
tem „Landammann der Schweiz und vier Mitgliedern *, ebenfo eines Bun— 
desgerichtes, freie Niederlaffung und Gewerbeausübung, Gewährleiftung 
der Volkörechte u. f. w. Als Site der Tagſatzung und des Bundesrathes 
tollten die bisherigen Vororte beibehalten werden. Der Entwurf erichien 
zwar öffentlich als Slugichrift, gerieth jedoc, bald in Vergeſſenheit. Wei— 
tere Berathungen unter mehreren Gejandtichaften während der folgenden 
auferordentlichen Tagfagung im Mai und Juni waren erfolglos. Ver— 
fändigungen der regenerirten Kantone mit den Urftänden jcheiterten an 
dem feften Entjchlufje der legteren, von dem gleichen Stimmrechte der Kan— 
tone an der Tagſatzung niemals abzugeben, 

Indeffen nahm unter dem Volke, das feine Kantondverfaffungen jegt 
unter Dach gebracht, das Interefle für die Bundesrevifton immer mehr zu. 
In den nördlichen und öftlichen Kantonen fanden Verſammlungen ftatt und 
wurden Adreſſen an Die Tagfagung abgejandt, jo aus dem Kanton Zürich 
ein Folioband mit beinahe zehntaufend Unterfchriften. Dieſe Manifefta- 
tionen wünſchten theils die Tagſatzung, theild eine Reviſtonskommiſſion, 
theils einen fchweizerijchen Verfaffungsrath mit dem Werke neuer Organi- 
jation des Schweizerbundes zu beauftragen, ließen ſich aber wenig auf die 
Art und Weije der Ausführung folcher Arbeit ein. Auch entftanden in 
vielen Kantonen neue Zweige des „Schutzvereines“. Sp 3. B. im Kanton 
St. Gallen, wo Dr. Henne, troß Baumgartnerd Widerftreben, mit 
mehreren gleichgefinnten Breunden eine Bolföverfammlung auf dem Rofenz 12. 3uti. 
berge. bei St. Gallen veranftaltete, welche fich für Bundesrevifton aus- 


2 Abſch. d. außerord. Tagf. v. Mai u. Juni 1832 ©. 125 ff. Helvetia VII. 


= Entwurf einer Schweiz. Bundesverfaflung. Bon einer Gefellichaft Eidge— 
noſſen. Zürich 1832, 


Henne, Schweizergefchichte. III. 20 
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fprach, eine Adreſſe zu dieſem Zwede an die Tagfagung erließ und Die 
Gründung eined „vaterländifchen Vereins“ (ald Abtheilung des Schuß- 
vereind) zur Folge hatte, 

Die inzwiſchen verfammelte ordentliche Tagfagung Des Jahres 1832 
nahm auch die Reviftondfrage wieder an die Hand). Es gaben fich im 
ihrem Schooße drei verichiedene Richtungen fund. Die erfte derjelben 
wollte Erjegung des Staatenbundes durch einen Bundesftaat mit ftärferer 
Vertretung der größeren Kantone in der Tagſatzung, Die zweite eine bloße 
Berbefferung des beftchenden Staatenbundes auf biäheriger Grundlage 
und die dritte gar feine Veränderung des Beftehenden. Zur erften Klaſſe 
gehörten die fieben Konfordatsfantone, unter ihnen aber Die Drei ſüdweſt— 
licheren, Bern, Luzern und Solothurn, mit weniger Entjchiedenheit als die 
vier nordöftlichern, — zur zweiten Freiburg, Bafel, Schaffhaufen, Grau= 
bünden, Waat, Genf und Appenzell-Außerroden,, zur dritten Glaris, Zug, 
AppenzelleInnerroden, Teſſin, Wallis, Neuenburg und die Urfantone. 
Unter den Anhängern einer jeden dieſer drei Richtungen gab es wieder 
verfchiedene Schattirungen. Es vereinigten fich dreizehn Stimmen für 
Vornahme einer Revifion überhaupt, und diejelbe wurde einer von der 
Tagſatzung zu wählenden Kommijfion von fünfzehn Mitgliedern übertragen, 
welche ihr Werk gleich nach Auflöfung der ordentlichen Tagſatzung beginnen 
und zugleich auch das Tagſatzungsreglement einer Reviſion unterwerfen 
follte, Inden hierauf gewählten Mitgliedern der Reviſionskommiſſion waren 
jämmtliche vorhandene Meinungen vertreten 1). Die Urfantone, Glaris, 
Teffin und Appenzelle-Innerroden enthielten fich aller Theilnahme an den 
gefaßten Beſchlüſſen; Uri und Glaris verfuchten ſogar, die Wahl ihrer 
Geſandten zu Mitgliedern der Kommiffton rüdgängig zu machen, was 
erfterm gelang, während fich legtereö jpäter den Sreunden der Reviſton an— 
ichloß. Ja die drei Urkantone gingen in ihrem finftern Grolle gegen das 
Werk neuer Bundesgeſtaltung jo weit, daß unter allen Gefandten die ihrigen 
allein an einer feierlichen und erhebenden Pilgerfahrt der eidgenöfitichen 
Behörden auf das Rüthi nicht theilnahmen. So feierte die Tagſatzung 
auch das eidgendfftiche Freiſchießen, zugleich Jubelfeft des Eintrittes Yu = 
zerns in den Bund (1332), und den Jahrestag der Schladht bei Sem-— 
pach mit, ohne fih Durch die im Vaterlande waltende Zerriffenheit irre 
machen zu laffen. 


9) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1832 ©. 115 ff. 

10) Es wurden gewählt: Bundespräfident Pfyffer aus Luzern, Hirzel aus 
Zürich, Tavel aus Bern, Z’graggen aus Uri, Heer aus Glaris, Sidler aus Zug, 
Schaller aus Freiburg, Munzinger aus Solothurn, Baumgartner aus St. Gallen, 
Planta aus Graubünden, Meyenburg aus Schaffhaufen, Tanner aus Aargau, Roſſi 
aus Genf, Chambrier aus Neuenburg und Monnard aus Waat. An die Stelle des 
ablehnenden Urners trat Mörifofer aus Thurgau 
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Ohne Erfolg war der in der Hauptverfammlung der Schußnereine 
in Shinznach, welcher Kafimir Pfyffer vorfaß, vom Veteranen Trorler2. Ott. 
geftellte Antrag, die Tagſatzung ald zum Werke der Bundesrevifton unfähig 
zu erklären und die Wahl eines jchweizerifchen Verfaſſungsrathes zu for— 
dern. Der Verein begnügte jich mit einer Mahnung an Die Taglagung, 
ihre Arbeit zu bejchleunigen, bejchloß aber, im Angeficht der bedrohten 
Lage ter Freifinnigen, mit Jubel die Errichtung von Freifchaaren für den 
Fall der Notb. 

Zur feftgejegten Zeit verfammelte fich Die Kommiſſion in Luzern unter 9.Dft. 
Eduard Pfyffers Boris 1. E8 zeigte fich unter ihren Mitgliedern 
die nämliche Meinungsverfchiedenheit wie in der Tagſatzung; nur wurde 
weit ruhiger und mäßiger und mit vieler Gründlichfeit verhandelt. Die 
Partei der Mitte (daS feit der Dreißiger-Bewegung fo genannte Juste- 
Milieu), welche nur das Beftehende etwas verbeſſern, aber in feine Durch- 
greifende Veränderung eintreten wollte, beberrjchte die Verhandlungen und 
wg bald Mitglieder der bundesftantlichen Reform, bald Anhänger des 
Alten zu fich herüber. So wurde denn, bei der Enticheidung über Den 
wichtigften Punkt, um den es fich handelte, mit neun gegen vier Stimmen 
(Hirzel, Sidler, Baumgartner und Tanner) die Beibehaltung des gleichen 
Stimmrechtes der Kantone an der Tagſatzung beſchloſſen. Die Inftrufs 
tionen wurden nur für gewifle Bälle beibehalten, jonft freie Stimmgebung 
der Gefandten geftattet. Ginftimmig wurde Die Aufftellung eines Bun— 
desrathes aus einem „Landammann der Schweiz“ und vier Mitgliedern, 
fatt der Vororte, in den Entwurf aufgenommen. Luzern ſollte zur be= 
ftändigen Bundesftadt erhoben werten. Gin Bundesgericht fund 
feinen Anftand, Baumgartner redigirte nach den gefaßten Bejchlüffen 
den Entwurf einer „Bundedurfunde “, wie man Das Werk flug nannte, da 
die Anhänger des Alten von feiner „Bundeöverfaffung “, Die des Neuen aber 
von feinem „Bundesvertrage "etwas willen wollten. Man entwarf auch einen 
Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben des Bundes nad) dem neuen Ent— 
wurfe und jtellte die für eine Bundesrevifion eingegangenen Adrefien zufanımen, 
welche über ſechsundzwanzigtauſend Unterjchriften zählten. Am 15. December 
wurden Die Berathungen gefchloffen und der Entwurf von ſämmtlichen Mite 
gliedern unterzeichnet. Nur der abwejende Royalift Chambrier aus Neuen 
burg verweigerte jpäter feine Unterſchrift und erklärte den Entwurf als „den 
Ruin des füderativen Syftems und der Freiheit der ſchweizeriſchen Stände *. 
Den Bericht, der den Entwurf beleuchten jollte, verfaßte der Genfer Roſſi, 
weshalb Das Werk, wenn auch grundlog, nach feinem Namen benannt worden 
it. Der Vorort verfandte dasjelbe mit einem warmen Gmpfehlungs: 
ichreiben an die Kantone, und die Kommiſſton PFüfte fih auf. Außer dem 


11) Baumgartner, d. Schweiz I. ©. 350 ff. 
20 * 
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fchon Erwähnten enthielt der Entwurf: Regelung der Garantie Ffünftiger 
Kantonsverfaffungen, Aufficht über alle Verkommniſſe der Kantone unter 
fich und mit dem Auslande, Verfehräfreibeit, freie Niederlaffung, Aufhebung 
der Seimatlofigkeit, Regelung des Zollweſens, Gentralifation des Militärs, 
Poſt- und Münzweieng, von Mag und Gewicht (nach dem Deecimalſyſtem), 
des Pulververfaufes u. ſ. w. 

Der Entwurf, welcher in allen fchweizerifchen Sprachen verbreitet 
wurde, ftieß auf zweierlei Beinde, nämlich auf die beiden äußerften Parteien, 
die radikale und die ariftofratifch-ultramontane. An die Spige der erftern 
jtellte fih Trorler, der mit feinen Anhängern auf der Forderung eines 
fchweizerifchen Verfaffungsrathes beharrte. In diefem Sinne fprachen fich 
auch drei St. Galler, Henne, Hungerbübler und Dr. Weder, 
in einer Slugfchrift aus, in welcher fie den Entwurf ein Werf des „Be— 
bördenvolfes* und ein „Höllifches Büchlein“ nannten. Die reaftionären 
Gegner des Entwurfes ſahen dagegen in demfelben, wegen Weglaffung der 
Gewährleiftung der Klöfter, den Ruin der Religion. 

Es blieb jedoch, auf Seite der Reaktion, nicht bei einer Oppofition 
in Worten. Sie war fchon jeit geraumer Zeit zu Thaten gefchritten. 
Diefe Partei, welche in dem traurigen Wahne Iebte, den im Jahre 1814 
theilweife wieder heraufbefchworenen Geift der zerriffenen Schweiz der 
Vorrechte vor 1798 fürimmer fefthalten zu fönnen, war in ihrem Innerften 
getroffen durch den Sieg der für ein ausländifches Gewächs gehaltenen 
repräfentativen Demofratie in den bedeutendften Kantonen der Schweiz 
(1830 und 1831). Sie war es noch mehr durch die ernite Erhebung 
der in ihren heiligften Rechten gefränften Landichaften von Bafel und 
Außer-Schwiz, und durch Diejenige der neuenburgifchen Republifaner. 
Mehr aber al8 all dies Eränfte die ftarren Anhänger des Alten der Verfuch 
der Breifinnigen, den faulen Bund von 1815 durch einen neuen, lebens— 
fräftigen und volksthümlichen, zu erfegen. Es fonnte zwar fein bunteres 
Gemenge geben, als die Beftandtheile Diefer Partei. Es gehörten zu ihr 
die Urfantone (nebſt Wallis), deren Demokratie fich fchon zur Zeit des 
Bauernfrieges als Feine grundfägliche, jondern ald eine egoiftifche erwiejen 
hatte, an der fie außer fich jelbft Niemanden theilnehmen zu Laffen gefonnen 
waren, — ferner Die geftürzten (in Bajel aber noch herrfchenden) Arifto- 
fraten der Städte, und endlich die Royaliften Neuenburgd. Es war die— 
felbe Verbindung, die fich beharrlich gegen die rechtliche Gleichftellung von 
Baſel-Land und Außer-Schwiz, gegen die Garantie der neuen Berfafjungen 
und gegen die Vornahme einer Bundesrevifion fperrte. 

Die Initiative in der thatfächlichen Empörung gegen die Beftrebungen 
eines jüngern und frifchern Gefchlechtes ergriffen Die geftürzten Patrizier 
von Bern. Diejenigen Mitglieder dieſer Klafle, welche es verſchmäht 
hatten, in die Behörden des regenerirten Kantons Bern zu treten, hatten 
Dagegen die Stadtverwaltung übernommen, deren Vorfit dem abgetretenen 


— 309 — 


Schultheigen Fiſcher zufiel. Sie verfäumten in dieſer einflußreichen 
Stellung nicht, ſich mit allen Elementen, denen die neue Ordnung der 
Dinge aus irgend einem Grunde nicht zufagte, in Verbindung zu jegen. 
ALS die neue Regierung vom Militär den Fahneneid forderte, der 
die Betreffenden verpflichtete, „die beftehende Verfaſſung und Regierung 
gegen innere und äußere Beinde zu vertheidigen, * weigerten fich dreiundſieben— 
zig ariftofratijch gefinnte Offiziere, denjelben zu leiften, „weil jie die Ver— 
faffung verworfen hatten.“ Die Regierung gerieth jedoch hierüber feinen 
Augenblick in Verlegenheit, entließ einen Theil der Eidverweigernden und 
ertheilte ihre Stellen jofort jüngern Nachrüdenden. Der Große Rath 
beftätigte Die Maßregel und erweiterte fie auf alle Eidverweigerer. Ja er 
ging noch weiter. In jeinem Auftrage verlangte Die Regierung von den 
übrigen Kantonen aud die Entlaffung der eidgenöſſiſchen Stabsoffiziere 
May, Ticharner und Effinger, welche fich unter den Eidverweigerern be= 
fanden. Die Tagfagung nahm jedoch in ihrer nächften außerorbentlichen 
Eigung jenen von dem Berner Geſandten Karl Schnell eifrig verfochtenen 
Antrag jo wenig an, wie den gleichzeitigen von Solothurn, alle Stabe- 
offiziere zur Eidesleiftung auf die Verfafjung ihres Kantons zu verpflichten 12). 
Als man in Bern zugleich ein vertrauted Verhältniß zwiſchen mehreren 
fremden Gefandten und den Berner Neaftionären bemerkte, gerieth Die Re— 
zierung mehr und mehr in Burcht vor einer Neaktion, und der energiiche 
dorftmann Kafthofer verlangte im Großen Rathe außerordentliche mi- 
litärifche Maßregeln, Die jedoch abgelehnt wurden. 

Wie vom Militär, war auch von der Geiftlichfeit ein Eid ver— 
langt worden, wie denn die neuen Regierungen der dreißiger Jahre, gleich 
der helvetifchen, eine jonderbare Vorliebe für dieſe veraltete Geremonie, Die 
noch wenig gute, aber jehr viele jchlimme Folgen gehabt hat, an den Tag 
legten. Die proteftantifche Geiftlichkeit machte feine Schwierigkeiten ; aber 
die Fatholifche im neu erworbenen Bisthum Baſel lehnte fir, obwol der 
Biſchof den Eid ausdrücklich gebilligt hatte, gegen dieſe Maßregel auf und 
appellirte, geführt und verleitet von dem fanatifchen Defan Cuttat in 
Pruntrut, an den Papſt 13). Die Regierung behielt die Bejoldungen der 
MWiderfpenftigen zurüd. Vom PBapfte aber traf die Erlaubniß ein, den 
Eid zu leiften, die Geiftlichkeit gehorchte nun und die Gehalte wurden 
wieder bezahlt. Der begonnene Geift der Widerfeglichfeit aber Tebte in 
einem geheimen fatholiichen Vereine fort, deifen Wirkſamkeit ſich in Un— 
botmäpigkeiten verjchiedener Art fundgab und die Regierung zu ftrenger 
Wachſamkeit veranlaßte, 

Durch ein neues Geſetz über die Gemeindeverwaltung, durch welches 


12) Abich. d außerord. Tagf. v. März 1832 ©. 72, 
13) Tillier, neuere Geſch. d. Eidg. I. ©. 151 fi. 


1832, 
18. Jan. 


31, Juli, 
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die eigenthümlich organifirte Stadtgemeinde Bern fich in ihren herkömm— 
lihen Rechten beeinträchtigt ſah, ſowie durch die Auflöfung der überfluffig 
gewordenen Bürgerwache von 1830, deren Kommandant, der bisher frei= 
finnige Oberftlieutenant Hahn, einen ſehr auffallenden Abichied an feine 
MWaffenbrüder veröffentlichte, verfeindeten fich die neuen Kantonsbehörden 
auch mit der niedern Bürgerfchaft Bernd, und die Spannung nahm zu, 
namentlich auch, ald das bisher feit Jahrhunderten der Familie Fiſcher 
verpachtete Boftregal, den neuern Staatsgrundfägen gemäß, von den 
Staatsbehörden nach ausgelaufenem Pachtvertrage gegen bedeutende Ent— 
Ihädigung wieder an ſich gezogen wurbe. 

Als man den erften Jahredtag der neuen Berner Verfaffung feierte, 
grollte daher die Stadt, während das Land rings umher Breudenfeuer 
brannte. Sie hatte zu dieſem Verhalten um jo mehr Urfache, als ein im 
Finftern ſchleichendes Komplott gegen den Willen der Volksmehrheit bereits 
feine Neße geiponnen hatte 14). Der in feinem Beftande bedrohte Stadt— 
rath von Bern hatte zur Wahrung jeiner Interejjen gegenüber dem neuen 
Gemeindegefege einen Ausfhuß von fteben Mitgliedern (e8 waren vier 
Batrizier, unter ihnen als Vorfigender Alt-Schultheig Fiſcher und Drei 
Bürger niedern Ranges, unter ihnen — der vormals freijfinnige Sahn) 
niedergejegt, welcher Durch fein Mitglied Tſcharner in Neuenburg, 
deſſen Zeughausdireftor Morel fich zu dem Gefchäfte bergab, Munition 
anfaufen und in falſch etifettirten Kiftcben in fein Rathhaus, den jogen. 
Grlacherhof, bringen ließ. Nachtd wurde auf den Straßen öfter Knall- 
pulver [osgelaffen, und die Berner Verfchwörer warteten nur auf dad Ges 
lingen einer in Paris angezettelten legitimiftifchen Verſchwörung gegen den 
Julithron, über deren Fortgang fie der ehemalige franzöfiiche Geſandt— 
ichaftsfefretär von Horrer, der fich in Bern aufhielt, ſtets unterrichtete. 
Sein Bertrauter war der feit 1830 aus franzöftfchem Dienfte zurüdgefehrte 
junge Berner Batrizier Lentulus, welcher die Aufgabe übernahn, be= 
Ichäftigungslofe Leute der niedern Volksklaſſen und gewejene Söldner für 
den Dienft der Verſchwörung anzuwerben und zu organifiren. Zahlreiche 
nächtliche Berfammlungen wurden in und um Bern und auf den Schlöflern 
mehrerer PBatrizier gehalten, wo man fich über cine Staatöperäinderung, 
als Zweck der Umtriebe (natürlich eine Herftellung der ariftofratiichen 
Berfaffung) beſprach. Der „schwarze Bund“ machte durch Geld und Ver— 
jprechungen bedeutende Propaganda, und das ariftofratifche Organ, Die 
„allgemeine Schweizerzeitung *, beste maßlos gegen die Regierung auf. 
Als Diefe von den Umtrieben Wind befam, traf fie bisher vernachläfftgte 
polizeiliche Vorkehrungen, und unterftüste das demofratijche Organ, den 
Burgdorfer „Volksfreund. * Horrer wurde des Pandes verwieſen, was 


14) Tillier I. ©. 176 ff. 
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man aber bereute, feit die Gerüchte von der Verfchwörung ſich häuften. 

Als nun jogar auf offenem Markte für die Verſchwörer geworben wurde, 

Tchritten die Behörden mit Verhaftungen ein, boten Militär auf, erbrachen 

und fonfiscirten Die jaubere Niederlage von 22,000 fcharfen Patronen im 31. Aug. 
„Grlacherhof". Die Mitglieder des ftadträthlichen Ausſchuſſes wurden 3; —— 

Serhafia und in dem von Militär beſetzten Erlacherhofe ſelbſt eingeſperrt; aber 

man verfuhr Dabei fo ungeichieft, daß die Saupträdelöführer, darunter Len— 

tulus, die wichtigften Bapiere der Verſchwörung entfernen und ſich flüchten 

fonnten. Der Stadtrath wurde aufgelöft und durch eine proviſoriſche Ver— 

waltungsbehörde erjeßt. Die Gefangenen behandelte man nicht ohne 

Hirte und Willfür und die Unterfuchung wurde Jahre lang hingerchleppt. 

Es war der legte Berfuch und die legte Niederlage des jchweizerifchen Pa— 

triziates. 

Diefe Kataftrophe war zwar ein ſchwerer Schlag für Die übrigen 
Reaftionäre der Schweiz; er entmurhigte fie jedoch nicht, hatten fie ja in 
Neuenburg, Bajel-Stadt, Iuner-Schwiz, Uri, Unterwalden und Wallis 
noch fefte Burgen! Alle Diefe ftanden unter fich in enger Verbindung und 
bildeten eine förmliche Verſchwörung gegen die Errungenjchaften von 1830 
und 1831. Es wurden Konferenzen in Brunnen und Altdorf ges 1832, 
halten. Hier handelte es ſich meift um Verhinderung der Anerkennung iyai“ 
von Baſel-Land und Außer-Schwiz, oder wenigftens der Zulajlung von 
Gejandten dieſer Halbfantone an die Tagſatzung, und um Schritte gegen 
das Garanticfonfordat der ficben Kantone. Auf den Fall der Zulafjung 
von ſolchen Geſandten wollte man erjt proteftiren und fich Der weitern 
Theilnahme an den Verhandlungen enthalten. Im Luzern war wirklich 
ein Gefandter der äußern Bezirfe von Schwiz erfchienen; aber nur fünf 
Stimmen waren für feine Zulaffung ; ebenjo hatten nur wenige Stimmen 
den Muth, die Gejandten von Bafel-Stadt und Inner-Schwiz, die ſich ala 
jolche für ihren ganzen Kanton zu betrachten fortfuhren, von der Bethei- 
ligung an Verhandlungen über ihre eigene Sache ausfchliegen zu wollen. 
An den Konferenzen der reaftionären Stände bemühte fich Das zweimal 
41798 und 1815) gewigigte Nidwalden umfonft, durch Hinweiſungen 
auf ein drittes Strafgericht (nach abermals fiebzehn Jahren) die hitzigen 
Brüder zu warnen. ‚Sogar die Reisläuferei erwachte wieder; Schwiz und 
Wallis, wie übrigend auch Graubünden, gejtatteten Defterreich Werbungen 
für Söldner zur Unterbrüdung der damaligen Garbonarisftevolution in 
Italien, nach deren Mißlingen der daran betheiligte „ Prinz“ Louis Napo- 
leon Bonaparte (jegt Kaifer) in der Schweiz ein Aſyl juchte und zu 
Salenftein in Thurgaue, in der Nähe des feiner Mutter gehörenden 
Scloffes Arenenberg, ein Bürgerrecht erwarb. 

Die reaftionären Beitrebungen in der Schweiz waren nicht ohne leb— 
bafte Hoffnung auf das Gelingen derjenigen im Auslande. Die Unter: 
drückung des polnischen Aufftandes durch Die Rufen und die tyrannijchen 
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Schritte ded deutſchen Bundestages gegen Landſtände und Preßfreiheit 
fanden ihren freudigen Wiederball bei den einheimifchen Feinden des Fort— 
jchrittes. Als militäriiche Rüftungen und Aufftellungen im Auslande, 
namentlich in Defterreich,, jo ftarfe Bejorgniffe erregten, Daß in der Tag— 
fagung von abermaligen Mapregeln zum Schuge der Neutralität des Vater— 
landes die Nede war, trat Die unvermeidliche Goalition der Urfantone mit 
Wallis und Neuenburg Dagegen auf, verhinderte mit Hülfe der unentjchie= 
denen Kantone jeden derartigen Beichluß, und Die Häupter der Reaftionäre 
„rieben ſich jelig Die Hände und verfündeten eine europäifche Ginmifhung 
frohlockend als bereit beſchloſſen ).“ Der söjterreichifche Geſandte 
Bombelles verwahrte ſich übrigens bei dem Vororte ausdrücklich gegen 
feindſelige Abſichten Oeſterreichs und wünſchte die Einſtellung der (nicht 
vorhandenen) ſchweizeriſchen Rüftungen. Neuenburg beſchloß unter 
Pfuels Vorfig die Unterlaffung aller militärischen Mafßregeln. Frank— 
reich Dagegen hätte folche gerne gejehen, und die Schweizer in Paris, unter 
welchen noch der alte Helvetier Stapfer lebte, zeichneten Beiträge für Die 
Vertheidigung ihres Varerlandes. Die nachträglich noch erfolgte Ent— 
icheidung der Tagſatzung für Bereithaltung des doppelten Kontingentes 
und der Landwehr Fam indejien zu jpät; Die Kriegäbefürchtungen waren 
vorbei. — Dagegen verhandelten die Großmächte unter ſich eifrig über die 
schweizerischen Angelegenheiten, namentlich über Die Wirren und Trennungen 
in Bafel, Schwiz und Neuenburg, und über die projeftirte Bundesreform. 
Defterreicy leitete diefe Verhandlungen und veranlaßte die übrigen Mächte 
zur Eingabe von Noten an die Schweiz, mittelö welcher fich Diejelben auf 
anmaßende Weife in unfere Angelegenheiten einmifchten und fich die Drohung 
erlaubten, für den Fall einer Bundesreviſion die jchweizerijche Neutralität 
nicht mehr achten zu wollen. Die Noten Branfreichd und Englands waren 
die mildeften ; Sardinien aber, Das fich den Großmächten anſchloß, drohte 
jogar mit Rüdfforderung der 1815 an Genf abgetretenen Gebietötheile. 
Dieſe Schreefjchüffe mögen wejentlich Dazu beigetragen haben, daß der Ent— 
wurf der Bundesurfunde jo zahm und mäßig ausfiel. 

Das Grollen der altgefinnten Kantone, daß ſich jo deutlich in ihren 
Wegbleiben von der Fahrt zum NRütli zeigte, wurde unheilverfündender, 
ald die Tagſatzung den Antrag Solothurns, die Stabdoffiziere zum Eide 
auf ihre Kantonsverfaffung zu verpflichten, endlich annahm 16), und darauf 
mehrere Solche von vielen Verdienſten, aber jtreng reaftionärer Gejin- 
nung, darunter jünmtliche Neuenburger und viele Berner, ihre Entlaffung 
nahmen, al8 die Verſchwörung in Bern entdeckt wurde, und befonders, als 
die Tagfagung Bafel-Land anerfannte und ihm, abwechfelnd mit der Stadt, 


15) Baumgartner I. ©. 325. 
16) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1832. ©. 23. 
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den erſten Geſandten des Kantons zu ernennen geſtattete. Neuenburg er— 
klärte, daß die fünf Kantone (außer ihm Wallis und die Urſtände) nicht 
neben Baſel-Landſchaft ſitzen können. Die Beläſtigungen von Seite der 
fremden Mächte hatten, als diefe ſahen, daß fich Die Schweiz troß ihrer 
gerriffenheit nicht einfchüchtern lieh, aufgehört ; Die innern Feinde des Fort- 
ihrittes begannen erft jegt recht jich zu rühren, und der nun vollendet vor= 
liegende Bundesentwurf gab ihnen die nächfte Veranlaſſung dazu. 

Die „VBorgefegten Herren, * wie ſich die Demofratifche (?) Regierung 
von Schwiz nannte, erzwangen bei den übrigen, weniger eifrigen Urkan— 
tonen die Veranftaltung einer neuen Konferenz, zu deren Beſchickung fich 
auch Bajel- Stadt und Neuenburg gerne berbeiließen. Diefelbe fand 
in Sarnen ftatt und wurde die Grundlage jenes Sonderbundes, den 14.15. 
man damals und feither den „Sarnerbund * nannte, Schritte gegen das — 
Siebener-Konkordat“ wurden, auf die Bemerkung von Nidwalden, daß 
dasjelbe ein Akt der Nothwehr geweien und nach vollendeter Bundesrevifton 
„erſterben“ werde, unterlaffen; Dagegen bejchloß die Konferenz, an der 
Zagfagung, fall dieſelbe einer Gejandtichaft von Baſel-Land Zutritt ges 
währe, nicht theilzunehmen, und fich von nun an in Schwiz beionders 
u serfammeln. Der Sonderbund war gegründet. Die Urfantone, Bajel- 
Stadt und Neuenburg genehmigten ihn, zulegt und zögernd Nidwalden ; 
das ebenfalls eingeladene Wallis aber hatte Diesmal noch den Muth, feine 
theilnahme abzulehnen. Die ganze unjaubere Sache wurde, namentlich 
son dem Vororte, jorgfältig verheimlicht 17). 

Es war, als follte mit diefer Bewegung gegen den politischen auch 
eine folche gegen den induftriellen Fortichritt zufammenfallen. Gine vom 
zürcheriſchen Schußvereine veranftaltete Beier der zwei Jahre vorher abge- 22. Nov. 
baltenen Volksverſammlung von Ufter wurde von einer Pöbelbande, 
welche in der aufblühenden Fabrikthätigkeit irriger Weile den Untergang 
der Sandarbeiter jah, durch die abfichtliche Ginäfcherung einer dortigen 
Sabrit (Baumwollenweberei) gejchändet. Die Fefttheilnehmer ergriffen 
ielbjt die Verbrecher; aber das Feſt war vereitelt. Dreißig Schuldige 
wurden zu mehrjährigen Zuchthaußftrafen verurteilt. 

Der Sarner-Bund war indeffen nichts weniger als einig. Neuenburg 
und Bajel, welche die bisherigen Beichlüffe für genügend aniahen, blieben 
von der erften Konferenz des folgenden Jahres in Schwiz aus, während F — 
dagegen Wallis erſchien, doch ohne jenen Beſchlüſſen beizupflichten. Der 
Bundesentwurf wurde mit Spott übergoſſen, ſtatt mit Gründen widerlegt, 
namentlich von Landammann Wäber aus Schwiz, Z’graggen und 
Yauener aus Uri, Spichtig aus Obwalden, während Nidwalden 
abermald Mäpigung bewies. Es wurde die Verwerfung des Entwurfes 





17) Baumgartner I. ©. 372 ff 
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befchloffen, und Die Landögemeinde von Uri war die erfte, welche Diefen 
Akt unter Jubel vollzog. War auch Zug noch nicht im Sarnerbunde, 
fo wurde Doch der den Entwurf wenigftens erläuternde Sidler bejchimpft, 
und eine Volfsverfammlung in Baar zwang den Zandrath zum Nichtein- 
treten in denjelben. Wallis theilte fich in das vom Bijchofe bear- 
beitete, den Entwurf vom Fonfefitonellsreaftionären Standpunfte anfein= 
dende Ober- und das zur Annahme geneigte Unterwallis. Neuenburgs 
geieggebender Rath verwarf mit großer Mehrheit. Imerwarteter Weiſe 
ftellte fich nun auch Das reformirte Appenzell-Außerroden auf die 
Seite der Reaktion. Schon im vorigen Jahre hatte die Dortige Landsge— 
meinde mehrere von der Regierung beantragte Verbefferungen (4. B. Die 
Trennung der Rechtöpflege von der Verwaltung) verworfen und ließ dieſes 
Schickſal nun ſowohl den damals noch verfchobenen Gegenftänden, als 
auch dem Bundesentiwurfe, und zwar unter wilden Toben, zu Theil werden. 

Der nunmehrige Vorort Zürich hatte eine außerordentliche Tag— 
ſatzung ausgefchrieben. Bünf Tage vor der Eröffnung derjelben verſam— 
melte fich die Sarnerfonfereng, an welcher Neuenburg, Baſel und vorüber- 
gehend auch Wallis wieder erjchienen, in Schwiz Sie erflürte Die 
Trennung von Bajel und Schwiz als bundeswidrig und beſchloß, falls 
Geſandte der getrennten Theile diefer Kantone in die Tagſatzung Aufnahme 
fünden, dieſe Behörde nicht als recht- und bundesmäßig anzujchen. Ihr 
Organ, der „Waldftätterbote” in Schwiz, ging in feiner Frechheit joweit, 
die Tagfagung von nun an nur noch die „Quaſi“ (die „Sogenannte *) 
zu nennen, Wallis unterzeichnete indeflen den Beſchluß nicht umd 
verfügte fich in die Tagfagung, welche vom Bürgermeifter Heß in Zürich 
eröffnet wurde. Bier Gejandtenjlühle waren leer; einen fünften nahm, 
ftatt De8 Abgeordneten von Bafel, der „Befreier“ der Landſchaft, Guß=- 
willer, ein. Die Tagfagung lud die Regierungen der nicht vertretenen 
Stände, die Konferenz in Schwiz ignorirend, zur Erfüllung ihrer Bundes— 
pflicht ein. Doch umfonit. Als der Antrag von Wallid auf einen neuen 
Vermittelungsverfuch in Sachen Baſels, mit Ausfchluß der Landichaft, 
feine Mehrheit erhielt, verließ auch Wallis die Tagfagung wieder und 
begab ſich nach Schwiz. Ebenſo rief Zug feine Gejandtichaft zurüd und 
in der Folge entfernte fih AppenzelleAußerroden auf einige Zeit 
und Innerroden ganz aus der eidgenöfftichen Verſammlung, Die nun 
nicht einmal mehr beichlußfähig war und ihr Reglement abändern mußte, 
jo daß zwölf, ftatt wie bisher fünfzehn Gefandtichaften einen Beichluß faſſen 
fonnten. 

Die verftimmelte Behörde war inzwiſchen an die Berathung Des 
Bundesentiwurfed gegangen, indem fte fich in eine Kommijjton von fo viel 
Mitgliedern, ald Kantone vertreten waren, verwandelte. Die Verband: 
lungen waren ohne Schwung und Intereffe, ohne Kraft und Geiſt. ine 
Mißgeburt war das Refultat, indem der ohnehin dharafterlofe Entwurf noch 
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bedeutend verſchlimmert wurde. Die Gentralifation der Poſten und Zölle 
wurde wieder geftrichen, diejenige von Münze, Map und Gewicht illuforiich 
gemacht, Diejenige des Militärs auf das Jämmerlichſte befchränft, die In— 
ftruftionen im Wefentlichen wieder hervorgebolt 18). 

Neuerdings erlaubten fich Die fremden Mächte, an dem Entwurfe 
berumzufritteln. Branfreich allein billigte denſelben jegt; der Nuntius 
tadelte die Weglaſſung der Klöſter-Garantie; allein ſie verftummten bald 
wieder, da die Schweiz ja doch ruhig war. 

In der Angelegenheit Baſel's hob die verftümmelte Tagſatzung end» 
lich das Kommifjariat in jenem Kanton auf und 309 die legten Truppen 
zurüd, gelangte aber, hinfichtlich der Beichlagnahme des Staatsgutes durch 
die Landichaft, zu feinem Befchluffe, und that nichts, ald Die Regierung der 
Stadt das Dörfchen Diepflingen, das ihr zugetheilt war, fich aber ge— 
trennt hatte, ohne der Landſchaft beizutreten, Durch ein Detachement Land— 
jäger bejegte. 

Die Trennung des Kantons Sch wiz wurde von der nämlichen Tags 22. Arr. 
jagung, nachdem alle Vermittelungen fehlgefchlagen, anerfannt und beiden 
Theilen Die Vertretung Durch einen wortführenden Gefandten abwechjelnd 
geftattet. Der Beichluß rief eine Beier im äußern Yande hervor, und der 
Geſandte Desfelben, Yandammann Schmid, reifte triumphirend nad) 
Zürich. 

Die Gegentagfagung der Sarnersfantone in Schwiz, Die Nachfol= 
gerin der Sonderverfammlungen von 1802 und 1814, blieb jo lange ver— 
jammelt, al8 die Taglagung in Zürich, hegte jogar Hofinungen auf den 
Anschluß (nächſt Wallis) von Genf, Teſſin und Appenzelle-Innerroden, und 
fand es in ihrer Naivetät auffallend, dag die Tagſatzung fie nicht berück— 
fihtige und anerfenne! Man bildete eine Kaffe, wozu freilich Die reichen 
Glieder Bafel und Neuenburg beinahe Alles beitragen mußten. 

Der Vorort befand ſich nach Auflöjung der Tagſatzung in dem ſon— 
derbaren Wahne, der rewidirte Entwurf der Bundesurfunde müßte nun 
mehr Beifall finden, als fein Vorgänger. Für die Annahme entichieden 
fich Die Großen Räthe von Zürich (wo die Städter für VBerwerfung "} Sun je 
fimmten), Bern (beinahe einjtimmig), Luzern (ebenjo), St. Gallen 
(gegen eine bedeutende Minderheit der vereinigten Ultra-Föderaliften und 
Gentralifationdfreunde), Solothurn (wo nur die Ariftofraten ver- 
warfen), Genf (mit zwei Dritteln, bei viel Gleichgültigfeit), Freiburg, 
Shaffbaufen, Thurgau und Graubünden (hier mit fnapper 
Mehrheit und mit Vorbehalten), mit befonderer Bereitwilligfeit endlich die 
Landräthe der getrennten Kantonstheile BafelsLand und Außer- 
Schwiz. Dagegen verwarfen Die auf das Uebergewicht Der deutſchen 
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Schweiz eiferſüchtigen und daher jeder Centraliſation abgeneigten Großen 
Räthe von Teſſin und Waat, und Aargau ſchlug, ſtatt einer Ab— 
ſtimmung, Abänderungen vor, in denen ſich der Einfluß beider dem Ent— 
wurfe feindlichen Parteien, der reaftionären wie der radikalen, verrieth. 

Nun follte noch die Abftimmung des Volfed über die traurige Be— 
jcherung der Tagſatzung ftattfinden. Als aber gleich im erften Kanton, 
in welchem Diejelbe vorgenommen wurde, in Solothurn, das Voltk 
mit über viertaufend gegen nicht einmal zweitaufend Stimmen (die über 
jechstaujend Abweſenden nicht gerechnet, Die man dann zu den Annehmen= 
den zählte) verwarf, ald im Kanton Luzern das Rejultat noch nieder— 
jchmetternder war (efftaufend gegen ficbentaufend An= und Abwejende) und 
Damit der gemäßigte Liberalismus durch das von der Geiftlichfeit bear— 
beitete Fatholifche Wolf 19), mit Hülfe der Radifalen, ein furchtbares Miß— 
trauenspotum erhielt, Fonnte die vom Volfe in Thurgau und Bafel- 
“and mit großer Mehrheit beichlofiene Annahme feine Wirkung mehr 
haben. Entmuthigt theild, und theils ſchadenfroh, ftellten Die übrigen 
Kantone die Bolfsabftimmung ein, und das Machwerf des Jufte-Milieu 
war gerichtet. 

An der Eröffnungsfeier der ordentlichen Tagſatzung, welche einen 
Tag nach der Solothurner und ſechs Tage vor der Luzerner Bolfsabftim- 
mung zufammentrat, fehlten die fremden Geſandten, mit Ausnahme Des 
frangöftjchen, anerfannten die Eidgenoſſenſchaft alſo nicht als rechtlich be= 
ftehbend. Die zugleich verfammelte SarnersKonferenz jegte ihren Wider: 
ftand fort. Während die Regierung von Luzern durch das unerwartete 
Ergebniß der Abftimmung in Schredfen gejagt war, in demjelben die Früchte 
der ſyſtematiſchen Oppofition Jojeph Leu's von Eberfol und der übrigen 
Elerifalsochlofratiichen Bartei gegen alle Errungenfchaften jeit 1830 20) er— 
blickte und daher gegen allfällige reaftionäre Umtriebe militäriſche Maß— 
regeln traf, war auch Die Tagfagung in Zürich erichüttert, gelangte aber, 
wie man ed von dieſem alternden Körper gewohnt war, nicht nur zu feinem 
Beichluffe, der geeignet gewefen wäre, in der zerriffenen Schweiz Einheit 
und Sortichritt anzubahnen, — jondern zu gar feinem, 

Defto energifcher handelten die Sarner, — wenn auch nur, um ſich 
hierdurch den Hals zu brechen. — Für die ftandhafte Weigerung Zug’s, 
dem Sonderbündnifje beizutreten und für das beftändige Hin- und Her— 
fchwanfen von Wallis zwifchen jenem und der Tagiagung fühlten fich 
die Sarner reichlich entichädigt durch das Ergebniß der Volfsabftimmung 
im Kanton Luzern und zugleich ermuthigt ‚durch Sympathie-Adreſſen 
Gleichgefinnter aus mehreren anderen Kantonen. Die Konferenz jelbit, 
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in welcher Nidwalden, Neuenburg und Bafel-Stadt eine zurückhaltende 
Stellung einnahmen und den Feuereifer von Uri, Inner-Schwiz und Ob- 
walden zügelten, bat num zwar ſchwerlich zu den folgenden Thaten Anlaß 
zegeben ; aber Die fanatifchen Führer von Inner-Schwiz, Yandammann 
Wäber und Statthalter Theodor Abs berg leiteten, in Verbindung mit 
den in Schwiz weilenden Berner Flüchtlingen Lentulus und Bernhard 
son Wattenwil, das bewaffnete Vorgehen für die jarnerifche Sache. 

In dem zum Halbfanton Außer-Schwiz gehörenden, von den übrigen 
Theilen desjelben aber durch innerjchwizerifches Gebiet getrennten Bezirke 
Küßnach gab es nicht nur Anhänger des Außern, ſondern auch Solche 
des innern Landes. Letztere begannen jich ſeit einiger Zeit zu rühren und 
verlangten Wiedervereinigung mit dem alten Lande. Als der Bezirksrath 
bievon nicht3 wiflen wollte, vielmehr einen rubeftörenden Altgefinnten ver: 
baften ließ, bedrohten die beiden Parteien einander jo heftig, daß Die 
Aeußern ſich nach Luzern, die Innern nach Schwiz um Hülfe wandten. 
Grfterer Kanton bot Truppen auf und fandte mit ihnen den Schultheißen 
Am Rhyn nach Küßnach, während Abyberg in Arth Mannjchaft um 
ich jammelte. Mit Vollmachten der Räthe von Schwiz. und theilweije mit 31. Juli, 
unordentlich zufammengerafften Haufen rüdte nun Abyberg früh Morgens 
in Küßnach ein, prablte, nach Luzern vordringen zu wollen, wies den ohne 
Truppen in Küßnach angelangten Am Rhyn aus dem „fchwizerifchen 
Gebiete * und fchicfte jich an, den entflohenen Bezirksrath Durch altgefinnte 
Behörden erfegen zu Taflen. Die Sarner Konferenz fchenfte dem Ge- 
ihebenen ihren Beifall 21). 

Nicht jo die Tagfagung. Sie erflärte die Bejegung Küßnach's als 
!andfriedensbruch, bot mehrere tauſend Mann Truppen auf, um. Aug. 
die „ Außern Bezirke” zu deren Schuße zu befegen und ordnete Kommiflarien 
dahin ab 22). 

Der vollführte Ueberfall eines von der Tagſatzung ald unabhängig 
erflärten Gebietes machte in der ganzen Schweiz ungeheure Aufjehen ; 
nirgends aber brachte er jolche Aufregung hervor, als in dem in ähnlicher 
Lage wie Schwiz befindlichen Kanton Baiel, wo die Stadt die Unabhängig 
feit der Landſchaft jo wenig anerkannte, und daher auch mit den Behörden 
derjelben fo wenig verfehrte, wie Inner-Schwiz mit dem Außern Rande. 
Stadt und Landfchaft, erftere in ihren Mauern fowol, als in den ihr 
anbangenden entlegenen Gemeinden, [eßtere in ihrem zerriffenen Gebiete, 
rüfteten fich beide militärisch und erwarteten ein jedes einen Ueberfall von 
Seiten des andern. Die Landjügerbefagung in dem von landſchaftlichem 
Gebiete ganz umgebenen Diepflingen (S. 315) verhaftete Landſchafts— 
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leute, welche fie beichimpften, und führte fie nach Bajel ab. Es kam zu 
einem Scharmügel zwifchen Diepflingen und der nächjten Gemeinde Des 
landfchaftlichen Gebietes, das indeffen bald aufhört. Die Bafeler Kom— 
mandanten in den ftädtiichen Enklaven Gelterfinden und Reigoldswil 
aber jchlugen Allarm , beiegten Die Grenzen, ſperrten die Verbindung Der 
jte umgebenden landjchaftlichen Gebietstheile und mahnten die Stadt zum 
Aufbruche. Die fanatifchern Mitglieder Der Stadtregierung erzwangen ſo— 
fort den Beichluß eined Ausfalles. Ohne andere Kriegderflärung ald eine 
Drohung an den Gemeinderath von Lieftal, deren Beantwortung nicht ab— 
gewartet wurde, rücte Oberft Viſcher früh Morgens mit taufend Mann 
und ſechs Stüden Gefchüg gegen Lieftal, während ein anderer höherer 
Offizier mit fünfhundert Mann und acht Stürfen die Linie der Bird bejegte, 
um hierdurch das landjchaftliche Gebiet zu trennen. Xieftal verichangte fich, 
läutete Sturm, und Die Landichaftler, unter ihnen neun polnijche Flüchtlinge, 
bejegten mit von Luzern erhaltenen Kanonen die Höhen um die Hulftenfchange. 
Die Vorhut von Viſchers Schaar, aus den geworbenen Söldnern ber 
Stadt (dem einzigen ftehenden Heere der Schweiz), zundete Dad Dorf Brat- 
teln an und bejegte die Hulftenſchanze. Nun kam e3 zum Kampfe. Die 
Söltner mußten weichen, dem landichaftlihen Truppenführer links der 
Bird, Jafob Blarer, gelang es, die Verbindung mit feinen Genojjen her— 
zuftellen ; die Städter erlitten eine furchtbare Niederlage und drängten in 
wilder Slucht (wer nicht fliehen fonnte, wurde von den erbitterten Lande 
ichäftlern graufam erfchlagen) der Stadt zu, welche auf dem Münftertdurme 
die weiße Fahne aufpflanzte. Die Städter hatten vier ihrer beiten Offi— 
ziere, 36 Söldner und 22 Milizjoldaten, die Landjchaftöleute nur vier 
Mann, unter ihnen den Obergerichtsjchreiber Hug, einen geborenen Zür— 
cher, verloren. Eben jo wurden zu gleicher Zeit die von Reigoldswil 
aus angreifenden Bafeler Truppen zurüdgejchlagen, während der Kom— 
mandant von Gelterfinden, dem Die dortigen Bürger den Gehoriam 
auffündeten, mit feinen Landjägern nach aargauifchem Gebiete flüch- 
ten mußte. j 

Diefe blutigen Früchte des jarnerifchen Unweſens riefen endlich gebie= 
terifch nach Beilegung der jchwizerifchen und baſel'ſchen Trennungsfragen. 
Die Tagfagung erklärte auch den Ueberfall ver Bafeler Landſchaft ald Lande 
friedensbruch, bot jofort Truppen auf und ernannte Kommifjarien. Erft 
wurde blos die Bejegung der Grenzen ded Kantons Baſel, dann diejenige 
der Stadt und Landſchaft jelbft bejchloffen 23). Letztere ald angegriffener 
Theil proteflirte Dagegen und nahm eilig Die bisher der Stadt zugetheilten 
Landgemeinden des linken Rheinufers, aus denen jich Bajeld Offiziere und 
Beamte Davon gemacht hatten, in Beſitz. Nur mit Widerftreben und nad) 
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einer Art Kapitulation öffnete die gebeugte Stadt Bafel den eidgenöſſiſchen 
zruppen ihre Thore und wurde ftärfer bejegt, als die jchon früher mit 
ſolchem Bejuche ftarf bedachte Landſchaft. 

Zu jpät Hatte ſich die Sarner Konferenz zum Verſuche einer biöher 
von ihr vereitelten DVermittelung mit der Tagjagung bereit gezeigt, als 
legtere, wegen der ftattgefundenen Landfriedensbrüche, dieſelbe abbeftellte. 
Zugleich tadelte Nidwalden die Belegung Küßnach's und verweigerte 
jeine Hülfe, während jene von Uri und Obwalden bereitd zugelagt war, 
und num ſah ih Schwiz gezwungen, Abyberg den Rüdzug von Küß- 
nach zu befehblen. Bor lauter Planen, ihr Gebiet in militäriichen Ver: 
theidigungsftand zu jegen, kamen die Sarner zu feinen wirklichen Maß— 
wgeln. Und als nun die Tagſatzung Eonfequent weiter ging und auch Die 
Bejegung des innern Landes Schwiz durch ihre Truppen anordnete, flohen 
die Gejandten der jonderbündifchen Stinde aus Schwiz, wo Die Eidgenoſ— 
ſen ohne Widerftand einrücten und die Kommiffarien ohne Verzug Schritte 
zur Wiedervereinigung ded Kantons zu thun begannen. Die, mit Aus— 
nahme des Gefandten von Schwiz, auf ihrer Flucht in Beckenriet verſam— 
melten Vertreter des Sarnerbundes bejichloffen zwar bloße Vertagung ; 
allein eine von ihnen an die Tagſatzung erlafjene Erklärung, die ihr Ver— 
halten rechtfertigen jollte, beantwortete die eidgenöfftiche Behörde mit feier- 


licher Auflöſung der Konferenz und forderte Die „gegenwärtig bei ihr nicht 12.Aug. 


repräjentirten Stände * auf, fich wieder in ihrem Schooße durch Gejandte 
vertreten zu laflen 23). Damit hatte dieſer erfte Sonderbund unter der 
Herrfchaft des Bundesvertraged von 1815 jein unrühmliches Ende erreicht. 
Es war hohe Zeit; denn die fchweizerifche Fortfchrittöpartei war im beften 
Zuge, durch die gegen ihre Erfolge in Bajel, Schwiz, Neuenburg und 
Bern theild ausgeführten, theils blos verjuchten Reaktionen der Vorrechtö- 
partei aus dem von ihr in guten Treuen eingefchlagenen Wege friedlicher 
und gejeglicher Einführung der Volfäherrichaft und Rechtögleichheit auf 
die jchlüpfrige Bahn gewaltthätigen Durchiegend der nothwendigen Konz 
jequenzen des bisher Errungenen hinüber getrichen zu werden. Vereins— 
und Volfäverfammlungen liegen fich an vielen Orten in heftigen Drohun— 
gen vernehmen, falld nicht gegen Bajel- Statt, Inner-Schwiz und die 
Sarner energijch eingejchritten würde. Namentlich imponirte den regie— 
renden Herren eine Volfäverfammlung bei Zürich, welche eine Freifchaar 
bilden wollte und eine großartige Brandichagung des reichen Baſel zu 
Gründung einer fchweizerifchen Wittwen- und Waijenfaffe verlangte. Auch 
tauchte von Neuem in Fräftigen Worten die Forderung der Bundesrevifton 
durch einen Verfaffungsrath auf. Zum Organe der erwähnten Stimmung 
machte fich niemand Geringerer ald der Große Rath des bedeutendſten Kan 
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tons, — Bern, indem er in feiner Inftruftion für die Tagſatzungs— 
gefandtichaft Ausſchließung aller „Sarner“ aus der Taglagung und von 
allen eidgendijtichen Stellen, gerichtliche Beftrafung aller Theilnehmer an 
beiden Landfriedendbrüchen und Entihädigung der ärmeren zum Dienfte 
gerufenen Wehrmänner auf Koften Iener verlangte. In Bolge der ver— 
föhnlichen Gegenanträge des von der Reaktion noch mehr ald Bern bedroh— 


ten Luzern erhielt Bern außer der Stimme von Baſel-Land Feine einzige 


weitere für feine Anträge 2°). Dagegen verfügte fpäter eine große Mehr— 
beit der Kantone die Entlafjung der Oberften Abyberg und Viſcher, 
als Anführer der Einfälle in Küßnach und Bafel-fand,, aus dem eidgenöſ— 
ſiſchen Stabe. 

Indeſſen fehrten die Gefandten der geweienen Sarner-Slantone lang— 
ſam auf ihre Pläge in der Tagjagung zurück, zuerft Inner-Schwiz, Dann 
Bafel-Stadt, Unterwalden, Uri, das jchwanfende Wallis und zulegt auch 
Neuenburg. 

Nun handelte ed fich zunächft um Die endliche Regelung des Schick- 
ſals der zerriffenen Kantone Bafelund Schwiz. 

Vorzüglich dem Einwirken der eidgenöfftichen Kommiflarien Landam— 
mann Nagel aus AppenzelleAußerroden und Schultheiß Schaller aus 
dreiburg war es zu danfen, daß in verhältnißmäßig Furzer Zeit ein Wie- 
dervereinigungävertrag zwijchen den bisher getrennten Bezirken ded Kan— 
tons Schwiz zu Stande fam, und zwar auf der Grundlage der vollften 
Nechtögleichheit aller Kantonsangehörigen 26). Ein Verfaffungsrath wurde 
gewählt und deſſen Werf einer neuen Kantonsverfaffung von allen Bezirken 
mit Ausnahme der March angenommen. Die erfte wieder vereinigte Lands- 
gemeinde, in Rothenthurm verfammelt, wählte den gemäßigten und 
gerechten Nazar Reding von Schwiz zum Landammann, den gewandten 
Volksmann der Außern Bezirfe, Meldior Diethelm von Lachen zum 
Statthalter. Landammann Schmid hatte die Gunft des Volkes verloren. 
Die Tagſatzung legte die Koften der militärischen Befegung des Kantons 
dem innern Xande zur Laſt, und die Kommifjarien und Truppen verließen 
den Kanton. Leider war Damit der legtere nicht auf die Dauer beruhigt. 

Einen ganz andern Ausgang nahın Die Krife in Bafel. In der 
Tagſatzung wurde, namentlich vom St. Gallifchen Gejandten Baunt- 
gartner?7), nichts unverfucht gelafjen, Die Wiedervereinigung des Kantons 
zu einem einzigen Gemeinwejen herbeizuführen. Es ift zu bedauern, daß 
die Landichaft es war, Die jet auf totaler Trennung von der Stadt beftand, 
daß die fchweizerifche freifinnige ‘Partei fo verblendet war, dieſes Verlangen 
zu unterftügen, und daß die Tagſatzung Die Schwäche hatte, fo fchnell nach— 


25) Abih.a.a.D. ©. 74, 75. 
26) Steinauer, Geſch. v. Schwyz II. ©. 192. 
27) Defien Schweiz ıc. I. ©. 450 ff. 


— 321 — 


zugeben und einen Staat zu fchaffen, in dem nun jeit einem Dritteljahr- 

hundert rohe Demagogie ein ergiebiges Feld für ihre Kopflofigfeiten ge- 

funden hat, ein Zuftand, der zu der Zeit, wo dies gefchrieben wird, end- 

lich jeinen Höhepunft erreicht hat und Hoffnungen auf Beſſerung zu geftat- 

ten scheint. Die Tagiagung janktionirte alfo die förmliche Trennung des 26. Aug. 

ter Eidgenofjenichaft gegenüber ein Ganzes bleibenden Kantons Baſel 

in zwei Theile, eine beiderſeits freiwillige Wiedervereinigung vorbebaltend. 

dem Stadttheile wurde nur die Stadt und die drei kleinen Gemein 

ten auf dem rechten Rheinufer, der Landjchaft aber der ganze übrige Kane 

ton zugeiprochen. Jeder Theil erhielt eine halbe Stimme an der Tage 

gung, die nur im Balle der Uebereinftimmung zählten (was aber beinahe 

niemals erfolgte), mit jährlich wechjelndem Vorrange. Das Staatöver- 

mögen ded bisherigen Kantons wurde durd ein von beiden Theilen aus 

Lürgern anderer Kantone gewähltes Schiedögericht nach dem Maßitabe der 

Bevölkerung vertbeilt. Die Koften der legten militärifchen Bejegung 

wurden von der Tagſatzung der Stadt auferlegt, ebenfo die Entichädigung 

für den Brand von Pratteln. Die Soldtruppen der Statt mußten auf- 

alöft werden (ſpäter ftellte man fie wieder her). Es war ein ergreifender 

Augenbli, ald die alte Stadt Baſel dreigig ihrer Kanonen aus den Tho— 

im nach LXiejtal fahren jehen mußte. Nach Regelung all diefer Verhält— 

mfe verliegen endlich Kommiffarien und Truppen das Baſeler Gebiet. 16. Oft. 
Auch die Doppelitellung Neuenburgs fand endlich ihre vorläufige 

Grledigung. Diefer Kanton hatte die Aufforderung der Tagfagung zum 

Viedereintritte in diefelbe abgewiefen und abermald um Trennung von 

ter Schweiz nach Berlin gelandt. Die Tagfagung wies dies Verhalten 

kutz als unftatthaft zurüf und bedrohte Neuenburg auf den Ball des Un- 

xhorſams mit Der Befegung durch eidgenöfjtiche Truppen. Die Proteſta- 3. Sept. 

tion ded preußischen Gefandten war umfonft, ebenio umſonſt aber auch die 

Hoffnungen der neuenburgifchen Nepublifaner. Oberft Dufour aus Genf 

war bereit? im Begriffe, mit den aus Bafel und Schwiz zurüdfehrenden 

Aruppen nach Neuenburg aufzubrechen,, ald Die Gefandten des Zwitterfan- 

tond endlich in Zürich erjchienen. Der König aber antwortete auf das 10.Sept. 

etneuerte Trennungsgefuch wieder nur, wie früher, mit Sinweifung auf 

ine „Verbündeten“. Die Regierung von Neuenburg, weit entfernt, ſich 1834. 

damit zu beruhigen, verlangte, dag Preußen über ihr Begehren mit der 

Schweiz felbft unterhandle. Preußen verweigerte dies, erlaubte aber den 

Auenburgern, ed von fich aus zu thun, jedoch mit unbedingtem Ausſchluſſe 

ter sölligen Trennung von der Schweiz. Neuenburg, ſchlug nun legterer 

vor, die Eigenjchaft ald Kanton aufzugeben und ein mit der Schweiz zu 

gmeinichaftlicher VBertheidigung gegen Außen und Aufrechthaltung beider- 

ſeitiger Neutralität verbündetes Land zu werden, das zugleich in die ſchwei— 

zeeriſche Zolllinie fiele und einen Beitrag in die fchweizerifchen Bundeskaſſen 

entrichtete. Der König aber fand: fo habe er es nicht gemeint und bie 

Henne, Schweizergefchichte. III. 21 
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Tagjagung lehnte mit zwanzig Stimmen (Scaffhaufen enthielt ſich) die 
Anträge Neuenburgd ab und gab dem „Pürftenthum * zugleich die Deutliche 
Meifung, fich fünftig nur noch „Kanton“ zu nennen. Die hiegegen erho— 
bene und mit herben Anflagen gegen die Schweiz erfüllte Befchwerde der 
Neuenburger Negierung wies der König barjch ab. Zur Beſchämung Der 
Royaliften hatte ihr Trennungsplan fehlgeichlagen. — 

Während fo Die Schweiz „pacificirt“ wurde, ließen fih auch Die 
fremden Gefandten, die biäher mit ihr gegrollt, wieder herbei, machten dem 
Bundespräfidenten von Neuem ihre diplomatischen Kragfüße und erhoben 
Bedenfen über das Schnelle Vorgehen gegen Bajel, liegen ſich aber leicht 
beichwichtigen. 

Eines aber war noch immer unerledigt, — die Bundesrepifion. 
Nach der Unterwerfung des Sarnerbundes vermehrten fich zwar in Den bei 
fegterm nicht betheiligten Kantonen die Freunde einer Verbefferung Der 
Bundeszuftinde. Kantonsregierungen, und zwar jelbft folche, die früher Dem 
Vorgehen der regenerirten Kantone hemmend entgegengetreten waren, wic 
Schaffhaufen, Glarid und Graubünden, regten nun die Frage von neuen 
an, und der Vorort ſah fich veranlapt, Ddiejelbe in einem Kreisichreiben an 
die Kantone ald dringend zu bezeichnen. Weil er es aber wagte, den von 
der Volkspartei gewünjchten Berfaffungsrath als einen der Wege zu bezeich- 
nen, auf welchen das GErftrebte erreicht werden fönnte, und zugleich von 
einer „Bundes verfaſſung“ zu fprechen, entiegten fich die gemäfigteren 
und noch mehr die feſt an der Kantonalſouveränetät hängenden Kantone jo- 
jehr darüber, dag mit Ausnahme des durch den patriziichen Reaktionsver— 
juch zum äußerften Radikalismus getriebenen Bern, Das jogar noch weis 
ter wollte, ja fich förmlich einer Wicderberftellung des helvetiichen Ein— 
heitöftaates hinzuneigen ſchien, — fein Kanton den Vorichlägen des Vor— 
ortes beipflichtete. Auf der andern Seite aber traten die volksthümlichen 
Vereine mit Entichiedenheit für eine von Trorler empfohlene Berfaj- 
jung nach nordamerifanifchem Mufter auf, wofür Bornhaufer mit poe— 
tijchem Schwung in feinen, „Schweizerbart und Treuberz * betitelten, patrio- 
tiſchen Heſprächen eine Art Programm aufſtellte. Die Gegner der Rege— 
neration dagegen dachten daran, den zu ſehr dem Fortſchritte ergebenen 
Vorort durch einen Repräſentantenrath zu bevormunden. Der feſte Wider— 
ſtand der drei Vororte ſchreckte ſie jedoch ab. Indeſſen gingen die 
Anſichten der Kantone ſo weit auseinander (die einen wollten einen 
Bundesrath, die anderen Beibehaltung der Vororte, die einen gleiche 
Repräſentation, die anderen nach der Volkszahl und ſo weiter), daß 
wieder nichts zu Stande kam, obſchon die ordentliche Tagſatzung 
dieſes Jahres abermals über die Reviſtonsfrage verhantelte 28), Weder 


28) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1834 ©. 63 ff. 
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die große (von Dr. Henne präfidirte) Volksverſammlung bei Zürich 20. Juli. 
wihrend des eidgenöfftichen Schügenfejtes, welche eine centrale Bundes- 
leitung verlangte, noch das von Baumgartner veranlaßte Verlangen 18.Nev. 
ded Großen Rathes von St. Gallen nad einem jchweizeriichen Verfaſ— 
iungsrathe, der aber erft einberufen werden jollte, wenn fich Die Mehrheit 

der Kantone dafür ausfpreche, — hatten irgend eine Wirkung, was man 
vorzüglich dem Zögern des Vorortes Zürich und feiner zunehmenden Nei— 

gung zur „Mäßigung“ (Die indejjen im Großen Rathe eine derbe Lektion 

erhielt) zu verdanken hatte. 

So war in den inneren politifchen Angelegenheiten der Schweiz ein 
Ruhepunkt eingetreten, der fich auf der einen Seite durch den Sieg der 
tegenerirten über die reaftionären Kantone, auf der anderen aber Durch das 
eollftändige Scheitern einheitlicherer Geftaltung des Bundes charafterifirte. 


$.4. Die kirchlichen Bewegungen zur Seit der Dreifiger- 
Rümpfe?). 


Die Kämpfe innerhalb der fatholifchen Kirche in der Schweiz, deren Haupt— 
reignip und Mittelpunft Die Auflojung des Bistums Konſtanz gewejen, 
ihienen mit Der Grrichtung des Doppelbistbums Chur-St.-Gallen 
und der Erneuerung des Bisthums Baſel (S. 243) ihre Erledigung 
arfunden zu haben, und hätten Dies auch, wenn die Julirevolution unter- 
blieben ware. Die Bewegung aber, welche durch legteres Weltereigniß, 
wenn auch nicht hervorgerufen, doch in ftärferen Schwung geſetzt wurde, 
erregte unter den Schweizern fo vielerlei Wünjche und Hoffnungen, daß 
auch Die in unjerm Lande enger als in andern mit den politischen verbuns 
denen Eirchlichen Verhältniſſe durch dieſelbe berührt wurden. 

Die Glieder der katholiſchen Kirche zerfielen feit Jahrhunderten in 
wei Hauptrichtungen, von denen die eine den Schwerpunft des Gebäudes 
in dem römischen Bapfte, die andere in den Biſchöfen und Goncilien fuchte. 
sene hatte die hiſtoriſche Entwicdelung der Kirche und den aus jedem 
Kampfe hervorgehenden Sieg ihres Syſtems, die legtere die günftigere 
Entfaltung der Gedankenfreiheit und der wiſſenſchaftlichen Forſchung für ſich, 
wenn auch manche ihrer Führer (wie z. B. ein Gerſon, der in Konſtanz 
u den eifrigften Mördern Huſſens gehörte) der Gedanfenfreiheit oft unfanft 
ins Geſicht geſchlagen haben. Außer diefen beiden Richtungen fehlte e8 
aber auch nicht an Indifferenten,, denen der Kampf zwifchen denfelben ganz 
gleihgültig war, und ebenjowenig an heimlichen Beinden des Katholizis— 
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mus überhaupt, welche, jo wenig ihnen jene freiere Richtung genügte, 
e3 aus politiihen Gründen gerathen fanden, mit ihr vereint gegen Die 
ftreng römifche, „ultramontane * Richtung zu fämpfen. 

Diefe fogenannte freiere Richtung beftand wieder in der Regel aus 
zweierlei Elementen, nämlich einmal aus gutmüthigen Schwärmern, welche 
fich der Illuſion bingaben, die Fatholifche Kirche Eönne wieder einmal 
(ihrer ganzen taufendjährigen Entwidelung zum Trotze) der päpftlichen 
Diktatur entzogen werden, — eine Jllufton, welche fich, namentlich feit 
den Scheitern der Weſſenberg'ſchen Beftrebungen, täglich mehr als jolche ent— 
hüllt, — und dann aus praftifchen Staatdmännern, welche ohne irgend welche 
Rückſicht auf Glaubensrichtungen, es von der Staatdflugheit für geboten 
hielten, das Kirchliche Element im Staatdorganidmus darniederzuhalten, 
ihm ohne Bevormundung durch Die weltliche Gewalt Feinerlei Bewegung 
zu geftatten. Wir haben in der Gejchichte Luzerns im achtzehnten Jahr— 
hundert (Bd. II. ©. 524 ff.) geſehen, wie jelbit der bigottefte Glauben3- 
eifer ſolche Staatdömänner nicht Hinderte, den Uebergriffen der Geiſtlichkeit 
auf das weltliche Gebiet geharnifcht entgegenzutreten. So waren ed Denn 
auch im neunzehnten Jahrhundert wieder bejonders die Xuzerner, welche, 
die Reftaurationsperiode ausgenommen (8.240), dieſer Richtung huldig— 
ten. Die Reftauration, und mit ihr die Rüttimann’fche nuntiusfreundliche 
Bolitif, war daher kaum überwunden, ald, wenige Monate nach der Suli= 

EN revolution, auf einer Konferenz der Bafelichen Didcefanftände folgenreiche 
Beſchlüſſe zur Wahrung der fogenannten Nechte des Staates in firchlichen 
Dingen gefaßt wurden, Bejchlüffe, deren Hauptbeförderer Schultbeif 
Am Rhyn und Eduard Pfyffer waren. Weil die Geiftlichfeit gegen 
die neue Kantondverfaffung Partei ergriff (S. 275), fo fonnte die neue 
Regierung erfterer nicht grün fein und zeigte died namentlich durch Den 
Schuß einer Lehranftalt des proteftantifchen Deutfchen Friedrich Fröbel 
in Willisau gegen ultrafatholifche Angriffe, durch die Entjegung und Ver— 
baftung des Pfarrerd Huber im Uffiton, der auf der Kanzel eine der 
Regierung nicht vorgelegte päpftliche Verdammung gegen gewifle Bücher 
verlefen hatte u. |. w. Durch allzujcharfes Auftreten in diefer Richtung 
bat die Luzerner Regierung der dreißiger Jahre nicht wenig zu ihrem ſpä— 
ter zu erzählenden Sturze beigetragen. 

Längere Zeit, wenn auch mit nicht beflerm Erfolge ald in Luzern, 
harrte die ſog. liberalsfatholifche Richtung im Kanton St. Gallen aus, 
wo fie nach Kräften von den Proteftanten unterftügt wurde. Es iſt in- 
defjen merfwürdig, daß hier der Kampf, den ein Staatömann wie Müller 
Briedberg muthlos hatte fallen laffen, ald man das Bisthum Konftanz zer- 
trümmerte, von einem Theile der Geiftlichkeit felbft wieder aufgenommen 
wurde, welcher jich Durch das gewaltige Streben nach Fortichritt in Der 
Fatholifchen Kirche Deutichlands während der Zwanziger» Jahre mächtig 
angeregt fühlte. Das geiftige Haupt diefer Richtung war ein gewefener 
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Mönch des Klofterd St. Gallen, der Defan Dominif Schmied in St. 
Siden bei St. Gallen, welcher in den politifchen NRegungen der Zeit, die 

io gewaltige Schöpfungen geboren, irriger Weiſe zugleich die Anzeichen 

einer nahenden religiöfen Reform ſah. Won eben fo hellem Geifte wie er 

war eine Fraktion des Kapiteld Uzmach beieelt, an deren Spige drei Prie— 

tter ftanden: Belir Helbling (den wir bereits ald Theilnehmer am Ver— 
faflungsfampf Fennen lernten), ein berechnender Mann der That, fein 
Schwärmer, Chriftoph Fuchs, ein leicht zu erregenter und wenig beitän- 

diger Beuerfopf, und Alois Buchs, eine milde, phantaftereiche und edle, 

doch Dem unternommenen Kampfe nicht gewachiene Natur. Alle drei wirf- 

ten in Rapperswil, wober auch die beiden Erften ftammten (der dritte aber 

aus Schwiz). Dieje Männer traten, ald es ſich in dem troß der Verfaſ— 
iung3änderung £onfelftonell immer noch in zwei Staaten getrennten Kan— 

ton St. Gallen um die neue Organifation des fatholifchen Theiles hans 
delte, für Die Errichtung eined von dem bigotten fatholiichen Adminiftra= 
tionsrathe (S. 169) unabhängigen Erziehungsrathes auf, der dann auch 

in der Folge zu Stande fam und einige Jahre hindurch jegendreich wirfte. 

Die bifchöflihe Curie in Chur tadelte die Rapperswiler Geiftlichen ob 
diejes frevelhaften Unterfangend, erhielt aber zur Antwort eine Proflamas 

tion firchlicher Breiheit. Ja, das Kapitel Uznach ging noch weiter und 

regte bei den übrigen Kapiteln des Kantons die Verſammlung von Diö— 
cejan=-Synoden nah dem Mufter der ältern chriftlichen Kirche an. 

Der von den Reformern damit beauftragte Defan Schmied rief, ohne ısaı. 
Wiffen, jogar gegen den Willen des Bifchofs, eine Konferenz zu jenem 
Zwede zufammen, welche von allen Kapiteln, bis auf eines, befucht wurde 11. Ott. 
und fich einftimmig für die angeregte Idee ausſprach. Der Biichof von 
Chur und St. Gallen Eonnte fi, dem kanoniſchen Rechte und den Vor— 
ſchriften des Gonciliums von Trient gegenüber, nicht grundjäglich gegen 

dad Angeftrebte erflären, behandelte aber deſſen ungeachtet die Reform— 
Iuftigen hochfahrend, und verurtheilte eine zweite von den Kapiteln abge— 
haltene Konferenz ald „ungültig und außer Kraft“. Diejer Widerftand 1833, 
der Curie und ihrer Anhänger brach denn auch nach und nach die reform=!Mir- 
luſtige Oppofttion, und bald ftand das Kapitel Uznach mit feinen Beftre- 
bungen allein da. Als aber deffen Mitglied Alois Fuchs feine Aufſehen 
erregende Predigt „Ohne Chriſtus fein Heil in Kirche und Staat“ hielt, 13.Mai. 
für welche fich feine Kollegen und alle Sreifinnigen begeifterten, denunzirte 

ihn der Ultrademofrat Diog, einjt würdiger Genoffe Eichmüllers (©. 
272), jest den religiöfen Eiferer fpielend, bei der örtlichen Kirchenbehörde, 

doch ohne Erfolg. Da gab Ehriftoph Fuchs in übel angewandten Freun— 
deseifer ded Namendvetterd Predigt im Drude heraus, was bald eine Cita— 

tion des unglücklichen Predigers vor die bifchöfliche Curie in St. Gallen — 
zur Folge hatte. Alois Fuchs wurde in aller Form vor ein Ketzergericht 
geſtellt, das meiſt aus fanatiſchen, fiebenzig- bis achtzigjährigen ehemaligen 
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Mönchen beftand, wurde von demielben , mitteld Entftellungen herausgeriſ— 
jener Säge jener Predigt, volle acht Tage lang mit Zumuthungen eines 
Widerrufes gequält, und verließ, innerlich zerriffen und verwundet, gegen 
feine Behandlung proteftirend und an ein Schiedögericht appellirend, Den 
Sig des Tribunald. Auch das Kapitel Uznach verwahrte fich zu Gunften 
jeined Mitglieded. Das bifchöfliche Ordinariat aber verbot die verfegerte 
Predigt und ftellte den Gepeinigten in feinem Priefteramte ein. Im Der 
ganzen Schweiz machte die Sache Auffehen ; Adrejlen an die St. Gallifche 
Regierung und an die bifchöfliche Curie gingen zu Alois Fuchſens 
Gunften ein, und die helvetiſche Geſellſchaft wählte ihn zu ihren 
Präfidenten. Indefjen hatten die Wahlen des Mai im Kanton St. Gal— 
len an die Stelle des nach der Berfaffungsänderung entftandenen reaftionä= 
ren Großen Rathes einen fehr entjchieden freiftnnigen gefegt und fogar eine 
liberale Mehrheit im Fatholifchen Adminiftrationd= und Grziehungsratbe 
bewirft. In Folge Ddefien erhielt Alois Fuchs eine Verſorgung ald Stifts- 
bibliothefar und wurde der junge, gelehrte Briefter Karl Greith, der 
durch die neue Organifation feine bisherigen Stellen verlor, zu einem ener- 
gifchen Feinde jeder freifinnigen Richtung. Alois Fuchſens Schrift aber 
wurde vom PBapfte verdammt, was den von Verfolgungen Erichöpften fo 
angriff, daß er fich der Curie unterwarf, worauf er die Priefterwürde wie- 
der erhielt, in feine Heimat Schwiz zurückkehrte und dort nach vielen Jah: 
ren feine „Irrthümer“ feierlich widerrief. in noch traurigered® Ende 
nahm Chriſtoph Fuchs. Auf Verwendung Scultheiß Eduard Pfyf- 
fers nah Luzern, als Profeffor der Theologie an die Stelle des zu 
jeinen Gunjten etwas gewaltſam entfernten Römlingg Widmer, berufen, 
wurde er erft nach langem bo&haftem Zögern aus dem St. Gallifchen Bis— 
thumsverbande entlaffen und fand auch dann noch Widerftand bei Der 
Aufnahme in das Bisthum Bafel, deſſen Biſchof Salzmann allen 
Schülern Fuchſens zum Voraus Die geiftlichen Weihen verfagte. Luzern 
mußte die Lehranftalt einftellen,, bis Fuchs fich zum Widerrufe berbeiliep ; 
bald darauf aber wurde er ein Sauptführer der ultramontanen Partei und 
endete, ganz heruntergekommen, in allgemeiner Mipachtung. Der dritte 
Rapperswiler Kämpfer, Helbling, verließ, nadıy den erwähnten St. Gal— 
lifchen Neuwahlen, den geiftlichen Beruf gänzlich und wurde in die Kan— 
tonsregierung gewählt, in der er, mit Unterbrechungen, ald tüchtiger Admi— 
niftrator lange Jahre wirfte. 

Die liberale Partei unter dem St. Galliſchen Klerus war nach ver— 
hältnipmäpig kühnem, aber leider nur zu kurzem Anlaufe gegen das foloi- 
jfale Gebäude des Ultramontanidmus dem unter der römifchen Kirchenver— 
falfung mit ihrem Stande verfnüpften unausweichlichen Schickſale erlegen 
und ermattet zurüdgefunfen. Die von ihr verfochtene Sache hatte aber 
Darum noch nicht allen Anhang verloren. Vielmehr trat jegt ein zahlreicheres 
und fräftigered Heer, das der weltlichen Freifinnigen, in Die gelichteten Reihen 
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und hob dad Banner Firchlicher Freiheit hoch empor über alle Gauen de3 
Schweizerlandes. 

Diefed Panner mußte indeffen damals eine andere Infchrift haben, 
ald died Heutzutage der Ball wäre. So lange die Schweizer gebunden 
waren, wenigitend dem Namen und der Form nach, entweder Der römijch- 
katholiſchen oder der evangeliſch- reformirten Konfeſſion anzugehören unt 
außerhalb Diejer beiden Gemeinſchaften Feine Freiheit des Bekenntniſſes 
auch nur denkbar war, jo fange war der Staat, wollte er die Freiheit ſei— 
ner Bürger ſchützen, gezwungen, eine ftrenge Aufjicht über das Leben und 
Treiben jener beiden Kirchen zu üben und darüber zu wachen, daß diejelben 
tie perfönliche Freiheit der ihr angehörenden Perfonen nicht über alle Ge: 
uhr beichränften. So lange der Einzelne der Kirche gegenüber nicht frei 
war, jo lange fonnte auch Die Freiheit Der Kirche gegenüber dem Staate 
nicht ald eine ungehemmte anerkannt werden; fie mußte durch die von 
Staate geſchützte Freiheit des Einzelnen gegenüber der Kirche ein nothwen— 
diges Gegengewicht erhalten. 

Das Panuer, welches die freifinnige Partei in religiöfen Angelegen= 
beiten erhob, hieß daher: Nechte des Staates in firchlichen Dingen, und 
tie jo betitelte, von Chriſtoph Fuchs (nocb in jeiner beſſern Periode) ber: 
ausgegebene Schrift des Luzerners Belir Balthaſar (j. Bd. I. ©. 
330) wurde Daher zum Programme jener Bartei, die ſich indeſſen weſent— 
ih auf die katholiſche Kirche bejchränfte, da die jchweizeriichen Proteſtan— 
tn nie in bebeutendem Maße durch ihre Geiftlichkeit in ihrer perjönlichen 
öreiheit werfürzt worden waren. 

68 war natürlich, daß der Kampf für jene „Rechte des Staates “ zus 
et da entbrannte, wo die Geiftlichfeit jelbjt für ihre Rechte gegenüber der fie 
berormundenden Gurie aufgeftanden war, nämlich im Kanton St. Gal— 
(en. Der neue Große Rath beſchloß bier, alle im Kanton angeftellten 
und demjelben nicht als Bürger angebörenden Geiftlichen auf Verfaflung 
und Gejege zu beeidigen. Dies traf nun auch den gerade Damals in St. 
Gallen anwejenden Bifhof Karl Rudolf, Grafen von Buol- 
Shauenftein. Seine Beeidigung wurde angeordnet; er war aber 
bereits frank und ftarb, ehe zu jenem Akte geichritten werden Eonnte. Dies 
war dad Signal zur Aufnahme des Kampfed. Auf Baumgartner’ 
unverweilten Antrieb und auf feine und Henne's Anträge beſchloß das 
tamald in großer Mehrheit liberale katholiſche Großrathskollegium, unter 
Aufhebung des verhaßten Doppelbisthums, Schritte für neue Geitaltung 
ter biöthümlichen Verhältniſſe zu thun und einftweilen von feiner Seite 
eine neue Biichofswahl zuzugeben. Als das Domkapitel ſich dieſen Bes 
Wlüſſen nicht fügen wollte und eigenmächtig einen Vifar für das Bisthum 
aufftellte, löfte dad Kollegium das Domkapitel auf, nahm das bisthüm— 
lie Gigentbum in St. Gallen in Beſitz, wählte aber fonderbarerweife den 
namlichen Vikar, den es nicht anerkennen wollte, den Pfarrer Zürcher, 
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zum Bisthumsverwefer. Fruchtlos proteftirte der Nuntius gegen das Ge— 
ichebene. 

Das Nämliche, was das Fatholijche Kollegium in St. Gallen, that 
jofort auch der Große Rath von Graubünden, nur in anderer Form, 
und ed war jomit die Verbindung beider Kantone zu einem Bisthum wie 
der aufgelöft. 

Die Bewegung ergriff bald auch die übrige Fatholifche Schweiz. Es 
bildete fich ein Verein von 24 Fatholifchen Geiftlichen der Kantone Luzern, 
Solothurn, Aargau und St. Gallen, „um ihrer Oppofttionäftellung gegen 
die höheren Kirchenbehörden gewünfchte Feftigfeit zu geben.“ Eine Haupt 
rolle in demfelben jpielte, vor feinem Widerrufe, Chriſtoph Fuchs. Sein 
Einfluß aufden Schultheißen Eduard Pfyffer von Luzern bewirkte, daß 
der Legtere fich mit anderen Ffatholifchen Staatsmännern, zunähftmit®aunt= 
gartner, in Verbindung ſetzte, um den Plan eines Zufammenwirfens 
der regenerirten Kantone, in welchen die Eatholifche Kirche ftarf vertreten 
war, zu verwirklichen. Pfyffer bereifte die betreffenden Kantone jelbit und 
warb für eine Vereinigung in feinem Sinne; fchriftlich that feine Regie— 
rung daſſelbe. Namentlih in Aargau, wo die Regierung ed gewagt 
hatte, die eheliche Einjegnung eines Paares von Geſchwiſterkindern, ohne 
vorherige Einholung der päpftlichen Dispenfe (die janur für Reiche eriftirt !), 
durchzujegen und den fich weigernden Pfarrer von feiner Pfründe zu entfer= 
nen, — fand Luzerns Anregung Beifall. Als die erforderlihen Schritte 
gethan waren, berief Luzern die Kantone des Bisthums Baſel, ſowie Et. 
Gallen und Graubünden, zu einer Konferenz nah Baden. Bon den 
Geladenen erichienen die Vertreter von ſieben Kantonen: Bern, Luzern, 
Solothurn, Bafel-Land, St. Gallen, Aargau und Thurgau (mithin bei- 
nahe Ddiefelben wie im Garantie= Konfordate); ausgeblieben waren Zug 
und Graubünden. Die Konferenz wurde zum Organ alles dejjen, was 
damals die Katholifen der Schweiz bewegte. Sie ſprach ſich für zweier- 
fei Dinge aus, einmal für Errichtung eines fchweizerifchen Erzbiäthums, 
um der biäherigen Diktatur des Nuntius ein Ende zu machen, und fodann 
für Handhabung der Rechte. des Staates in firchlicyen Dingen. In erfterer 
Beziehung wurde ein Gefuch an den Bapft erlaffen, das Bisthdum Baſel zum 
ſchweizeriſchen Erzbisthum zu erheben; im Nichtentiprechungsfalle wollte man 
ſich jelbft einem auswärtigen Erzbisthum anjchliegen. In Beiehung auf 
die Staatöfirchenrechte beichloß die Konferenz: die Abhaltung von Syno— 
den, die Unabhängigkeit bifchöflicher geiftlicher Gerichtöbarfeit vom Nun— 
tius, die Handhabung des ftaatlichen Placet gegenüber kirchlichen Erlaffen, 
die Unterwerfung des Eheweſens, mit Ausnahme der jaframentalifchen 
Beziehungen, unter die bürgerliche Gerichtöbarfeit, die Gewährleiftung der 
gemiichten Ehen, die Ertheilung der Ehedispenſen durch die Biichöfe, 
die Berminderung der Feier- und Faſttage, die Aufficht des Staates 
über die Priefterfeminarien und Priefterprüfungen,, die Verpflichtung der 
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Geiftlihen zum Eide der Treue gegen den Staat, und anderes minder 
Weſentliches. 

Die Badener Konferenz-Artikel wurden nun den betheiligten Kan— 
tonen zur Genehmigung vorgelegt. Der erſte derſelben, welcher an die 
Arbeit ging, war Luzern, der zweite St. Gallen. Sowol das fatholiiche 
Kollegium, ald der Große Rath, nahmen bier die Artikel an. Die Kon 
jequeng dieſes Schritte, der vielen Weiterftrebenden nicht genügte, war 
die Ausarbeitung eines Entwurfes durh Baumgartner, welcher, nad 
den Grundfägen des jogen. joſephiniſchen (von Kaijer Joſeph II. herſtam— 
menden) Kirchenrechtes, die „Rechte des. Staates in Firchlichen Dingen “ 
im Kanton St. Gallen feftitellen jollte. Es handelte fich in demfelben 
bauptfachlich um die Handhabung des ftaatlichen Placet gegenüber Firch- 
lichen Grlaffen und um die Unabhängigkeit der geiftlichen Gerichtöbarfeit 
vom Nuntius. Ä 

Diefer Schritt hatte noch gefehlt, um bereits alimmende Funfen 
sollends zur Flamme anzufachen. 

Seitdem nämlich der MWiderftand der St. Gallifchen Geiftlichfeit gegen 
ihre Curia erfchlafft war, und die erftere nicht mehr im Sinne der Toleranz 
und ded Fortichrittes auf ihr Volk wirkte, jondern fich paſſiv verhielt, war 
die Gegenpartei, die jogen. ultramontane, die Anjprüche des römtjchen 
Stuhles und feines Runtius begünftigende, immer fühner geworben. Als 
mächtige8 Gegengewicht gegen die Liberalen „Schutzvereine“ entftanden 
im Kreiamte des Kantons Aargau die fogen. Fatholiichen Ver— 
eine, welche fich bei Anlap der Badener Konferenz rafch auch über Die 
anderen ganz oder großentheild Fatholiichen Kantone verbreiteten. ine 
großartige reaftionäre Bewegung, fcheinbar blos für Firchliche Zwecke, aber 
mit verborgenen jehr Fühnen politischen Planen, organifirte fih. Es 
ihloffen fich ihr mit innerm Jubel alle durch die Dreißiger-Verfaflungen 
geftürgten oder verlegten Elemente an, alfo jowol das ariftofratifche, wie 
das demagogiiche, Denen beiden die an das Ruder der regenerirten Kantone 
gelangten, mehr oder weniger gebildeten Freifinnigen ein Dorn im Auge 
waren. Zur Erreichung ihrer politifchen Zwecke nahm die ultramontane 
Tartei, welche vor 1830 eine Stüge der Geburtd- und Geldariftofratie 
geweien, jegt einen wejentlich demokratischen Charakter an, wozu fie fich 
um jo lieber verftand, als fie unter der Maſſe des Fatholifchen Volkes ihres 
Einfluffes ficher zu fein alaubte. 

Der Große Rath von St. Gallen wurde mit Bittjchriften um Zus 
tufnahme aller bisherigen Beichlüffe in firchlichen und bisthümlichen An— 
gelegenheiten beftürmt. Unter diefer heftigen Aufregung beging nun der 
Große Rath, nachdem er jene Zumuthungen abgewiejen hatte, die Unklug— 
beit, den Entwurf über die „Rechte ded Staates in Firchlichen Dingen “ 
um Geſetzze zu erheben, als welches derfelbe, nach der Verfaſſung, dem 
Veto des Volfes unterworfen war. ine furchtbare Agitation erhob fich 
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für Ergreifung des Veto; VBerfammlungen der Ultramontanen wurden ge= . 
halten; an ihre Spige ftellte fich der Pfarrer Bopp in Häggenswil und 
gründete das unheilvolle Hegblatt, welches, in oft fehr unpaffender Weife, 
den Titel „Wahrheitöfreund * führte. An den VBetogemeinden wurden 
Anhänger des „Geſetzes“ bejhimpft, und da beinahe jümmtliche Katho= 
lifen für VBerwerfung des Geſetzes ſtimmten, To fiel dasſelbe, mittel3 einer 
großen Mehrheit, dahin. 

Während der gejchilderten Agitation hatten Geijtliche und Weltliche 
an Entwürfen für die Erjegung des aufgehobenen Doppelbisthums Durch 
ein einfaches und prunflofes Bisthümlein St. Gallen berumgearbeitet und 
die Regierung hatte die Anmaßungen des Nuntius, welcher gegen die Auf 
bebung der Verbindung mit Chur proteftirte, mit Gntjchiedenheit zurück— 
gewiejen. Der Bapft verbarrte auch ferner in ſeinem Borbaben, die Tren— 
nung jener Verbindung anzuerkennen, und wählte von fich aus den Bündner 
Domherrn Georg Boſſi zum Bilchdf von Chur und St. Gallen. Die 
Regierung Graubündens anerkannte Die Wahl nicht: trogdem inftallirte 
das Kapitel den neuen Bifchof feierlih, und der Große Rath fügte fich, 
doch nicht ohne eine Verwahrung gegen den fernern Beſtand des Doppel— 
bisthums. In St. Gallen aber proteftirte das Fatholifche Kollegium, 
von Baumgartner, Henne, Selbling und Weder fräftig bearbeitet, gegen 
die Wahl Boſſi's, und beſchloß Schritte zur Vereinigung des Kantons mit 
dem Bisthume Bajel zu thun. 

Dies fonnte natürlich Die wachlende ultramontane Agitation nicht 
hemmen. Im Gegentheile, ſie wurde fo ſtark, daß bei Den verfaſſungs— 
mäßigen Maiwahlen jene Bartei, zwar nicht im allgemeinen Großen Ratbe, 
aber doch im fatholifchen Kollegium, eine überwiegende Mehrheit erhielt, 
durch welche die meijten Urheber der vorangegangenen firchlichen Beſchlüſſe 
bejeitigt wurden. 

Die neue Mehrheit in der Behörde des katholiſchen Kantonstheiles 
von St. Gallen war indeffen noch nicht jo fügſam, daß jte Die Zumuthungen 
des Nuntius fofort angenommen hätte; ſie anerfannte Boſſi einjhveilen blos 
als apoftolifchen Bifar und nahm die Proteftation gegen jeine Wahl zu— 
rüf. Der Nuntius aber fonjefrirte den Gewählten in Ginjtedeln kurzweg 
als Biichof von Chur und St. Gallen. Da ging das Fatholifche Kolle- 
gium in jeiner Kriecherei foweit, die frühern Beſchlüſſe (gegen Das Doppel- 
bischum) unbedingt aufzuheben, ſprach jich jedoch für Die Errichtung eines 
eigenen Bisthums aus. Der allgemeine Große Rath verweigerte dieſen 
Befchlüflen feine Sanftion, und die Regierung unterjagte Bofft die Aus- 
übung feiner Gerichtöbarfeit im Kanton. 

Als jomir der Papſt ſah, daß in St. Gallen fein unbedingter Ge— 
borfam zu erzielen fei, gab er einigermaßen nach, trennte die Bisthümer 
Chur und St. Gallen und ernannte den allgemein geachteten graubündne= 
rifchen Priefter Peter Mirer, Pfarrer und Dekan in Sargand, zum 
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apoftolifchen Vikar der Diöceſe St. Gallen, welche Verfügung bei den Be— 
börden auf Feinen Widerftand ſtieß, — und es war Damit ein Kampf bes 
endet, ald defien Nejultat man bezeichnen Ffonnte: Viel Lärmen um Nichts! 
Inzwifchen hatten auch Bafelstandichaft, Aargau und Thurgau die 
Badener Konferenz Beichlüffe angenommen, der Papſt aber fein feierliches 
Verdammungsurtheil über Ddiefelben ausgeiprochen. Dies führte heftige 
Parteiungen,, ſowol unter den Xaien, als unter den Geiftlichen berbei, 
namentlich im Kanton Luzern. Die dortige Regierung rief daher eine 
weite Konferenz zufammen, und zwar nach ihrer Hauptſtadt. Die Vers 19° 
bandlungen lieferten jedoch nichts zu Tage, Das nicht jchon in der Badener 
Konferenz vorgefommen. Die Bejchlüffe Diefer zweiten Zufammenfunft 
wurden von Luzern, Aargau, Thurgau, Baſel-Land und Züridy angenoms 
men, von Zug und Graubünden zurücgewielen ; Solothurn fchritt darüber 
wur Tagesordnung, und St. Gallen nahın Feine weitere Rückſicht darauf, 
Dr Nuntius aber, durch die Theilnahme feiner Reſidenz Luzern an 
der liberalen firchlichen Bewegung erbittert, verlieh dieſelbe plöglich und 
obne Anzeige und jtedelte nach Schwiz über. 14. Nor. 
Noch ernfter ald im Kanton St. Gallen, drohten die religiöfen Dif- 
ferengen im Aargaue zu wirfen?). Der Biichof von Bajel erließ an 
die dortige Regierung ein die Konferenzbejchlüffe und das dortige Schul— 
geſetz tadelndes Schreiben ; der Große Rath aber beichloß deſſen Zurück— 
ſendung und erlich eine aufklärende Proklamation an das Volk, welche, 
obwol ſie mit dem Biſchofe nicht gar glimpflich verfuhr, die Pfarrer von 
den Kanzeln verleſen ſollten. Ihrer dreizehn weigerten ſich deſſen und 
wurden dafür den Gerichten eingeleitet und mit Geldbußen und Gefängniß, 
Suſpenſion und Amtsentſetzung beſtraft. Ein ernſter Kampf um das Recht 
zu ſolcher Amtsentſetzung entſpann ſich zwiſchen den einſeitig joſephiniſchen 
Staatsbehörden und dem einſeitig ultramontanen Biſchofe. Es wurden 
aufreizende Verſammlungen gegen die Badener Artikel gehalten, was die 
Veſtrafung mehrerer betheiligter Gemeindeammänner zur Folge hatte. Um 
ih Gehorfam zu verfchaffen, ordnete der Große Rath tie Beeidigung der 
niedern katholiſchen Geiftlichkeit an und ftellte zugleich die Klöfter, welche 
jeit dreißig Jahren in ihren Finanzen um mehr als eine halbe Million zu— 
rüfgefommen waren, unter die Verwaltung von Staatöbeamten. Allge— 
meine Aufregung unter dem fatholifchen Volfe griff hierauf Platz. Man 
!mad von einem- neuen bewaffneten Zuge nach Aarau. Die über die 
Raatliche Bevormundung erbitterten Klöfter ſchürten gewaltig und der ge- 
wandte volfsthümliche Kapuziners- Pater Theodoſius that ſich darin 
befonders hervor. Der Biſchof erlaubte den Eid der Briefter nur unter 
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‚Vorbehalten zu Gunften der Religion; die Regierung aber gejtattete folche 
nicht. Da hielten die Priefter Berftunden und Bittgänge mit dem Volke 
und fuchten dasjelbe möglichſt zum Mitleide mit fich zu flimmen. Am 
Tage der Eidesleiftung fügten ſich nur achtzehn Geiftliche derjelben, — 
hundertundzwölf nicht. Als dad den Eidverweigernden ergebene Volk 
noch unruhiger zu werden drohte, bot die Regierung Truppen auf und 
mahnte auch andere Kantone, Zürcher Militär rückte nad) Bremgarten, 
Aargauifches bejegte die übrigen freien Aemter. Gidgenöfjtiche Repräs 
jentanten erjchienen ;. das Volf aber blieb ruhig. Ein Vergleich zwiſchen 
dem Staate und dem Biichofe, der in Folge einer beruhigenden Erflärung 
des Großen Rathes den Eid der Prieſter erlaubte, erledigte den Streit, 
und die Truppen zogen wieder ab. Theodoſius wurde durch Die Er— 
hebung zum Guardian in Baden belohnt. 

Was im Aargaue verhindert wurde, fam in defto bedenflicherer Weife 
im großen Kanton Bern zum Ausbruche, wo der franzgöftfche und größ— 
tentheils Fatholifche Jura zum alten Kanton noch weniger paßte, als die 
freien Aemter zum reformirten Yargaue. Es war die Zeit, da die fran= 
zöfifche Regierung, mit der Sendung des Herzogs von Montebello 
(Sohn des napoleonifchen Marſchalls Lannes) als Gejchäftöträgers im 
die Schweiz, die populäre Masfe des innerlich faulen „Bürgerfönigthums * 
abzureigen und ſich ald das was fie war, als jejuitiich und reaftionär, zu 
entpuppen begann. Die ultramontan gefinnten Fatholifchen Juraſſier, 
vom erwähnten Pfarrer Cuttat und anderen geiftlichen Führern geleitet, 
petitionirten majfenweife gegen Die Badener Artikel. ALS aber der Große 
Rath diefelben, entgegen dem Antrage der bereits eingefchüchterten Regie— 
rung, annahm, erjchien der „Ami de la Justice* (das ultramontane Blatt 
in Pruntrut) mit ſchwarzem Rande, und errichtete das Volk in den meiften 
Gemeinden, nach Art der frühern Breiheitsbiume, „Religionsbäume. * 
Es wurden Plakate angefchlagen, die zur Trennung von Bern, ja zur Er— 
mordung der Proteftanten aufforderten 3). Namentlich zeichneten fich Die 
Weiber durch wüthenden Fanatismus aus; die Geiftlichen aber thaten 
nichtö zur Beruhigung der Gemüther. Von den Regierungsftatthaltern 
des Jura fuchte der von Pruntrut, der radifale Choffat, die Regierung 
eifrig zum Einfchreiten gegen waltenden Aufruhr zu bewegen, während feine 
drei ultramontanen Kollegen von Freibergen, Deldberg und Münfter gegen 
theild das DVorhandenfein vollfommener Ruhe behaupteten. Unter dem 
Namen Cuttat's wurde ein Kreisfchreiben an die Geiftlichfeit und das Volk 
erlaffen und forderte förmlich zur Bildung eines fatholifchen Kantons Jura 
auf; die Anhänger Bernd wurden beichimpft oder bildlich aufgehängt. 
Cuttat's Adjutant, der Vifar Belet, wandte fich nach Neuenburg und 
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an den franzöſiſchen und öfterreichifchen Gejandten in Bern um Beiftand, 
wurde aber entdeckt und verhaftet. Die Anarchie im Jura wurde immer 
drobender. Endlich ermannte jich Die biöher langmüthige Regierung, be= 
fahl die Verhaftung Cuttat's und feines andern Helfers, Vikar Spahr, gu. 
und bot Truppen auf. Dieſe zogen obne Widerftand in Delsberg und Viärz. 
Pruntrut ein, doch ohne jich ganz tolerant zu benchmen. Ghoffat unter- 
trüdte eigenmiächtig den Ami de la Justice, was Die Regierung nachber 
mißbilligend aufbob. Die Kommifjarien der Regierung aber, Schultheiß 
von Tavel, Karl Schnell und Advokat Blöſch, ſuchten zu beruhigen; 
Guttat und Spahr waren entflohen. Die Ruhe Eehrte zurüd, die wider- 
ipenftigen Geiftlichen unterwarfen jich, und Die Religionsbäume wurden 
entfernt. Die drei Regierungsftatthalter, welche den Aufrubr nicht hatten 
bemerfen wollen, und ſechs aufrührerifche Maires wurden entjegt, und 
beim Bifchofe bewirkte die Regierung Suſpenſion der drei aufrühreriſchen 
Vruntruter Geiftlichen, von denen Belet lange gefangen, die beiden Andern 
lange verbannt blieben, alle aber endlich mir der Koftenzahlung davon 
fimen. Der katholiſche Jurafjier Vautrey, noch kurz zuvor, ald ber= 
nücher Regierungsrath, Abgeordneter an der Badener Konferenz und einer 
ter eifrigften Urheber derſelben, dann aber ein Beförderer der Aufregung 
in jeiner Heimat, wurde aus der Regierung entfernt und durch Stodmar 
eriegt, der fich Bern ergeben gezeigt hatte. ine Amneftie ſchloß den 
Handel. 

Das FleineSchwiz, durch den Aufenthalt Des Nuntius übermüthig ge= 
worden, erlaubte fich, Luzern und Bern wegen der Badener Artifel und der 
Beſetzung Des Jura zu tadeln, erhielt aber derbe Antworten. Die Berner 
Regierung, aus Furcht vor einem neuen juraffifchen Aufftande nachgiebig 
geitimmt und vom Gefandten Montebello in reaftionärem Sinne be= 
arbeitet, ja vom jchlauen Könige Ludwig Philipp jelbft gewonnen, 
tbat jegt bei Kuzern Schritte, an die Stelle der Badener Artikel ein Kon— 
fordat mit dem päpftlichen Stuhle über das Verhältniß zwijchen Kirche 
und Staat zu ſetzen. Der hierdurch ermuthigte Montebello verlangte nun 
gebieteriſch — binnen vwierundzwanzig Stunden — die Zurüdnahme des 
Gtoßrathsbeſchluſſes, durch welchen die Badener Artikel angenommen 
worden, widrigenfalls ‚der Jura von frangöfifchen Truppen befeßt würde. 
Schmählicher Weile gehorchte die Negierung jo fchnell jte Eonnte, lich 
den Großen Rath durch Eilboten zufammenberufen, und dieſer that, — 
was Frankreich wollte, indem er Unterbandlungen mit Rom .beichloß. 2. Juli. 
Kurz zuvor hatte auch Freiburg, wo die Badener Artikel ftarfe Aufre- 
gung bersorgerufen, diejelben durch eine vom ſonſt freifinnigen Schultheißen 
Shaller geführte Mehrheit gegen eine kleine Minderheit verworfen, 
unter welcher fish Die fpäter ultramontanen Mitglieder Charles und 
Berro befanden. Dagegen wurde damals in Freiburg (wie auch in 
Solothurn) eine reformirte Gemeinde geftattet und Die Beier der erften 
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Vilmerger Schlacht endlich abgeichafft, und auf der andern Seite fand ber 
fatholifche Gottesdienft in Lieftal und Schaffhaufen Eingang. 

Sp endete eine heftige Bewegung für die Unterordnung der fatho- 
liſchen Kirche unter den Staat — rein fruchtlos; ja fie untergrub viel- 
mehr, wie wir fpäter jehen werden, eine geſunde Fortentwiclung der im 
Jahre 1830 begonnenen Erhebung des Volkes für Gleichheit feiner Rechte 
und Einheit des Vaterlandes. 


$. 5. Die nationale Bewegung gegen fremde Anmaßungen, und 
die Vollendung der Kechtsaleichheit. 


Die Bewegungen, welche im Jahre 1830 begonnen, waren einander 
zu raſch gefolgt und hatten eine zu anftrengende Thätigfeit aller Betheilig— 
ten erfordert, umd zugleich war, nach dem Siege der neuen Ideen in den 
größten und bedeutendften Kantonen, das Unterliegen des freifinnigen Sy— 
ſtems in der Bundesrevifton und im Firchlichen Gebiete, ein allzu entmuthi— 
gender Rüdjchlag, ald dag nicht im innern Parteileben der Schweiz eine 
Erichlaffung und ein Stillftand hätten eintreten müffen. 

Defto mehr rückten jegt die Verhältniffe zum Auslande in den Vor— 
dergrund, und was feit 1830 blos gelegentlich die Tagſatzung zu einigen 
vorübergehenden militärijchen Mapnahmen und zu einigen nichtöjagenden 
Korrefpondenzen mit fremden Geſandten veranlaft, das nahm jest Die Ge— 
mütber des gejammten Volkes in Anipruch. 

Nach dem ruhmvollen Unterliegen der polnifchen Revolution von 
1831 waren die in allen Ländern, namentlich aber in Branfreich, zerftreus 
ten Slüchtlinge jenes tapfern aber unpraftifchen Volkes der Mittelpunft der 
damaligen begeifterten Beftrebungen einer fich bildenden ftarfen demokrati— 
ichen Partei, die ihre Glieder unter allen Nationen Europa's zählte. Es 
war eine gewitterdrohende Zeit für Deutichland, in Sranfreich, in Italien 
gährte es gewaltig. Da erfolgte, nur ſechs Tage nach dem Fopflofen Branf- 
furter- Attentat, jener Einbruch von 380 militärisch organijirten Polen, Die 
bald auf 470 anwuchſen, über die franzöftiche Grenze in den bernifchen 
Bezirk Freibergen im Jura. Die Berhörten, vom Ausgange jened Atten— 
tated nichts wiffend, hatten, von den Brüdern Schnell in Bern aufgefor- 
dert, Neuenburg überrumpeln und von dort aus den revolutionären Ge— 
nofien in Süddeutſchland die Hand reichen wollen, das neuenburgijche 
Gebiet aber, aus Unfenntniß der Gegend, verfehlt. Ihren Anführer Lelhe— 
wel verwied die Tagfasung mit feinem Afylgefuche an Die Kantone; 
diefe fperrten den Eindringlingen ihr Gebiet, und diejelben fielen nun Bern 
zur Laft!), Man fammelte zwar überall für die Unglücklichen; aber 


1) Akten bir. Flüchtlinge im Kant.-Arch. St. Gallen. Abſch. d. ord. Tagſ. 
v. 1834 ©. 211 ff. Ludwig Snell’s Leben und Wirken ©. 89. 
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Baſel-Stadt und Neuenburg fürchteten von Seite derſelben einen Ueberfall 
im Intereſſe der Gegner des damals ſpukenden Sarnerthums. Frankreich 
verweigerte die Wiederaufnahme der Polen und Bern gerieth in die bitterſte 
Verlegenheit, namentlich als nun Oeſterreich und die deutſchen Bundes— 
ſtaaten Verwahrungen gegen eine Gefährdung ihrer Grenzen von der 
Schweiz aus einlegten. Eine Sendung Roſſi's, dem man großen 
Einfluß auf Die Diplomatie zutraute, nach Paris richtete nichts aus; ja 
dem Abgefandten verleidete ſogar bei diejer Gelegenheit jeine jchweizeriiche 
Wirkſamkeit, Die er mit einer folchen in Franfreich vertauichte. Der Ge— 
ihichtichreiber Anton Tillier mußte fich nun in Sranffurt und im Haag 
um Bewilligung eines Durchpafied der Volen verwenten, — man gelangte 
auch bier zu feinem Reſultate. Eine Gingabe der Polen nad den Ein- 
füllen der Sarner in Küßnach und Baſel-Land, in welcher fie der Schweiz 
ihre Hülfe anboten, wies die Tagſatzung furz ab. 

Als nun endlich die franzöſiſche Regierung den Durchpaß der Polen 
durch ihr Gebiet nach einem andern Lande geftattete, wollten die Betreffen- 
den davon feinen Gebrauch machen, da ihnen das Dilettiren in Revolution 
zum Lebensberufe geworden. Die bernifche Regierung aber jehnte ſich jo 
ihr darnach , fie los zu werden, daß fie fein Hindernif bereitete, als ſich 
diefelben zu einem neuen unbefonnenen Unternehmen anjchieften. Flücht— 
linge und Studenten verjchiedener Nationen bildeten an mehreren Orten 
der Schweiz geheime politifche Vereine unter der Leitung des raftlofen 
italienischen Revolutionäre Mazzini; fie bejaßen fogar ein Zeitungs: 
organ in Genf, Die Europe centrale, — und als fie cd nun an der Zeit 
fanden, einmal etwas zu thun, jammelten fie fich militäriich in gewifien 
Standquartieren und zogen ungeftört durch Bern, wo fie in den Gafthöfen 
auf ihre Blane toaftirten. Die mehrerwähnten Bolen bilveten den Kern der 
fleinen Armee von etwa achthundert Mann, die, vom Volfe in Waat und 
Genf gefeiert, von dieſen Kantonen und von franzöſiſchem Gebiete aus in 
Savoien einfiel, aber bei der Theilnahmloſigkeit Des dortigen Volkes — 
von ſardiniſchen Truppen mit leichter Mühe zurückgeſchlagen wurde. Es 1. Behr. 
machte Die KYächerlichfeit, mit der fich Diele Eopfloien Helden bededten, nicht 
gut, dag jte ihren Anführer, den Bolen Ramorino, des Verrathes 
beichuldigten. Das war der berüchtigte Savoierzug. Genf und Waat 
boten Truppen auf; aber das Volk befreite die nach ihrer Rückkehr in eine 
Kaierne fonfignirten Flüchtlinge. Die Polen wurden nach Bern zurüd- 
gebracht, 

Sranfreich ſperrte jofort feine Grenze aegen die Schweiz und Sar- 
dinien beiegte die jeinige. Letztere Macht und Baden verlangten von der 
Schweiz Mafregeln zur Verhinderung ähnlicher —— und den 
kleinen Sturmvögeln folgten bald die großen. Der deutſche Bund, meh— 
rere einzelne Staaten deſſelben, voran Oeſterreich, und Neapel verlangten 
Ausweiſung aller bei dem letzten Zuge betheiligten und ſonſt gefährlichen 


- 


— 336 — 


Flüchtlinge aus der Schweiz. Als der Vorort dad Verlangte zu erfül- 
len verfprach,, aber nicht Eonnte, weil Bern ſich nicht fügte und die Polen 
nicht fort wollten, — bäuften jidy die fremden Noten und drohten mit Ver— 
fehräbefchränfung. Preußen und Rußland ftimmten in den Chor ein 
und warfen in ihrem Eifer die jchweizerifchen Schußvereine mit den politi- 
chen Geheimbünden der Fremden zufammen. Vom Vororte jet mehr 
gedrängt, entſprach endlich Bern durch Entfernung des größten Theiles der 
Polen. Der Vorort juchte nun die Mächte zu befchwichtigen und Frank— 
reich und England jagten der Schweiz ihre Unterftügung gegen fernere Be— 
unrubhigungen zu, vereinigten fich aber ſofort mit Defterreich zu der Zumus 
thung, eine jchweizeritche Abordnung an den in Chambery anwefenden 
König von Sardinien (Karl Albert) zu jenden. Es gejchah, — und 
nügte nichtd. ine Minifterfonferenz in Wien beharrte auf dem Vor— 
gehen gegen die Schweiz, Oeſterreich bereitete fich,, Die gedrohte Verkehrs— 
fperre in's Werf zu jegen, und mit ihm verlangten die drei füddeutfchen 
Staaten Entfernung aller ruheftörenden Individuen und beflagten fich zu— 
dem bitter über die Angriffe eines Theiles der jchweizeriichen Preſſe gegen 
die fremden Staaten; jelbft Sardinien hinfte jegt wieder nad. Der 
geängftigte Vorort verſprach dad Mögliche zu thun, und nun hörten end= 
lich die Sperrmaßregeln auf und die fremden Geſandten gaben beruhigende 
Erklärungen. 

22. Juli. Die ordentliche Tagfagung des Jahres billigte mit fünfzehn Stimmen 
das nachgiebige Verfahren des Vororted Zürich. In der oppofitionellen 
Minderheit, welcye nur die Schritte gegen die wirklichen Theilnehmer am 
Savoierzuge guthieß, Dagegen der Schweiz dad Recht vorbehalten wollte, 
jelbjt zu entjcheiden, ob Flüchtlinge fich des Aſyls umwürdig gemacht oder 
nicht, — befanden fidy die beiden andern Vororte Bern und Luzern, und 
die Kantone St. Gallen, Aargau, Thurgau und Bafel-Xand (damals zu— 
jammen eine Million Einwohner oder beinahe die Hälfte der jchweizerifchen 
Bevölferung zählend) 2). Weil in ihrer bejondern Erklärung Bern und 
Luzern, von der Bejorgniß ausgehend, daß jene entwürdigenden Zuftände 
der Reftaurationggeit im Begriffe feien zurüdzufehren, die Tagſatzung geradezu 
bejchuldigten, die Würde und Ehre der Eidgenoffenfchaft nicht beſchützt zu haben, 
erließen die Zürich anhängenden Kantone eine mißbilligende Gegenerklä- 
rung, und eine tiefe Spaltung fegte fich in der Tagſatzung feit, wozu noch 
fam, daß ein guter Theil des Volfes Durch das in legter Zeit Erlebte mit 
bitterm Haſſe gegen alle Diplomatie und mit Abneigung gegen die derſel— 
ben willfährigen jchweizerifchen Staatsmänner erfüllt war. 

Und noch waren die Leiden der Schweiz in der Angelegenheit der 
Flüchtlinge nicht beendet. Ein an ſich unbedeutendes Ereigniß follte neue 


2) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1834 ©. 300 ff, 


— 3370 — 


Konflikte mit dem Auslande und jolche unter den Kantonen herbeiführen! 27. Juli. 
Eine Anzahl deutſcher Handwerker hielt unter der Leitung von Flüchtlingen 
in „Steinhölzli”, einer Ländlichen Wirthichaft bei Bern, ein fog. 
Nationalfeft ab, bei welchem die Bahnen der deutjchen Fürſten zerriffen, die 
ihwarzerothegoldene aufgepflanzt und revolutionäre Lieder gefungen wur— 
den. Die Regierung Bernd verhielt fich dabei paſſiv, wenn nicht gar 
ihadenfrob ; aber nun famen Die Geſandten Defterreichd und Baierns, 
verlangten Sicherheitämaßregeln gegen die „Verführung“ ihrer Unter- 
thanen und verboten ihren Handwerföburichen das Betreten des berner Ge— 
bieted. Auf eine Erwiederung Bernd, worin die Unwichtigfeit Der Sache 
dargelegt war, brach Defterreich allen Verkehr mit Bern ab, und ein Bruch 
erfolgte zwijchen dieſem Kanton und Zürich, welches Bern fchulmeifterte 
und Defterreich8 Verfahren — billigte. 

Da indeflen Bern zum nächiten Vororte beftimmt war, und Oeſter— 
reich Miene machte, es als jolchen nicht anzuerkennen, fand es der mäch— 
tigfte Kanton paſſend, in feiner Entjchiedenheit etwas nachzulaffen und — 
ih in Wien und Paris wegen des Steinhölzlis-Borfalles zu entichuldigen. 
Drfterreich aber erklärte, nur durch eine völlige Genugthuung befriedigt 
werden zu fönnen, während Frankreich fich doppelzüngig verhielt. Die 
tdifale Bartei Bernd wurde indefjen Durch das VBorgefallene nur zu Extremen 
getrieben, und die politifche Phantafte des gutmeinenden Forftmannes 
Kaſthofer verirrte fich id zu dem Antrage der Berufung einer ſchweize— 
rüchen Nationalverfammlung nach — Sempach zur Entwerfung einer Bun— 
teöverfaffung, und der Abberufung der die Schweiz beunruhigenden 
fremden Gefandten — was jedoch der Große Rath natürlich verwarf. 

Noch jprechender und wirfjamer aber war die Demonftration, welche 
die Regierung Berns jelbft machte, und die wirklich damald Muth erfor- 
derte. Schon einige Jahre vorher hatte Want an der Tagjagung einen 1832, 
Antrag auf Errichtung einer fchweizerifhen Hochſſchule geftell. Die 
eidgenöſſiſche Mafchinerie war aber zu fchwerfällig, um einen fo hoben 
Flug zu unternehmen — der einzig praftifche Vorfchlag des Philoſophen 
trorler, die beftehende Hochſchule Baſel zur eidgenöfjifchen zu erheben, 
fonnte bei der damaligen politischen Stellung dieſer Stadt keinen Beifall 
erringen, und fo fam das rege Zürich jedem andern Plane mit feiner 
kantonalen Univerjttät zuvor, mit welcher e8 die durchgreifende freifinnige 1833. 
Reform feines Schulweſens, an deſſen Spige der energifche Seminardiref- 
tr Scherr ftand, frönte, nachdem dad Bollwerk kirchlicher Orthodorie, 
dad alte Chorberrenftift (eine Anomalie im proteftantiichen Staate), auf: 
gehoben und mit feiner Million Vermögen die neue Anftalt dotirt war. Es 
ihien, als 0b Bern die wifjenfchaftliche Hegemonie feines alten Nebenbuh— 
lets in der Schweiz nicht dulden fünnte; denn ſchon ein Jahr darauf grün 1838. 
tete auch e8 eine Hochfchule und berief an dieſelbe u, A. als Profefforen : 
ten Verfechter des fchweizerifchen Verfaſſungsrathes, Trorler, den als 
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entſchieden radikal bekannten Luzerner Herzog, die ſchon vor einem 


1835, 
2 März. 


Jahrzehnt von den fremden Mächten als gefährliche Flüchtlinge reflamirten 
Brüder Ludwig und Wilhelm Snell und den Führer des Hambacher- 
Beftes, Siebenpfeifer. Es war eine empfindliche Antwort auf die 
Drüngereien der Mächte des „heiligen Bundes. * 

Dieje Stellung des mächtigften Kantone wurde jedoch in wider alles 
Erwarten kurzer Zeit ſchon erfchüttert. Die Brüder Schnell von Burg- 
dorf, die Helden von Münfingen, welche auf den alternden und etwas rau 
hen Schultheigen Tfharner großen Einfluß ausübten, Eonnten e3 nicht 
ertragen, daß Das Scepter, das fie bisher geführt, in die Hände der „Frem— 
den” oder wenigftend ihrer Begünftiger übergehen zu wollen ſchien. So— 
bald daher Bern wieder Vorort wurde, mit dem feinen und diplomatijchen 
Schultheißen von Tavel an der Spige, Den der geiftreiche Bieler Karl 
Neuhaus unterftügte, und Oefterreich, wenn e8 auch den Vorort 
Bern anerfannte, Doch gegen den Kanton Bern wegen der Steinhöllis 
Vorfälle feine Reklamationen fortſetzt, — bewirkte Sans Schnell, 
durch eine plößliche Wendung feiner Politif, bei der Regierung eine jehr 
Fleinlaute und nachgiebige Antwort an Defterreih, und im Großen Rathe 
die Verwerfung von Kaſthofers Antrag: die Regierung zum Berichte über 
die Lage des Vaterlandes gegenüber den Anmaßungen fremder Mächte aufzus 
fordern 3), — und damit machten feine Anhänger plötzlich, fowol gegen 
das von Tavel und Neuhaus vertretene Jufte-Milieu, ald gegen die von 
den fremden Flüchtlingen und Profeſſoren beeinflußten Radifalen Front. 
Jegt war zwifchen den Schnell einer= und den Snell und ihren Freun— 
den anderjeit3 definitiv gebrochen, und die Erfteren verrannten ſich von da an 
in ihrem blinden Haffe gegen alles Fremde (d. h. nur gegen das revolutio— 
näre, nicht gegen das reaftionäre Fremdenthum) in einen Eleinlichen und 
bornirten, wenn auch populären, politifchen Standpunft. Das mannbafte 
Einftehen Bernd für entjchiedene Bundesreform und für Zurücweijung 
ausländifcher Einmiſchungen war Damit vernichtet, die nationale Politif 


-untergraben. — Der neue Standpunft war denn auch bereits jo feit, daß 


das vorher fo ftolze Bern fein Möglichftes that, Oeſterreich zu bejchwich- 
tigen, als deſſen Vice-Botjchafter, Graf Bombelles, die Thronbeftei- 
gung feines neuen Kaiferd (Ferdinand) mit Verlegung aller diplomatiichen 
Gtifette, Durch Die Po ft angezeigt hatte. Ja, Bern wurde jegt gar nicht 
jatt an Selbftdemüthigungen und mißbilligte, den ſüddeutſchen Negieruns 
gen gegenüber, fürmlich die Steinhölzlir-Borfälle; das Organ der Schnell, 
der „Volksfreund“, ging fo weit, zu befennen#), daß es ihn nicht erichreden 
würde, wenn die franzöſiſche Tricolore auf den NRegierungsgebäude in Bern 


3) Fedderſen, Geſch. d. ſchweiz. Negeneration S. 210. 
4) 8. Snell’s Leben und Wirfen S. 101, 102, 
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wehte, und die Schnell jelbft behaupteten, wenn Ludwig Philipp es befähle, 
jo müßten alle Großräthe Purzelbäume die Treppe hinauf fchlagen, wes— 
halb man ihre Politik fpöttifch die „ Purzelbaumpolitif” nannte. So tief 
waren die einftigen Volksführer gefallen!! Die Folge davon war, daß jegt 
die deutichen Regierungen, welche ihren Handwerksgeſellen nicht nur den 
Kanton Bern, jondern die ganze Schweiz verboten hatten, wogegen nur 
St. Gallen Repreffalien zu ergreifen wagte, ihre gehäfftgen Verordnungen 
zurückzogen. 

Dieſer Rückgang Berns fiel mit den im vorigen Abſchnitte gefchilderr 
ten katholiſch- Firchlichen Reaktionen zuſammen, und was chen fo bezeich— 
nend war, zugleich mit dem ebenfalld dort angedeuteten reaftionären Um— 
ihwunge in Frankreichs Politif, welches jegt hintennach, ald die Bundes— 
reform bereit3 endgültig gejcheitert war, mit Verwahrungen gegen einen 
hweizerichen Verfaſſungsrath oder überhaupt eine Veränderung der ftaa= 
tnbündifchen Grundlage der Schweiz anrüdte. Seine wachiende Abnei= 
gung gegen Die Schweiz, die es früher jo zu fagen zum Bruche mit den 
übrigen Mächten aufgeftachelt und dann ſtecken gelaffen,, bewies Frankreich 
ihon in den „maßlojen Reprefjalien *, die e8 gegen Baſel-Land ergriff, 
ad dort der Landrath zwei franzöftjchen Juden, Namend Wahl, Die 1sss,,. 
Grwerbung von Grundeigenthbum verwehrt hatte). Es folgte Montes 
belloss schon erzählter Anlauf gegen die Badener Artikel und fein Sieg 
über diejelben zu Gunften Roms. Den willfommenften Anlaß aber bot 
das Partei- und Vereinsweſen in der Schweiz. Die Parteien unferes 
Landes unterlagen damals wejentlichen Umgeftaltungen, Diejenigen Be— 
wegungsmänner von 1830, welche in die Regierungen gelangt und auf 
ten grünen Seſſeln ftabiler geworden waren, fchmolzen inmer mehr 
nit dem oft erwähnten Jufte- Milieu zu einer Partei zufammen, und 
war zu einer jolchen, welche fo zu jagen feinen Zuwachs erhielt, und 
daher immer Eleiner wurde. Dieſe „Staatsmänner“, wie fie fich gerne 
nannten, betheiligten jich, wie Einer von ihnen in feinem Gejchichtöwerfe 
jagt, nicht bei dem Vereinsweſen. Ob ſie aber darin „richtig geſehen,“ wie 
meint, dürfte ſich jehr fragen. Das Abjchliepen vom Wolfe und hoch— 
müthiges Herabfehen auf jelbes bat noch nie zur Aufrechthaltung einer 
publifaniichen Regierung beigetragen. Die Richtung jener „Staats- 
minner“, der gemäßigte Liberalismus, ohnehin durch den Kampf mit 
der Flerifalen Reaktion und mit den ausländifchen Ginmifchungen, fowie 
turh den Uebergang aller entſchiedeneren, jüngeren und noch nicht an das 
Regieren gewöhnten Elemente zu extremeren Richtungen geichwächt, — 
rihlaffte immer mehr, und räumte dad Feld den beiden äußerſten Flügeln 
des Heeres der Parteien. Dieje beiden Ertreme „ſahen“ in der That 


— — —— 


3) Baumgartner II. ©. 183. 
22* 


1835. 
1836, 


1835, 
4.Nov, 


1836, 
Suli, 


— 3410 — 


„richtiger“, als die „Liberalen Staatömänner *; denn fie flüßten ſich auf 
das Volt, — die Klerifalen auf die „Eatholiichen Vereine“, deren 
Wirken wir bereitö Eennen gelernt — die Radifalen auf die freilich 
bereitö geloderten Schußvereine, aus deren Kern fich aber jegt ein nament— 
lich die Unabhängigkeit der Schweiz betonender, trefflich organifirter 
„Nationalverein” entwidelte. Selbit die ihrem ganzen Weſen und 
ihrer Entjtehung nach gemäßigte „belvetifche Geſellſchaft“ wurde von dem— 
jelben nachgezogen, ließ ihn neben fich in Schinznach tagen und verwan— 
delte jogar ihre eigene Jahresverfammlung zu Rapperswil in eine 
förmliche Volköverfammlung, die im dortigen Schloßhofe, im Angeftchte 
des lachenden Sees und der impofanten Berge, begeiftert den Donnerwor- 
ten horchte, womit Dr. Henne die jchweizeriiche Bundeöreform und den 
MWiderjtand gegen die fremden Zumuthungen verfocht. 

Noch weiter als dieſe Ichweizerifch nationalen Vereine gingen aber Die 
£osmopolitifchen, welche fich bald nach dem Savoierzuge, aus troß der frem— 
den Noten geduldeten Flüchtlingen, unter dem Namen des „Jungen 
Europa” Fonftituirt hatten. Dieſer Bund, an deſſen Spige Mazzini 
ftand, verzweigte fich in die nationalen Abtheilungen eined „ Jungen Deutjih- 
land, Italien, Polen“ u. f. w., denen fich fogar, aus ertrem radikalen 
Schweizern, befonderd Waatländern, eine „junge Schweiz“ anſchloß, — 
hatte den erwiejenen Zweck, in den betreffenden Ländern die Republik ein- 
zuführen und betrieb denjelben unter geheimbündijchen Formen, die den— 
jenigen der Garbonaria in Italien nachgeahmt waren. Dieſe geheimen 
Sefellichaften befanden an mehreren Orten der Schweiz, hielten auch 
Hauptverſammlungen, thaten Schritte, Waffen zu kaufen und fich in den— 
jelben zu üben und erließen Proflamationen an die deutfchen Soldaten. 
An der Spige des „jungen Deutjchland * jtand der in Biel eingebürgerte 
dortige Gpmnaftallehrer Ernft Schüler und gab dort das Zeitungsblatt 
„die junge Schweiz“, in deutfcher und frangöftfcher Sprache, heraus. Ein 
Preuße, Namens Leſſing, der unter der Maske eined Studenten in 
Zürich die geheimen Vereine ausfpionirte, wurde das Opfer eines poli- 
tiichen Mordes, und am nämlichen Orte entdeckte man den Plan des 
Flüchtlings Raufhenplatt zu einem bewaffneten infall in den 
Schwarzwald. Das Breifchiegen in Lauſanne follte nach dem Plane 
der geheimen Vereine zu einer jchweizeriichen Revolution mit Einführung 
des Einheitsſyſtemes benügt werden; aber die Verhaftung Schülers 
verhinderte jede Ruheſtörung. 

Dieje immer lauter auftretenden Kundgebungen vom Treiben der Geheim— 
bünde veranlaßten die ohnehin gemäßigte Regierung Zür ich s, ein Kon- 
fordat „über Duldung und Entfernung son Blüchtlingen “ zu verlangen, unt 
den im Geifte der Schnell reaftionär gewordenen Borort Bern, eine allge: 
meine Unterfuchung anzuordnen, nach deren Beendigung Bern fo ſchwach war, 
Sranfreih um Beihülfe zur Entfernung der in Folge ihrer nachtheiligen 
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Rirffamfeit wegzuweifenden Flüchtlinge anzugeben. Das war Monte- 
bello böchft willkommen. Er fandte eilig feinen Sefretär nach Paris 
und lieg fich vom Könige zu einer Note bevollmächtigen, in welcyer er nicht 18. Zul. 
nur in einem fchärferen Tone als je die übrigen Mächte, von der Schweiz 
eine beffere Sremdenpolizei verlangte, jondern auch mit Gegenmaßregeln 
drohte, wenn nicht fogleich abgeholfen werde. Es ftand Dies zwar dem 
Seiandten einer Macht jchlecht an, in deren Hauptſtadt das oberite euro— 
vüiiche Repolutionscomite ſaß, und von deſſen Gebiet aus der Einfall eines 
Theiles jener Polen in die Schweiz, und unter Ramorino nach Savoien, 
Rattgefunden hatte; aber Frankreich war groß und die Schweiz klein; 
taber durfte jenes, für das ſchon ſoviel Schweizerblut gefloffen, und das 
unier Land einft revolutionirt hatte, um feine Kaſſen zu ftehlen, — wohl groß 
thun. Das „edle Albion” fchämte fich nicht, fich der unverfchämten Note 
anzufchliegen ; Die drei Oſtmächte verfäumten ebenfalld nicht, daffelbe zu 
tbun, und einige Kleinftaaten, wie Baden und Sardinien, mengten fich 
auch noch in den Chor der Großen. 

Diefen Schritt hatte das damalige Regiment in Bern abgewartet, und 
68 dahin Zürichs Antrag eines Konkordates in Flüchtlingsſachen aufge 
hoben, — „um eine verbindliche Schlußnahme der (furz vorher verſam— 
melten ordentlichen) Tagſatzung nad dem Begehren Frankreichs zu 
fbern6).* Bei den Berathungen über Konfordat und Note fchienen 
fh die Parteien umzufehren. Die freifinnigen Kantone, Anhänger der 
Bundesreform, verfochten die freie Hand der Kantone, in Rückſicht auf die 
Hlüchtlinge verfügen zu können, während die Reaftionären und Gemäßig- 
ten, die Anhänger tes Föderalismus, für ein Einfchreiten der Tagſatzung, 
als Schergin der fremden Mächte, fämpften. Der zur WVorberathung 
ernannte Ausschuß beantragte im Sinne ber legtern Richtung, mit einziger 
Ausnahme Baumgartner, der für die erftere einftand, die Errichtung einer 
ihweizeriichen Gentral-Flüchtlingspolizei, doch mit Ueberlaffung der Unter: 
ſuchung der einzelnen Fälle an die Kantone. Sobald es jich um Kriecherei 
gegen die Großen handelte, war den Böderaliften der Unitarismusd gut genug! 
Auch dies war aber dem hochfahrenden Montebello, welcher einmal 
nit Gewalt den Diktator der Schweiz fpielen wollte, zu wenig. Auf ſei— 
nen Bericht nach Paris drohte der damalige Minifter des Aeußern, der 
Roße Schwindler und Fabelhiftorifer Thiers, in rauher Sprache mit 
dem berüchtigten „hermetifchen Blokus“, fall® jene Beſchränkung zu Gun- 
ten der Kantone nicht aufgehoben würde. Der Tagfagungsausichuß hatte 
od den Muth, bei feinem Antrage zu beharren, und auch die Tagſatzung 
Auge fich nicht ganz dem frangöftfchen Begehren, räumte aber doch dem 
Vororte in der fraglichen Angelegenheit beinahe eine Diktatur ein. Der 11. Aug. 
Ötfandte von St. Gallen wehrte fih am beharrlichiten gegen vieles 
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Danaergeſchenk?). Das von Montebello an Baumgartner gerichtete Wort: 


7. Aug. 


21, Aug. 


„das Volk ift gegen euch“, follte denn auch fofort Lügen geftraft werden. 
Noch bevor jener Beichlug gefaßt worden, veranftalteten einige in St. 
Gallen zufammengetretene entjchieden freifinnige Männer eine Volksver— 
fammlung, welche in Flawil, einem untertodenburgifchen Dorfe, ftatt= 
fand, trog ungünftigen Wetters von acht= bis zehntaufend Oftfchweizern 
verfchiedener Kantone befucht wurde, gegen die Eingriffe der fremden Diplo— 
matie feierlich proteftirte, dem Vororte und der Tagfagung ihre ernfte Ent— 
rüftung über deren unjchweizeriiched Handeln ausiprach, die Einmijchung 
der Tagfagung in die Fremdenpolizei der Kantone bei Beftand des dermali— 
gen Bundesvertrages mipbilligte und endlich die Bundesreviſton Durch 
einen jchweizerifchen VBerfaffungsrath verlangte. Dem abweienden Baum 
gartner wurden begeifterte Huldigungen Dargebracht. Bezeichnender Weite 
fprigte die ultramontane Partei gegen diefe nationalsfchweizerifche Demon— 
ftration al! ihr Gift aus, jcheiterte aber mit dem Verfuche einer Gegen= 
verfammlung. in noch größerer Volkstag follte vierzehn Tage ſpäter in 
Wiedikon bei Zürich gefeiert werden. Es erfchienen 24,000 Mann; 
aber die Zürcher „ Staatdömänner” fchnitten Dr. Henne, als er die Bun— 
deörevifton durch einen Verfaffungsrath zur Sprache bringen wollte, das 
Wort ab, worauf die St. Galler und Glarner und fogar die Winterthurer 
ihre Fahnen ergriffen und abzogend). Am gleichen Tage abgehaltene 
ebenfo impofante Bolköverfammlungen in Reiden (Xuzern) unter Kaftmir 
Pfyffer und in Münfingen (Bern) unter Stettler verlangte in 
kräftiger Sprache die Abberufung Montebello's. - - Die in Flawil 
beichloffene Adreſſe wurde von der beleidigten Tagſatzung mit flebenzehn 
Stimmen Mehrheit unter den Tifch geworfen 9) ; über die anderen wurde 
zur Tagesordnung gefchritten. Der Zürcher Keller, der vergeflen hatte, 
wie er im Beginne der dreißiger Jahre gewirft, ftand jegt an der Spitze 
diefer Bolköverächter. 

- Den verhängnißvollen Beſchluß der Tagfagung hatten nur St. Gal- 
Ion, Waat und Genf zu verwerfen den Muth. Bereits hatte das ungebul- 
dige Frankreich, an der Spige der übrigen Mächte, den Rüdzug aller Ge— 
fandten nach Bafel und den Beginn der Blofade angekündigt. Im Auf— 
trage der Taglagung antwortete der gewandte Monnard mit kühner 
Hinweifung auf Paris, als den eigentlichen Herd aller Flüchtlingsumtriebe, 
und mit der Anfündigung, Die Schweiz werde die Unterfuchung leßterer 
nach eigenen Anfichten führen. Eine Einwirfung der Volksverſammlungen 


7) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1836 ©. 254 ff. 

8, M. Geſch. d. Kant. St. Gallen S. 282 ff. Leuthy, Geſch. d. Kant. Zürich 
v. 1830—1840 ©. 402 ff. 

9) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1836 ©. 285. 
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war in diefer Antwort nicht zu verfennen, jo wenig wie in der Anregung 
Aargaus, auf Montebello'8 Abberufung zu dringen. 

Eine völlige Blamage aber erlebte der hochmüthige Gejandte, der am 
Tage nach feiner berüchtigten Note die Verhaftung und Ausweifung eines 18. Juli. 
gewifien bei dem Mordverjuche Fieschi's auf Ludwig Philipp betheiligten 
Auguſt Conſeil verlangt hatte, — ald die Berner Polizei entdedfte, daß 
Gonfeil ein frangöfticher Bolizeifpion fei, der mit falfchen Päſſen in Die 
Schweiz gefandt worden und von Montebello jelbft und feinem Sekretär 
neue folche erhalten hatte, — fowol um die Flüchtlinge zu fompromittis 
vendem Treiben anzuftiften, ald um legtered auszubeuten und feinen Oberen 
darüber zu berichten. Die von der Tagfagung angeordnete Unterfuchung 
betätigte sollfommen die Richtigkeit jener Entdefung 10). Ein hochfah— 
render Herzog und Gefandter eines mächtigen Staates als gemeiner Fälſcher 
von der Heinen Schweiz entlarvt, — war allerdings ein pifantes Stud 
Geſchichte. Und dennoch that die zerfahrene Tagſatzung nicht3 gegen Den— 
jenigen,, Den nur feine gefandtichaftliche Erterritorialität vor der Behand: 
lung als Verbrecher fchügte! Der neue franzöftiche Minifter des Aeußern, 
Nolé juchte ſich mit gereizten Erwiederungen auf Die im legten jchweize- 
riſchen Schreiben enthaltenen Wahrheiten und mit einer die bitterften Vor— 
würfe auf Die fchweizerifchen Breifinnigen häufenden Darftellung des Con— 
ſeil-Handels, ald eines Komplotted gegen den Geſandten, aus der Patjche 
zu ziehen, und brach, bis zu erfolgter Genugthuung, allen Verkehr mit 
der Schweiz ab. Der „hermetifche Blofus * wurde in's Werf gefegt, Fein 
Schweizer über die franzöftiche Grenze gelaffen, alle Schreiben der ſchweize— 
riihen Regierungen mit einem „refuse* zurüdgejandt und die Bezahlung 
franzöfiicher Militärpenfionen eingeftellt. Iegt waren die „ Staatdmänner * 
in der bitterften Verlegenheit. England Iehnte in der Stille feine nachge— 
juchte Bermittlung ab, die übrigens auch von Franfreich nicht angenommen 
worden wäre, — und die geängftigte, außerordentlich einberufene Tag— 
hagung bat Frankreich demüthig ab: eine Beleidigung dieſer Macht habe 
nie in ihrer Abficht gelegen. ine reaktionäre Minderheit hatte noch 
unterwürfiger handeln wollen! Die vormaligen Sarnerfantone hatten jich 
jogar nicht geicheut, während der Blofade, über die Verlegenheit der regene— 
tirten Kantone fchadenfrob, fortwährend mit Montebello zu verkehren 11), 

Diefer war jegt zufrieden und ftellte die frühern Verhältniffe wieder 
ber. Daß er Gefandter blieb, war ein blutiger Hohn feines ſelbſt einft in 14. Rev. 
Graubünden als Flüchtling weilenden Könige. Von den Staatsmännern 
aber, welche fo bereitwillig auf die Winfe des Auslandes gegen minder 
gravirte Slüchtlinge eingefchritten, Duldeten und — yrotegirten Welche 





10) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1836 ©. 279 ff. u. Beilage BB. 
11) Abſch. d. außerord. Tagi. v. Oft. u. Nov. 1836, bei. ©. 42 ff. Baum: 
gartner I. S. 220, 223, 
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ſogar Häupter derſelben, wie Mazzini und Rauſchenplatt, noch ferner in 
der Schweiz. Das Tſcharner-Schnell'ſche Regiment in Bern, von allen 
Freiſinnigen der Schweiz geächtet, ließ, nachdem es vor den fremden 
Fürſten hinlänglich gekrochen, feine Wuth über die fremden Volks— 
männer an den deutſchen Profeſſoren in Bern aus, wählte aber endlich 
zum Sündenbock einen Einzigen, Ludwig Snell, den Vater der ſchweize— 
rifchen Regeneration; er wurde verhaftet, und obſchon Züricher Bürger, 
aus dem Kanton verbannt, die Verwahrung von Seite Zürich® aber grob- 
abgewieſen. Die Schnell hatten indejjen bald Anlaß, ihre Ihätigfeit nicht 
nur gegen die Radifalen, jondern nun auch wieder gegen die Patrizier zu 
richten, von welchen „Sicherheitövereine“ gebildet wurden. Regierungs— 
rath Karl Schnell erzwang, den Breifinnigen gegenüber, die für ihre 
Vereine fürchteten, Die Auflöfung jener, und ald num die Patrizier im 
Dberlande das Volk gegen die Regierung aufiwiegelten, ließ diefe durch— 
Truppen die bereitd zufammengerotteten Haufen bei Brienz auseinander 
jprengen, und ein Geſetz bejchränfte zur Strafe den Beftand der patrizifchen 
Familiengüter 1%). Die darauf erfolgende Wahl des Bruders Johann 
Schnell zum „Landammann (wie in Bern feit 1831 eigenthümlicher Weife 
der Präftdent des Großen Rathes hieß) zeigte Die noch ungeſchwächte Herr— 
fchaft der Partei dieſes Hauſes. Diefelbe war es auch, welche an der Tag— 
fagung fernere Berfuche einer Bundesrevifton durch die Erflärung vereitelte,. 
Bern wolle entweder den Einheitöftaat oder nichts, eine Erflärung, welche 
fte jelbft bald darauf in auffallender Weife förmlich widerrief. 

Feder weitere Vorjchlag einer Bundesrevifton wurde denn auch von 
der eidgenöſſiſchen Behörde fonjequent abgewiejen und dieſe einige Jahre 
früher die ganze Schweiz jo mächtig bewegende Frage war nun ſchon längft 
feinen Schritt weiter gefommen, obſchon ſich bereitd mehrere Stände 
(Zürich, Bern, Luzern, St. Gallen, Thurgau und Bafelland und berin= 
gungsweife Aargau), deren Bevölkerung die Mehrheit der jchweizerifchen 
bildete, die aber nach dent leidigen Vertrage von 1815 unterliegen mußten, 
— für einen jchweizerifchen Verfaſſungsrath auögefprochen hatten 13), 
Trogdem aber war in der Geftaltung der Eidgenoffenichaft Feineswegs aller 
Fortichritt erlahmt. Die Sigungen der Tagfagung, zu denen erſt furz 
zuvor, und blos unter gewiſſen Befchränfungen den Berichterftattern öffent. 
licher Blätter der Zutritt geftattet worden, — öffneten fich endlich auch dem 
Volke. Gleichzeitig wurde die veraltete Geremonie des „eidgenöfftichen. 
Grußes“ mit ihrem eiteln Nedegepränge, jowie die alten Titulaturen abge- 
ſchafft. Das Recht, Petitionen an die Tagfagung einzugeben, wurde 
jedem Schweizer eingeräumt. Das jchweizerifche Militär erhielt gleiche 


12) Fedderien, Regeneration ©. 256. 
13) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1835 ©. 160. 
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Uniform und die Truppen aller Kantone die eidgenöiftfche Fahne. Anftände 
gab es mit Neuenburg, deſſen Milizen an eidgenöfftichen Uebungen vie 
preußische jchwarzeweige Kofarde trugen, bis ihnen der König durch Hin— 
zufügung der Orange-Farbe eine neue fchuf. Das eidgenöfftiche Kriegs— 
material wurde namhaft vergrößert und verbeflert. Gin Konkordat für 
einheitliches Maß und Gewicht, auf der Grundlage des franzöftichen 
Meterd, aber mit volksthümlichen Benennungen, kam unter den meiften und 
größten Kantonen zu Stande. 

Aber auch in den Kantonen felbft ging es in mehrfacher Beziehung 
sorwärts und fielen in jenen Jahren faft alle, bei den Veränderungen von 
1831 noch ſtehen gebliebenen Befchränfungen der Nechtögleichheit. Im 
Appenzell-Außerroden wurden die zur Zeit der Abftimmung über 
ten Bundedentwurf vereitelten Verbeſſerungen in der Verfaffung, mit Aus— 


nahme der Aufftellung eines Obergerichte®, durchgefegt. In Schaff= 1838. 


baufen wurde das Wahlvorredht Ver Stadt durch eine neue Reviſion bei— 
nabe ganz aufgehoben. In Thurgau wußten die Advofaten eine gegen 
ihren eigenen Einfluß entftantene Volksbewegung auszubeuten, flürzten 
durch eine Verfaſſungsreviſton das Bornhaufer'iche Syſtem, und mittels 
des neuen, Höchit einflußreichen Inftitutes einer die Regierung wie den 
Großen Rath beherrichenden „Juſtizkommiſſion“ wurde von da an der ge— 
wandte Jurift Dr. Kern (jeßt jchweizerifcher Minifter in Paris) der Held des 
Zaged. — Im Kanton Zürich wurde die im Jahre 1831 zu einer Ver: 
faſſungsänderung feftgeftellte und jegt abgelaufene Frift von ſechs Jahren 
son den Führern des Landvolkes benußt, mitteld einer Bartialrevifton das 
Vorrecht der Stadt, ein Drittel ded Großen Nathes zu wählen, ganz aufs 
zubeben und die Stadt zu einem einfichen Wahlfreife herabzufegen, der 
nach feiner Bevölferung nur noch zwölf Mitglieder zu ernennen hatte. 
Jugleich wurden die indirekten Wahlen und die Zahl der Regierungsräthe 
sermindert und ntegralerneuerung des Großen Rathes eingeführt. 
Keller verließ bei diefem Anlaffe Die öffentliche Kaufbahn. In St. 
Gallen wurde der Uebelitand, daß die Verfaffung von 1831 vom ftim- 
menden Wolfe verworfen und doch eingeführt worden (j. ©. 272), dadurch 
gut gemacht, daß fich jechd Jahre darauf die große Mehrheit der Bürger 
gegen eine Reviſion entichied, für welche die Elerifale Bartei Anftrenguns 
gen gemacht hatte, um eine Syftemdänderung zu bewirfen. 

Die durchgreifendfte Umwälzung aber fand in Glaris jtatt. Wir 
baben fchon früher geſehen, wie dieſer Eleine Staat eigentlich aus Drei 
Stüätchen, einem fatholifchen, einem yroteftantifchen (melche beide nicht 
etwa nur die Firchlichen, jondern felbft die Finanz: und Militär-Angelegen- 
beiten bejorgten und eigene Gerichtöbarfeit ausübten) und einem gemein- 
ſamen beftand (Bd. II. ©. 404). Dabei hatten die Katholifen, welche 
nicht einmal den achten Theil der Bevölkerung ausmachten, das Necht der 


Befegung aller gemeinfamen Behörden zu einem Drittel, — und doch. 


1837. 


1836. 


1837. 


22. Aug. 
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nahmen ſie an Volkszahl und Wohlſtand ſtets ab, ihre andersgläubigen 
Landsleute aber zu 14). Dieſe Einrichtungen vertrugen ſich längſt nicht 
mehr mit dem Geiſte der Zeit. An die Spitze der Männer, welche mit Dem 
alten Kram endlich aufräumen wollten, ftellte ji) der Zeugherr Dietrich 
Schindler und betrieb mit feinen Anhängern eine Berfaffungsrepifton. 
Die katholiſche Landsgemeinde verwahrte fich gegen eine Repifton, welche 
die alten Verträge beider Konfeſſionen antaften würde, Die allgemeine 
Landsgemeinde aber beftellte einen Reviſionsausſchuß und hielt die katho— 
liſchen Geiftlichen gleich den reformirten zum Xandeseide an. Die Katho- 
Iifen bewarben fich nun um die Hülfe der Tagfagung, deren Mehrheit ſich 
jedoch weigerte, den Kanton Glaris ald einen getheilten und durch Ver— 
trag zweier Parteien gebildeten Staat zu betrachten, wie denn auch Die Er— 
flärung, welche Glaris ftatt einer fehlenden fürmlichen Verfaſſung dem 
Bundesarchiv einverleibt hatte, nichts von einem DBertrage beider Kon— 
feiftonen wußte. Die Urfantone, Wallis und Balel-Stadt, jowie Das 
durch Die Vorgänge im Jura gewigigte und von Montebello abhängige 
Bern nahmen ſich umfonft der glarnerifchen Katholiken als einer angeblich 
felbftändigen Körperfchaft an. Es wurde nunmehr in ©laris eine neue 
Berfaffung entworfen und von der allgemeinen Landsgemeinde, der jedoch, 
einem Beichluffe der Fatholifchen Landsgemeinde zufolge, nur wenige Ka— 
tholifen beiwohnten, angenommen. Durch dad neue Grundgejeg hörten 
die befonderen Landsgemeinden und Räthe beider Konfeiflonen auf und gab 
ed nur noch gemeinfame, in denen beide Religionstheile der Volkszahl nach 
vertreten fein jollten. Das Kirchenwejen war beiden Theilen freigegeben. 
Diefe gerechte und zeitgemäße Neuerung fand jedoch bei den Katholifen 
feinen Beifall, und dieſelben verweigerten in den Gemeinden, wo ſie die 
Mehrheit zählten (Näveld und Oberurnen), die Annahme, kehrten fich nicht 
an die von der Mehrheit des Kantons in's Werk gejegte Einführung der 
neuen Berfaffung, und hielten fortwährend eigene Landsgemeinden. 
Mehrfache Verſuche der Mehrheit, die Katholiken durch Güte zur Nach» 
giebigkeit zu bewegen, wurden durch Trog und Hohn erwiedert, und end— 
lich bot erjtere Truppen auf, rief St. Gallen und Zürih um Zuzug an 
und bejegte Rävels. Da unterwarfen fich die Widerfeglichen und Die 
Truppen wurden entlajfen. Zwei Führer des MWiderftandes waren ent— 
flohen, gegen Andere wurde ftrafrechtlich eingefchritten und Diefelben erlit- 
ten Geldbußen und Gefangenfchaft. Die Eatholifchen Geijtlichen,, welche, 
vom Bifchofe zu Chur geleitet, den Landeseid verweigerten, wurden ſus— 
pendirt, fpäter durch Eriminalgerichtliched Urtheil entjegt und die Nicht: 
Ölarner unter ihnen des Landes verwiefen. Als auf die nämliche biſchöf— 
liche Einflüfterung die Katholifen ſogar faft jämmtlich von der Beier der 


14) Baumgartner II. ©. 227 ff. 
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Schlacht bei Nävels wegblieben,, löfte Glarid den Bisthumsverband mit 1838. 
Chur auf. Eine Amneftie folgte erft fpäter, ſchloß jedoch die verurtheilten 
Geiftlichen nicht ein. 

Die Berlegenheiten der Schweiz aus Veranlaffung des Aufenthaltes 
politifcher Slüchtlinge in ihrem Gebiete hatten ſeit zwei Jahren eine 
Paufe gemacht, ald unerwarteter Weife ein einziger Slüchtling , weil von 
bejonderer perjönlicher Bedeutung, ihr mehr zu fchaffen gab, ald vorher 
Regionen Solcher. Diejer Flüchtling, deſſen Erwerbung des Bürgerrechtes 
im Kanton Ihurgau bereitd erwähnt worden (S. 311), war Ludwig 
Napoleon Bonaparte, Sohn der mit Kaijer Napoleons I. Bruder 
Ludwig (König von Holland) verheiratheten Stieftochter des Erjtern, 
Hortenfe Beaubarnaid. Als Schweizer wußte er ſich jowol im 
bürgerlichen Xeben unter jeinen thurgauifchen Nachbaren,, ald im Militär- 
dienfte, dem er fich in der Eigenjchaft eines Artillerie-Dffizierd widmete, 
unter feinen Kameraden volfsthümlich und belicht zu machen. Nachdem 
aber der mit dem Plane, die franzöſiſche Kaijerfrone zu erringen, Erfüllte 
und wegen bed zu dieſem Zwede in Straßburg unternonmenen tollen 
Utentated (1836) nach Amerika Deportirte in die Schweiz zurücdgefehrt 
war, um jeine franfe Mutter wiederzufehen,, und zu gleicher Zeit in Frank— 
reich eine Schrift zur Unterftügung feiner ehrgeizigen Abfichten verbreiten 
lieg, verlangte Ludwig Philipps Regierung von der fchweizerijchen Die 1838, 
Ausweifung Bonaparte's aus ihrem Gebiete. Kurz zuvor hatte der Ver: 2 
folgte an der Spige der Ihurgauer Schügen das Freifchießen in St. 
Gallen bejucht und fich dort ald gewandter Redner in deutfcher Sprache 
aufs Neue in der errungenen Popularität befeftigt. Als die Tagſatzung 
nun das franzöftfche Begehren behandelte, trug der thurgauijche Gefandte 
Kern auf Abweifung an 15), und ihm unterftüßte zumeift derjenige von 
Waat, Monnard; er war bevollmächtigt, e8 auf den Krieg ankommen 
zu laffen, geißelte aber bei diefer Gelegenheit dad Benehmen eines „jungen 
Menſchen, der die fchweizerifche Gaftfreundfchaft fo ſchlecht belohne und, 
um ein wenig Lärm zu machen, nicht fürchte, die Ruhe der Eidgenofjen= 
ihaft zu ſtören, auch ein jo ärmlicher Republikaner fei, um nicht allem 
— die Ehre vorzuziehen, als freier Mann in einem freien Lande zu 

ben.“ 

Frankreich, das ſich einbildete, ſeine Herrſchaft in der Schweiz be— 
feſtigen zu können, wartete den Entſcheid der Tagſatzung nicht ab, und ein 
über alle Maßen arrogantes Schreiben des Minifterd Mole befahl dem 
noch immer den Gefandtenpoften befleidenden Montebello, feine Päſſe 
zu verlangen, falls Bonaparte nicht ausgewiefen würde. Die öffentliche 
Peinung in der Schweiz fpaltete fich inzwifchen; ein großer Theil der Be— 





15) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1838, Beil. PP. 
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völferung hielt den „Prinzen“, obſchon derjelbe feierlich erklärte, Fein 
anderes Bürgerrecht zu befigen, als das thurgauifche, — weder für einen 
rechtmäßigen Schweizerbürger, noch für einen Republifaner. In andern 
Kreifen dagegen erfreute fich der Abenteurer von Straßburg großer Sym— 
pathie, ja fogar unverhohlener Begeifterung; fo fchenfte ihm 3. B. Die 
"zurcherifche Gemeinde Oberftraß das Bürgerrecht. — In der Kommiſſton, 
welche die Tagſatzung zur Begutachtung der Frage aufgeftellt hatte, ſprachen 
fich nur die Gefandten von Waat (Monnard) und Genf (Rigaud) für Ab— 
lehnung des frangöftichen Begehrend aus; die übrigen Mitglieder wollten 
von Bonaparte eine Verzichtleiftung auf das franzöſiſche Bürgerrecht ver— 
langen. 

Die Tagſatzung ſelbſt Fonnte fich fo ſchwer zu einem Entjcheide ent— 
ſchließen, daß fte fich vertagte, um Inftruftionen einzuholen. Während 
dies gefchah, bemächtigte fich der Nationalverein dieſer Angelegenheit, wol 
weniger aus Vorliebe für eine Dynaftie, ald aus Rache für Ludwig Philipps 
in den legten Jahren gegeu die Schweiz an den Tag gelegte Gefinnungen, 
theilweife wol auch in flaunender Verehrung der mythiſch überlieferten 
Thaten Napoleons J., an deren hinterlaffene Blut-, Brand» und Froft- 
wunden man nicht mehr dachte. Eine von jenem Vereine nach Langenthal, 

23.Scht. dem Mekka der radikalen Schweizervereine, berufene VBolföverfammlung 
zählte an fechstaufend Mann und befchloß die Errichtung von Preifchaaren. 

Die Großen Räthe der meiften und größten Kantone jprachen fich 
gegen das franzöftiche Begehren au, was in Bern (wenn auch nur mit 
geringer Mehrheit) einer NWerurtheilung der Schnell’schen Politik gleichfam. 
Die Higher fo mächtigen Brüder verftanden das denn auch fo fchnell, daß 
fie jofort aus allen öffentlichen Aemtern austraten, ihre flebenjährige Herr— 
ichaft niederlegten und fie ihrem Gegner, dem energijchen Neuhaus, 
überliegen, der num die Stelle eines erften Tagſatzungsgeſandten und bald 
darauf die eines Schultheißen erhielt, — der erfte Inhaber dieſer SEE, 
der fein Stadt-Berner war. 

Frankreich rüftete ſich indeſſen zum Kriege und ftellte an der Grenge 
von Baſel bis Genf ein Beobachtungsheer von 27,000 Mann auf; der 
König ſelbſt inſpieirte dazu beorderte Truppen. Der Tagesbefehl des 
Kommandanten, General Aymard, war höchſt beleidigend für die 
Schweiz. Da vergaßen, in ehrenvoller Vaterlandsliebe, Waat und Genf 
fowol ihre inneren Meinungdverfchiedenheiten, al8 ihre franzöſiſche Natio— 
nalität, die dortigen Regierungen boten alle Streitkräfte auf und Freicorps 
bildeten fidy aus zum Theile Minderjährigen; Letztere legten fich in Genf 
den ehrwürdigen Titel der „Enfants de Gendve‘ bei. Und dabei ift nicht- 
zu vergeffen,, daß die Schweiz allein ftand, ohne Hoffnung, irgend welche 
Bundedgenofjen zu erhalten. Gaben ja Defterreih und Rußland ver 

. franzöftjchen Regierung vollkommen Recht; deutlich ſprach fih Metter- 
nich gegen die zur Krönung Kaifer Ferdinands (mit der eifernen Krone) 
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nah Mailand gekommenen jchweizerifchen Abgeordneten und der rufftiche 
Sejandte in Bern gegen Schultheiß Tfcharner in diefem Sinne aus. 

Das fühlten denn auch die Freunde Bonaparted. Mit Mühe berede- 
ten fie ihn, die Schweiz um jeinetwillen nicht in Krieg und ungewiſſes 
Schickſal zu ſtürzen, was er auch endlich verſprach, indem er Päfle nach 
England verlangte. 

Die außerordentlich verfammelte Tagjagung fand fich indeſſen nicht 1. Ott. 
veranlagt, auf eine gründliche Durchberathbung der Sache zu verzichten. 
Ihr einziges Werk war eine gegenüber den frangöftfchen Drohungen ganz 
Iendenlahme und fraftloje Erklärung an Sranfreich, die denn aud) von die— 
ir Macht huldvoll aufgenommen wurde; jte erklärte jich befriedigt und ver— 
iprach ihr Heer zurücdzugiehen, womit denn auch die militärischen Maß— 
tgeln, welche die Tagſatzung nach dem Abgange ihrer Erflärung verſpätet 
getroffen, überflüfftg wurden, namentlich jeitdem Bonaparte die Schweiz 14. Ott. 
wirklich verlaffen. Monnard und Rigaud und die Truppen ihrer Kantone 
erhielten von den fchweizer Breifinnigen zahlreiche und Eoftbare Ehren- 
bezeugungen, und — der kraſſe Widerfpruch zwiichen dem Inftitute der 
Tagſatzung, beziehungsweife dem Herrenbunde von 1815 und den wahren 
Bedürfniffen des Schweizervolfed war wieder einmal grell genug an das 
Aageslicht getreten. Daß aber der „Prinz“ an feine Ginbürgerung als 
Schweizer und damit an ein Aufgeben feiner ehrgeizigen Pläne nie von 
ferne gedacht, hat die jeitherige Gefchichte des Prätendenten und jegigen 
Kaiferd Flar genug bewiejen. Ob er für fein Ajyl im der Schweiz dank— 
barer gewefen, als Ludwig Philipp, darüber mag die Zukunft entjcheiden. 
Von Montebello wurde die Schweiz bald darauf durch feine „Beför— 
derung“ nach Neapel befreit und damit hörten für längere Jahre 
Veeinträchtigungen der Unabhängigkeit unferes Landes von Seite der 
Fremden auf. 


$.6. Das Aufkommen der extremen Parteien und der Putfche. 


Die gemäpigt liberale Partei, welche jich jeit dem Jahre 1831 am 
Ruder der meiften und größten Kantone befand, war nach und nach in den— 
klben Fehler verfallen, wie die ihr in der Staatsleitung vorangehenden 

tiitofraten des Geldes und der Familie, nämlich in denjenigen, fich vom 
Volke fern zu halten und dasjelbe durch Schreiber und Schreibereien zu 
tegieren. Die im Jahre 1830 angeftrebte Volkäherrfchaft war Feine Wahr- 
eit geworden und die fpäter gehoffte und erjehnte Verbeſſerung der Bun— 
desverfaſſung war auf lange Jahre hinaus vereitelt. 

Mußte bei dieſer Erfolglofigkeit ihres Wirkens die liberale Partei 
\nmer mehr erfchlaffen, ſo mußte folgerichtig ihre Herrichaft Gefahr laufen, 
M andere Hände überzugehen. Und fo gefchah es auch, Wie alle Par- 
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teien, welche in ihrem Streben auf einem gewiffen Punfte ftehen bleiben: 
und darüber hinaus entweder nicht fommen fünnen, oder nicht fommen. 
wollen, jo hatte auch die gemäßigt liberale Partei der Schweiz zweierlei 
Gegner, Solche, welchen ſie zu weit, und Solche, welchen ſie zu wenig weit 
ging. Erftere, die Neaftionäre, fahen in den Bewegungen feit 1830 eine 
immer weitere Entfernung von den Einrichtungen und Grundjägen der 
alten Eidgenofjenjchaft und einen Uebergang zu jolchen, wie fie die fran— 
zöftiche Revolution ind Xeben gerufen hatte; ihnen jchien der ganze Gang, 
der Dinge einer Wiedererrichtung der helvetiichen Republik zuzufteuern, im 
Kampfe gegen welche ihre Väter geblutet hatten. Dieje Anhänger älterer 
politifcher und religiöfer Zuftände hatten jedoch einfehen gelernt, daß ſolche 
in ihrer Geſammtheit nicht wieder berzuftellen jeien, daß namentlich die 
Zeit der Vorrechte vorüber war; fie wandten daher, gleichviel ob von Haufe 
aus Ariftofraten oder Demofraten, ihre Neigungen einer Verfaffungsform 
zu, welche fich, joweit dies in größeren Kantonen möglich, dem Lands— 
gemeinde-Shyfteme der Fleineren Kantone näherte. Weil aber weder die 
Zandsgemeinden der Urfantone, noch die Zenten von Wallis oder die 
Hochgerichte Graubündens in den größeren, jeit 1831 regenerirten Kan— 
tonen, in Ermangelung entiprechender hiſtoriſcher Entwidelung und geo— 
graphiicher Geftaltung, Gingang finden fonnten, jo war ein gewiſſes An— 
lehnen an die von der franzöftichen Revolution geerbten Ideen der Volks— 
rvepräjentation und Gewaltentrennung nicht zu vermeiden. Diefen , Uebel— 
ſtand“ juchten die Anhänger der Reaftion durch eine ſcharf ausgeiprochene 
pofitivereligiöfe Richtung gut zu machen, durch deren Serrichaft fie, ob 
Katholiken oder Proteftanten (denn die Partei war unter beiden Konfeffto= 
nen vertreten), jede Bejchränfung oder Läugnung ihres Firchlichen Lehr— 
begriffes, rührte num eine jolche aus Srivolität oder aus wijjenfchaftlicher 
Forſchung her, todtichlagen zu können glaubten, 

Bei dieſer Verichmelzung demofratifcher und orthodorer Grundfäge 
(jo wenig jolche nothwendig mit einander verbunden find, ja fo ſehr ſolche 
vielmehr in miancher Beziehung einander widerfprechen) fand die reaftionäre 
Partei ihre Waffen jowol in dem allerdings wenig demofratifchen Weſen 
der bejtehenden Regierungen, ald in deren Begünftigung wiffenfchaftlichen 
Fortſchrittes, der in der That nicht fofort, fondern erft in ferner Zukunft 
Eigenthum des Volfed werden und damit einen demofratijchen Charakter 
annehmen fann. Die Reaktion war alfo wejentlich eine Bewegung gegen 
die Ariftofratie der Aufflärung, welche an die Stelle derjenigen 
des materiellen Beſitzes getreten war. 

Auf der dieſer reaftionären Bartei entgegengefegten Seite ftand die 
radifale. Sie hatte, mit der liberalen vereinigt, Die Veränderungen von 
1830 und 1831 durchgefochten und eine Bundesrevifton angeftrebt, war 
aber mit ihr, in Folge der charakfterlojen Entwürfe von 1832 und 1833, 
zerfallen und endlich war bei Anlaß der ausländifchen Zumurhungen , wels 
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chen die ſ. g. Xiberalen fich friechend fügen, die Nadifalen aber männlich 
widerfteben wollten, — der Riß zwifchen beiden Fraftionen der früher 
einigen Partei unbeilbar geworden. Den demofratiichen Standpunft be— 
tonte die radifale Partei weniger ald die reaftionäre; ſie hielt ihn entweder 
für jelbftwerftändfich, oder die Erfimpfung eines nationalen Bundes, die 
Aufrechthaltung der Selbftändigkeit gegenüber dem Auslande und Die 
Geltendmachung toleranter und aufgeflärter Grundjäge für dringender als 
die mehr oder weniger volföthümliche ©eftaltung der Fantonalen Ver— 
fffungen und Regierungen. 

Diefe beiden ertremen Parteien nun waren e8, welche vom Ende der 
dreißiger Jahre an die Erbichaft des erlahmenden gemäßigten Xiberalismus 
anzutreten und jeine zehnjäbrige Herrichaft zu flürzen begannen, — um 
nachher über jeinem Grabe einen Kampf auf eben und Tod zu führen, — — 

Der erfte regenerirte Kanton, in welchem die liberale Partei unter- 
ging, war Breiburg, wo Scultheig Schaller für fein Auftreten 
gegen die Badener Artikel einen Danf fand, jondern vielmehr in feiner 
Stellung dem ultramontanen Rudolf Wed, einem „unbedingten Ver— 
ehter der Jeſuiten“ 1), weichen mußte. Dieje Veränderung weckte im 1837. 
teformirten und liberalen Bezirke Murten den Wunjch, fich dem Kanton 
Bern anzufchließen. Es folgte, wenn auch in entgegengefegter Weiſe, 
Waat, wo der Profefior Monnard, der biöher mit feinen Kollegen 
Pidou und Gindroz (der „trinite academique*) eine hervorragende 
Stellung eingenommen hatte, dem radikalen und rücfichtslofen Heinrich 
Druey das Scepter des Kantons überlaffen mußte. Im Kanton Bern ısa. 
regte fich der faum beruhigte Jura, ald man, ohne Rückficht auf die Eigen— 
thümlichkeiten dieſes Landestheild, die bernifche Gejeggebung an die Stelle 
ſeiner franzöftfchen jegen wollte, und fand einen Bürfprecher in jeinem 
Landsmanne, dem Regierungdrathe Stockmar, der dafür, auf Betrieb 
ines ehemaligen Freundes, des mächtigen und eigenwilligen Schultheißen 
Neubaus, vom Großen Rathe entjegt, hiedurch aber nur zu noch 
exttemerer, Die Trennung des Jura von Bern betreibender Wirkjamfeit 
gezwungen wurde. Die Jurajiter, und zwar die von radifaler wie von 
ultramontaner Richtung vereinigt, verlangten jest eigenes Erziehungs- und 
Steuerweſen, bis endlich die Regierung Bernd die Wünjche jened Landes- 
tbeiled zu prüfen befchloß, zugleich aber Stockmar'n durch einen Haft- 1810. 
befehl zur Flucht zwang. Der Jura wurde ruhig. Gleiche Willfür wie 
gegenüber dem Jura, verübte die Berner Regierung auch in dem nun feit 
at Jahren anhängigen Hochverrathöproceffe gegen Die Verfchwörer vom 
Erlacherhofe. Auf unerhörte Weife hatte der Große Rath gegen das 

obergericht, das nicht ſo urtheilte, wie man gewünſcht, einzuſchreiten ver— 


— — 


1) Baumgartner II. ©. 325. 


1840. 


1839. 
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jucht. Beiderſeits veröffentlichte man unbequeme Aktenſtücke, bis endlich 
die Mitglieder der betheiligten Siebenerfommijfton von der Anklage auf 
Hochverrath freigeiprochen, wegen heimlicer Sammlung von Munition 
aber und wegen Verſuchs der Widerfeglichfeit zu Gefängnipftrafen und zur 
Tragung eines Theiles der Koften verurtheilt wurden. Altſchultheiß 
Fiſcher und vier feiner Schiefjaldgenoffen wurden auf dem Schlofje Thor— 
berg in Verhaft gejegt. Vier fchweizeriiche Konferpative wandten fich zu 
ihren Gunften an die Taglagung, welche das Geſuch ausweichend Bern 
empfahl. Die gegen die beftegten Neaftionäre vorgefallenen Rohheiten 
waren durchweg von der Schnell’fchen Partei, nicht von den Radikalen, 
ausgegangen. In St. Gallen verfchwand die noch einmal (1837) zur 
Geltung gelangte liberale Mehrheit im „Fatholifchen Kollegium“ wieder 
für lange Zeit, um einem fanatifchen Treiben für ein eigenes Bisthum, 
dem der Kanton nicht gewachjen war, ‘Plag zu machen. Umſonſt geipelte 
Baumgartner die „Bisthümelei * und das Wirken der Nuntiatur münd— 
lid und fchriftlich in Eräftiger Sprache 2); umfonft unterftügte ihn der im 
Kirchenrechte bewanderte Hungerbühler; das Hetzblatt „Wahrheits- 
freund * ftegte, und dad eigene Bisthum wurde bejchloffen. Zu gleicher 
Zeit wandte fich Die reaftionäre Bewegung auch gegen die im Jahre vorber 
(1838) erfolgte Einziehung des Kloftergutes von Pfävers (dad Klofter 
war, in Folge öfonomifchen Zerfalled, auf fein eigenes, wenn auch nur be= 
dingt geftellted, Verlangen aufgehoben worden) ald Staatdgut, wurde 


‚jedoch, in Folge hinreigender Beredtjamfeit Baumgartners, Fräftig heimge— 


ſchickt. Aber auch dieſer Mann, einft die Säule des Liberalismus, wanfte 
bereit, und jene Beredtjamfeit war fein Schwanengefang. Bereitd begann 
er, mit den Ultramontanen jehr glimpflich umzugehen und den Liberalen 
hie und da einen Tadel zufommen zu lajlen, nannte den radifalen 
Dr. Weder, der ihm an juriftiicher Gewandtheit überlegen war und ihn 
an Einfluß zu überbieten begann, den „intriganteften Advokaten“ und 
vereitelte durch ein Fluges Mandver die Wiederwahl desfelben in den 
Großen Rath, 

Doc; in allen diefen Kantonen waren die mit der Erjchütterung Des 
(iberalen Regimentes oder mit feiner Erjegung durch ein radifaled oder 
reaftionäred verbundenen Bewegungen unbedeutend gegen diejenigen in 
anderen Bundestheilen, wo veraltete oder faum nothdürftig gebeilte Zu— 
ftände erbitterte, zum Theile jogar blutige Parteifämpfe veranlaßten. 

So in dem aus zwei getrennten Theilen mühfam wieder vereinigten 
Kanton Schwiz?). Statt der früheren Parteien des alten und des 
neuen Landes gab es nun eine altgefinnte unter der Leitung Abyberg's, 


2) Meine Geh. d. Kant. St. Gallen S. 296. 
3) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1838 ©. 111 ff. Beil. 8. 
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wozu der größte Theil des innern Landes und eine Fraktion des äußern unter 
dem abgefallenen Landammann Schmied von Lachen zählten, und eine 
freiſinnigere, welche außer dem nunmehrigen Landammann Nazar Reding 
einen kleinen Theil des innern und den größten des äußern Landes um— 
faßte, wo der energiſchere Diethelm an ihrer Spitze ſtand. Schon an 

der Landsgemeinde des Jahres nach der Wiedervereinigung entſtand ein 1834. 
Streit zwifchen den beiden Barteien, wobei Diethelm von den Anhän- 
gern Schmied furchtbar mißhandelt wurde. Der trog feiner Mäßigung 
ebenfall3 angefeindete Landammann Repding legte feine Stelle nieder, und 

als ftatt jener geftörten Landsgemeinde eine neue abgehalten wurde, an 
welcher die eingefchüchterten Breifinnigen nicht erjchienen, wählte die alt= 
gefinnte fanatifche Menge den Sarneranführer Abyberg zum Landammann. 

Die jegt im Kanton berrfchende Richtung wurde bald durch die Aufnahme 1836. 
des Jeſuitenordens in Schwiz befeftigt. Abyberg und feine Vartei 
bemühten ſich raſtlos, das für den Bau eines Kollegiumsd jener Väter 
erforderliche Geld in der katholifchen Schweiz zufammenzubetteln 4). Nach 

und nach legten die Herrichenden alle Scheu ab. Offen wurden die Geift- 
lichen vor den Weltlichen, die Altgefinnten vor den Freifinnigen bevorzugt, 

dad Erziehungswefen vernachläfftgt, Die Staatdgewalten und ihre Befug- 
nifje vermengt. Der glimmende Streit brach aus, als fich der Hader der 
Barteien vom politiichen Gebiete auf das öfonomifche hinüber fpielte. 
Anlag gab die ftreitige Benugung der „Allmenden“ (gemeinjamen Alp— 
weiden) im Bezirfe Schwiz. Als im Intereife der Billigfeit die Verthei— 1837. 
lung dieſer Benugung nach entjprechenden Theilen, die man „Klauen“ 
nannte (Pferde und Rindvieh zählten für mehr, Schafe und Ziegen für 
weniger „Klauen “), beantragt wurde, widerfegten jich dieſem Vorſchlage 

die reicheren und zugleich altgefinnten Viehbeſitzer, welche meiſt Hornvieh 
auftrieben und fich daher benachtheiligt glaubten, Bon da an nannte man 

die Anhänger der billigen Vertheilung „Klauen=*, ihre Gegner „Horn 
männer“. Den Erfteren ſchloſſen fich die Freifinnigen, den Letzteren die 
Altgefinnten, die Regierungspartei, an. Der ganze Kanton, jelbft Weiber 
und Kinder theilten fich in „ Hornen“ und „Klauen“; die wenigen Unent— 
ichiedenen nannte man „ Schwänzler“. Nachdem die Regierung den Klauen, 
welche mit ihren VBertheilungsvorfchlägen nicht Durchdrangen, den Weg ges 
richtlicher Entjcheidung abgefchnitten, begannen die Xiberalen für die Er= 1838. 
jegung Abybergs ald Landammann durch Nazar Reding zu arbeiten, und 

auf der nächſten Landsgemeinde in Rothenthurm erichienen beide Parteien 6. Mat. 
in jchroffer Scheidung, die ftärferen „ Sornen “ mit Knütteln verfehen und 
Drohungen ausftoßend, die „Klauen“ mit harmloſem Gefange und mit 
Ausnahme Weniger, welche einen Angriff fürchteten, unbewaffnet. Als 


4) Baumgartner II. ©. 266. 
Henne, Schweizergeihichte. IH. 23 


17.Juni. 


22. Juli. 


1833. 


1838. 
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der Landammann Holdener das Reſultat der erſten Abſtimmung, trotz 
augenſcheinlicher bedeutender Mehrheit auf Seite der Klauenmänner, will— 
kürlich zu Gunſten der Hornen beſtimmte, und Erſtere darüber ihren Un— 
willen bezeugten, ſtürzten Letztere auf ihre Gegner los, ſchlugen mit ihren 
Knütteln Viele nieder und jagten ſie endlich in die Flucht, was die plötzliche 
Auflöſung der Landsgemeinde zur Folge hatted). Reding und mehrere 
feiner Geſinnungsgenoſſen, mit Mißhandlungen bedroht, verließen den 
Kanton. 

Der Vorort Luzern jandte, ohne ein Begehren der Parteien abzu= 
warten, Kommifjarien nach dem Kanton Schwiz. Letzterer proteflirte da— 
gegen und ordnete, ohne Rüdficht auf Jene, eine neue Landögemeinde an; 
der Vorort aber bot Truppen auf und die Kommiffarien erreichten endlich 
eine Entwaffnung des Kantons. An der ordentlichen Tagſatzung ſchloß 
der Präfttent, Schultheiß Kopp, die Gefandtfchaft von Schwiz aus und 
die Tagſatzung ordnete eine neue Landsgemeinde an, zu deren Ueberwachung 
fie fünf Kommifjarien abordnete. Als an diefer neuen Verfammlung Des 
Schwizervolkes bei der erften Wahl die Abzählung der beiden Parteien um 
eine Fleine Mehrheit zu Gunften der „Hornen“ entichied, entfernten ſich Die 
„Klauen“ ftill und Abyberg wurde wieder Landammann. Der Kanton 
war beruhigt; aber das alte Regiment dauerte fort. Damit war die Res 
aktion in den Urfantonen befeftigt. 

Ein in feinen Urjprüngen ähnlicher Kampf entzweite das Land 
Wallis. Wir haben die ungerechte Verfaffung , welche demjelben durch 
die herrichfüchtigen Oberwallifer aufgedrängt und ter Abſtimmung des 
DVolfes entzogen wurde, bereits (S. 223) ffizzirt. Nach der Unterdrüdfung 
jener Bewegung von 1831 wurden die „PBatrioten “, welche zu Gunften der 
Bundesreform in Martigny eine Demonftration verfuchten, von den durch 
Geiftliche aufgehegten und mit Miftgabeln und Senjen bewaffneten Bauern 
auseinandergejagt. Die Vertretung des beinahe 43,000 Seelen zählenden 
Unterwallis durch 24 Landtagsabgeordnete gegenüber den 28 Abgeordneten 
des nicht ganz 33,000 Seelen ftarfen Oberwallid war indefjen fo fchreiend 
unbillig, daß nach und nach die Unterwallifer in immer wachjender Anzahl 
fich zu rühren begannen und eine Denkſchrift an den Staatsrath eingaben ; 
an der Spige der Unterzeichner jtanden die Brüder Jojeph und Morig 
Barman. Man juchte fie hinzuhalten und jchob die Behandlung ihres 
DVerlangens auf. — | 

Nach mehrjähriger Geduld beauftragten endlich die mißbrauchten Un— 
terwallifer ihre Landtagsabgeordneten mit dem Begehren einer Verfaſſungs— 
reviftion. Als aber der Landrath mit einer Stimme Mehrheit einen der 





5) Siegwart:Müller, der Kampf zwifchen Recht u. Gewalt ꝛe. I. ©. 9 ff. 
Bericht der Kommiſſäre Näff u. Hertenftein, im Abſch. d. Tagſ. v. 1838 ©. 14. 
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Volkszahl einigermaßen Rechnung tragenden Vorſchlag neuer Vertheilung 
der Abgeordneten annahm, mußte derſelbe, da die Volksabſtimmung 
darüber nach Der alten Zenteneintheilung vorgenommen wurde, natürlich 
fallen. Auch ald endlich der Landrath eine Verfafungsrevifion beichloß, 
wurde der zur Berathung derjelben gewählte Ausſchuß aus einem Mitgliede 


für jeden Zent 6) gebildet. In dem Schooße desjelben beftanden denn auch 1839. 


die oberwallifer Mitglieder hartnädig auf ihrer alten Vertretung und 
drobten mit Trennung, falls Diefelbe nicht aufrecht erhalten würde. Da 
ich indeffen Sitten den Begehren der Unterwallifer angefchloffen batte, 
erhielten Diefe Die Mehrheit, und die Mitglieder von fieben Zenten (welche 
eine Bevölferung von 46,672 Seelen vertraten) entwarfen, nach Austritt 
der ſehhs Oberwallifer, eine neue, auf Vertretung nach der Volfszahl be= 
gründete Berfaflung. Als aber, bevor über diejelbe abgeftimmt worden, 
die Unterwallifer in der nüchiten Landrathsſitzung nach dem neuen Reprä— 
jntationsfuße erichienen, löfte der Staatsrath den Yandrath auf. Die 
Abgeordneten von Unterwalli8 und Sitten aber fonftituirten fich zu einem 
„Verfajjungsrathe”, jchufen einen neuen Entwurf und ordneten die Ab— 
fimmung des Volfes über denjelben an. Die Zenten erhielten nad) dem— 
ielben eine der Volkszahl angemefjene Vertretung, der Biſchof verlor feine 
vier Stimmen , erhielt aber einen Sitz ald Mitglied im Landrathe, ebenfo 
die Geiftlichfeit von Oberwalli8 einen eigenen Abgeordneten; um das 
bigorte Wolf zu gewinnen, wurde jeder Kultus außer dem Fatholifchen aus- 
geichloffen und die Immunität der Geiftlichkeit anerkannt. 

Auf Verlangen des Staatsrathed von Wallis fandte der Vorort zwei 
eidgenöſſiſche Kommiſſarien dahin, den Schultheifen Schaller aus Frei- 
burg und den Landammann Baumgartner aus St. Gallen. Es galt, 
eine Trennung des Kantons, wie in Bafel und Schwiz, zu verhindern. 
Rihrend die Kommiffarien die Oberwallifer umfonft zur Vereinigung mit 
ihren Landsleuten zu überreden juchten, erfolgte in Unterwallis die Annahme 
der neuen Verfaffung und die Wahl eines „Großen Rathes“ (an der Stelle 
des Yandrathes), der in Sitten, wo noch die alte Regierung bejtand, 
einen neuen Staatörath wählte. Alle VBermittelungsverfuche der zwifchen 
den beiden Kandestheilen hin und ber reifenden Kommiffarien fchlugen fehl ; 
beide Parteien bewaffneten fich und beabfichtigten Wolfszüge. Der ober- 
wallifer Net des alten Landrathes verfammelte fih in Siderd, und der 
größte Theil des alten Staatdrathes begab fich ebenfalld dahin. So war 
num Wallis in der That in zwei Theile getrennt und befaß zwei Regierun— 
gen in zwei einander jehr nahe liegenden Ortfchaften. Zu Oberwallis mit 





6) Es will in neuerer Zeit die Benennung „Zehnen” beliebt gemacht werben ; 
da und aber die Gründe hiefür nicht fichhaltig fcheinen, geben wir dem Namen, 
welher fchon im früheften Veittelalter die Unterabtheilungen der Gaue bezeichnete 
(und ein ſolches war Wallis), den Vorzug. : 
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der alten Verfaſſung hielt der deutſche Landestheil mit einem Fleinen Theile 
des frangöftfchen, zu Unterwallid8 mit der neuen Verfaflung der Reſt des 
franzöftfch fprechenden Rhonethaled. An der Spite des erftern Lagers 
ftanden in bunter Mifchung, ähnlich wie in den reindemofratifchen Kan— 
tonen der deutjchen Schweiz, eigenfinnige, aber an einfache Sitten ge— 
wöhnte bäuerliche Magnaten, wie Die Taffiner, Joftenu. f. w., und 
mit Orden behangene, Adelstitel führende penftonirte Söldner aus frem— 
den Dienften, wie die „Grafen“ von Courten, die „Freiherren“ von 
Stodalperu. U, — jene mit alten heimifchen, dieje mit modificirten 
fremden Anfchauungen, beide aber mit ihren politifchen und religiöfen 
Grundfägen in der Zeit hinter 1798 wurzelnd. Im Unterwalli8 dagegen 
leiteten Männer mit frangöfticher Bildung und modernen Grundfägen das 
Volk; Joſehh Barman, mehr Staatsmann, Mori Barman, mehr 
Barteiführer und Aleris Joris, mehr Krieger, waren die Einflußreichften 
unter ihnen. 

Von den beiden getrennten Theilen de8 Wallis, deren jeder jeine 
Regierung für die rechtmäßige des ganzen Kantons hielt, ordnete nun jeder 
jeine zwei Gefandten an die Taglagung ab. Die äußerften Reaftionäre in 
diefer Behörde wollten Unterwallis, die Außerften Radifalen Oberwallis, 
die Mehrheit aber beide Theile ausjchliegen, und alle drei Fraktionen be— 
haupteten auf gejeglichem Boden zu ftehen. Oberwallis verwahrte fich 
gegen den Ausſchluß, Unterwallig fügte fich ; Die Tagfagung aber unterfagte 
mit einer Mehrheit von neungehn Stimmen jede Trennung der beiden Theile 
und fchrieb mit vierzehn Stimmen die Wahl eines neuen gemeinfamen 
Berfaffungsrathes nach der Volkszahl vor”). Unterwallis wählte, Ober- 
wallis aber verharrte in jeiner Abneigung gegen jede Neuerung, und im 
Namen einer Berfammlung von Abgeordneten dieſes Landestheiles erjchie- 
nen acht Männer in ihrem ländlichen Aufzuge und dickgenagelten Schuhen 
in Zürich mit dem Verlangen, daß erſt im ganzen Kanton darüber abge— 
flimmt werde, ob cine Verfaffungsreviftion ftattfinden jolle oder nicht. 
Inzwifchen aber erließ der unterwallifer Rumpf-VBerfafjungsrath, der Die 
Mehrheit des Kantons vertrat, einen neuen Entwurf, der dem Oberwallis 
bedeutende Zugeftändniffe machte, und derſelbe wurde im erftern Landes— 
theile mit großer Mehrheit angenommen, während Oberwallis, von der 
Zagfagung mit feinem Begehren abgewiejen, die Anhänger des Neuen mit- 
tel3 einer Art Schredensherrfchaft verfolgte. Der nun in Unterwallis 
neugewählte Große Rath war nach republifanifchen Grundfägen ohne Zwei- 
fel die rechtmäßige Kantonsbehörde und die von ihm gewählten Gefandten 
hatten unbedingten Anſpruch auf Zulaffung in die Tagfagung. Aber der 
Parteihaß kennt Feine Nücjichten. Während die Abftimmung über die 


7) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1839 ©. 201 ff. 
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neue Verfaffung in Unterwalli8 auf 43,000 Einwohner nicht mehr ale 
ungefähr achttaufend Stimmen ergeben, trat nun plöglich Oberwallis mit 25. Aug. 
einer Abftimmung auf, nach welcher auf 34,000 Seelen angeblich 10,770 
Bürger beichlofjen hätten, die alte Verfaffung von 1815 unverändert bei- 
zubehalten. Bei dem in der Schweiz die Regel bildenden Mafftabe von 

einem ftimmfähigen Bürger auf fünf Einwohner muß dieſes Manöver von 
Oberwallis ohne Zweifel als eine Handlung ericheinen, durch welche Das 
allgemeine Stimmrecht zu Parteizwecken mißbraucht wurde 8). 

Die Konjequenzen dieſes reaktionären Treibens ſollten fich bald deut— 
lich genug zeigen. Der Sieg der Reaktion in Wallis follte durch den Sieg 
der Reaktion am eidgensfjtichen Vororte herbeigeführt werden. Als die 
eidgenöſſiſchen Rommifjarien in Wallis weilten, Hatte der junge feurige 
Ariftofrar Adrian von Eourten ihnen die Schmachworte in's Geficht 
geworfen: „Was jollen bei uns eidgenöfftiche Kommiflarien, von einer 
vordrtlichen Regierung gefendet, die vielleicht morgen nicht mehr befteht?* 
Dieter Hohn läßt einen traurigen Blick in die Gemeinjamfeit der reaftio- 
nären Beftrebungen in der Schweiz werfen. Es war die ſchon oben an— 
gedeutete Bewegung für Erhaltung oder Wiederherftelling alter Verfaſſun— 
gen und alten Glaubens, die damals, ſowol in fatholifchen als in pro= 
teftantifchen Kantonen, ſtegesgewiß zu werden begann. 

Den wohldurchdachten Planen der jchweizerifchen Reaktion zufolge, 
denen die Grichlaffung des gemäßigten Liberalismus trefflich zu Statten 
fam, mußte mit „Bekehrung“ des einen reformirten Vororted Zürich, 
wo die „ Mäßigung * jchon längft in's Ertreme ging, und des fatholiichen 
Vororted Luzern, wo der Ultramontanismus jchon bei Verwerfung ded 
Bundesentwurfes geftegt hatte, begonnen werden. Den andern reformir= 
ten Vorort, Bern und weitere Kantone, in welchen für die Reaktion nichts 
zu boffen war, mußte man dann freilich dem Radikalismus überlaſſen. 

ie in anderen regenerirten Kantonen, jo hatte es auch in Zürich 
die Regierung der dreißiger Jahre nicht verftanden, das Volf an fich zu 
jiehen und zu gewinnen. Sie nahm zu wenig Rüdficht auf feine Ideen 
und Gewohnßeiten. Die Antwort des Volkes war die jchon erwähnte 
Aufhebung des legten Reftes der Stadtuorrechte. 

Zu den wenn auch gutgemeinten, doch unvolfsthümlichen Liebhabe— 
reien der Regierung von Zürich (wie auch anderer Kantonsregierungen ders 
jelben Periode) gehörte die Begünftigung ausländifcher Kapacitäten, die 
fich denn auch in allen Gebieten des öffentlichen Lebens geltend machten 
oder wenigftens zu machen verfuchten. Im Staatölchen übte, wie be— 
reitd erwähnt, Ludwig Snell einen großen Einflug aus, im Schul- 
weien war ed der Seminardireftor Thomas Scherr, deſſen Genie eine 


8) Baumgartner II. ©. 367. 
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neue Seneration von Firchlichen Feſſeln emancipirter Volfsfchullehrer heran— 
309. Doc dies war dem damaligen Leiter Zürich, dem Bürgermeifter 
Melchior Hirzel, noch nicht genug. Nicht blos follten Staat und Schule 
von der Kirche unabhängig, — auch letztere felbft follte von freifinnigem 
Geifte durchweht fein. Wenige Jahre vorher war ein Buch erfchienen, 
dem feit Luther's Bibelüberfegung (etwa Rouſſeau's Socialvertrag ausge- 
nommen) fein anderes an tief eingreifender Bedeutung gleichfam. Es war 
das „Leben Jeſu“ von Dr. David Friedrih Strauß, dad mit dem Wag- 
niffe auftrat, jowol den buchftäblichen Glauben an die überlieferte Ur— 
gefchichte des Chriſtenthums, als die von einer rationaliftifchen Schule 
verfuchte Erklärung der wunderbaren Vorgänge jener Urgeichichte durch 
natürliche Ereigniffe, frifchweg zu verwerfen und jene Ueberlieferungen, 
foweit fie mit den Naturgefegen im Widerfpruche ftchen, als „ Sagen“ zu 
bezeichnen. 

Auf den Verfafjer dieſes weltgefchichtlichen Buched nun warf Hir— 
zel, derihn auf einer Reife in Deutfchland kennen gelernt hatte, feine 
Blife und bewirkte, als fieben Mitglieder des Erziehungsrathes ſich für, 
jteben aber gegen die Berufung von Strauß als Profeflor der Dogmatif 
und Kirchengefchichte am der Univerjität Zürich ausfprachen, Durch feinen 
Stichentjcheid die Wahl des Fühnen Kritikers ). Sie erregte gemwaltiges 
Aufjehen unter der Geiftlichfeit und dem Volke. Im Großen Ratbe 
brachte dad Haupt der erftern, der Antiftes Füßli, den Antrag, der Kirche 
Einflug auf die Wahl der theologischen Profefforen einzuräumen. Hirzel 
proflamirte dieſem Angriffe gegenüber die Nothwendigfeit der Erfegung des 
bisherigen Buchftabenglaubend durch den „Denk- oder Bernunftglauben “, 
Profeſſor Bluntfchli vermochte mit einer Bertheidigung der biblifchen 
Autorität nicht aufzufommen, und die Behörde verwarf Füßli's Antrag. 
Hiedurch ermuthigt, beftätigte der Regierungsrath den vom Erziehungsrathe 
gewagten Schritt. Die Würfel waren gefallen. 

Schon am folgenden Tage erdröhnten die Kanzeln vom Donner gegen 
den „Unglauben” aus geiftlichem Munde. Die Männer am See, die jo 
oft gegen leibliche Knechtichaft aufgeitanden, verfanmelten jich jegt zu ge= 
meinfamen Wirfen für die Aufrechthaltung der Defpotie des Buchftabeng 
und der einflußreiche Babrifant 3. 3. Hürlimann-Landis in Rich- 
ter8wil leitete die ftet3 zahlreicher werdenden Schaaren der Brommen. Nach 
dem Mufter der radifalen, wie nicht minder nach dem der katholiſchen 
Vereine, entftanden nun proteftantifche Glaubensvereine, die ſich bald über 
den ganzen Kanton verbreiteten und endlich in einem Gentralcomite aus 
Abgeordneten der elf Bezirke, Glaubenscomite genannt, gipfelten. 


— — —— —— 


9) Leuthy, Geſch. d. Kantons Zürich S. 508 ff. Baumgartner II. ©. 313. 
334. Sammlung von Flugichriften. 
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Diefer unerwartete Erfolg der Reaktion unter einem Wolfe, für deflen 
Aufklärung man fich jo viel Mühe gegeben, erfchütterte den von jeher nicht 
großen Muth der wol anregenden, aber nicht fraftvollen und entichiedenen 
zürcher Regenten. Hirzel's Verfuch einer öffentlichen Beruhigung erzielte 
das Gegentheil, und eine Proflamation der Regierung wurde verhöhnt. 
Die frommen Fanatiker jegten Himmel und Erde in Bewegung, nannten 
alle ihre Gegner „Straußen“ und fcheuten fein Mittel der Verleumdung 
und Lüge über Strauß, Hirzel, Schere und deren Gleichgefinnte. Der 
empörendjte Terroridmus wurde gegen Alle geübt, die nicht mit jchrieen 
und mit wühlten. Zu der Befchwerde über Straußens Berufung gefellten 
ich andere; auch gegen den Schöpfer ded neuen „glaubenslofen* Volks— 
ihulweiens, Scherr, und gegen den originellen, aber ftrengen Xeiter der 
friegerifchen Uebungen, den Oberinftruftor Sulzberger, entlud fich der 
Groll des fonjervativen Volkes, Man eiferte gegen die Hochſchule, wie 
gegen die Gewerbefreibeit, und die Sprache der Reaftion wurde fo 
drohend, daß fich, gegenüber den Glaubensvereinen, radifale Schußvereine 
bildeten ; doch umſonſt, — die reaftionäre Bewegung war im Steigen. An 
die Spige Des Glaubenscomite trat Hürlimann-Landis als Präjtdent, 
der Arzt Rahn-Eſcher als Vicepräfident und, in Zürich felbft verſam— 
melt, verlangte e3 von der Regierung Zurücknahme der Berufung Straußens 
und Erjegung desjelben durch einen gläubigen Profeffor. Zugleich fonnte 
man die Wahl des einige Jahre zuvor geftürzten VBürgermeifterd von 
Muralt zum Stadtratbspräfidenten ald eine neue reaftionäre Demon 
fration betrachten. 

Kaum war Die erfte Forderung erlafien, jo trat das Glaubendcomite 
mit neuen auf. Sie betrafen die (an fich vollfommen gerechtfertigte) Frei— 
heit der Kirche vom Staate, aber auch Gewährung firchlicher Ginmifchung 
in das bürgerliche Erziehungswefen und Aenderung des im Seminar und der 
Bolfsjchule Herrichenden Syſtems in religiöfer Beziehung. Die vom Co— 
mite entworfene Petition, welche jene Begehren dem Großen Rathe vor— 
trug, die von einem Theile der Eiferer verlangte Aufhebung der Hochichule 
aber, aus Rückſicht auf die Stadt, welche Vortheile von derſelben 309, uns 
berührt lieg, erhielt die Zuftimmung von 39,225 Bürgern des Kantons, 
Es regnete nun Blugfchriften und Karrifaturen für und wider Die Glaus 
bensbewegung. Mit getreuer Nachahmung des Stile der ypäpftlichen 
Bullen wurde ein Belobungsichreiben des Papſtes an die zürcherifchen Re— 
ligionsfämpen fingirt. Außer den Geiftlichen, die fich zahlreich an Diefer 
Eintags-⸗Literatur betheiligten,, trat Dr. Henne aus St. Gallen für, der 
Philoſoph Trorler, der feit einiger Zeit gewaltig mit der Orthodorie zu 
Inmpathifiren begann, gegen die Berufung Straußens auf. Dem „Res 
publifaner * Ludwig Snells und den übrigen freifinnigen Blättern Zürichs 
warf ich die populäre „ BürflisZeitung * im Interefje des Glaubenszwanges 
entgegen. Dieſe Richtung blieb denn auch, troß alle von gegneriicher 


18. 
März. 


Seite verfchwendeten Geiſtes, obenauf, und ungejcheut verbrannte und 
ertränfte man — Strohmänner, welche die Kämpfer für Lehrfreiheit vor— 
ftellen follten. Da war die Zuverſicht der Behörden zu Ende, der Große 
Rath beſchloß mit 149 gegen 38 Stimmen die Verfegung Straußens in 
Ruheſtand mit einer Penſion von taufend Franfen, und fuchte jpäter auch 
die übrigen Begehren mit einigen Zugeftändniffen zu beichwichtigen. 

Es jollte fich aber bald zeigen, Daß es fich nicht um Strauß gehan— 
delt hatte, daß vielmehr die zürcheriiche Glaubensbewegung nur ein Be— 
ftandtheil der längft vorbereiteten und nun endlich zum Ausbruche beftimme 
ten fchweizerijchen Reaktion war, welche Zürich zu ihrem erjten Opfer aus— 
erwählt hatte, Die Fäden liefen in klugen und ihrer Ziele bewußten Hän— 
den zufammen, und nicht umjonft jchrieb der Glaubensheld Rahn-Eſcher 
an einen Mönch (!) von Muri: Von der Tagiagung jei zu Ounften der 
Klöfter nichts zu erwarten; nur von außen ber jei noch etwas zu 
hoffen 10)! 

Die Partei der Bewegung wurde denn auch immer begehrlicher und 
beste von neuem dad Volk auf, inden fte die Beichlüffe des Großen Rathes 
für ungenügend erklärte, und in einer von fronmen Seuchelworten ſtrotzen— 
den Proflamation zur Eingabe der Volfswünfche auffordert. Dagegen 
war leider auf der andern Seite die freifinnige Partei in eine wejentlic) 
fonfervative Stellung gedrängt und verhielt fich zudem uneinig, unent= 
ſchieden und thatlos. Es verbreitete fich das Gerücht: daß das Glaubens— 


. comite Damit umgehe, „ſämmtlichen Kirchgemeinden des Kantons Petitio— 


23. Aug. 


nen zur Ulnterjchrift vorzulegen, deren Inhalt gegen die oberften verfaſſungs— 
mäßigen Behörden, gegen gefegmäßige Inftitute und gegen Bejegungen von 
Beamtungen gerichtet ſei.“ Negierungsratd Hegetichweiler (der be— 
rühmte Botanifer) erjchraf und juchte feine Kollegen zu beftimmen, wenig— 
ſtens Scherr dem Volkszorne zu opfern; ollein die Mehrheit der Regie— 
rung erließ, nach einer mit Keller gepflogenen Vorberathung, den un= 
glüclichen, wenn auch ftreng geieglichen Beichluß , feine Gemeindeverfamm- 
[ungen in Bolge von Aufträgen des Glaubenscomite zu dulden. Er war 
für die Züricher Regierung, was die JulisOrdonnanzen für Karl X. ges 
weien. Das Glaubendcomite war jchnell; noch am nämlichen Tage erließ 
ed einen Aufruf mit den Schlußworten: „ Seid mannhaft und ftarf.“ Die 
Staatdanwaltichaft belegte denjelben mit Beichlag und trat, als Protefta- 
tionen von Gemeinderäthen, den Stadtrath Zürichs voran, einliefen, gegen 
Die Leiter des Glaubenscomite mit. einer Kriminalflage wegen Aufruhrs 
hervor. So hatte die Regierung durch momentane Unterdrüdung der 
Vereins- und Prepfreiheit den Beinden der Glaubengfreiheit eine gefährliche 
Waffe in die Hand gegeben. Das Glaubenscomité jchrieb eine größere 





10) Leuthy S. 723. 
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Veriammlung aller Bezirfd- und Gemeinde-Comités, mit freiem Zutritte aller 
Bürger, in der Kirche zu Kloten aus und ließ Durch die Pfarrer zu Dies 
fen „Uftertage“ des Glaubens eifrig einladen. Die Regierung aber bewies 
ihre Unfähigkeit von Neuem dadurch, daß fie die nun von ihr nothwendig 
erachtete Einberufung von Truppen mit einer Proflamation begleitete, in 31. Aug. 
welcher ſie fich herbeilieg, ihren eine Woche älteren Beichlug — zu ent= 
ihuldigen. Die Mitglieder der Glaubensvereine ftrömten nun, beftiges 
Regenwetter nicht achtend, zu Buß, zu Pferd und in mit Fahnen und 
Kränzen gejchmücten Wagen, unter Abfingung geiftlicher Lieder nach Klo— 
ten, wo fich in der Kirche und um Diejelbe gegen fünfzehntaufend Menſchen 2.Sept. 
drängten. Hürlimann und Rahn haranguirten die Menge und predigten 
Religiondgefahr. Es wurde beichloffen, von der Regierung die Zurück— 
nahme der dem Glaubenscomite gemachten Beichuldigungen der Aufwiege— 
lung, die Unterdrüdfung der gegen Mitglieder deſſelben erhobenen Kriminal- 
klage und Einjchreiten gegen die Staatdamwaltjchaft wegen Verlegung der 
Verfaffung zu verlangen. Zweiundzwanzig Abgeordnete überbrachten dieſe 
Begehren noch am nämlichen Tage der Regierung, welche aber weder die 
Reftgnation Hatte nachzugeben, noch den Muth zu widerftehen, jondern in 
Solge des Einfluſſes ihres Präfidenten Heß, eine nichtöfagende Erklärung 
abgab, worauf das Comité in einem Kreisfchreiben jeine Gerreuen „zur 
ernſten und forgfältigften Wirkſamkeit“ aufforderte. Die einberufenen 
Truppen aber wurden wegen meuteriichen Verhaltens von der zitternden 
Regierung wieder entlaffen. 

Die Aufregung wuchd von Stunde zu Stunde. Jede Partei miß— 
taute der andern und fürchtete von Seite derjelben einen gewaltthätigen 
Angriff. Die Regierung nämlich beiorgte von Augenblick zu Augenblic 
einen bewaffneten Aufftand der Glaubenövereine, dieſe aber ein Herbei— 
tufen eidgenöffticher Truppen von Seite der Zürcher Negierung. Hierzu 
gab zuerft Anlaß eine kleine Berfammlung von Xiberalen auf der „Platte“, 4. Sept. 
in weicher blos eine Zufammenfunft der freifinnigen Mitglieder des auf den 
9, Sept. einberufenen Großen Rathes bejchloffen wurde. inen zweiten 
Anlaß zu den Pefürchtungen der Frommen bot die damals in Zürich ver- 
ſammelte Tagjagung, welche vorzüglich mit den Angelegenheiten von Wale 
lis bejchäftigt war, und im welcher Neuhaus von Bern und Baum- 
garıner von St. Gallen die hervorragendfte Stellung einnahmen. Zum 
erften Male feit feiner Gründung fam die Anwendung des Garantie-Kon- 
fordates der ſieben Kantone zur Sprache. Neuhaus bot Zürich die Dienfte 
Verns an, die aber abgelehnt wurden, und Baumgartner veranlaßte, als 
die Befürchtungen eined Aufruhrs immer dringender wurden, ein Schrei= 
ben der Gejandten der Konfordatsfantone an die Züricher Regierung, in 
welchem ſie Aufichluß über die ftattfindende Bewegung und über die Kraft 
der Regierung verlangten. Letztere wußte in ihrer jegt vollftändigen Im— 5. Sept. 
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potenz nicht3 zu thun, ald die Berathung darüber auf den verhängniß- 
vollen folgenden Tag zu verichieben. 

AU dies zufammengehalten und entiprechend übertrieben und entitellt, 
weckte im böjen Gewiffen der Bührer der Glaubensbewegung und in den 
berwirrten Köpfen ihrer Menge die abenteuerlichiten Gerüchte. Man jchrie 
über beabfichtigte Sandftreiche der Radifalen, über da8 Derbeirufen frem= 
der Truppen (fo nannte man bundesbrüderlich die eidgenöfftichen !) und 
die geftürzte Zunftariftofratie der Stadt Zürich beutete dies eifrig auß, 
indem ſie an das Gelingen der religiöfen Bewegung ehrgeizige politifche 
Plane fnüpfte. 

Diejen günftigen Augenblick benutzte nun Kahn-Eſcher, indemeran 
die Bezirks-Comités ſeines Vereines folgendes Schreiben erließ: „Freunde, 
Brüder! Die Feinde drohen, das Vaterland mit fremden (!) Truppen zu 
überziehen, Neuhaus bietet Bern auf und Bajelland rüftet fich. Ich erfuche 
euch, euch in Bereitichaft zu halten, damit, wenn die Gloden gehen, Alles 
zum Sturme bereit jei. Ein guter Theil fommt dann nach Zürich und 
ein anderer Theil bleibt bei Haufe zur Bewachung des eigenen Herdes.“ 

Sp wurde unter lügenhaften Vorgaben zu einer Revolution aufgerus 
fen, welche weniger Berechtigung batte, als irgend eine jolche ‘in Der 
Schweiz. An die Spige des Aufruhrs ftellte fich fofort der Pfarrer von 
Pfäffikon, Bernhard Hirzel, ein gelehrter Orientalift, aber fittlich ver— 
fommener Menjch, nachdem er ſich angeblich „drei Stunden lang vor Gott 
geprüft,“ und ließ die Sturmglocden läuten, denen bald jene in allen 
benachbarten Dörfern fchaurig antworteten. Andere Seelenhirten (?) 
befolgten das Beifpiel, jammelten das Volf in den Kirchen und jegneten (!) 
e8 zum Kampfe gegen die „Feinde der Religion“. Die ganze Nact hin— 
durch wurde gerüftet und vier= bis fünftaufend Mann, mit denen Jeder 
ziehen mußte, der nicht mißhandelt werden wollte oder fliehen fonnte, jegten 
fich in Bewegung gegen Zürih. Zu fpät fam ein von Mitternacht Datir- 
ter, den Haufen zur Umfehr befehligender Brief Rahn's. Die Horde jegte 
ihren Weg fort und langte Morgens früh vor den Ihoren Zürichs an. 
Rahn und fein Sekretär Spondli kamen den Anrüdenden entgegen, wäh 
rend Hürlimann auch die noch nicht aufgebrochenen Randestheile, unter der 
falfchen Vorgabe, die Regierung babe die Konfordatsfantone um Hülfe 
angejprochen, zum Sturmläuten aufforderte und den bevorftchenden Sturz 
der Regierung verfündete. 

Inzwifchen hatte man in der Stadt bereits Nachts gewußt, Daß der 
Sturm ſich vorbereite, aber die plöglich vollzogene geheime und räthſel— 
hafte Befehrung des Bürgermeifterd und Bundespräftdenten Heß zur reak— 
tionären Partei und Die zweidentige Haltung Hegetſchweilers vereitels 
ten jeden Verſuch zur Aufrechtbaltung von Necht und Ordnung. Ja noch 
mehr! Dem gegnerijch gefinnten Stadtratbe von Zürich, der den Aufruhr 
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mit Entzücken ſah, wurden von der Eopflojen Regierung „zur Erhaltung 
der Sicherheit von Perfonen und Eigenthum“ fechshundert Gewehre abge— 
geben, Dagegen den Studenten der Univerfität, welche ſich, in einem fröh— 
lichen Kommerſe durch die heulenden Sturmgloden unterbrochen, begeiftert 
der Regierung zur Bertheidigung der guten Sadıe angeboten, — die Ab» 
gabe von Waffen verweigert!! Es war eine „Sehnſucht nach Schmadhy ! * 
Auch die Anerbietungen freifinniger Bürger wurden einfach ignorirt, und 
die unbegreiflichen Regierungsmitglieder hielten jich forgfältig von ihren 
biäherigen Gefinnungsgenoffen ferne. 

Der in der Vorftadt Oberftraß angefommene Haufe des Pfarrers 
Dirzel war jchlecht gekleidet und ſah auch fonft elend aus. Und diejer 
Rotre, welche ſich anmaßte, das Zürcher Volk zu vertreten, jandte die in 
Gile von Heß zufammenberufene Regierung zwei ihrer Mitglieder, den geg— 
neriihen Melchior Sulzer und den unzwerläfftgen Hegetichweiler 
entgegen, Die, wie ſie jelbjt berichteten, von Pfarrer Hirzel „vorgelaflen * 
wurden. Die Infurgenten verlangten: Erfüllung der Begehren von Klo— 
ten, Berzicht auf jede „fremde“ Hülfe und Trennung des Kantons vom 
GarantiesKonfordate. Die Regierung, im Poftgebäude verfammelt, ver— 
wied die Betenten an den Großen Ratb. 

Die ganze bewaffnete Macht, welche der gejeglichen Ordnung zu Ges 
bote ftand, betrug 190 Infanteriften, welche unter Oberft Sulzberger, 
und aus dreißig Kavalleriften, welche unter dem in Algerien geichulten 
Rojor Uebel im Unterrichte fich befanden. Dieje kleine Schaar,, welcher 
die Regierung den Oberiten Hirzel zum Befehlshaber gab, beiegte die 
zur Bertheidigung geeigneten Punkte der Stadt, Doch ohne daß ſelbſt die 
Inftruftoren und Offiziere wußten, was man mit ihnen vor hatte. 

Die Infurgenten aber, welche die Antwort der Regierung nicht abzu— 
warten bermochten, ſetzten ſich jegt in Bewegung. Voran zogen etwa 500 
mit geladenen Flinten, dann etwa 1500 mit Prügeln, Senfen, und anderen 
Iandwirthichaftlichen Inftrumenten Bewaffnete, Iene unter Pfarrer Hirzel, 
Vieje unter Mahn.  Geiftliche Lieder und Pſalmen fingend, 3. B. „Dies 
if der Tag, den Gott gemacht (!)* u. ſ. w., Viele noch dazu betrunken, 
tüdten fie durch den Stadttheil des rechten Kimmatufers, über zwei Brücken 
des Fluſſes Dem Fraumünſterplatze zu, um die Zeughäuſer zu erreichen. 
Die an den Fenſtern zuſehenden Bürger lachten über den Aufzug des from— 
men Heeres. Als die Dragoner den Durchzug desſelben am Ausgange der 
Storchengaſſe hindern wollten, fiel ein Schuß aus der Menge, und Pfar— 
"er Hirzel rief jest Das berüchtigt gewordene Wort: „In Gottes Namen 
Idießet.* Da begann der Kampf. Die Dragoner zogen fich auf die In— 
fanterie zurück, und die vom Feuer der legtern empfangenen Injurgenten 
flohen über beide Brücken, mehrere Todte und VBerwundete zurüdlafiend. 

Jetzt wäre die freifinnige Sache gerettet geweien, — wenn jte in Züs 
nd noch muthvolle Vertreter gehabt hätte. Aber jchon während des Kam— 
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pfes hatte Regierungsrath Hegetſchweiler dem Oberſten Hirzel ein 
eigenhaͤndiges Schreiben des Bürgermeiſters Heß überbracht, welches den 
Befehl zur Einſtellung des Feuerns enthielt, war aber, während er ſich wie— 
der zurücbegeben wollte, von einen Schuffe niedergeſtreckt worden, der 
drei Tage fpäter feinem Leben ein Ende machte. Inzwijchen heulten nun 
bie Sturmgloden fowol der Stadt ald des gefammten Seeuferd. Da 
erließ der fein Baterland planmäßig der Reaktion überliefernde Bundes— 
präfident Heß feinen zweiten, gleich dem erften eigenmächtigen Befehl, die 
Truppen in die Kaferne zu bringen, fie „schnell * zu entlaſſen und die Zeug- 
häufer der Bürgerwache von Zürich und deren Kommandanten, dem Oberft= 
lieutenant Eduard Ziegler, zu übergeben. Es gejchah; die braven 
Wehrmänner verbarrifadirten fich aber unter Sulgbergerd Leitung in der 
Kajerne, während die jegt im Beſttze der Gewalt befindlichen Städter offen 
zu den aufrührerifchen Betbrüdern übertraten. Die Entlaffung der Sol— 
daten wurde jet nochmald ausdrüdlich befohlen; Sulgberger fügte ſich, 
mußte aber bald vor den ermuthigten und nun immer zahlreicher ungeftört 
in die Stadt dringenden Bauernhaufen und den mit ihnen einverftandenen 
rafenden Städtern die Flucht ergreifen. Zu demſelben Mittel, Mißhand— 
lungen zu entgehen, waren auch Staatsanwalt Ulrich, Dr. Keller und 
der Großrathspräſident Jonas Furrer (der jpätere Bundesrath), jowie 
DBürgermeifter Hirzel und die übrigen freifinnig geblichenen Mitglieder 
der Regierung gezwungen. Die Landftürmer rüdten bewaffnet von allen 
Seiten heran und mißhandelten Jeden, der ihnen verdächtig ſchien; gegen 
achttaufent Mann fammelten fi, von ihren Pfarrern geführt, in der Stadt 
an, aus der die Fremden fich eilig entfernten, und wurden von den Bür— 
gern reichlich bewirthet und beherbergt, die größte Maſſe aber in den mit 
Stroh belegten Kirchen untergebracht. 

Inzwifchen hatte fich in aller Eile eine proviforifche Regierung unter 
dem angemapten und ungefeglichen Titel eines „ergänzten eidgenöſſiſchen 
Staatsrathes“ gebildet. Sie beftand aus fteben Mitgliedern, den bigheri- 
gen Regierungsrätben Melchior und Eduard Sulzer, und Ludwig 
Meyer von Knonau, dem Glaubensvereinshaupte Hürlimann, dem 
Alt» Bürgermeifter Muralt und dem Alt- Regierungsrat Eicher: 
Schultheß. Ihr Haupt aber war der in einer Nacht vom Freifinne 
abgefallene Bürgermeifter Heß, den man, und der fich, wie es jcheint, als 
Bundedpräfident für unentbehrlich hielt, und dies im Angeftchte der in der 
Stadt des Aufruhres verjanmelten eidgenöfftichen Tagſatzung! Die Zür- 
cher Glaubensrevolution, oder wie man fe nachher nannte: der Zürcher- 
Putſch, war daher nicht nur ein Attentat gegen die fantonale, fondern 
auch gegen die eidgenöfftiche gefegliche Ordnung, und man ſah einmal deut— 
fih genug die Mängel des beftehenden Bundesvertraged, unter deflen 
Herrichaft es möglich war, daß ein rein fantonaler Streit die gemeineib- 
genöffiiche Regierung ftürzen fonnte, ohne daß die Tagſatzung ein Mittel 
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bejaß, Died zu verhindern. Während des Kampfes hatte Neuhaus, der 
Sejandte Berns, des in der Rangordnung auf Zürich folgenden Kan— 
tond, die Mitglieder der Tagfagung, mit Ausnahme der Vertreter des wan— 
fenden Zürich und des getheilten Wallis, zufammenberufen. Sieben 
Kantone, Darunter merfwürdiger Weiſe am eifrigften das ultramontane 
Freiburg, fprachen fich für Entfernung der Tagfagung von Zürich aus, 
wihrend die übrigen, und zwar jowol die mit dem Putſche höchſt zufrie— 
denen Kantone des ehemaligen Sarnerbundes, als die radifalften, freilich 
aus verjchiedenen Gründen, dafür waren, daß Man in Zürich bleibe. 
Baumgartner von St. Gallen und Kaſimir Pfyffer von Luzern 
beantragten die Aufftellung eidgenöfiticher Truppen und mit Druey aus 
Waat die Ernennung von Nepräfentanten, ald die Nachricht von Errich- 
tung einer proviforifchen Regierung die Gefandten überrafchte. Die Tags 
gung fragte nun bei Heß an, ob er ſich noch als ihren Präftdenten 
betrachte, wa8 er bejahend beantwortete, doch mit dem charafteriftiichen Zu— 
jage, daß feine beiden (flüchtigen!) Mitgefandten Keller und Weiß den 
Sigungen nicht beivohnen werden. Die meiften Gejandten fprachen ſich 
nun dafür aus, Heß nicht ald Präftdenten anzuerfennen; der neue Antrag 
öreiburgs, den Vorort und die Taglagung nach Bern zu verlegen, wurde 
doch verworfen, und man wußte feinen andern Ausweg, ald — Die 
Cigungen auf unbeftimmte Zeit einzuftellen und damit die Eidgenoffen- 
ihaft zu einer Anarchie zu verurtbeilen. 

Inzwifchen hatte Heß den Großen Rath von Zürich, und zwar zu 
einer Stunde, da dejien Präfident Burrer noch zu Haufe, und ohne deſſen 
Vorwiſſen, eigenmächtig zufammenberufen und den Mitgliedern die Wei- 
fung ertheilt, auf, Burrers aus Baden erlaflene Proteftation gegen dieſes 
Verfahren nicht zu achten. Und die provijoriiche Regierung (die ein gleich» 
zeitiger Hiftorifer treffend mit dem hörnernen Rathe nah Waldmann’s 
Sturze verglich) Hatte die Taktloſigkeit, in einem Kreisjchreiben an alle 
Kantone, denen fie ihren Amtsantritt anzeigte, jede bewaffnete Einmiſchung 
abzulehnen, während doch Niemand eine folche beabftchtigte ! 

Am Tage nach dem Umfturze des Nechted und der Ordnung berjams 7. Sept. 
melten jich Die acht= bis zehntaufend in Zürich eingegogenen Glaubenshel- 
den auf zwei Plägen der Stadt, unter Trommeln und Fahnen, um Redner— 
bühnen, von denen herab Hürlimann, Rahn und einige Pfarrer das Volk 
anichwindelten und, was für die ganze Bewegung fehr bezeichnend ift, — 
auger der Auflöfung des beftehenden Großen Rathes auch die — Begna— 
digung der Brandftifter von Ufter verfündeten. Man tft den Leuten jeden- 
falls Dank ſchuldig, daß fie fo offen befannten, mit welcher Gattung von 
Nenſchen fie zumeijt fompathifirten. 

Nachdem der Landfturm ſich nach und nach wieder aufgelöft, die Ge— 
fallenen beerdigt waren und die proviſoriſche Regierung ſich mit Truppen 
umgeben hatte, eröffnete Heß in der von Bayonnetten und fanatiſirtem 9. Sept. 
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Volfe umgebenen Großmünfterfirche den zum Tode beftimmten Großen 
Rath, der zu etwa zwei Dritteln erjchienen war, während fich gleichzeitig 
die Comités der Glaubensvereine in der Fraumünjterfirche verfammelten. 
Der eingeichüchterte Große Rath, in welchem blos die Mitglieder Schoch 
und Studer mit Anträgen zum Schuge des verfaffungsmäßigen Zuftan- 
des aufzutreten wagten, Profeffor Bluntichli aber die Rechte der Ge— 
walt verfocht und Dafür den Beifall der ungejcheut dreinrufenden Tribüne 
erntete, — beichloß beinahe einftimmig die. Anerfennung der provijorijchen 
Regierung, feine eigene Auflöiung und die Anordnung neuer Wahlen, auf 
welche jofort das Glaubenscomite in einem Aufrufe an das Volf einzuwir- 
fen juchte. 

Die proviſoriſch vertagte Tagſatzung verfammelte fich bald wieder, um 
über Die zu ergreifenden Schritte zu berathen. Intereffant ift die Stellung, 
welche die einzelnen Kantone einnahmen. Für die Anerkennung der provijo- 
rischen vorörtlichen Behörde von Zürich ftimmten Uri, Schwiz, Unterwalven, 
Freiburg (das mithin jchnell befehrt war), Teſſin, Waat, Genf und Bajel- 
Stadt, mithin fteben und ein halber Kanton, — gegen Anerkennung der- 
jelben Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Yargau, Thurgau und 
Baſel-Land, mithin jechd und ein halber Kanton. Neuenburg, das fon- 
jequent legitime, wollte abwarten, bis ſich in Zürich neue gefegliche Behörden 
gebilver hätten, Die übrigen Kantone hatten feine Inftruftion. Der originelle 
Druey aus Maat verfocht Die Zürcher Revolution, da jedes Volf das 
Recht Habe, jeinen Willen geltend zu madıen, und wäre dieſer auch noch jo 
thöricht. Die jechd Kantone und ein halber, welche die Anerkennung Des 
„börnernen Rathes“ verweigert hatten, legten dieſe ihre Anficht in einer 
gedruckten Erklärung nieder und verlangten die Uebernahme der Bundes— 
feitung durch Bern, was aber Neuhaus nur thun wollte, falls fich zwölf 
Stimmen hiefür ausfprechen würden, Die angefochtene Regierung erließ 
eine gereizte Erwiederung. 

Die Wahl des neuen Großen Rathes fand unter der Leitung des 
Slaubenscomite ftatt, und zwar in der die reaftionären Tendenzen der Bewe— 
gung fennzeichnenden Weiſe, daß faft jeder Wahlkreis wenigſtens einen 
Stadtbürger wählte und daneben faft lauter Landbürger ohne Bildung 
und Gejchäftsfenntnig. Nicht ein Drittel der früheren Mitglieder befand 
fich unter den neuen. Heß eröffnete Die Behörde mit einer Rede, in der er 
ſich auf die entwürdigendfte Weile zu einer Verurtheilung feines frühern 
politifchen Standpunftes herbeiließ. Der Große Rath beichloß die Neu— 
wahl des Regierungsrathes, der Staatsanwaltjchaft, des Obergerichtes, des 
Kriminalgerichted, des Verhöramtes, des Kirchenrathed und des Erzie— 
hungsrathes, und machte hiedurch jogar die in allen eivilifirten Staaten 
als unabhängig geachtete Juſtiz zum willenlofen Werkzeuge politifcher Leis 
denſchaft. An die Spige der neuen Regierung gelangten Heß als erfter 
und Muralt ald zweiter Bürgermeifter ; ihnen wurden die beiden Sulzer, 
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Bluntihli, der gewejene eidgenöfitiche Staatsjchreiber- Mouffon u. A., 
tbeild Ariftofraten, theils Glaubenshelden, beigefellt. Der greife Lud— 
wig Meyer von Knonau, gegen jeine Neigung zum Mitgliede der pro- 
viſoriſchen Regierung gepreßt, schlug die Wahl in Die definitive aus 
und hinterließ vor feinem bald Darauf erfolgenden Tode. dem Zürchervolfe 
beiliame Lehren. Sulzer und Bluntſchli wurden Taglagungsgefandte, 
welche Behörde, im ihrer weitgehenden Nachgiebigkeit, jie mit fünfzehn 23.Sext. 
Stimmen anerfannte 11), und der Große Rath erflärte noch zum Ueberfluffe 
den Austritt aus dem längſt thatlächlich aufgelöften Garantie » Konkordate. 
Aus den Gerichten wurden die beten Kräfte entfernt und theilweiſe durch 
ganz ungebildete, nicht einmal der Orthographie fähige Leute erfegt. Auch 
der Grziehungsratb wurde im Sinne der Altgläubigkeit umgeftaltet, 
begann jeine Wirkjamkeit mit roher Suspenfton des Seminardireftord 
Scherr, entfernte deſſen Bild aus den Schulen, veränderte deren Einrich- 
tung in frönmelndem und reaftionärem Sinne, vertrieb durch Verfolguns 
gen mehrere der tüchtigften Lehrer und quälte jowol die Hochſchule als 
die Volfsichule durch Unterdrüdfung der Lehrfreiheit. Er rief aber durch 
dieien Vandalismus nur eine feurige Oppofttion des freifinnigen Lehrer— 
Handed und namentlich der Geſangvereine hervor, Die ſich fräftig organiſir— 
ten. Ebenſo wurden von den firchlichen Behörden jene Pfarrer, welche 
den Geift, der am 6. September gejtegt hatte, nicht billigten, hartnädig 
serfolgt 12). So haufte die durch den „Putſch“ geborene „Ariftofratie 
der Pietiften, * welche ihre befte Würdigung darin fand, daß der öfterreichie 
iche Gejandte der neuen Zürcher Regierung die Zufriedenheit feines Kabi— 
netteö mit ihren Beitrebungen ausiprach, — bewirkte aber nichts, als daß 
es im Zürchervolfe bald wieder tagte. 

Die Wirkungen des „September Putiches“ auf die übrige Schweiz 
waren indeflen von höchſter Bedeutung. Merfwürdig jind in diejer Be— 
sichung die Worte Baumgartners, des Zeitgenofien und Mithandelnden, 
die wir um fo lieber genau wiedergeben, als fie jeit jeinem Abfalle von 
der freifinnigen Sache geichrieben find: „Am Beifpiele von Zürich war 
fund geworden, was alles mit Comités, Petitionen, Volksverſammlungen 
und Volkszügen auch in einer dem Jahre 1830 entgegengeieß- 
ten Richtung durchgeführt werden fünne, Die VBerfuchung lag daher 
nabe, in anderen Kantonen durch gleiche Mittel nach dem gleichen Ziele 
u ftreben, man bielt num überall vieles für möglich, was vorher kaum 
gedacht werden durfte, und was fchlimmer war, alles für erlaubt, — Der 
Unzufriedenen gab es bejonders in jenen Kantonen, wo man, wenn nicht 
gleiche, Doch Ähnliche Gründe der Unzufriedenheit zu haben glaubte, wie 


11) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1839 ©. 157 ff. 
12) Bol. üb. das Nähere Leuthy S. 837 fi. 
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früher im Kanton Zürich: Anhäufung bejchwerender Neuerungen in Ge- 
jeßgebung und Verwaltung, und Verlegungen auf firchlichem oder fonfei- 
fionellem Gebiete, fo in Luzern, Aargau, Solothurn, Bern, St. Gallen, 
Thurgau. Der Gedanke, allüberall zu vollftändigem Syftems- und 
Perſonenwechſel zu gelangen, lief durch die Gemüther; die Geift- 
lichfeit hegte und nährte ihn; die fatholifhezumalwar 
bedacht, ſich eine günftigere Stellung zu erringen; die 
Klöfter erwarteten neue Sicherung ihrer Eriftenz; fatho- 
liſche Randichaften, welche da und dort fich hintangefegt erachteten,, jahen 
fich am Vorabende glüdlicher Erringung der Ebenbürtigfeit neben vielfach 
bevorzugten proteftantifchen Landestheilen. Anderswo zählte man darauf, 
mißbeliebige Maßnahmen über konfeſſionelle Rechtſamen oder Anfprüche 
rüdgängig zu machen. Die Gricheinungen aller Tage nahmen fich aus, 
wie ein weitverzweigter geiftiger Aufftand gegen gefammte 
Neuzeit und ihre Ergebniſſe.“ — Deutlicher als hier kann 
die Reaktion am Gnde der dreißiger und am Anfange der vierziger 
Jahre mit ihren Zwecken und Zielen nicht charafterifirt werden, und es 
braucht ſich nun Niemand mehr zu verwundern, durch welche Beftre- 
bungen und Plane der NRadifalismus damals und fpäter zu feinen oft 
maßlofen Schritten gedrängt und gereizt worden iſt. ine eigentliche 
Verſchwörung gegen Bildung und Bortichritt, wie fie damals in Zürich 
begonnen und in anderen Kantonen fortgeführt worden, konnte Doch von 
den Freunden jener ewigen Güter der Menichheit nicht geduldig hingenom— 
men oder jogar gebilligt werben. 

Die wilde, Verfaffung und Geſetze wenig achtende Richtung, welche 
mit dem Zürcherputjche zur Geltung gefommen war, fand Demnach, bei ‚ver 
völligen Lähmung und Zerfabrenheit der gemäßigt liberalen Partei, deren 
bedeutendfte Vertreter am 6. Sept. geflürzt waren, in beiden extremen 
Lagern, dem renftionären und dem radifalen, Anklang und Verwirk— 
lichung. 

Kaum war in Zürich „der Landjturm Sieger geblieben *, jagt Baum: 
gartner, „jo glaubte man in Oberwallis (oben ©.357) auf dem glei- 
chen Wege gute Gefchäfte zu machen.“ Alle Mannfchaft vom fünfzehnten 
bis zum ſechszigſten Altersjahre wurde in jenem Landestheile aufgeboten, 
Waffen und Munition angefauft. Die Unterbrechung, welche die Behand: 
lung der Wallifer Brage in der Tagſatzung wegen des Septemberputiches 
hatte erleiden müflen, wurde alfo fleißig benugt. Nachdem aber die Neaf- 
tion in Zürich geftegt, jahen. dort die Dinge in Bezug auf Wallis wejent- 
lih anders aus als vorher, und ald die Tagſatzung die Angelegenbeiten 
jenes Kantons wieder aufnahm, war die erjte Folge des Putſches — ein 
Wortbruch an dem Bejchluffe vom 11. Juli, durch welchen der wahren 
Mehrheit in Wallis, d. h. der Mehrheit der in gejeßlicher Form ſtimmen— 
den Bürger, Gerechtigkeit widerfahren war. Das umgewandelte Zürich 
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beabfichtigte nämlich fofort, das „befreundete* Oberwallid zu unterftügen 

und die Reformpartei jenes Kantons zu untergraben, und gewann mehrere 
ihwanfende Kantone, unter dem Vorwande des Mangel einer allgemeinen 
Abſtimmung in Wallis über die Berfaffungsrevifton, dazu, ſich, ald der 

in Sachen gewählte Ausſchuß auf Anerkennung der neuen Wallifer Vers 

faffung antrug, mit den ſchon früher reaftionären Kantonen zu dem Be—24. Sept. 
ihlufle einer neu en Vermittlung durch neue Nepräfentanten zu vereinis 

gen, welcher dann auch mit dreizehn Stimmen gefaßt wurde, nachdem jich 

nur noh neun Stände für Aufrechthaltung der frühern Tagſatzungs— 
beichlüffe ausgeiprochen hatten !3). 

Die neuen Nepräfentanten, drei Vollblut = Ariftofraten aus Bafel, 
Freiburg und Schaffhaufen, wurden in Unterwallis mißtrauifch empfangen 
und begaben fich zu ihren „politifchen Freunden” in Oberwallis, während 
der abtretende Repräfentant Emanuel Laharpe aus Waat (welcher den 
abfehnenden Baumgartner abgelöft hatte) den Wortbruch, den die Tag— 
ſazung verübt, mit Eräftigen Worten geißelte. Seine Nachfolger nahmen 
eine angebliche Unterfuchung der faljchen Abjtimmung in Oberwallis vor 
und fanden die unerflärliche Stimmenzahl auf noch unerflärlichere Weife 
nur um wenige hunderte zu groß. Als fie fich dann, nach ihrem Beſuche 
bei den ungefeglichen Behörden, erft zu den gejeglichen verfügten, lehnten 
legtere natürlich jeden Verkehr mit den Abgeordneten der Behörde ab, auf 
deren eigenen Beichlüffen die in Unterwallis eingeführte Ordnung beruhte. 
Die Sendung diefer Herren, welche eine jchon vermittelte Sache vermitteln 
ſollten, mußte daher fehlichlagen und man griff endlich zu dem Mittel, dad 
man von Rechtöwegen hätte amvenden jollen, um Oberwallis zur Anerfen= 
nung der rechtlich Durchgeführten Verfaſſungsaͤnderung des Kantons anzus 
halten, — es wurden vom Vororte Truppen aufgeboten, deren VBerwen« 
dung jedoch nachträglich wieder unterjagt. 

So geſchah denn nichts; die beiden Megierungen von Sitten und 
Siders ftanden fich nach wie vor feindlich gegenüber, und endlich fam es, 
wie sorauszufehen war, zu einem Konflikte zwifchen ihnen, deren Gebiet 
nicht genau ausgefchieden war. Beide Regierungen bielten nämlich die 
Gemeinde Evolena im Gringer-Thale für ihre Untergebene, und als 
Oberwallis dort Salz verkaufen wollte, Unterwallis dies aber durch Gen- 
darmen zu verhindern juchte, griffen Bauern aus Hauderes die Dienergg Mir. 
der Polizei an und es entftand ein blutiger Streit, der zwei Angreifern 
dad Leben Eoftete, worauf die Reute von Hauderes Evolena überftelen und 
dort Unfugen verübten. Die Regierung in Sitten bot ſogleich alle waffen— 
fühige Mannfchaft auf und ſieben- bis achttaufend Mann fanden fich willig, 
Recht und Verfajlung zu fchügen. Cine vom Bifchof angeregte Konferenz 





13) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1839 ©. 239 ff. Baumgartner II. ©. 334. 369 ff. 
Henne, Schweizergeichichte. IN. 24 
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von Abgeordneten beider Landestheile zerfchlug fich an dem Berlangen der 
DOberwallifer, Staatsfaffe und Zeughaus zu vertheilen. Der Krieg war 
erklärt; Moris Barınan wurde Oberbefehldhaber der Unterwallifer,, deren 
Gegner, unter dem „Grafen“ Ludwig von Gourten, blos fünf= bis ſechs⸗ 
taujend Mann zufammenbrachten. Der Kampf begann auf drei Seiten 
von Sitten; die Oberwallifer wurden gejchlagen, Löften fich auf und dran 
gen in der Wuth über ihre Regierung, der fie die Niederlage zufchrieben, zu 
Siders in die Wohnung des Landeshauptmanns, wo fie, als er felbft nicht 
zu finden war, feinen Bruder Peter von Eourten unter fannibalifchen 
Miphandlungen ermordeten. Der, dem es gegolten, entfam über die 
Gemmi. Entgegen dem Befehle ded Vororted, die Waffen niederzulegen, 
verfolgten nun die Unterwallifer ihren Sieg, befegten Siders, Leuf und 
Turtmen, — und die Oberwallifer unterwarfen fich. 

Sp war dem reaftionären Putjche von Zürich bereit ein radifaler 
gefolgt, der jedoch, unparteitich betrachtet, weſentlich den Charafter der 
Nothwehr trägt. Der Vorort Zürich, jelbft Durch Gewalt neu befeßt, ver— 
gap jofort feine eigene Entftehungsgeichichte und wollte die eidgenöfftiche 
Einmifchung, die fich jeine Partei ala eine „fremde“ verbeten hatte, jofort 
in Wallis eintreten laffen, wo ja nur die früher von der Tagfagung jelbft 
beſchützte Sache gefiegt hatte. Waat verweigerte jedoch das ihm zugemu— 
thete @infchreiten gegen die ihm fprach= und gefinnungsverwandten Unter: 
wallifer, deren jest über den ganzen Kanton gebietende Regierung fich 
jede Einmiſchung verbat. Da verzichtete der Vorort im Angefichte 
„sollendeter Thatſachen“ auf weitere Schritte. Die Oberwallifer aber 
anerfannten die neue Verfaſſung, wählten die ihnen nach derjelben zufom- 


menden Mitglieder des Großen Rathes, der Biichof und der Propft von 


St. Bernhard nahmen die ihnen von der Verfafjung zugetheilten Sige in 
der Behörde ein, der Staatdrath wurde aus Vertretern beider Randestheile 
neu gewählt, und der von feiner Flucht zurückkehrende Gourten umarmte 
jeinen gewefenen Gegenanführer Morig Barman. Die Regierung in 
Unterwallis hatte während der Trennung jo gut gewirthichaftet, daß Die= 
jenige des wieder vereinigten Kantons erfreuliche Finanzen antrat. 

Einen ähnlichen Erfolg wie in Wallis hatte die radikale Nachahmung 
des Zürcherputfched in dem feurigen Teffin. Die Bewegung von 1830 
hatte dort fein freifinniges, jondern, unter der Leitung des Staatsrathes 
Corrado Molo, ein höchft beſchränkt Fantonales Syftem zur Herrichaft 
gebracht ; namentlich wurde es als ein Uebelftand gefühlt, Daß die Geiftlich- 
feit nicht nur Einfluß auf die Bolitif ausübte, jondern auch perjünlich in 
den oberften Behörden vertreten war und fogar Gefandte an die Tagſatzun— 
gen lieferte. Dazu kamen koloſſale Beftechungen und Verjchleuderungen 
des Staatsgutes, deren fich ein Theil der Negenten, nach dem Vorbilde 
ihrer Vorgänger Maggi und Quadri, jchuldig machte 1). Gegen dieſes 

14) Sell, ſchweiz. Staatsreht II. 2. ©. 664. 
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Softem kaͤmpfte eine radikale Partei, deren Führer, der EriegerifcheLupini 
und der gelehrte Franscini, ſchon für die Veränderung son 1830 ge— 
fimpft hatten, aber nach und nad) wieder zurüdgedrängt worden waren. 
Ihre eifrigften Anhänger waren Die Brüder Ciani, urfprünglich politifche 
Flüchtlinge aus der Lombardei, aber in Teffin eingebürgert. Die Radifa- 
(en fanden das befte Mittel zur Erlangung der Herrfchaft im Kanton in 
der Bildung von Schügengefellichaften, welche ala bewaffnete Vereine poli= 
tüche Tendenzen verfolgten. Die über die Ereigniffe in Zürich triumphie IS 
rende Regierung verſah, den drohenden Gegnern zu trotzen, Bauernfchaa- 
ren mit Waffen. Als Fransecini über dieſe außerordentliche und nur von einer 
Minderheit getroffene Mapregel im Staatsrathe, deſſen Mitglied er jelbft 
war, Auskunft verlangte, ſann die Mehrheit auf Schritte gegen die Radi— 
fülen. Der Große Rath, in welchem Xeßtere wenig zahlreich erichienen, 
beichloß Die Ausftopung des Jafob Ciani und defien Verbannung, und 
heihränfte die Preßfreiheit und die „bewaffneten Vereine“. Da brach in 
Lugano, bei Berhaftung eines Bürgers, ein Tumult aus. Der Ges 4 Der. 
meinderath trat an die Spige des Aufftandes, das Volk im Süden des 
Monte-Genere ſammelte fich und errichtete einen Freiheitsbaum; Luvini 
wg an der Spige von jechshundert Mann nach Bellinzona, welches er 
bejegte, dann nah Xocarno, dem damaligen Sige der Regierung, deren 
Mitglieder flohen. ine von ihm geleitete Volksverſammlung, der er Die 
Käuflichkeit Der bisherigen Machthaber fchilderte, wählte eine proviſoriſche 
Regierung, an deren Spige, nad Ablehnung Luvini's, Franscini 
gelangte. Die Mitglieder des geftürzten Staatsrathes meldeten größten- 
theils schriftlich ihre Abdanfung. Die Brüder Giani erhielten volle Genug 
thuung. Alle Behörden wurden neu gewählt und zwar im Sinne der 
Bewegung. Auch bier hielt die „vollendete Thatſache“ den interventiond- 
Iuftigen Vorort von Schritten gegen Die neue Ordnung der Dinge ab, bie, 
wenn auch ungerne, von den Nachbarftaaten Sardinien und Defterreich 
anerfannt wurde, . 

Die durch die gefallene Regierung vernahläffigte Staatsverwaltung 
fonnte jedoch ihren Nachfolgern Feine erfreuliche Eriftenz bereiten und Letz— 
tere verbitterten fich jolche jelbjt durch ihre Rachjucht gegenüber den geftürz- 
ten Feinden, objchon nichts den Sieger jo jchön ziert, ald Großmuth. Man 
erhob einen Hochverrathöproceh gegen zwölf gewefene Großräthe und 1840. 
Staatsräthe. Als ſich die erfte gerichtliche Inftanz nicht gefügig zeigte, 
diefelben zu verurtheilen, appellirte die neue Regierung, und das Appellas 
tiondgericht verdammte die Angeklagten zu Ketten = und Gefüngnißftrafen. 
Cie waren flüchtig; aber die Regierung erholte fi für Die Revolutions— 
und Procepfoften an ihrem Vermögen, das je zu verfteigern fich anjchidte. 
Da zettelten die Verfolgten eine Verſchwörung an, welche ihre Iheilnchmer 
vorzüglich im nördlichen Kantonstheile hatte, wie die Radifalen ihre Leute 
im jürlichen. Ed fam zu einem reaftionären Umwälzungsverjuche, und zwei 

24 * 
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1. Juli. bewaffnete Züge brachen unter dem Hauptmanne Bedrazzini aus dem 
Maggias, unter dem Advofaten Joſeph Neffi, dem Neffen eines der ge- 
ſtürzten Staatsräthe, aus dem Verzasca-Thale hervor. Die beabfichtigten 
Zuzüge aus dem Leventina= und BlegnosThale blieben aus. Die von der 
bevrohten Regierung bereit8 aufgebotenen Schügen jchlugen die Infurgen- 
ten leicht zurüd; e8 gab Todte und Verwundete. Die Regierung errich- 
tete ein (verfaflungswidriges) Standgericht, welches den jungen Anführer 
Neſſi zum Tode verurtheilte. Der Unglüdlicye fiel ald Opfer eines Juftiz- 
morded (jedes politifche Todesurtheil ift ein jolcher) durch die Kugeln der 
Vertheidiger einer freifinnig feinwollenden Regierung. Schweizerifche Fort⸗ 
ichrittämänner hatten jic durch Nachahmung reaftionärer Praxis befleckt! 

Die Tagfagung lehnte mit Recht Die Zumuthung Teſſins ab, von 
Sardinien und Defterreich die Verhaftung und Beftrafung der flüchtigen 
Theilnehmer am reaftionären Aufftande zu verlangen. Die unerjätt- 

1842. lichen Blutrichter aber verurtheilten drei weitere Infurgenten zum Tode, 
Andere zu Kettenftrafen,; die Betroffenen waren aber flüchtig oder 
verborgen. Wie wenig. die neue Regierung im Volke Zutrauen befaß, 
zeigte fich, al8 ein von ihr ausgearbeiteter Entwurf einer Reviſion der Ver— 
faffung, durch welche der Einfluß der Geiftlichen und der Advofaten ge- 

nr brochen werden follte, mit faft zwei Dritteln er Stimmen verworfen 
wurde. 

Auf den reaftionären Butich in Zürich hatten Wallis und Teſ— 
‚Tin mit radifalen Putſchen geantwortet, — zwei ganz katholiſche Kantone, 
deren Erhebung den Septembermännern um jo unerwarteter und über— 
rajchender fein mußte, als Dabei Die Religion feinerlei Rolle fpielte. Die 
Bewegung der Fatholifch = fonjervativen oder ultramontanen Partei für ihre 
firchlichen Interefien und gegen die Herrichaft moderner Aufklärung war 
indeffen, wie wir in dem Auftreten der „katholiſchen Vereine * in St. Gal— 
len, Aargau, Luzern und dem Berner Jura gefehen, längjt vorbereitet, ehe 
die Revolution in Zürich ftattfand. est, nachdem hier die proteftantifche 
Orthodoxie einen Sieg errungen, jah die Fatholifche Kirchlichkeit zu ihrem 
Vergnügen, daB auch fie ed wagen fünnte, mit den ihr Reich nicht anerfen= 
nenden politiichen Machthabern aufzuräumen, Da nun in den Urfantonen 
die Herrichaft des Fatholifchen Kirchenthums unangefochten war und in der 
füdlichen Schweiz, in Wallis und Teſſin, Die Firchlichen Bragen vor den 
politijchen zurüdtreten mußten, fo waren es wejentlich die Kantone Der 
nördlichen Schweiz, und zwar bezeichnender Weife diejenigen in der Nach— 
barjchaft Zürichs, wo die Partei, welche, wie ſie fagte, für Die Freiheit, in 
Wahrheit aber für die Herrichaft der katholiſchen Kirche fümpfte, Die näch- 
ften Verſuche wagen mußte, eine für ihr Ziel günftigere Stellung zu errin- 
gen ald bisher. Die Politik, welche fte zu Diefem Zwede zu der ihrigen 
machte, war eine höchſt Fluge und Durch vorangegangene Verjuche vollkom— 
men gerechtfertigte, nämlich Diejenige einer engen Verbindung mit der alt= 
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eidgenöfftichen „reinen“ Demofratie, welche nun der durch die revolutionä— 
ren Greigniffe von 1830 in den regenerirten Kantonen nach amerifanijchen 
und franzöftjchen Vorbildern geichaffenen repräfentativen Demofratie ent= 
gegengeftellt wurde. Man verläfterte dieſe als cin fremdes Gewaͤchs, das 
nur Bevormundung, ja Unterdrückung des Volkes mit ſich führe, und fand in 
den indirekten Wahlen und anderen Reften der Bureaufratie welche in einigen 
Kantonen noch beftanden, leider nur zuviel Stoff zur Oppofttion gegen die 
jeit 1831 beftehenden Regierungen, Die zwar den geiftigen Bortichritt 
pflegten, dabei aber deſſen nothwendige materielle Grundlagen vergaßen. 

Ein diefen ultramontanen Beftrebungen günftiger Boden jchien zu= 
nächft der Kanton Solothurn zu fein. Die im Jahre 1831 an das 
Staatsruder gelangte Regierung war gleich ihren Genoffinnen in eine etwas 
verfnöcherte Büreaufratie verfunfen ; ftatt der Solothurner Ariftofraten 
regierten die Notabilitäten von Olten, — wie Iene gegen die Gleichheit 
der politifchen Rechte, fo eiferten Diefe gegen direkte Volkswahlen, Freiheit 
der Gemeinden und Unabhängigkeit der Kirche, wozu fie freilich Durch.die 
ichr begründete Befürchtung bewogen wurden, daß die damals durch— 
weg von reaftionären Elementen getragenen demofratiichen Beftrebungen 
weit weniger die Herrichaft des Volkes, als vielmehr diejenige der daſſelbe 
leitenden Rüdjchrittler und Die Entfernung aller AUIAPEIASIEN Männer von 
politischer Wirkffamfeit erzielen dürften. 

Es entjtand daher eine doppelte Oppofttion gegen die Regierung, 
eine katholiſch-kirchliche und eine Demofratifche, — und als der Verfaflung 
zufolge, welche nach zehn Jahren eine Revifton vorgefehen, der Große Rath a 
eine ſolche bejchloß, vereinigten fih in Eluger Berechnung die beiden oppo— 
fttionellen Richtungen, von denen Theodor Scherrer, Mitglied ded Großen, 
und Leonz Gugger, Mitglied des Kleinen Rathes, die ultramontane, der 
originelle, vom Difteli= Kalender verewigte Dauptmann Sammer von 
Egerkingen die demofratijche leiteten, zu einem gemeinjamen Programme, 
welches zwar eine Eonjequente Demokratie mit lauter direften Wahlen, 
Ausschluß der Beamten aus dem Großen Rathe und Freiheit der Gemein- 
den, dann aber nicht nur firchliche Unabhängigkeit. fondern auch Eirchlichen 
Einfluß auf die Schule verlangte. Als die som Großen Rathe beftellte 
Reviftonsfommiffton, durch ihren Haß gegen die ultramontanen Beftrebun= 
gen auch zum Mißtrauen gegen die mit denfelben verbündeten demokrati— 
ihen oder vielmehr demagogijchen verleitet, von Feiner wejentlichen Neues 
rung etwas wiſſen wollte, während der wanfende Kiberalismus durch An— 
ſchluß an die Demokratie den Ultramontanismus Teicht hätte todtichlagen 
fünnen, hielt die Oppofition Volksverſammlungen, an denen zwar auch 
Regierungdmänner erfchienen, aber mit ihren Anfichten feinen Anklang 
fanden. Im zu weit gehender Beſorgniß vor Ereigniffen nach Art des 
Zürcherputfches, befchloß hierauf der Große Rath einen Verfaffungsent- 
wurf, der fich nicht zur Aufhebung der indirekten Wahlen erheben fonnte, 


1841, 
2. San. 


6. Jan. 


— 374 — 


dagegen leßtere bedeutend bejchränfte, die Vorrechte der Stadt aufhob und 
die Mitgliederzahl der oberften Behörden ſtark herabjegte 15), entjtellte aber 
feine guten Abſichten durch die alle republifanifchen Grundfäge über 
den Haufen werfende Vorfchrift, dag im Falle der Verwerfung des Ent- 
wurfes die alte Verfaffung auf weitere zehn Jahre fortbeftehen jolle. 

Eine Verfammlung von Ausſchüſſen der Oppofition in Mümlis- 
wil beichloß Berwerfung des unglüdlichen Entwurfed, und erließ eine 
Erflärung für unverfümmerte Aufrechthaltung der Volksſouveränetät, — 
und eine heftige Bewegung ergriff das fjog. Shwarzbubenland, d.h. 
den nördlich vom Jura liegenden Theil des Kantons, defien Bewohner 
1830 vorzugsweije zum Sturze der Stadtariftofratie beigetragen, jest aber 
durch das undemofratifche Gebahren der von ihnen emporgehobenen Macht- 
haber ebenjo verlegt, wie bei ihren Firchlichen Neigungen gegen das aufs 
geflärte Weſen derfelben eingenommen waren. Diefen legten Umftand 
benuste namentlich das durch feine Kollaturen einflußreiche Benediftiner- 
flofter Mariaftein an der frangöftfchen Grenze, deſſen Mönche das Vor— 
bild der Züricher Baftoren nachahmten und an einer Berfammlung in oder bei 
ihrem Klofter ihre Pfarrfinder zur Verwerfung ded Berfaffungsentwurfes 
begeifterten. Man ſprach von einem Zuge der aufgeregten „Schwarz- 
buben“ nach Solothurn. Die Regierung, der Alles daran gelegen war, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, die aber in dieſem Beftreben jedenfalls 
zu jchwarz ſah und weiter ging, ald den bloßen Bevollmächtigten des Vol— 
kes zufam, errichtete, auf den Antrag ihre Haupte® Munzinger, aus 
ihren Anhängern Bürgerwachen, ließ die Unterzeichner der Erflärung von 
Mümliswil und einen Theil der in Mariaftein VBerfammelten, darunter den 
Mönch Pius Munzinger, fowie die Agitatoren Gugger u. Scherrer 
verhaften und in die Gefängniffe von Solothurn abführen, wo bald ſechs— 
zig politifche Gefangene ſaßen, bor Militär auf, mahnte Bern, Nargau und 
Baſel-Land zu „getreuem Aufſehen“, verlegte ihre Sigungen in die Ka— 
ferne, und bielt fo, durch einen fürmlichen Staatsſtreich, Das herrſchende 
Spftem aufrecht. Die Stadt war von ergebenem Militär unter Anführung 
de3 genialen Malerd Difteli angefüllt, die aufgemahnten Kantone ftan= 
den gerüftet an der Grenze, die Preſſen der Oppoſition wurden verftegelt 
und das Volk nahm, inmitten diefer Vorſichtsmaßregeln, alfo nicht im Ge— 
brauche unbejchränfter Breiheit, mit jechdtaufend gegen viertaufend Stim- 
men (über fünftaufend Bürger flimmten nicht) die neue Verfaffung an. 
Es iſt zwar richtig, daß durch dieſen Putſch von oben herab der 
Kanton Solothurn vor ultramontaner Herrichaft bewahrt wurde, allein 
das gleiche Ziel wäre durch ehrliche Annahme Eonfequenter demofratifcher 
Grundfäge von Seite der Munzinger'ihen Regierung ficherlich ebenfalls 


15) Snell, fchweiz. Staatsrecht II. 1. S. 339 ff. 
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erreicht worden. Die Radifalen jener Zeit konnten eben in ihrer Einfei- 
tigkeit zwifchen der Demokratie und Dem mit ihr zeitweife verbündeten 
Ultramontanismus nicht unterjcheiden und jchadeten der guten Sache des 
Fortſchrittes durch ihre Annahme büreaufratifcher Tendenzen unberechen- 
bar viel. Der Proceh gegen die Männer von Mümliswil und Marinjtein 
wurde lange bingejchleppt und in den beiden folgenden Jahren, entgegen 
dem unqualifizicbaren Antrage des Staatdanwaltes auf — Todesitrafe, 
durch Gefängnißftrafe und Bezahlung der enormen Koften durch die Ange— 
klagten erledigt. 

Noch früher ald im Kanton Solothurn, erhob die ultramontane 
Reaktion ihr Haupt in Luzern, dem einzigen Kanton, welcher an der 
Örenzicheide der dreigiger und vierziger Jahre eine tiefgreifende innere Be— 
wegung ohne Gewaltanwendung durchmachte, freilich nur um wenige Jahre 
nachher härtere Stürme zu erleben, als fie damals in irgend einem Theile 
der Schweiz vorfamen, — Stürme, die Daher audy eine allgemein eidgenöfftiche 
Debeutung gewannen und indireft die Beranlaffung des endlichen Erfämpfens 
einer befjern Bundesverfaffung wurden. Luzern war, ald der größterein 
fatholifche Kanton der Schweiz und ald Vorort, von höchiter Wichtigkeit für 
die ultramontane Partei. Wurde diejer Punft für den jog. rechtgläubigen Ka— 
tholizismud das, was jo eben Zürich für den orthodoren Proteftantismud ge= 
worden, jo war Bern, als einziger liberaler Vorort, ifolirt und dieje Partei 
auf ein Minimum ihrer bisherigen Bedeutung herabgeiegt. Eine Syſtems— 
änderung in Luzern mußte daher von den weitgreifendften Folgen fein und 
hatte um jo mehr Ausjichten auf Erfolg, ald jte bereits ſeit Jahren vorbereitet 
war. Schon bei der Verfaffungsänderung von 1831 hatte, wie wir gefehen, 
die Bartei der aufgeflärten Freifinnigen die größte Mühe, gegenüber ihrer 
ochlofratijch = Hlerifalen Gegenpartei Durchzudringen und war auch wenige 
Jahre jpäter, in Folge eigener Zerfplitterung , bei Anlaß der Bolksabftim- 
mung über den unglüdflichen Bundesentwurf von 1833, ihren rührigen 
Feinden moralifch erlegen. Ihr wirklicher Sturz fonnte Daher nur noch 
eine Frage der Zeit fein, namentlich da fie, unbelehrt durch das Borgefallene, 
in ihrer Zerfplitterung beharrte und fich immer fchroffer in eine liberale 
und eine radikale Fraktion jpaltete, von denen jene durch ihre Unthätigfeit, 
dieje Durch ihre Unbefonnenheit auf den Sturz des herrichenden Syitems 
hinzuarbeiten ſchien. @ined der eifrigften Mitglieder der radikalen Frak— 
tion, und einer jener unglüdlichen Männer, welche die eitle Anmapung 
beiten, bei ihren perſönlichen Wandelungen Tas geſammte Vaterland in 
Mitleidenschaft zu ziehen und dadurch in Unheil und Verwirrung zu ftür- 
jen, war Konftantin Siegwart, einer aud dem Schwarzwalde ſtammen— 
den, aber jeit mehr ald hundert Jahren (wenn auch ohne Heimatrecht) in 
der Schweiz wohnenten Bamilie angehörend 16). Für äußere Eindrücke 


16) Siegwart-Müller, Conftantin, der Kampf zwiichen Recht u. Gewalt ic. 
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jtet3 leicht empfänglich, ergab er fich mit derjelben Schnelligkeit auf deut— 
ſchen Hochſchulen dem politijchen und religiöfen Bortjchritte, der Freiheit 
von allem Autoritätdzwange, wie er nach feiner Niederlafjung in Uri, wo 
er dad Bürgerrecht erwarb und Fuͤrſprech wurde, zur Eatholifchen Gläubig- 
feit zurückkehrte. Diefe Wandelung, welche er in widerwärtig theatrali= 
jcher und einer beliebigen Legende nachgeahmter Weiſe ſelbſt erzählt, hin— 
derte ihn jedoch nicht, fortwährend noch in politiicher Beziehung für den 
Radikalismus Partei zu ergreifen, und er zerfiel deshalb jo jehr mit den 
Urnern, wo, wie er fagte, „die Luft am giftigften, die Nacht am jchwär- 
zeften “ jei, daß er es vorzog, feinen Wohnſitz nach Luzern zu verlegen, wo 
ihm eine Sandgemeinde des Kantons das Bürgerrecht ertheilte, und er bald 
zu dem wichtigen Amte eined Staatsfchreiberd emporftieg. LUnbegreiflicher 
Weiſe fand er es mit feiner nunmehrigen religiöſen Ueberzeugung verträg— 
lich, über „ Bapftthum, Pfaffen und Jeſuiten“ in feiner „ Bundeszeitung “ 
auf eine Weile lodzugehen und die Regierung Luzerns wegen ihres lang 
famen Fortſchreitens jo fcharf zu tadeln, daß er wahrlich unverantwortlich 
viel dazu beigetragen hat, Die reaftionäre Oppofttion zu entflanmen und 
das bisher von ihm vertheibigte Syſtem zu flürzen. 

Als nun aber im Kanton Zürich die Reaktion durch einen efelerregen- 
den, im Namen des Glaubend unternommenen Aufruhr das freijinnige, 
wenn auch durch Die Schuld feiner umeinigen und feigen Führer bereits 
zum Falle reife Syſtem flürzte, und damit der Eatholifchen Schweiz das 
Zeichen gab, zu Gunften ihres Glaubens dasfelbe zu thun, da beokachtete 
Siegwart aufmerkſam die ganze „ichöne Bewegung“ und jchaute nach jei= 
nem eigenen (wenn auch auf die jchwanfende Neue Zürcher Zeitung ange— 
wandten) Ausdrude, „auf welche Seite die Steine vom Dache fallen wollen, 
um fchnell auf die andere Seite laufen zu können.“ Nachdem er zuerft, 
jo lange die liberale Zürcher Regierung noch feſt ftand, für fie und für 
Scherr in feinem Blatte Partei genommen, trat er, ſogleich nach der Rück— 
nahme von Straußend Berufung, auf die andere Seite über, erflärte Dieje 
Berufung Hintennach für eine Verfaffungsverlegung, mißbilligte aber bie 
aufrührerifche Bewegung in Zürich, jo lange fie noch nicht geflegt hatte, 
entjchieden,, bis er endlich, nach dem 6. September, überall nur dem Er- 
folge huldigend, fich offen als Reaktionär enthüllte, feinen bisherigen Luzer- 
ner Breunden offen Die Beichuldigung der Gottlofigkeit ind Geſicht warf 
und mit ihnen, deren Kührer, Dr. Steiger, ihn öffentlich der Lüge, 
Heuchelei und Verleumdung zieh, durch die Hohle Phrafe brach: die Frei— 
finnigen hätten ſich ala Anhänger von Strauß und Anhänger von Ebriftus 








Br. I. (Altdorf 1864). — Pfyffer, Geſch. v. Luzern II. ©. 524 ff. — Imhof, 
Joſeph (Pſeud. für Propft Leu), die Jefuiten in Luzern (St. Gallen 1848) ©. 14 ff. 
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auseinander gejchieden 17). Zugleich mit ihm vollführten auch jein Mit- 
arbeiter in Amt und Bubliziftif, der zweite Staatöjchreiber Bernhard 
Meder, und der ehemalige Führer der liberalen katholiſchen Geijtlichkeit, 
Ehriftopp Fuch s, ihren Uebertritt zu der dem Bortichritte feindlichen 
Sache, und bald bildete fich, vorzüglich durch Siegwart's Bemühung, aus 
allen der in Luzern Herrjchenden freifinnigen Bartei feindlichen Elementen 
eine mächtige reaftionäre Partei. Ihre bunten und im Grunde wenig 
übereinftimmenden Beftandtheile, die zwar auch ſchon, aber nie auf die 
Dauer, zufammengewirft hatten, waren 1) die fehwachen Reſte der alten 
Ariftofratie, 2) die zahlreiche reindemofratifcheflerifale Bauernpartei unter 
dem bewährten Führer Joſeph Leu von Eberfol und 3) eine für fich allein 
unbedeutende, aber ein bejonderes Zeitungsorgan (den „Nueginsland “) bes 
gende Arbeiterpartei mit jocialiftiich-fommuniftiichen Tendenzen. Mit 
der allmäligen Befejtigung Diefer, Durch die genannten Ueberläufer geftärf- 
ten mächtigen Phalanr gegen den Fortichritt-gerieth eine Art Mittelpartei, 
welcher auch der abgefallene Bernhard Meyer angehört hatte, deren Häup⸗ 
ter aber die gelehrten Chorherren und Profeſſoren Burkhard Leu und 
Konrad Tanner waren, — in eine jchiefe und unhaltbare Stellung, indem 
ihr Beftreben,, mit Hülfe der gemäßigtern Elemente in der Regierung (wozu 
namentlich Schultheiß Kopp gehörte) zu Rang und Einfluß im Staate 
zu gelangen, bei dem Erftarfen der Reaktion immer weniger Ausficht auf 
Erfolg hatte, die reaftionäre Partei aber, durch ihren Mangel an wiflen- 
ihaftlich gebildeten Kräften, jene übrigens fehr ortbodoren, wenn auch zu 
teligiöfen Reformen geneigten Herren abftieß. 

Nach dem Septemberputiche in Zürich hielt es die Regierung von 
Luzern für gerathen, gegen ähnliche Unruhen in ihrem Kanton geeignete 
Mapregeln zu ergreifen, und wandte fich um Rath und eventuell um Hülfe 
an Bern, Solothurn und Yargau!*). Die Behörden erftatteten zwar be— 
ruhigende Berichte über die Stimmung des Volfes ; aber e8 jollte fich bald 
weigert, daß fie fich getäufcht hatten. Es wurden von der reaftionären 
Partei aufreizende Drudfchriften von Haus zu Haus verbreitet und in den 
Wirthshäuſern führte man eine zügelloje Sprache gegen die Regierung und 
die Geſetze. Der Große Rath beauftragte die Regierung, gegen die Wüh— 
ler mit Strafeinleitungen einzufchreiten und für die Sicherheit der Perſo— 
nen und des Eigenthums zu wachen. 

Ehe nun aber die Maßregeln der Regierung irgend welche Kraft ges 
winnen fonnten, mußte von reaftionärer Seite gehandelt werden. Der 
durchaus bornirte und ungebildete Bauer Joſeph Leu, dem wir fchon wie: 


17) Siegwart ©. 313. 329. Pfyffer S.526. Imhof S.15. Bundeszeitung 
von 1839. 
18) Akten im Staatsarch. Luzern (Berfaflungsrevifton). 
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— derholt begegnet, wurde als Sturmbock vorgeſchoben und trat kurze Zeit 


1840. 


nach dem Zürcherputſche im Großen Rathe mit einer Reihe von Anträgen 


auf. Er verlangte nämlich 1) Aufhebung des (niemals zur Anwendung 
gefommenen und längft verjchollenen) Siebener-Konkordates, ald eines 
Bundes der Regierungen gegen deren Souverän, das VBolf, — 2) XAuf- 
hebung der BadenersftonferenzeBejchlüffe, welche gegen die Autorität des 
Papſtes und die Lehren der Fatholifchen Kirche gerichtet jeien, und 3) als 
nothwendige Garantien für Die Katholizität der Erziehung, die Ueberlafjung 
der Xehrerwahlen an die Gemeinden, Die Unterwerfung des Lehrerſeminars 
unter die Peitung und Aufficht der kirchlichen Behörden und Die — Ueber— 
tragung der höhern Lehranftalt, gemäß den Stiftungen der Voreltern, — 
an die Gefellichaft Jeſu, wodurch jährlich 13,700 Franken erjpart würten. 
ALS ebenſo charafteriflifch, wie Diefe Tarirung der Geiftesbildung nach 
Sranfen, darf nicht übergangen werden die von Leu in-jeinen Vortrag ein= 
geflochtene Klage über die Entfernung des Nuntius von Luzern und Die 
dadurch hervorgerufene Entziehung des — Muſegger-Ablaſſes (!) und die 
lügenhaften Behauptungen: fatholifche Jünglinge jeien mit theologijchen 
Stipendien an proteftantiiche Hochjchulen gefandt, — Scherr, der „Freund 
und Geiftesverwandte” von Strauß, Diefem „verabjcheuten Leugner Der 
Gottheit Chriſti“, ſei zur Reorganifation des Landſchulweſens nach Luzern 
berufen und Zöglinge feined Seminard jeien als Schullehrer angejftellt 
worden 19), Der Große Rath ging mit 68 gegen 22 Stimmen über Leu's 
Anträge zur Tagesordnung über, wies jte „mit Entrüftung “ zurück und 
verband die Erflärung damit, er anerfenne die Autorität der katholiſchen 
Kirche in Glaubensſachen und werde jederzeit bereit fein, dieſelbe zu jchügen, 
halte aber an den alrhergebrachten Rechten der Staatsgewalt feit. 

Nachdem der Sturm zu Gunften des nadteften Rückſchrittes im Raths— 
janle abgejchlagen, wurde er ohne Säumen unter dem Volke in Scene ge= 
jest. Es wurden Zufammenfünfte gehalten, denen die Regierung nicht 
das mindefte Hindernig in den Weg legte. Das Haupt-Wurfgefchoß gegen 
den in Luzern bereit3 wanfenden Liberalismus war aber eine Riejenpetition, 
welche aus ſämmtlichen Wahlfreiien des Kantons einging .und 11,793 
Unterfchriften zählte. Sie verlangte eine jofortige Berfaffungdrevifion mit 
Abſchaffung aller VBorrechte, durchgängigen direkten Wahlen, gleichmäßiger 
BVertheilung derjelben nach Verbältniß der ftimmfähigen Bürger, Herab— 
jegung der Mitgliederzahl der Regierung und des Appellationdgerichtes, 
freier Wahl derfelben in oder außer dem Großen Rathe, freier Wahl aller 
untergeordneten Behörden und Beamten durch dad Volf, feiner längeren 
Amtsdauer ald auf vier Jahre, und dem Veto, — biöher lauter Dingen, 
gegen die fich vom freifinnigften Standpunfte nichts einwenden ließ, und 


— — 


19) Prot. d. Gr. R. v. Luzern. 


die ſchon damald in größern liberalen Kantonen, am vollftändigften in 
St. Gallen, bereitd eingeführt waren. In Folge des Einwirfend der 
ultramontanen Geiftlichfeit und ihres blinden Werfzeuges Leu, kamen nun 
aber noch folgende Begehren dazu: freier Verfehr mit dem Papſte, mit 
Berufung auf den (maßlos gerühmten und doch jo unheilvollen !) Borro— 
mäifchen Bund, Aufficht und Leitung des Erziehungsweſens durch die 
Kirche in fittlicher und religiöfer Beziehung und — Uebergabe der höhern 
Lehranftalt an die Jejuiten. Dieſer Bocksfuß guckte überall hervor. Da 
jedoch die reaftionäre Partei aus jo verjchiedenartigen Elementen beſtand, 
mußte denfelben einftweilen noch Rechnung getragen werden. In mehreren 
Landgemeinden, die noch nicht auf die Jejuiten vorbereitet waren, und zwar 
merkwürdiger Weife fogar in derjenigen Leu's jelbft, in Eberfol, wurde 
die Berufung der Jefuiten, — in der Stadt Luzern, wo der ganz und gar 
nicht demofratijch gejinnte Antiquar und Buchbinder Alois Hautt die 
Bewegung leitete, — die Aufhebung der Vorrechte aus der Petition weg— 
gelaifen. Es beweift dies, wie man mit dem dupirten Volfe umjprang, 
wie man die dDemofratifchen Grundfäge in der Praxis verftand, und nur 
eine Partei mit jo verabicheuungswürdigen Tendenzen, Die auf Untergras 
bung alles Fortjchritted zielten, Fonnte die Frechheit haben, die jchönften 
demofratijchen Ideen mit der Beherrichung des Erziehungsweiend durch 
die Geiftlichfeit und der Berufung der Jefuiten zufammenzuwerfen. Wurde 
ja durch den in den beiden legteren Punften enthaltenen Ausschluß aller 
weltlichen, alſo auch der gebildetften und tüchtigften Kräfte von der Leitung 
des Erziehungsweſens und fogar aller Nichtjefuiten von der Bejorgung 
höherer Lehrämter dem Grundfage der Aufhebung aller Vorrechte geradezu 
höhnend in's Geftcht gefchlagen und zu Gunften eines Standed und eined 
Ordens ein empörenderes Monopol gejichaffen, als folche je unter arijto- 
fratifchen Regierungen beftanden hatten! Mit jolchen Gaufeleien begann 
man eine finjtere und grauenvolle Agitation zu Gunften ded Ultramonta- 
nismus, — um dann die nothgedrungene Gegenwehr der Freifinnigen, mit 
iheinheilig verdrehten Augen, als „ſyſtematiſche Anfeindung und Untere 
drüfung der fatholifchen Kirche * brandmarfen zu fünnen. Die einzige, 
in oben (©. 367 f.) angeführter Stelle vom Gefchichtjchreiber der Partei 
jelbft, von Baumgartner, loyaler Weife zugegebene Thatjache des erften 
Angriffes von Seite der reaftionären gegen die liberale Seite, ehe ein ſol— 
cher von letzterer her ftattfand, genügt, um jene angebliche „Anfeindung 
und Unterdrüdung der Fatholifchen Kirche“ als eitel Küge und Schwindel 
zu qualifiziren. 

Gegenüber der reaftionären Riefenpetition erjchien, ebenfalld aus 
fimmtlichen Wahlkreifen, eine Petition mit 3238 Unterjchriften, welche 
einfah Aufrechthaltung der beftehenden Verfaſſung verlangte, Die zwar 
Mängel enthalte, aber nach ihrem klaren Wortlaute erft zchn Jahre nach 
ihrer Ginführung (1841) revidirt werden fünne. Daß bis zum Ablaufe 
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diejed Termind nur noch ein Jahr übrig war, charakterifirt ſchon an 
fich das eilfertige Dreinfahren der Reaktion. 

Die mit Prüfung der beiden Bittjchriften beauftragte Kommijfton 
fand, es liege weder Gewähr für die Aechtheit der Unterfchriften, noch für 
die Stimmfähigfeit der Unterzeichner vor, die Zufammenrechnung fei nicht 
richtig, mehrere Perſonen doppelt, ja fogar mehrere in beiden Petitio— 
nen unterzeichnet. Geſtützt hierauf und auf den Wortlaut der Berfaffung, 
beichlop der Große Rath, nad) lebhafter Disfuffion, mit 70 gegen 26 
Stimmen, daß erft zehn Jahre nach Einführung der beftehenden Ver— 
faffung von 1831 die Frage über Vornahme einer Revifton derfelben dem 
Volke zur Abftimmung vorzulegen fei, und erließ eine beruhigende Prokla— 
mation an dad Volk. Leu, Siegwart und zwei unbedeutende Mitglieder 
verwahrten fich gegen diefe Beichlüffe. Wie bereitwillig aber die Regierung 
war, den Volkswünſchen entgegen zu fommen, bewies fie, indem fie jchon 
fünf Tage jpäter Vorſchläge an den Großen Rath zur Einleitung der be= 
vorftehenden Berfaffungsrevifton berieth. 

Aber auch die Reaktion ward nicht müde. Bei Verleſung der Prokla— 
mation der Regierung herrichte zwar Ruhe; aber die Aufregung war im 
Zunehmen. Man fprach von einem Vutſch bei Anlaß der Proceſſton um 
die Muſegg, hielt nächtliche Zufammenfünfte, ftellte Comités auf, faßte 
Berfafiungsdentwürfe ab und warf Flugichriften zu Gunften der Jeſuiten 
in’d Land, die dann Erwiederungen fanden, Die Regierung ftellte Wachen 
und Kanonen vor die öffentlichen Gebäude, um Sandftreichen begegnen zu 
fünnen. Die Reaktion war jedoch bereits jo mächtig, Daß fie jolcher nicht 
bedurfte. Sie frönte ihr Werf mit der Gründung eined Vereines, der 
nach dem Orte jeiner erften Verfammlung „Ruswiler-Verein“ genannt 
wurde. Ein Gentral-Gomite trat, wie in Zürich, an die Spitze desſelben, 
Leu wurde Präfident, Siegwart Sefretär desjelben. Am nämlihen Tage 
verfammelte fich, ebenfalls in Ruswil, eine große Menge Freifinniger unter 
dem Vorſitze des bereits jeit mehreren Jahren aus der Regierung getretenen 
Dr. Steiger; der Zutritt in das Xofal der Reaftionäre wurde ihnen ver— 
wehrt, und fie faßten hierauf im Freien auf eine Verfaflungsresifton be— 
zügliche Beichlüffe. 

In feiner nächften Verfammlung befchlog der Große Rath, am 
31. Januar des fommenden Jahres dem Volfe die Frage vorzulegen, ob 
die Verfaffung revidirt werden folle, und bejahenden Falles einen Ver— 
faffungsrath von Hundert Mitgliedern direft vom Volke nach der Seelen— 
zahl wählen zu lafien. Als nun Siegwart, gegen den feine nunmebhrigen 
Gefinnungsgenofjen, wenigftens diejenigen in der Stadt, jo namentlich 
Alois Hautt, Das größte Mißtrauen hegten, in feinem Eifer jo weit ging, 
einen Artifel in jein Blatt aufzunehmen, welcher die Beichlüffe ded Großen 
Rathes der Furcht vor dem Volke, namentlich vor dem Ruswiler-Bereine, 
zuichrieb, riß endlich Die Geduld der Regierung, fte ftellte ihn, wegen Ver— 
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legung des jeinen Obern gejchworenen Eides der Treue und Wahrheit, in 
feinem Amte ein, und der Große Rath entiegte ihn 20), eine Mapregel, 
welche zwar den einfachften Begriffen von Breßfreiheit und freier Meinungs- 
äugerung widerfpricht und nur in ber leidenfchaftlichen Aufregung der Zeit 
ihre Erflärung findet ; aber eine Demüthigung gebührte dem Manne, der fich 
nicht jchämte, von einer Regierung, die er befümpfte, fich ernähren 
zu laſſen. 

Die Reaktion in Luzern ſchritt indeffen immer fühner vor; ja fte bes 
gnügte fich nicht mit der Wirkſamkeit im eigenen Kanton; fie wurde Die 
Nutter derjenigen in Solothurn, die wir bereits fennen gelernt, und 
derjenigen im Aargaue, die wir noch kennen lernen werden. Giegwart 
und Hautt waren beftändige Korreipondenten und Rathgeber des Solo— 
thurner Agitators Scherrer und der Freiämter Wühler. Durch eine 
Revifton im jenen Kantonen in demofratijch gefärbtem ultramontanem 
Cinne follte diejenige in Luzern unterftügt werden; Die ultramontane 
Reaktion Elebte feit dem fie ermuthigenden Septemberputiche in der nörb- 
lichen Schweiz zäh aneinander. Die Regierung von Luzern aber ver- 
ſchmähte e8, gleich ihren Schweftern von Solothurn und Aargau mit Ge— 
waltmapregeln den Sieg der Reaktion verhindern zu wollen ; in jtreng ge= 
keglichene Verhalten ftand fie bis auf den legten Augenblick gleich einem 
dels im Meere und fiel wahrhaft heldenmäßig. 

An dem für die Abjtimmung über die Berfaffungsrevifion feftgejegten — 
Zage ſprachen ſich ſiebenzehn und ein halbes tauſend Bürger für, nicht 
ganz jechötaufend gegen Revifton aus. Der Verfaſſungsrath wurde 
gewählt, und zwar, mit Ausnahme der beiden Kreife Triengen und Reiden 
und theilweire auch des Kreiſes Kriend (an welchen Orten zufammen neun 
dreifinnige, unter ihnen Kaftmir Pfyffer, gewählt waren), vollftändig in 
ultramontanem Geifte, in der Stadt ſogar mit ziemlich ariftofratifcher Bär- 
bung. Der wegen eined neuen Preßproceſſes nach Altdorf geflohene 
Siegwart wurde nicht gewählt. Die Mitglieder der Behörde, welche 
dem Kanton Luzern ein neues Grundgeſetz geben jollte, waren mit wenigen 
Ausnahmen ganz ungebildete und geiftig beichränfte Bauern aus der Schule 
Leu's, deren Erfcheinen in der Stadt, bei ihrer gänzlichen Unbefanntichaft 
mit civilifirten Formen, unter den Bürgern viele Heiterfeit erregte. 

Der zum legten Male aus der Vergeſſenheit auftauchende gewejene 
kandammann der Schweiz und Schultheiß Vincenz Rüttimann eröffnete 
ald Alterspräfident den Verfaffungsrath, und fein ihm geiftig ſehr unter: 
geordneter Sohn Rudolf Rüttimann, Mitglied des Ruswiler-Comites, 
wurde zum Präftdenten ernannt. Eine Kommijfton, an deren Spige Leu 
Rand, war mit dem Längft verabredeten Verfaffungsentwurfe bald fertig ; 





20) Prot. des Kl. R. v. Luzern. 
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ihr Werf enthielt in firchlicher Beziehung folgende Neuerungen: Erjegung 
des bisherigen Placet des Staates in firchlichen Dingen durch ein bloßes 
„Bifum“, Unveräußerlichkeit geiftlicher Güter, Wahl der vier geiftlichen 
(neben fünf weltlichen) Mitglieder ded Erziehungsrathes durch die Kapitels- 
geiftlichfeit (alfo mit Ausſchluß aller nicht bepfründeten Geiftlichen und jo 
auch der Profefforen), ohne Zuthun Weltlicher, Einführung eined katho— 
liſch-kirchlichen Eides für alle Großrathsmitglieder und Staatöbeamten ; in 
politifcher Beziehung: Veto des Volkes in Bezug auf die Gefeßgebung, 
Integralerneuerung der Behörden und direkte Wahlen des Großen Rathes 
nach der Kopfzahl, jährliche Einräumung des Begehrend einer Verfaſſungs— 
revifton. Auffallend ift indeſſen, daß dieſe zugleich gut- fatholifch und 
demofratifch fein wollende Verfaſſung die Geiftlihen von der Stimm— 
berechtigung ausſchloß, Dagegen das Verbot der Annahme fremder Titel, 
Orden und Penfionen und dasjenige der Militärkapitulationen aufhob. 
Kaftmir Pfyffers und feiner Gefinnungsgenojjen muthiger Kampf für 
Beibehaltung liberaler und Verhinderung reaftionärer Beftimmungen war 
umfonft. Die liberalen Bürger Luzerns aber widmeten ihm eine 
Denfmünze. 

Die Abftimmung über die erfte jeit 1831 in der Schweiz zu Stande 
gefommene reaftionäre Verfaſſung der Schweiz fand ftatt. Die Annehmen— 
den (Reaftionäre) legten ihre Stimmfarten in eine rothe, die Verwerfenden 
(Liberalen) in eine ſchwarze Schachtel, weshalb von da an beide Parteien 
im Volksmunde diefe Farbenbezeichnung erhielten. Ueber ſechszehntauſend 
von dreiundzwanzigtaufend Bürgern ftimmten für Annahme des Entivurfes, 
der jomit feine Sanftion erhielt. Von den liberalen Gegnern ded Mach» 
werfes betheiligten fich blos 1213 an der Abflimmung, über fünftaufend 
blieben weg. 

Der bisherige Große Rath nahm in einer würdigen Proflamation, 
in welcher er jein politijche8 Glaubensbefenntniß ablegte, vom Volke Ab- 
fchied. Das abtretende Syftem hinterließ blühende Finanzen. Der neue 
Große Rath wurde, mit Ausnahme von blos fünf Mitgliedern, ganz im 
Sinne der Reaftion gewählt und ernannte auch eine Regierung, welche 
völlig Diefer Richtung angehörte. Rudolf Rüttimann gelangte ala 
Schultheiß an die Spige derfelben ; unter den übrigen Mitgliedern waren 
Siegwart, Wendelin Kot und Profeffor Eutyh Kopp (der Ge 
fchichtöforfcher) Die Bemerfenswertheiten. Auch alle übrigen Behörden und 
alle Beantungen wurden mit wenigen Ausnahmen in reaftionärem Geifte 
bejegt. Nachträglih wurde nun auch der Austritt aus dem Garantie= 
Konkordate und die Aufhebung der Badener Artikel erklärt. Die neue 
Regierung aber verrieth den Geift, der ſie befeelte, dadurch, daß fie nichts 
Eiligeres zu thun wußte, als ein Feſt des Nikolaus von der Flue einzu- 
führen, den Papſt um Erneuerung des Mufegger-Ablaffes zu bitten und 
die neue Verfaffung dem Oberhaupte der Gläubigen mit einem fchmählich 
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friechenden Schreiben zur Anerfennung zu jenden, worauf Gregor XVI. 
buldsoll antwortete, jedoch immer noch einzelne Theile des fraglichen 
Werkes nicht ganz nach jeinem Gejchmade fand. Der Nuntius kehrte aus 
Schwiz bereitwillig wieder nach Luzern zurüd. Weiterhin hoben die neuen 
Behörden die Prüfung der Advofaten auf, fanden die Pflege des Forft- 
weſens überflüſſig, ftellten die Beftimmungen über Bormundichaft, Begna— 
digungen und Nehabilitationen ganz der Willfür der Behörden anheim, 
liegen das feit einigen Jahren für Vollziehung der Todesftrafe eingeführte 
Fallbeil zertrümmern, aber nur um das Henferfchwert wieder an deſſen 
Stelle zu ſetzen, beichränften die Gewerbefreiheit, ftellten das Lehrerſeminar 
unter die Leitung des Klofterd St. Urban (!), entfernten alle freifinnigen 
Profeſſoren, an deren Stelle Geiftliche traten, löften den Turn- und den 
Zofingerverein auf, erklärten hintennach die Entiegung des nunmehrigen 
Regierungsrathes Siegwart als Staatöfchreiber für null und nichtig (wobei 
aber zwei ariftofratifch - ultramontane Großräthe das Benehmen des Be— 
treffenden gegen jeine früheren Oberen ofien verurtheilten), ließen aus allen 
Schulen das Bild des um das Erziehungsweien höchſt verdienten und jeit 
heben Jahren verewigten Eduard Pfyffer entfernen, und frönten endlich 
ihr Zerftörungdwerf durch die Schöpfung eines Preßgeſetzes, welches Durch 
jeine plumpen Vorſchriften jeden Preifinnigen der Willkür jedes Macht- 
habers überlieferte, trog energifcher Gegenwehr der Liberalen, welche neun 
taufend Stimmen (ein Drittel der Stimmberechtigten) für das Veto gegen 
die Beicheerung zufammenbrachten, vom Volfe angenommen wurde und zur 
Folge hatte, daß nach und nach vierzehn freifinnige jchweizeriiche Blätter 
im Kanton Zuzern verboten wurden 21), So fuhr die Reaktion fort, blind» 
lings allen Fortſchritt todtzufchlagen. Che jedoch ihre weiteren Ihaten 
tegiftrirt werden fünnen, ift ed nothwendig, das Ereigniß, welches fie am 
meiften reizte, in feinen Veranlafjungen und Bortgängen fennen zu lernen ; 
es ift Died die Aufhebung der aargauifchen Klöfter. 


$. 7, Der Kampf um Aargau's Klöfter. 


In innigem Zujammenhange mit den reaftionären Bewegungen in 
den Kantonen Solothurn und Luzern ſtand diejenige im Aargaue. 
Ale entfprangen einer und derfelben Quelle, einem Beftreben, den pro« 
teftantifchen Zürcherputich in's Katholifche zu überfegen. Während aber 
im erften der genannten drei Kantone die Reaktion lofalifirt blieb und zer— 
ob, ohne wieder aufzuftehen, gelangte fe im zweiten zum leichten Siege 
und bewirkte im dritten, daß die gefammte Eidgenofjenichaft von der rüd- 


21) Pnffer, Gefch. v. Luzern II. ©. 564 ff. 
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ſchreitenden Bewegung in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Es iſt dies eine 
Stufenleiter, welche deutlich zeigt, wie beharrlich und ihrer Ziele bewußt 
Jene arbeiteten, welche unter dem Vorwande einer angeblichen Unterdrückung 
der katholiſchen Kirche, ſich nicht ſcheuten, der Untergrabung eines un— 
klaren und unweſentlichen Artikels des Bundesvertrages trotzig die Auf— 
löſung des Bundes ſelbſt in ſeinen weſentlichſten Punkten entgegenzuſtellen. 

Im Aargaue mußte die katholiſche Reaktion um ſo erbitterter ſein, 
als hier die Regierung, gleich der Bevölkerung des Kantons, ungefähr zur 
Hälfte aus Proteſtanten beſtand und die früher erzählten Vorfälle, die 
Anordnung des Prieftereides und die Stellung der Klöfter unter ftaatliche 
Vormundſchaft (S. 331) noch in lebhaftem Gedächtniffe waren. 

Nach der aargauifchen Verfaffung von 1831 mußte innerhalb zehn 
Jahren eine Reviſton derjelben vorgenommen werden !). &3 war aljo im 
Jahre 1840 Zeit, dieſes Gejchäft vorzubereiten. Aber e8 war umjonft, 
dag die Regierung, um zu beweifen, daß ſie Die Vornahme der Revijton 
in verföhnlichem Geifte wünfche, am Borabende jenes Jahres den Klöftern 
den wejentlichften Theil ihrer Selbftverwaltung zurüdgab. Mehrere Män- 
ner, weniger von religiöfen, als von ehrgeizigen und anderen Moriven ge= 
leitet (der Einflußreichite war Fürfprech Anton Weißenbach von Brem— 
garten), ftellten ich an die Spige der durch den Zürcherputfch ermuthigten 
ultramontanen Oppofttion gegen das im Kanton herrjchende Syitem. Der 
bisherige „katholiſche Verein * wurde für Die beabfichtigte Agitation nicht 
mehr genügend befunden ; ein befonderes Gomite bildete fich, wie in Zürich, 
Luzern und Solothurn, für das Fatholifche Aargau in Bünzen, unter der 
Leitung des den Klöftern eifrig ergebenen Arztes Bauer in Muri, orga— 
nifirte Zweigvereine in allen fatholifchen Zandeötheilen (nur im Frickthale 
wollte e8 nicht gehen), ordnete eine Fatholifche Volksverſammlung in 
Mellingen an, und dieſe verlangte in einer an die vom Großen Rathe 
zum Zwede der Berfaffungsrevifton aufgeftellte Kommiffton eingegebenen 
Bittjchrift: Garantie der beiden Konfejftonen als Staatöreligionen, ftrenge 
£onfefitonelle Trennung in Kirche und Schule, Konfordate mit den 
fatholifchen Kirchenbehörden, völlige Unabhängigkeit der Klöfter. und ihres 
Vermögend. Das Comite von Bünzen gründete ein eigenes Preforgan, 
den „Sreiämter“, der heftig gegen jeden geiftigen Fortſchritt eiferte. Die 
Begehren von Mellingen erſchienen indefjen der proteftantijchen Bevölkerung 
jo extrem, daß legtere in einer Volfsverfammlung zu Entfelden den— 
felben dasjenige der Aufhebung der bisherigen „Parität“ entgegenftellte, 
welche darin beftand, daß beide Konfeiftonen, obſchon die Eatholifche eine 


1) Die Aufhebung der Aarg. Klöfter. E. Denfichrift (der Aarg. Regierung) 
an die eidg. Stände (März 1841). — Die Narg. Klöfter und ihre Ankläger. ine 
Denkſchr. an alle Eidgenoſſen (Mai 1841). — Baumgartner II. ©. 427 ff. — Ge: 
mälde d. Kant. Aargau II. ©. 145 fi. 
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etwas Eleinere Seelenzahl aufzuweifen hatte, im Großen Rathe durch gleich 
viel Mitglieder vertreten waren. Cine Verſammlung freifinniger Katho- 
liten des Srickthales in Mumpf proteftirte gegen die von reaftionärer 
Seite verlangte Eonfefftonelle Trennung des Kantond. Der nun vom 
Großen Rathe angenommene Entwurf fam den Fatholifchen Begehren in 
manchen Punkten entgegen ; aber weil er nicht fo weit ging, als die ultra= 
montanen Agitatoren wünfchten, den Freifinnigen dagegen nicht entfchieden 
genug war, wurde er vom Volfe mit großer Mehrheit verworfen. 

Ein zweiter Entwurf wurde auögearbeitet; er behielt die den Katho— 
lifen im erften gemachten Zugeftändniffe bei, befeitigte Dagegen die in jenem 
noch enthaltene Parität des Großen Nathes und ftellte die von den Katho— 
lifen ftet3 ihrer Sache günftig erachtete Stimmfähigfeit ald Mapftab der 
Repräfentation auf?). . 

Die ultramontane Partei war mit dem zweiten Entwurfe weit unzu— 
friedener al8 mit dem erften. Sie wühlte raftlod und die Klöfter bethei- 
ligten fich in einer von ihmen nicht geläugneten Weiſe. ine Volksver— 
junmlung wurde in Baden gehalten, zu welcher das Klofter Muri29.Rov. 
Pferde und Wagen und eine ganze Ladung von Dienftleuten fandte, wähs 
um Wettingen feine gewohnte Gaftfreundichaft zu Gunften der Theil- 
nehmenden vervielfachte. Die Verfammlung, auf deren Bühne der Solo- 
thurner Ariftofrat Sury von Buffy und der Konvertit Haller neben 
den Freiämter Bührern Weißenbach, Bauer, Baldinger von Ba- 
ten u. U. erjchienen, wiederholte die Begehren von Mellingen in nod) 
ihrofferer Bärbung, indem 3. B. die Aufitellung eines befondern Haupt: 
orted für den Fatholifchen Kantonstheil verlangt wurde, wo der Große 
Rath, abwechjelnd mit Aarau, und das Obergericht beftändig feine 
Sigungen halten follte. Am gleichen Tage beftätigte eine noch zahlreichere 
Verſammlung freifinniger Katholifen in Stein die in Mumpf audge- 
ſprochenen Grundjäge, und aus dem- Bezirke Baden felbft erichienen 
Adreſſen an den Großen Rath, welche gegen die Hegereien von ultramon- 
taner Seite proteftirten. 

Der Große Rath nahm den neuen Entwurf mit der impofanten 
Rebrheit von 130 gegen dreißig Stimmen an und Iegte ihn dem Volke 
vor. Eine in Luzern gedrusfte aufreizende Blugfchrift wurde verbreitet; te 
forderte in fanatifchem Tone zur Verwerfung "auf, indem fie zu der Lüge 
Zuflucht nahm, es ſei im Entwurfe feinem einzigen Begehren des 
katholiſchen Volkes entſprochen, während nur jenen nicht entſprochen war, 
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2) Merkwürdiger Weiſe iſt in der Schweiz in katholiſchen Gegenden die Anzahl 
der Stimmberechtigten im Verhältniſſe zur Bevölkerung meiſt größer als in prote— 
Rantifchen , wahrtheinlich weil fich in letzteren mehr Fremde niederlaſſen als in 
eriteren. j 
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welche auf die Trennung des Kantond abzielten. Arzt Bauer war ber 
Berfafler des Pamphletes, wahrfcheinlid mit Hülfe von Mönchen 
zu Muri, 

Der Tag der Volksabſtimmung erfchien. In den größern und gebilde- 
tern Orten des Eatholifchen Kantonstheiles, ſowie im ganzen Bezirke Rhein— 
felden, ergab fich eine Eleine, in den übrigen Orten der nämlicyen Kon— 
feffton eine große Mehrheit für Verwerfung, im reformirten Landestheile 
eine große Mehrheit für Annahme, und legtere erfolgte im Ganzen mit 
16,050 gegen 11,484 Stimmen. | 

Kaum hatte fich jo mit zwar Fleiner, aber immerhin achtungäwerther 
Mehrheit der Wille des Aargauer Volkes für eine freifinnige Verfaſſung 
und gegen ultramontane Gelüfte ausgefprochen, und faum waren die am 
Tage darauf in Solothurn (S. 374) vorgefallenen Greigniffe befannt ge= 
worden, nicht zu gedenken des Einfluffes der gleichzeitigen Luzerner Agi— 
tation, fo erhob der reaftionäre Aufruhr im Freiamte jein Haupt. Er be— 
ftand zwar erft in widerfeglichen Aeußerungen gegen die angenommene 
Berfaffung und in Drohungen, welche die Bildung von „Schugvereinen * 
der Breifinnigen veranlaßten. Einige Tage fpäter erhoben ſich bereits 
fogenannte Freiheitäbäume, indem die Reaktionäre ſich nicht jcheuten, das— 
jelbe Zeichen, das ihre Gefinnungsgenofjen vierzig Jahre früher grimmig 
verfolgt hatten, zu dem ihrigen zu machen. Das Comite von .Bünzen 
arbeitete eifrig, und die Häupter desfelben fprachen bereitd von einer provi— 
jorischen Regierung. 

Die von diefen Umtrieben rechtzeitig in Kenntniß gefegte Regierung 
des Aargaues, deren Truppen zum Schuge jener von Solothurn aufge- 
boten waren, bejchloß, gleich Iegterer, ernfteren Vorfällen durch eine 
rajche Thar vorzubeugen. Sie ließ die in Bremgarten wohnenden Mit- 
glieder ded Bünzener-Gomits, darunter Weißenbach, Nachts verhaften und 
jandte zu gleichem Zwede ihr Mitglied, den feurigen Waller, nad 
Muri, wo derfelbe ebenfallg mit Verhaftungen einfchritt. Als Died be— 
kannt wurde, jammelte fich eine tobende Menge, von Mitgliedern der Bün— 
zener aufgeftiftet, um das Gerichtähaus, wo Waller weilte, forderte Die 
Sreilafjung der Gefangenen, erzwang fie, drang in das Gebäude, wobei 
ein Schuß abgefeuert wurde, ergriff Wallern und die ihn begleitenden Land— 
jäger und jegte Alle, unter jchweren Mißhandlungen, jofort in den eben 
geleerten Gefängnißzellen feft. Aber damit nicht zufrieden, verlangten Die 
Meuterer brüllend den Tod Wallerd, forderten ihn heraus und Hätten ihn 
wahrſcheinlich gemordet, wenn nicht einer der Freigelaffenen felbjt und zwei 
feiner Gefinnungsgenoffen ihn nach dem Haufe des Erftern gebracht und 
Damit gerettet hätten. Dann wurde der Bezirfdamtmann Weibel, wel— 
her zur Vornahme der VBerhaftungen beauftragt war, verhöhnt, mißhan— 
delt und gefangen gefeßt, der Kloftergutäverwalter Lindenmann bis 
aufs Blut gefchlagen und nebft zwei andern freifinnigen Beamten, von 
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denen Einer jchwer Franf lag und die man Nachts aus den Betten herbei- 
ſchleppte, ebenfalld von der wüthenden Rotte in die Kerfer geworfen, über 
die fie zu verfügen ſich erfrechte. 

Zu gleicher Zeit. fammelten fih auch in Bremgarten bewaffnete 
Haufen, bedrohten Freifinnige mit dem Tode, fchoffen auf den greifen 
Beirfdamtmann, ſchlugen ihn, die Entlaffung der Gefangenen fordernd, 
mit Knitteln zu Boden, befreiten die Berhafteten gewaltfam , mißhandelten 
Ale, die nicht mit machten, und raubten öffentliches und Privatgut. 

Die Aufrührer erhielten inzwiichen aus Zürich (!) und Zug mehrere 
Gentner Schießpulver, hielten Kriegsrathb und boten den Landfturm auf. 
Diefer fammelte fich, von Kapuzinern angefeuert, unter nicht geringem Zus 11. Jan. 
laufe der bereit8 an jenen Befreiungen der Gefangenen ftarf betheiligten 
Klofterfnechte, befonders von Muri und Hermetswil, während die Sturm— 
glofen, Darunter jene ded Klofterd Muri, heulten. Die von der Regierung 
eilig aufgebotenen Truppen des reformirten Landestheiles rüdten, unter 
Anführung Des Regierungsrathed und Oberften Briedrih BreisHerofe 
(est Bundesrath), den Infurgenten entgegen, ftießen bei dem verhängniß— 
vollen Bilmergen auf fie und jchlugen fie nach einem kurzen Gefechte 
zurück. Die Truppen zählten zwei Todte, Die Infurgenten blos Verwun— 
det. Das von gewifienlojen Verführern, die nun ihr Heil in feiger Flucht 
ſuchten, mißbrauchte und jest verlaffene Volk zerftreute ſich entmuthigt. 
Die Truppen befegten das Klofter Muri und mit bereitwillig erhaltenem 
Zuzuge aus Bern, Bajelland und Zürich, Das ganze Freiamt. Gin ver— 
ipäteter Aufruhrserfuch in den Bezirken Baden und Zurzach, unter 
Betheiligung des Kapıziner-Guardians Theodoſius und des „Baron “ 
Schmid von Böttftein, mißlang ſchmählich, da der befiere Theil des 
Volkes nicht nur nicht mithalf, ſondern fich jelbft dem fträflichen Beginnen 
widerfegte. Die freifinnigen Bewohner ded Dorfes Wettingen fchlugen 
einen Haufen Aufrührer, der fid) um das dortige Klofter fchaaren wollte, 
ihnell in die Flucht. Was aber das oft verleumdete Verhalten der Trup- 
yen im Klofter Muri betrifft, jo liegt eine Beſcheinigung des Abtes vor, 
daß dort feine Kirchenfchändung durch diefelben verübt worden fei 3). 

Mit dem Aufruhr im Breiamte hatte die Fatholifche Reaktion, in 
Rachahmung des Septemberputfches, ihren Köhepunft erreicht, Ließ man 
fie weitergreifen, jo war Alles vergeblich geweſen, was feit zehn Jahren 
für Volksfreiheit, Fortjchritt und Bildung gefchehen. Es mußte, das 
fühlte tief jeder Freifinnige, der die errungenen Güter nicht Teichtfertig 
wegwerfen wollte, ein Schlag gejchehen, der den durch Finfterlinge bedroh— 
tn Fortſchritt des Schweizervolfed rettete, und dieſen Schlag mußte 
Aargau führen. Freilich Eonnte derfelbe fein geringer, fein milder fein, 


— — — 


3) Akten im Staatsarch. Luzern (Aargauer Kloſterſachen). 
25* 


u IRB 


er mußte ſchwer in’d Gewicht fallen; er mußte die Führer, Anhänger und 
Schyleppträger der Reaktion empfindlich treffen, das Selbitbewußtjein der 
Vreifinnigen aber wecken und ihre Siegeözuverficht flärfen. VBernünftiger 
Weife Eonnte er nun gegen fein anderes Inftitut gerichtet fein, als gegen 
ein ſolches, das in unferer Zeit nicht nur feine Bedeutung mehr hat, ſon— 
dern auch dem Fortſchritt in jeder Hinficht hemmend im Wege ſteht. Es 
find dies die Klöſter, Stätten bejchaulichen Lebens, welche fich in ber 
eriten Hälfte des Mittelalterd um Verbreitung der Givilifation, Urbar- 
machung ded Landes, Pflege der Kunft und Wiljenfchaft unläugbar viele 
Berdienfte erworben, wenn auch legtere vielfach übertrieben worden find 
und in Wahrheit wol dem größern Theile der Klöfter gar nicht gebühren; 
denn unter den vielen der Schweiz hat fich außer St. Gallen feines um 
geiftige Kultur wejentlich verdient gemacht, im großen Deutjchland wenige 
außer Fulda und Corveyh, und im Elofterreichiten Lande, Italien, hat fich 
ein einziged, Monte-Gaffino, einen bedeutenden Namen errungen. Seit 
dem elften Jahrhundert aber, mit welchem des Mittelalterd zweite Hälfte 
beginnt, findet die Geichichte in den Klöftern nur noch den Uebermuth ver— 
fommener Edelleute, die Eolojlalfte Unwiffenheit, die furchtbarfte ökono— 
mifche Zerrüttung und die empörendfte Unfittlichfeit. Die Gegenrefor- 
mation des fechözehnten Jahrhundertö endlich hat dieſen abgelebten Inſti— 
tuten wol einige Beflerung in Disciplin und Defongmie, aber niemals 
wieder eine geiftige Thätigfeit bringen können, die im Entfernteften im 
Stande gewefen wäre, fich mit derjenigen der feit ihrer Entartung entſtan— 
denen und fie weit überragenden weltlichen Anftalten zu mefjen. 

In diefe Zeit der Entartung und des Abgelebtfeind der Klöfter fällt 
nun die Entftehung fämmtlicher derartigen Inftitute des Kantons Aargau. 
Es gab deren im Beginne ded Jahres 1841 acht, vier Männerklöfter: 
Benediftiner in Muri, Eiftertienfer in Wettingen, Kapuziner in Baden und 
Bremgarten, und vier Frauenflöfter in Bahr, Hermetswil, Gnadenthal und 
Baden. Bon wefentlichen Verdienften all diefer Anftalten um die Menſch— 
beit weiß die Gefchichte nichts zu erzählen; ſelbſt ihre eifrigften Vertheidi— 
ger können davon nichts aufweifen, was die Örenzen des ganz Gewöhn- 
lichen überftiege. Dagegen zeichneten fte fich, abgejehen hier von der Sit- 
tenlofigfeit, welche notorifch in Wettingen graffirte, in der neueften Zeit 
unaufhörlich durch fchlechten Haushalt, welcher feit 1836 ihre Stellung 
unter ftaatliche VBormundfchaft zur Folge hatte, und durch Widerfeglichkeit 
gegen die rechtmäßigen Staatöbehörden aus. Wir haben ein Beifpiel die— 
fer Art bereits ſechs Jahre vor den jegt erzählten Begebenheiten kennen ge= 
lernt (S. 331) und bezüglich legterer dad Klofter Muri Sturm Täuten 
gehört, feine und anderer Klöfter Knechte an den fchauderhaften Scenen 
der Anarchie theilnehmen gefehen, ohne auf eine Unzahl anderer, durch 
amtliche Unterfuchung erwiefener, aber allzu pezieller Umftände hier Rück— 
ficht nehmen zu können. 
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AU Ddiefe Momente waren es, welche einen der bewährteften und 
geiftig wie ſittlich hervorragendſten Kämpfer für Licht und Recht im neuern 
Volks- und Staatöleben der Schweiz, den damaligen aargauifchen Semi— 
nardireftor Auguftin Keller, Mitglied ded Großen Rathes, in dieſer 
jofort nach dem Aufruhre einberufenen Behörde zu dem folgenfchweren Anz 13. Ian, 
trage bewogen: ſämmtliche Klöfter des Kantons aufzuheben. Der Antrag 
wurde mit Der bedeutenden Mehrheit von 115 gegen neunzehn Stimmen 
(die Mehrzahl der Fatholifchen Mitglieder war abweiend) zum Bejchluffe 
erhoben und damit die Gefchichte der Schweiz um einen gewaltigen Rud 
vorwärtd gebracht. Es war Damit der reaftionären Partei eine ihrer zu= 
verläfftgften Stügen, e8 waren ihr die Stätten entzogen, von welchen aus 
bauptfächlich Das katholiſche Volk gegen geiftige Freiheit und Aufklärung 
zum Widerftande angefeuert wurde. ine nothwendige Folge des Aufz 20. Ian. 
bebungsbeichluffes war der ihm folgende, welcher das ſämmtliche Vermögen 
der aargauischen Klöfter ald Staatdgut erklärte, und feine Verwendung für 
Kirchen, Schule und Armenzwede, jowie die Entfernung der Konventua= 
[en aus den Klöftern und ihre PBenftonirung anordnete. So konnte todtes 
Kapital, feinem urfprünglichen Stiftungszwede gemäß, im Geifte fortge- 
ihrittener Zeiten zu Gunften der Bildung und Wohlthätigfeit, ftatt zur 
Beförderung des Müfigganges und der politifchen Reaktion, nußbar ge= 
macht werden. 

Nach inzwijchen ftattgefundener Einführung der angenommenen neuen 
Verfaffung ließ die aargauifche Regierung die Mönche und Nonnen aus 
den Klöftern wegweifen. Es ift viel über dabei vorgefallene Gewaltthaten 
gefabelt worden, jedoch in fo fraffer Weife, daß das Bezügliche geringen 
Ölauben verdient. Die Truppen wurden hierauf entlaffen, und nach den 30. Jan. 
verfaſſungs mäßigen, in Ruhe vorgenommenen Großrathswahlen wurde die 
biöherige Regierung bejtätigt und Waller zum Landammann ernannt. 

Die Aufhebung der Klöfter im Aargaue hat Deshalb einen jo gro— 
pen Einfluß auf die neuefte Schweizergefchichte gehabt, weil durch fie der 
zwölfte Artifel ded Bundesvertraged von 1815, der, ald durchaus un— 
vafiender Beftandtheil einer Verfafjung, blos auf den Wunſch des Nuntius 
entftanden war, in tiefgreifender Weije berührt wurde. Diefer Artikel, 
welcher wörtlich lautet: „Der Bortbeftand der Klöfter und Kapitel, und die 
Sicherheit ihres Cigentbums, foweit es vonden Kantondregie- 
tungenabhängt, find gewährleiftet; ihr Vermögen ift, gleich anderm 
Privatgut, den Steuern und Abgaben unterworfen,“ beweift, bei aller 
Unentjchiedenheit feiner Faſſung, daß es jedenfalld nicht in der Abficht der 
Schöpfer des Bundesvertraged lag, den Kantonen das jederzeit anerfannte 
und vielfach ohne Widerfpruch geübte Recht der Landesherren, Gefellichaf- 
ten und Anftalten ihres Gebietes aufzulöfen, entziehen zu wollen. Von 
einem „Bundesbruche“, wie der blinde Parteihaß der Reaktion die in vielen 
Hinfichten ſehr gerechtfertigte Maßregel Aargau's betitelt hat, kann daher 
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vernünftiger Weife feine Rede fein. Die Annahme, ald wäre die Garantie 
der Klöfter. in jenem Artifel eine unbedingte und abfolute, würte ja, wie 
fpäter ein Tagfagungsgefandter richtig fagte, „den fchweizeriichen Klöftern 
ein Privilegium bieten, das die Klöfter auf der ganzen Welt fonft nirgends 
befigen, ein Privilegium, das überhaupt jchwerlich irgend welchen Berfonen 
oder menfchlichen Inftituten zu Theil werden fann ).“ Diefer Anftcht 
waren denn auch damald und vorher die gebildetften und rechtlichiten 
Staatdmänner der Schweiz, und Landammann Baumgartner von 
St. Gallen, dem dieje Eigenjchaften gewiß nicht abgefprochen werten kön— 
nen, hatte nicht viel über fünf Jahre vorher in feinem Blatte ausgerufen : 
„So lange die Kantone die menterifchen Klöfter (e8 waren die aargauie 
fchen gemeint!) und den römijchen Nuntius dulden, wird Ruhe und 
wirklicher Briede (den faulen Brieden verjchmähen wir) nimmer bejtehen 
fönnen. Thue man daher feine Pflicht, hebe man die Klöfter auf, und 
verweife man den Nuntius ded Landes 5)!“ Was aber 1835 vom bundes— 
rechtlichen Standpunfte erlaubt gewejen, Das war es gewiß auch 1841, 
und die Meuterei der aargauifchen Klöfter von 1835 war jedenfalld unbe 
dentend gegen diejenige von 1841, und follte im legtern Jahre feine folche 
angenommen werden, jo Fonnte fie e8 noch weit weniger im erftern. Die 
Sache ift aber eben die, daß es ſich gar nicht um die Klöfter handelte, daß 
diefe nur einen Vorwand zu dem Beftreben abgeben mußten, die Schweiz 
der Reaktion zu überliefern. Die Reaktion war auf der einen, der Radi— 
kalismus auf der andern Seite jo mächtig geworden, daß der gemäßigte 
Liberaliömus der Staatömänner von 1830 im DVerichwinden begriffen war, 
und Letztere hatten, wollten ſie ferner eine Rolle jpielen und nicht Der Ver— 
geffenheit anheimfallen, nur mehr die bei ihrer Vorliebe für langfamen 
Fortſchritt und gebeihliche Entwidelung höchſt fatale Wahl, entweder 
radifal oder reaftionär zu werden. Weil nun die Liberalen und Radifalen 
früher einig gegangen, war jener Ausweg leichter und weniger auffallend 
als dieſer; weil aber zugleich, namentlich feit dem Zürcherputfche, vie 
Reaktion mehrere Siege erfochten hatte und manchen Leuten Ausficht zu 
haben jchien, noch mehrere zu erfechten, fo fam manchen jener gemäßigten 
Staatdmänner der Uebergang zur Reaktion lohnender vor, als der An— 
jchluß an den Radifalismus. Sie haben zwar feither eingefehen, daß fte 
fich jchmählich verrechnet, und ihren Schritt im Geheimen bereut; aber 
damals glaubten fie eben, richtig gerechnet zu haben. Zu ihnen gehörte 
nun au Baumgartner. Mit den weiter gehenden liberalen (oder 
jegt vielmehr radikalen) Staatdmännern Weder, Gurtiund Hunger— 
bühler, wie wir bereit3 (S. 352) angedeutet, feit geraumer Zeit zerfallen, 





4) Abich. d. ord. Tagſ. von 1843 ©. 152. 
5) „&rzähler“ vom 27. Nov. 1835 (Mr. 93). 
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vorzüglich in Folge feined von ihnen befämpften und endlich von ihm jelbft 
aus Verzweiflung fallen gelaflenen Preßgefegentwurfes, welcher die Preß— 
freiheit zu bejchränfen verfuchte, — hatte er jeit dem Jahre 1840 völlig 
aufgehört, die ultramontane Partei zu bekämpfen, beobachtete die reaftio- 
nären Bewegungen in Zürich, Wallis, Luzern, Solothurn und Aargau, 
glaubte in Folge deffen die Hoffnung auf einen Sieg des Liberalismus in 
der Schweiz aufgeben zu müffen, ergriff, als in St. Gallen die Radifalen 
den fogenannten faufmännifchen Bond 6) als theilweijes Staatsgut in An— 
jpruch nehmen wollten, gegen dieje Beftrebung Partei, verurfachte hiedurch 
eine Spaltung der Sreifinnigen, an welcher Diefe noch Jahre lang litten, 
und begann endlich, nachdem er fich bis zur Aufhebung der aargauer 
Klöfter neutral verhalten, diefelbe anzugreifen, doch vorerft blos aus ſtreng 
rechtlichen Gründen, indem er daneben die Aufhebung eines Klofterd als 
einen Gewinn für den Staat, ald einen Segen für dad Land anerkannte. 
Durch dieſe Wandelung, die bald noch fchärfer und ertremer hervortreten 
jollte, bat Baumgartner, gleich Siegwart, wejentlich dazu beigetragen, daß 
die (früher von ihm jelbft eifrig empfohlene) Klofteraufhebung im Aargaue 
von den Feinden des Fortjchritted zum Vortheil ihrer Parteibeftrebungen 
ausgebeutet werden Fonnte. 

Die Reaktion hatte mithin einen willfommenen Anlaß, nicht mehr 
blos im bejchränften Kreife einzelner Kantone, jondern endlich einmal auch 
auf Dem Boden ded Bundes gegen die Umwälzung veralteter Zuftände 
angreifend vorgehen zu fünnen. Charafteriftifcher Weife war e8 der römijche 
Nuntius (Gizzi), das Firchliche Haupt der fatholiichen Schweiz, welcher 
den Reigen eröffnete (er, deflen jchimpfliche Austreibung nicht viel über 
fünf Jahre vorher von Baumgartner verlangt worden war), indem er in 
einer Note an den Vorort gegen die Aufhebung der aarganijchen Klöfter 21. Ian. 
proteftirte. Es folgte ihm unmittelbar ein Kreisfchreiben der Regierung 33. Ian. 
von Uri an fämmtliche Stände, welches die Maßregel Aargau's als eine 
„Elare und unzweideutige Verlegung des Bundes“ erflärte und die Zurüd- 
nahme verjelben verlangte. Derfelbe Kanton, und mit ihm Schwiz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und — das in Klofterfachen gar nicht inter- 
eſſirte Neuenburg forderten darauf die Zufammenberufung einer außer 8. Behr. 
ordentlichen Tagjagung, und am nämlichen Tage mijchte fich das ftetd mit 
der Reaftion einig gehende Defterreich wieder einmal in Die jchweize- 
rischen Ungelegenheiten, indem der Kaifer, deſſen Haus Habsburg das 
Klofter Muri gegründet und andere aargauifche Klöſter dotirt, gegen jeden 
Akt proteftirte, wodurd) die aus dem Eigenthum des öfterreichifchen Hauſes 
ftammenten Kloftergüter der durch die Stifter feftgefegten Beftimmung ent- 


6) M. Geſch. d. Kant. St. Gallen S.301 ff. Hungerbühler, das St, Galler 
Poſt⸗ und Handelsftift. 


15. 
März. 


41. Apr. 
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zogen würden, und die aargauifchen Behörden für jede Entheiligung und 
Zerftörung haböburgifcher Ahnengräber‘ und Urkunden verantwortlich 
machte. Aargau verwahrte fich Eräftig gegen dieſe fomifche Geltendmachung 
verjährter Anjprüche von Seite eined Staates, der felbft (unter Joſeph II.) 
mit feinen Klöftern kurzen Prozeß gemacht hatte. 

Durch das Hereinziehen der aargauer Klofterfrage in die Verhand— 
lungen der Tagfagung war ein Eridapfel unter das Schweizervolf geworfen, 
der den Angriff der Reaktion von 1839 gegen die Errungenfcdyaften von 
1830 nothwendig einmal in diefem oder jenem Sinne zu Ende führen und 
den jchwülen Zuftand des Grimmes zwijchen Fortſchritts- und Rückſchritts— 
partei durch ein wohlthätiged Gewitter abElären mußte. Der Zürcherputich 
hatte den Streit begonnen, die Fatholiichen Reaktionen ihn fortgeführt, die 
Klofteraufhebung war eine Nothwehr des Fortichritted, und ihre Folgen 
jollten zur Entjcheidung des Kampfes führen, eines Kampfes zwifchen zwei 
feindlichen Kagern der menfchlichen Kultur, dem Lager der Autorität und 
dem Lager der Freiheit. 

Die Zagfagung, die erfte, welche fich mit der durch politifchereligiöfen 
Parteienfampf heraufbefchworenen Frage, ob der Bundesvertrag verlegt ei, 
beichäftigen follte, trat zufammen”). Ihre Stimmung bewies bald, daß 
ed hohe Zeit gewejen, ald Aargau feinen jugendlic, kecken Schachzug gegen 
die Reaktion gethan; denn Die legtere war jeit zwei Jahren fo ftarf ges 
worden, daß fie bereits die Tagſatzung beherrfchte und Aargau's zur Rechts 
fertigung feines Schrittes eingegebene, von begeifterter Liede zum orte 
fchritte getragene, gründliche und einläßliche, wenn auch für ein offizielles 
Werk vielleicht zu leidenfchaftlich gehaltene Denkjchrift bei der Mehrheit der 
Gefandtichaften nur vornehmes Achjelzuden fand, Die bereits ſtattge— 
fundenen Reaktionen, der Eindruck derjelben auf unentfchiedene Kantone 
und die in St. Gallen durch Baumgartnerd Abfall verurjachte Schwanfung 
hatten dieſes Reſultat herbeigeführt. Nach langwierigen Verhandlungen 
erflärte unter diefen Umftänden die Tagſatzung, mit zwölf und zwei halben 
Stimmen (Zürih, Uri, Schwiz, Unterwalden, Glaris, Zug, Breiburg, 
Schaffhaufen, St. Gallen, Graubünden, Wallis, Neuenburg, Bafel-Stadt 
und Appenzell-Innerroden), den Klofteraufhebungsbefchlug als „unver: 
einbarlich“ mit dem Artikel XII des Bundesvertragede. Die Reaftion 
triumphirte und der unter der Proteftion fremder Mächte von Gejandten 
jolcher Kantondregierungen,, die fich wider den Willen ded Volkes mit 
Lift oder Gewalt emporgefchwungen hatten, mit Noth und Mühe gejchaffene 
und befchworene Herrenbund trug neue Brüchte der Schmach, indem er be- 
nügt wurde, um mitteld eines feiner unbedeutendften und unwejentlichften, 
in die Organifation eines Staated gar nicht gehörenden Artifel die von 
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7) Abſch. d. außerord. Tagſ. v. März u. April 1841 ©. 2 ff. 
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einem Kanton zur Verhinderung weiterer Reaktionen gewagte kühne That 
(die fühnfte und erfrifchendfte feit 1831) rückgängig machen zu wollen. 

Diejelbe Stimmenzahl bewirkte ferner eine Einladung an Aargau, 2. Apr. 
in die Aufhebung der Klöfter noch einmal einzutreten und Verfügungen zu 
treffen, welche dem Bundedvertrage Genüge leiften und weiteres Eintreten 
zu deſſen Aufrechterhaltung entbehrlich machen würden, ftellte dem ange— 
fochtenen Kanton einen Termin bid Mitte Mai und behielt, im Falle Richt: 
entiprechens, Der Tagſatzung weitere Verfügungen vor. Luzern, deſſen neue 
Regierung noch nicht beftand, Tieß fich endlich noch zu einem fünften Be— 
ichluffe herbei, welcher rüdfichtlich der Vermögensgegenftände der aufge 
bobenen Klöfter alle weiteren Verfügungen unterfagte. Aargau, nur von 
Bern, Tefjin und Waat unterftügt, proteftirte gegen die gefaßten Beichlüffe, 
deren Unbejtimmtheit und Ungerechtigkeit nachweifend, 

Die der Zagjagung eingereichten Bittjchriften, jowol der aufgehobenen 
Klöſter ſelbſt, ald zahlreicher Privaten und Gemeinden aus dem fatholifchen 
Yargau, um Wiederherftellung der Klöfter und Eonfefjtionelle Trennung 
des Kantons, bejchloß Dagegen eine große Mehrheit der Behörde, auf fich 
beruhen zu laflen. 

Nachdem die Tagjagung auseinandergegangen, erhigten ſich Die Ge— 
müther von beiden Seiten in leidenfchaftlicher Weife über das Vorgefallene. 
Im Namen der aufgehobenen Klöfter erichien, der aargauifchen Denf- 
schrift gegenüber, eine Erwiederung, die fich Durch gemeinen und unwür— 
digen Ton audzeichnete. Ihr angeblicher Verfaſſer war der mit Der evan— 
geliichen Kirche und dem Freiſinn zerfallene und feinen Webertritt zum 
Katholizismus vorbereitende Antiftes Friedrich Hurter von Schaffhaufen. 
Aargau erfuchte die Eidgenoffen in einem Kreisfchreiben, den Beichlüffen 
der Tagſatzung feine weitere Folge zu geben. In Luzern nahm die in- 
wifchen an das Ruder gelangte ultramontane Regierung, deren ertreme 
Sandlungen wir bereits gejchildert, eifrig Partei für Die Klöfter, ftrebte 
nach dem Wiedergewinne der Würde eines „FEatholifchen Vorortes, * ließ 
Abfichten eines tiefgreifenden Zurüdjchreitend in alte, geftürzte Zuftände 
bervorblicten, hielt, Aargau gegenüber, das die „Bahne der Aufklärung “ 
ihwang, das „Banner des Fatholifchen Kirchenregiments * hoch, und während 
die aargauifche Politif, wie Baumgartner jagt, bereit war, Jeden ald 
Päpftler zu verdammen, der nicht Durch Dif und Dünn mit ihr vorfchreiten 
wollte, „bedrohte die neuluzernifche Loſung Jeden mit dem Bannfluche, der 
da glaubte, das geiftige, zumal das religiöfe, Gebiet ſtehe allzu hoch, um 
mit Würde und Erfolg ftch auf zeitweilige politifche Parteiftege zu ftüßen, 
mit diefen fich unbedingt zu einen und zu verkörpern.” Im Widerfjpruche 
mit dem Grundgedanken, fährt derjelbe Gefchichtichreiber fort, daß es die 
(von der liberalen Regierung allerdings vernachläfftgte) Beftimmung Lu— 
jernd war, „die freundliche Brüde zu bilden zwifchen den Kantonen des 
Gebirges und jenen des Blachlandes, * ftrebte Luzern unter feinem neuen 


21. 
uni. 
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Regimente vielmehr, fich von den ebenen Kantonen zu entfernen, juchte 
„Separatverbindungen“ mit den Urfantonen, begann, mit ihnen 
Konferenzen der „vier Waldftätten“ in Befenriet und Brunnen zu 
halten, dort die Verhandlungen der Tagfagung über die Klofterfrage vor— 
zuberathen und in ertrem ultramontanem Geifte vorauszubeftimmen, und 
ala die Mehrheit der Regierung denn doch vor diefen Anfängen eines 
„Sonderbundes * zurückſchrak, brachte jie Siegwart im PVereine mit 
feinen Sreunden der drei Länder bald wieder in dad von ihm gewünfchte 
Geleife. Jene Konferenzen nahmen bezeichnender Weije ihren Urfprung 
gerade, als „Höchft überflüfftg Anderen der Austritt aus dem Siebener- 
fonfordat verfündet wurde, * und in Brunnen, wo auch Zug fich beige- 
jellte und die Zahl der altkatholifchen „fünf Orte * voll machte, wurde bes 
ſchloſſen, — ſich aller Theilnahme an der Tagjagung zu enthalten, wenn 
eine Mehrheit einen Beichluß faffe, der nicht auf Wiederherftellung aller 
Klöfter laute — alfo jchon die nadte Preisgebung ded Bunded — um der 
Klöfter, oder vielmehr um der Reaktion willen! 8) Luzern ließ ſich (ftatt, 
wie Baumgartner dafür hält, für ein Syſtem firchlicher Duldung zu Gun— 
ften der katholiſchen Kirche und ihrer Inftitute fich zu berhätigen) „von 
jeinem Eifer von erfter Stunde feiner neuen Wirkffamfeit an zu einer po= 
litiſchen Oppofttion hinüberziehen , welche den Kanton mit der überwiegen- 
den Mehrheit der ganzen übrigen Schweiz in Zerwürfniß bringen mußte. 
Während er bei fich jelbit die Kehren und Regeln der Demokratie faft big 
in’8 Uebermaß durchgeführt und dadurch der Bewegung und der Veränter- 
lichfeit ein weited Feld geöffnet hatte, follte von nun an, nach Anftcht des 
umgewandelten Luzern, die ganze Eidgenoffenjchaft ftille ftehn.* ine 
Bundesrevifton erklärte Luzern an der Tagfagung nicht ohne die Zuftim- 
mung aller Stände zugeben zu fünnen®). Es ſchien, als wollte diefer 
Kanton „jede Brücke abbrechen, welche die Unterhaltung freundlichen Ver— 
ftändnifjes mit den übrigen Eidgenofjen ermöglichte.“ „Luzern überging 
durch dieſen Schritt in das Lager der gefährlichften Staatenbündlerei, 
welche auf den Grund eigenen Intereffe8 und eigener Anfchauung, Wort 
und That für dad Gemeinbefte der Schweiz jchon in ihren erjten Regungen 
erftidt. Daß jo weit rücdwärts gefchritten wurde, wird weder auf Seite 
Leu's noch auf jener der Prieſterſchaft Luzerns auffallend gefunden werden; 
wol aber wäre es bei einer Fülle höherer geiftiger Begabung Aufgabe 
Siegwart's gewefen, den rollenden Staatdwagen im Geleife zu halten 10), 
Aber Siegwart fonnte nicht anders, wenn er jein Ziel, mit Hülfe der nach 
feiner Anſicht obftegenden Reaktion zu herrfchen, erreichen wollte, und feine 


8) Aften im Staatsarch. Luzern (Aarg. Klöſter). 
9) Abich. d. ord. Tag. v. 1841 ©. 84. 
10) Die angeführten Stellen find alle von Baumgartner II. ©. 461 ff. 
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rüfichtölofere Natur riß andere, mehr zur Sumanität und Verſöhnung an- 
gelegte, wie jene Baumgartner'd, mit fih. Es gab endlich wirklich nur 
faft noch Radikale und Reaktionäre in der Schweiz; der gemäßigte Libe— 
raliömus war jpurlos verjchwunden oder wenigitens zu einem charafterlojen 
Juste-Milieu abgeichwäht. So mußte ed aber fommen, um den Kampf 
für einheitliche Geftaltung der Schweiz zu einem erfreulichen Ziele zu 
führen. Die Ertreme mußten fich aufreiben, um einer charaftervollen 
Entwidelung im Sinne des Fortſchrittes Plag zu machen. So jchienen 
denn damals beide äußerften Parteien jich an Leidenichaftlichkeit überbieten 
zu wollen. Keine von beiden war frei von rohen und ungebildeten Ele— 
menten; denn dad ganze Volk mit all’ feinen bunten Beſtandtheilen theilte 
fi zwifchen fte, und fo Fonnte es nicht anders fein, als daß von Seiten 
jeder Partei verlegende, inhumane Angriffe gegen die andere, Doch vorerſt 
mehr in Wort, Schrift und Bild, als in Ihätlichkeiten,, erfolgten. Na— 
mentlich jpielten die Karrifaturen eine große Rolle, mitteld welcher die 
radifale Partei, jowol in Difteli’3 derbem Bilderfalender, als in beſon— 
deren Flugblättern, die Koryphäen der Reaktion, ihr Wüthen gegen Fort— 
ihritt und Bildung und die Ueberläufer zu ihr perfifflirte. 

Als fich nun die ordentliche Tagſatzung unter dem Vorſitze des Schult- 3. Juli. 
heißen Neuhaus in Bern verfammelte, ohne dag vom Kanton Yargau 
etwad gejchehen wäre, was dem Bejchluffe vom 2. April Genüge leiftete, 

Iud die eidgenöfftiche Behörde mit dreizehn und zwei halben Stimmen (den 
früheren zwölf und zwei halben nebft Luzern) Aargau ein, im Laufe des 9. Zuli. 
Ronats Juli jenem Bejchluffe nachzufommen 1). 

Der Große Rath von Aargau, ſoweit ed jeine Ehre erlaubte, zur 
Rachziebigfeit um des Friedens willen bereit, geitattete die Wiederhere Zu; 
fellung der Srauenklöfter Bahr, Baden und Gnadenthal, doch unter Staatd- 
verwaltung und Reformvorbehalt, und beftimmte die Verwendung ded Ver- 
mögens der übrigen Klöfter, nach Bezahlung der Koften des ftattgehabten 
Aufftandes aus demfelben, zu Kirchen, Schul und Wohlthäͤtigkeitszwecken 
näher. Nur wenige Kantone, Bern, Thurgau, Teſſin und Bajel-Land, 
erklärten fich mit dieſem Entgegenfommen befriedigt; die dominirende 
Reaktion aber bewirkte durch ihre Ausfälle gegen Aargau die Niederfegung 
eined Ausſchuſſes, der fich jedoch in beinahe fo viele Meinungen fpaltete, als 9. Aug. 
er Mitglieder zählte, und jenes widerliche Marften um ein Klofter mebr 
oder weniger begann, durch welches die abgelebte Tagfagung mehr als 
rn Jahre hindurch die Geduld des Schweizerpolfed auf die Probe ge— 

elt bat. 

Um diefer Unentjchiedenheit und Schwanfung Nachdrud zu verleiben, 

wurden die moralijchen Streitkräfte beider Parteien maffenhaft in's Feld 





11) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1841 Beil. T. ©. 7 fi 
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geführt. Tauſende neuer Unterſchriften aus dem katholiſchen Aargau 
und dann auch aus den Kantonen Solothurn, Luzern, Thurgau, 
Wallis und Freiburg verlangten die Wiederherftellung aller Klöfter, 
während 17,689 freifinnige Aargauer, in einer Adreſſe an die Gejandt- 
ichaft ihres Kantons, diejelbe zum Ausharren ermunterten, — und eine 
Bolköverfammlung in Shwamendingen bei Zürich, ein erhebender 
Oppoſitionsakt gegen dad Septemiberregiment und der erfte Nagel in deflen 
Sarg, erfuchte die Tagſatzung, ſich mit dem nachgebenden Beichluffe Aar— 
gau's befriedigt zu erklären. Die Tagjagung aber, in völlige Konfufton 
gerathen, wußte nichts anderes zu thun, als die Berathung über die Klofter- 
jache zu verjchieben und fich eilig zu vertagen. Die durch die Kämpfe der 
Herren entfefjelte Xeidenichaft des Volkes aber gab fich durch überjchweng- 
liche Beier gleichgefinnter und durch rohe Beſchimpfung gegnerifcher Ge- 
jandtichaften fund. Das Häufchen von Männern, welche noch immer 
wähnten, den Sturm bejchwören und für Berjöhnung und alt= eidgenöj- 
fiichen Sinn wirfen zu fönnen, in einer Zeit, die eben ganz neue Geftal- 
tungen vorbereitete, wurde täglich Eleiner, und Baumgartner, der noch 
in der legten Tagfagung für vermittelnde (doch mehr Fonventionelle ala 
grundfägliche) Auswege gearbeitet hatte, bewirfte im Großen Rathe St. 
Gallens, durch feinen überrafchenden Austritt aus der Regierung, die An— 
nahme jeines Antrages, die Oejandtichaft auf Wiederherftellung aller 
Klöfter im Grundfage, aber auch auf Zuftimmung zu einem andern Aus— 
wege, nur mit Ausſchließung des Anerbietend von Aargau, zu inftruiren. 
Sein Uebertritt zur Reaktion war vollendet. Die Tagſatzung aber, nad 
ihrer Vertagung neuerdings verfammelt, gelangte, bei grauenhafter Zer- 
jplitterung, abermals zu feinem Befchluffe. Doch Hatte fich die Zahl der 
Kantone, welche ſich mit Aargau’s Antrag befriedigt erflärten, bereits auf 
acht und zwei halbe vermehrt, und für Wiederherftellung aller Klöfter ftimmten 
blos zehn und ein halber, während Zürich, durch Schwamendingen er— 
jchredt, einen Mittelantrag brachte 12). Seinem Wirken, in Gemeinjchaft 
mit den Urfantonen, für Eonfeljtonelle Trennung des Aargaues ftellten fich 
die Liberalen, welchen fish Diesmal auch wieder St. Gallen beigefellte, ent— 
gegen, doch ohne daß fich für irgend etwas eine Mehrheit ergab. 

Die zunehmende Entwidelung der beiden Ertreme, des reaftionären 
und des radifalen, verrieth fich in ſtets deutlichern Ihatjachen. Auf der 
einen Seite rüdten die Jejuiten als bedeutendfte Hülfäfchaar immer näber. 
In Schwiz bauten fie eine neue Kirche, in Hochdorf hielten fie Miſ— 
fionen und in Luzern beantragten neun Entlebucher Großräthe die Eins 
führung jenes Ordens, gegen welches Vorhaben ftch Die gebildeteren Ele- 
mente der reaftionären Partei, wie Profeffor Kopp, Staatsjchreiber 


12) Abſch. d. ordentl. Tagf. v. 1841. II. Thl. ©. 6 ff. 
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Meyer, Domherr Widmer, Scultbeiß Elmiger und felbft Sieg- 
wart, lange umfonft ftenımten. Leu und Hautt, die Vertreter des ſtu— 
piden Bauern= und des bornirten Spießbürgerthums, mußten ihren Willen 
haben. — Gegenüber Aargau aber verwahrte fich Luzern anmaßend gegen 
dortjegung der Liquidation des Kloftervermögends, und wurde jefundirt 
von Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und Freiburg (der Sonderbund 
wuchs!), worauf Aargau ruhig antwortete, es finde gar feine Liquidation, 
jondern nur eine jchon vor Jahren befchlofjene Bereinigung des Kloſter— 
vermögend ftatt. Und mit jenen Fatholijchen Ständen einig, erließ das 
Haupt der Kirche, für deren Glanz dieſe Partei kämpfte, Gregor XVI., ein ges, 
Breve gegen Die Aufhebung der aargauifchen Klöfter und den Einzug ihrer 1. Art. 
Büter. 

Auf der andern Seite ging die Oppofition gegen die Putfchregierung 
in Zürich ihren zuverfichtlichen, faft übermüthigen Weg, begünftigt 
durh die Spaltungen im Regimente, deſſen Haupt, Bürgermeifter Heß, 
die Folgen feines Abfalles fühlend, bereitd zurückgetreten war, und Durch 
die arge Unvolfsthümlichkeit der doftrinären Richtung des mit feinem Geifte 
die Regierung beherrfchenden Bluntſchli, und feine Protektion der 
Brüder Friedrich und Theodor Rohmer, philofophifcher Schwindler aus 
Ftanken, mit denen er den verunglückten Verſuch machte, in der Schweiz 
eine farblofe, liberal-konſervative Bartei zu gründen 13). Ludwig Snell 
war mit feinem „Nepublifaner * ein unermübdeter Hauptkämpe des fich er- 
mannenden Freiſinns; Volföverfammlungen und Comitésſs unterjtügten 
kine Bemühungen. Hürlimann's Popularität ſchwand mehr und mehr, 
und bei der nächften Neuwahl des Großen Rathes errang die freifinnige ya 
Partei die Mehrheit, und feste fofort die Inftruftion an die Tagfagung 
durch, dem Anerbieten Aargau's beizuftimmen. In Bern erftiegen die 
Nacht und der Einfluß des Schultheifen Neuhaus eine bisher in der 
Schweiz felten erlebte Höhe. Es war in energifchen Kreifen fogar davon 
die Rede, ihm, nach Ablauf feiner Amtsdauer als Bundespräftbent, die 
Diktatur zu übertragen und hierdurch den Uebergang des Vororted an das 
ultramontane Luzern zu verhindern. Sein mannhaftes Auftreten für Aar— 
gau in feiner Gigenfchaft als Bundespräſident verichaffte ihm das Vürger- 
recht jenes Kantond. Natürlich mußte ed feinen Glanz nur vergrößern, 
ad nun Zürich und Bern, wie zur Zeit des Tockenburgerkrieges (Bd. II, 
&, 429 ff.), wieder einig da ftanden, um wie damals die fatholifche Hie— 
tarhie und ihren Einfluß in der Schweiz zu bekämpfen, und zwar diedmal, 
da fie feine Unterthanen mehr befaßen, mit beflerm Gewiſſen. 

Beinahe gleichzeitig wie die neue Reaktion in Zürich, dem geiftigen 
Haupte der deutichen Schweiz, wurde eine ältere in Genf, ‚demjenigen der 
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13) Bluntſchli, Staatswörterbuch, Art. Rohmer. 


1841, 
18. Dtt. 


21. Nov. 


22. Nov. 


1842. 
238. Jan. 


— 38 — 


franzöflichen Schweiz, beflegt. Hier regierten, da die verfaſſungsmaͤßige 
Rechtögleichheit der Bürger durch einen Vermögenscenſus illuforifch ge— 
macht und die Stellen der Staatsräthe Iebenslänglich waren, die vornehmen 
Familien unbedingt, und der Nepotidmus beherrichte den Repräfentanten= 
rath (Großen Rath). Die Unmöglichkeit, dieſem Uebelftande Meifter zu 
werden, vermehrte jährlich die Gleichgültigfeit der Bürger gegen politifcye 
Akte. Die Zerwürfniffe der Regierung mit den Katholifen auf der einen, 
mit den Pietiften auf der andern Seite, und überdies ihre unfluge Wei 
gerung, der Stadt Genf einen jelbftgewählten Gemeinderath zu geftatten, 
famen indefjen bald einer Oppofition zu Statten, welche der rührige Jour— 
nalift James Fazy, in frangöfticherenolutionärer Schule herangezogen, 
unter der arbeitenden Klaffe, namentlich de8 Quartierd St. Gervais, or— 
ganifirte. Die „grundjaglojen * 14) Inftruftionen Genf3 in der Aargauer 
Klofterfache, jo wenig fle Die genferifchen Katholifen und Alt-Ealviniften 
befriedigten, wurden dem radikalen „Vereine vom 3. März,“ dem auch die 
geachteten Oberften Dufour und Rilliet angehörten, der gewünfchte An— 
laß zu einer Volksverſammlung in der Gouloupreniere, welche zugleich für 
Aargau und für eine Reform in Genf auftrat. Der Märzverein arbeitete 
nun raſtlos, gab Slugjchriften Heraus und verlangte Erjegung der aufges 
drungenen Verfaſſung von 1814 durch eine beffere, deren Grundzüge aufs 
geftellt wurden. Die ungenügenden Verſprechungen des Staatsrathes ver- 
anlaften den Märzverein zu dem Begehren der Wahl eines Verfaffungsratbes, 
und große Aufregung bemächtigte fich des Volkes, das die Marfeillaife 
fang und die „Ariftofraten“ verwünfchte. Als fich der Repräfentanten- 
rath verfammelte, ftrömte das Volk unbewaffnet vor dem Rathhaufe zu— 
jammen; der Staatdrath aber bot Truppen auf, Die nur ungerne ein- 
rückten, und dem te verhöhnenden Volke gegenüber machtlos waren. Als 
es mit den Verhandlungen des Rathes nicht vorwärtd wollte, drohte das 
Volk das Rathhaus zu ſtürmen, und nun befchloß Die Behörde nachgebend 
einen Verfaffungsrath, worauf ſich das Volf verlief. Das alte Genf war 
vor neuen Geftaltungen dahin gejchwunden. | 

Dieje traten indeſſen nicht ein ohne einen Uebergangszuftand. Im 
Berfajlungsrathe erhielt Fazy's Partei nur eine Minderheit. Syndik 
Rigaud, das Haupt der geftürzten Negierung, wurde Präſtdent. Drei 
Parteien: Radikale, konſervative Proteftanten und Katholifen hielten fih 
die Wage. Der Aufregung des Volkes mußten wieder Truppen entgegen- 
geftellt werden, welche Dufour fommandirte. Die endlich berathene 
Berfaffung gab jeder Konfeiflon ihre befondere Kirchenverwaltung, jtellte 
einen Großen Rath nach der Volkszahl, auch einen Staatörath von 13 
Mitgliedern auf, führte allgemeined Stimmrecht, Gemeindefreiheit und das 


14) Baumgartner II. S. 39. 
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Geichwornengericht ein. Sie wurde von der großen Mehrheit des Volkes, 
das aber nur zur Hälfte ftimmte, angenommen. Die neuen Wahlen fielen 
zwar zum Vortheile der Eonfjervativen Partei aus; aber in der Klofterfache 
beichloß Der Große Rath eine Inftruftion zu Gunften Aargau's. Und 
das Beifpiel des letztern Kantond wurde gleichzeitig in Teſſin nachzu— 
ahmen verfucht, wo man die zwölf Männer: und neun Brauenklöfter 
mit 338 Mitgliedern und fünf Millionen Vermögen unter Staatsaufjtcht 
ſtellte. 

Im Aargaue ſelbſt ahmten die Gerichte leider die Vorgänge in 
Teſſin und Solothurn nach und verurtheilten, nach jahrelangem Prozeſſe, 
von der herrſchenden politiſchen Leidenſchaft fortgeriſſen, drei wegen Theil— 
nahme am Aufruhr Angeklagte, Ruepp, Suter und Weißenbach, 
— zum Tode (!!) drei Andere, Pfarrer Knecht, Hauptmann Schmid 
von Böttftein und den Kapuziner-Pater Theodoſius, zur Zuchthaus— 
ftrafe. Alle waren flüchtig, außer Schmid, der mit harter Kerkerhaft büßte. 
Auch Hier hatte alfo der Freijinn nicht Großmuth im Gefolge! 

Ebenſo lange wie jener Prozeß wurde auch Die Ktlofterfrage verſcho— 1842, 

ben 15). Indeſſen zeigte ſich ein fortichreitende® Wachſen des freijinnigen Juli. 
Elementes, — jo jehr hatte der Fühne Schritt Aargau's bereit3 zur 
Schwächung der Reaktion beigetragen! Für Befriedigung mit Aargau's 
Anerbieten und Daher Erledigung der KHlofterfrage ftimmten nun bereits 
elf und zwei halbe Kantone (Bern, Zürich, Glaris, Solothurn, Schaffe 
haufen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, Waat und Genf, fowie 
Appenzell= Außerroden und in noch entjchiedenern Sinne Baſel-Land) 
— während dem Antrage auf Wiederherftellung aller Klöfter nur noch 
fieben und ein halber Kanton (Xuzern, die Urfantone, Zug, Breiburg, 
Neuenburg und Appenzell = Innerroden) beipflichteten, — St. Gallen und 
Wallis nur bedingungsweile. Baſel-Stadt enthielt fich der Abſtimmung. 
Eine Mehrheit war ſomit noch nicht errungen, aber nahe daran fich zu 
bilden. 

Unter dem Volke aber feierte der fich ftärfende Radikalismus fein 
Feſt am eitgenöfjtichen Breifchießen zu Chur, das, nebſt den ihm 
folgenden, ein förmlicher Sammelplag der Kämpfer gegen die Reaktion 
und für eine neue Oeftaltung der Schweiz wurde, und man überließ ed 
gerne, zwei Monate fpäter, den Reaftionären und Höflingen, ihre Rüden 
vor dem fein Neuenburg befuchenden Könige Friedrih Wilhelm IV. 
von Preußen zu frünmen und für die unnatürliche Zwitterftellung jenes 
Kantons zu ſchwärmen. 

Für das folgende Jahr war, zum großen Verdruffe der Freifinnigen, 1843. 
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15) Abich. d. ord. Tagf. v. 1842 ©. 127 ff. 


das reaftionäre Xuzern Vorort. Rudolf Rüttimann war Bundes- 
präftdent, — Siegwart jein Stellvertreter, und die unter des Letztern 
Einfluß ftehente Luzernerzeitung, mit feiner „Bundeszeitung * verſchmolzen, 
trug ſeit einem halben Jahre den bezeichnenden Titel: Staatögeitung der 
fatholifchen Schweiz und nannte ald ihr Programm: Katholizismus und 
Demokratie. Es brauchte Selbftüberwindung für die Feinde der Reaktion, 
fich einer fo ftarf Eonfefftonell gefärbten Bundesregierung zu unterwerfen, in 
deren Sig joeben auch der Nuntius wieder einzog, von Siegwart mit 
einer latinijchen Anrede begrüßt. Die erfte und größte Sorge des neuen 
Vorortes war nicht etwa diejenige für dad Vaterland überhaupt, jondern 
beinahe ausſchließlich jene für die Klöfter, diefe Schooßfinder der Reaktion. 
Er begann feine Wirkfamfeit damit, Aargau über den Verkauf einzelner 
Kloftergüter und über die Errichtung einer Bezirfsichule im Klofter Muri 
zur Rede zu ftellen. Wiederholt erflärte Aargau das Gefchehene als 
bloße Verwaltungsmaßregeln,, durch welche das Kloſtergut nicht im Ge— 
ringiten geichmälert werde, und die freifinnigen Kantone ftanden ihm jo 
fräftig an die Seite, daß der mißbeliebige Vorort den Ruͤckzug antreten mußte. 
Ebenfo vergeblich waren die Bemühungen Defterreich®, Sranfreich, 
obicbon deſſen Minifter Guizot Aargau im Unrechte fand, zu Schritten 
gegen dieſen Kanton und im Intereffe der Klöfter zu bewegen. Die Mit- 
glieder der aufgehobenen Klöfter felbft aber wurden nicht müde, für ihre 
Wiederherftellung bei der Tagfagung einzufommen, und pflichtfehuldigft 
unterftügten wieder zahlreiche aargauiiche Katholifen mit ihren Unter: 
jchriften jenen Wunfch der Wiedereinführung romantifch-mittelalterlichen 
Muͤßigganges. 

Unter ſolchen Umftänden verſammelte ſich die ordentliche Tagſatzung 
in Luzern. Wenige Tage vorher proklamirte die, Staatszeitung,“ ge— 
wiß nicht ohne Abſicht großen Effektes, die Errichtung eines katholiſchen 
Konkordates, vorerſt aus jenen ſieben Kantonen, welche nachher den Son— 
derbund bildeten, denen ſich dann aber auch andere anſchließen könnten, 
mit einem, katholiſchen Vororte“ und einem, katholiſchen Rathskollegium,“ 
— eine verſtändliche Drohung, falls tie Kloſterfrage nicht fo erledigt 
würde, wie ed die Reaktion wünfchte. Die Ultramontanen erfchienen 
mit dem feften Vorhaben (dem Bluntfchli im Großen Rathe Zürichs 
umjonft Geltung zu verfchaffen juchte), den Art. XII des Bundesvertrages 
nach ihrer Auslegung zur Geltung zu bringen, d. h. die Herftellung aller 
Klöfter zu erzwingen, die Radikalen mit dem nicht weniger feiten Ent— 
ichluffe, Aargau endlich aus den Klauen feiner Bedränger zu befreien und 
der Reaktion einen empfindlichen Streich zu verfegen. Bezeichnender— 
weife hatte der Vorort Luzern die biöher noch ſtets auf der Tagesord— 
nung der Tagſatzung gebliebene Bundesrevifton gänzlich »zu ftreichen 
beantragt, um deſto mehr Zeit und Kräfte den geliebten Klöftern widmen 
zu fünnen, 
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Als dieſe legtern nun an die Reihe der Behandlung kamen 16), ſtimm- 18.Aug. 
ten für die Wiederherftellung aller Klöfter acht und ein halber Kanton 
(Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug, Freiburg, Wallis, Neuenburg 
und AppenzelleInnerroden), für Befriedigung mit Aargau's Anerbieten 
neun und ein halber Kanton (Zürich, Bern, Glarid, Solothurn, Schaff- 
baufen, Aargau, Thurgau, Teſſin, Waat und Appenzell-Außerroden). Mit 
dreien der legtern Stände erklärten fih Graubünden und jpäter Genf dafür, 
die Klofterfrage ald erledigt zu erklären, wenn Aargau von ſich aus noch 
das Klofter Hermetswil, alſo alle vier Brauenflöfter, wiederberftelle. 
Da lieg St. Gallen, diesmal der „Schidjaldfanton, * deſſen Gefandter 
nicht Baumgartner, fondern Fels war, durchbliden, in ſolchem Balle zur 
Grledigung der KHlofterfrage mitwirken zu fünnen, und nun bemühten fich 
alle Freunde grundfaglofer Mäßigung, dem Frieden zu lieb, um dem wider— 
liyen Marften um ein Klofter mehr oder weniger die Krone aufzufegen, — 
Aargau zu jener Koncefjion zu bewegen. Es half. Der Große Rath von 
Yargau verfammelte fich und befchloß mit 110 gegen 70 Stimmen, unter 9.Aug. 
weldy' Tegtern ſich ſowol die ertremen Beinde ald die Freunde der Klöfter 
befanden, — den bereitd angebotenen drei Frauenklöſtern auch noch Her— 
metöwil (Das am Aufruhre betheiligte!) beizufügen, falls die Tagſatzung 
damit den Zanfapfel befeitige, jedenfall aber unter Vorbehalt der Liqui— 
dation ded Vermögens ſämmtlicher Klöfter. Die Tagfagung trat hierüber 31.Aug. 
ein, und nun gefellten fich den neun Ständen, welche dafür geftimmt hatten, 
jich mit Aargau's Anerbieten befriedigt zu erklären, mit Nüdficht auf die 
neuefte Modififation des legtern, — Graubünden, Genf und St. Gallen 
bei, legtered mit dem auödrüdlichen Vorbehalte, daß die Wiederherftellung 
der vier Irauenflöfter nach Wort und Sinn des Artifeld XII zu gefchehen 
babe. So hatten fi denn endlich, nach zweis und ein halbjähriger frucht- 
loſer Zänferei und Nergelei, — zwölf Stimmen, dies Palladium des 
Fuͤnfzehner-Bundesvertrages, — für eine ganz grundfaß- und charafterloje, 
über alle Begriffe beſchämende und elende Erledigung eines Handels aus— 
gefprochen, defjen einzige grundfägliche Löfung nur die unverweilte, nöthi— 
genfalld gewaltfame Erfegung des verhaßten Herren= und Pfaffenbundes 
durch einen helljinnigen Volksbund, und die Aufhebung aller Klöfter der 
Schweiz zu Gunften wohlthätiger und bildender Anftalten gewejen wäre. 
Uber zu einer folchen, zwar für den Augenblick revolutionären, aber Land 
und Bolf auf die Dauer beglüdenden That Fonnten ſich die Radikalen, 
deren Staatömänner immer noch mit einem Fuße im alten Jufte-Milieu 
itafen, nicht erheben. Es mußte noch ärger kommen, bis, zwar nicht jene 
That, aber doch ein fchwacher Schatten derfelben, ten alten Bundes- 
ichlendrian endlich einmal zufammenfchlug. 


16) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1843 ©. 140 ff. 
Henne, Schweizergeſchichte. II. 26 
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$. 8, Der Sonderbund und die Berufung der Iefuiten 
nad) £uzern. 


Das hauptſächlichſte Beftreben der jchweizerifchen Neaftion war, das 
Ueberhandnehmen religiöfer Aufklärung im Lande zu verhindern. Als der 
ficherfte Wall gegen dieſen Feind galt ihr der beftehende Bund von 1815 
mit feinem Klojterartifel. Gelang es dem Radikalismus, diefes Bollwerk 
zu zertrümmern und den aufgeklärten großen Kantonen, durch Stellver- 
tretung im Bunde nach der Volkszahl, ein Uebergewicht gegenüber den der 
Aufklärung abgeneigten kleinen Ständen zu erringen, fo waren voraus Die 
Klöfter und mit ihnen das ganze Gebäude alten Aberglaubens, bejchränfter 
Engherzigkeit, geiftlofen Formendienſtes und unbedingter Autorität der 
Seiftlichkeit gefährdet. Daher die Oppofition fchon gegen den Bundes— 
entwurf ded Jufte-Milieu von 1832 und 1833, daher eine noch weit febärs 
fere gegen die eine freiere Entwidelung des geiftigen Lebens der Schweiz 
vorbereitenden Schritte von Zürich (Berufung Straußend) und Aar— 
gau (Aufhebung der Klöſter). Die Reaktion fühlte, daß fich der Radi— 
kalismus, nad dem Sehlichlagen feiner Hoffnungen auf einen neuen Fräfs 
tigern und bellern Bund, mit aller Macht auf das Gebiet geiftiger Kämpfe 
warf, um durch dieſe dad Volk zu freierer politifcher Oeftaltung reifer zu 
macen. Es war daher hohe Zeit für die Neaftion, dem gefürchteten 
„Gifte“ der Aufklärung ein Gegengift entgegenzuftellen, und dieſes Gegen- 
gift hatte, gewiß nicht ohne Einflüfterungen von höherer Seite, der fana= 
tiiche Bauernführer Iofeph Leu in den Jejuiten gefunden. Da aber 
auf radifaler Seite hinter der emporfteigenden Aufklärung deutlich genug 
der Entſchluß bervorblickte, einen neuen Bund zu fchaffen, jo mußte auch 
diefem Vorhaben von vornherein begegnet werden, und dazu bot der Durch 
die Aufhebung der aargauifchen Kiöfter angeblich herbeigeführte Bruch des 
Fünfzehnerbundes eine Handhabe dar. Ein Zufammenftehen der reaftionären 
Kantone für den gefährdeten Bund mußte nach deren Furzfichtiger Politik 
die Erjegung desſelben durch einen freifinnigern auf immer verhindern. 
Das Streben nach einem neuen Bunde gab jomit zu einem „ Sonderbunde, * 
der angebliche Bruch eines umwefentlichen und widerfinniger Weile einge 
jchmuggelten Bundesartifeld zum wirklichen Bruche des Bundes ſelbſt 
Anlap. 

Schon am Tage des verhängnigvollen Beſchluſſes, welcher der Kloſter— 
frage, wenn auch auf grundfaglofe Weife, ein Ende machte, proteftirten Die 
Gefandten der Kantone Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug, Breiburg 
und Wallis gegen denfelben, während Neuenburg und Bafel-Stadt fich gegen 
die Bolgen, die daraus entftehen Eönnten, verwahrten. Diefer Schritt war 
bereitö feit geraumer Zeit durch Konferenzen der proteftirenden Kantone 
vorbereitet, in welchen jogar von Verlaſſen der Tagfagung Die Rede geweien, 
Schultheiß Rüttimann aber, auf den Rath der Gefandten von Bafel-Stadt 
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und Neuenburg, mit Noth den zum Weußerften entichloffenen Siegwart, 
zum großen Verdruffe von Schwiz und Uri, von ertremen Schritten zurüd- 
halten fonnte. Alle übrigen Kantone, mit Ausnahme Appenzell-Inner- 
rodend, erliegen mehr oder weniger entjchiedene Gegenverwahrungen zu 
Gunſten des gefapten Beſchluſſes 1). 

Der Keim zum Sonderbunde war gelegt und die Trennung von der 
„bundesbrüchigen Mehrheit,“ bereits vor der Tagſatzung von der ultra— 
montanen Preſſe in Ausſicht geſtellt, wurde nun von derſelben immer 
offener beſprochen. Schon zwei Tage nach der Erledigung der Kloſterfrage 2. Sert. 
(ud die mit der Xeitung der Angelegenheit von den gleichgefinnten Kan— 
tonen beauftragte Regierung von Luzern Diejenigen von Uri, Schwiz, Un— 
terwalden, Zug, Breiburg, Bafel-Stadt, Appenzell-Innerroden, Wallis und 
Neuenburg zu einer Konferenz nach Luzern ein, um weitere Schritte gegen 
den Tagſatzungsbeſchluß zu berathen 2), Die vier legtgenannten Stände 
lehnten das Anjinnen ab; Bafel-Stadt und Neuenburg, erftered durch eine 
periönliche Abordnung, letzteres jchrifilich, warnten fogar ernftlich,, „den 
Bund nicht noch mehr zu zerrütten.* Es war aber zu fpät. Schon hatte, 
von Siegwart berufen, eine Berfammlung Ultramontaner aus verjchiedenen 
Kantonen (aus Aargau Reallehrer Schleuniger und aus St. Gallen 
Präident Leonhard Gmür) im Bade Rothen bei Luzern und in legterer12.Sert. 
Stadt jelbft jene Konferenz, welcher offizielle Abgeordnete der ſechs nicht 
ablehnenden Kantone beiwohnten, ftattgefunden, in welcher, dem mildern 
Auftreten von Zug und Nidwalden gegenüber, Siegwart den Beichluß 
durchiegte, in einem gemeinfamen Manifefte die Wiederherftellung ſämmt— 
licher Klöfter und die Wahrung der Rechte der Katholiken in den pari— 
tütiihen Kantonen zu fordern, und nicht entiprechenden Falles mit einer 
Irennung vom Bunde zu drohen. Die erwähnte Abordnung von Bajel- 
Stadt hatte indeffen wenigftend den Erfolg, daß der Große Rath von Lu— 
ern in feiner Beftätigung des Konferenzbeſchluſſes die Drohung mit 
Trennung wegließ ; dagegen befchloß er, die Streitkräfte des Kantons gegen 20.Ott. 
alfüllige Angriffe zu organifiren 9). Es ift mithin auch nicht zweifelhaft, 
wer zuerft an Bürgerkrieg dachte. Diefem Verfahren traten Bern, und in 
etwas milderer Form Zürich, Ddiefe beiden mit Verdruß die Leitung des 
Bundes in den Händen des fonderbündelnden Luzern erblicenden liberalen 
Vororte außer Dienft, gebarnifcht entgegen und proteftirten eifrigft gegen 
den der Tagſatzungsmehrheit gemachten Borwurf eined Bundesbruchee. 
das rührige Appenzell-Außerroden trat überdied in einem Kreisfchreiben 
gegen die Angriffsbefürchtungen Luzerns auf und hoffte auf eine verſöhn— 
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liche Ausgleichung. Mit den (wie fich ſpäter deutlich genug zeigte) heuch— 
lerifchen Berficherungen Luzerns, das feine Doppelrolle ald Vorort und 
Kanton trefflich ſpielte: es beabfichtige feine bundeswidrigen Handlungen, 
endete für einmal der Streit. Das Organ des werdenden Sonderbunded 
aber, die „Fatholifche Staatszeitung, “ bewies in endlofer Reihenfolge ener- 
gifcher Artikel die Vortheile einer Trennung der „V katholiſchen Orte“ 
vom Bunde, in Bezug auf Religion, Politif, Handel und Binanzen. Und 
nachdem der Lieberläufer Siegmwart mit dem neuen Jahre Schultheiß 
geworden war und ald jolcher den politifchereligiöfen Fanatismus auf den 
Präfiventenituhl des Vorortes und der Tagfagung erhoben hatte, gelang 
ed ihm endlich, Die unter manchen der jechd Konferenz-ſtantone, namentlich 
in Zug, vorhandene Abneigung gegen fonderbündifches Vorgehen zu be= 
ftegen, und jene Stände erliegen nun ihr Manifeft an die Eidgenoffen, in 
welchem fie fich einftweilen darauf bejchränften, die Wiederherftellung ſämmt⸗ 
licher aargauifcher Klöfter zu verlangen. Im Namen der Mitglieder Der- 
jelben fefundirten die Eräbte von Muri und Wettingen diefe Forderung. 
Sämmtlihe Bifchöfe der Schweiz ſammt dem apoftolifchen Vikar von 
St. Gallen fchloffen fih in einer eigenen Bittfchrift an, und die in ihre 
Klöfter zurüdgerufenen aargauifchen Nonnen ftellten an die Tagſatzung 
das Geſuch, Aargau einzuladen, daß ihnen die Novizenaufnahme und die 
Selbftverwaltung wieder zurücigegeben werde. Alle dieſe Verfuche fanden 
jedoch Feine Beachtung. Unbeirrt liquidirte Aargau das Kloftergut, 
proßentheild zu Bildungszwecken der Katholiken, und vertheilte eine halbe 
Million an die fatholiichen Gemeinden des Kantond, während auf der an— 
dern Seite die Waltungen, Grundftüde und Wirthichaftögebäude dem 
Staate zugetheilt wurden. Gegen dieſe Verfügungen erhob fich, unter 
Anführung des Neallehrerd Schleuniger in Baden, eine Agitation mit 
dem Begehren, das Kloftergut ausfchließlich den Katholifen zuzufcheiden. 
Man projeftirte jomit einen fatholifchen Staat im Staate, wie er leider in 
St. Gallen, zum großen Unheil des Kantons, beftand (und noch befteht), 
welche abnorme Zuftände indefjen die Regierung Aargau's nicht nachzu= 
ahmen Luſt Hatte und deshalb Schleuniger'n den Prozep machte. Nach 
nicht ganz humaner Behandlung wurde er von den Gerichten freigefprochen; 
die Oppofition gegen die Aargauer Regierung aber erftarb nach und nach. 
Wäre indefjen auch letzteres nicht der Ball gewefen, jo hätte dennoch 
der aargauifche Lärm vor einem andern, weit ftärfern, verfchwinden müffen. 
Dem werdenden Sonderbunde nämlich fehlte noch ein Glied, auf das er 
fejt zählte, ohne welches er fich zu fchwach fühlte. Es war das anfänglich 
mit ihm ftimmende, dann aber wieder fchwanfende Wallis, wo fich zwei 
erbitterte Parteien befämpften. Der glüdlich überftandene Kampf um 
Rechtögleichheit war einem folchen um politifche und religiöfe Grundfäge 
gewichen. Es galt nun, auch diefen im Geifte der Reaktion zu beendigen, 
und — Wallis machte die verhängnißreiche Zahl: fieben voll. Das 
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erfte Zeichen zu dem in Wallis jeit der Beruhigung von 1840 (©. 370) 
wieder entbrennenden Kampfe gaben zwei von ber freifinnigen Regierung 
vorgeichlagene, höchft zeitgemäße Gefege, ein Schulgefeß, Das den Zwed 
hatte, dem unter dem sorherrjchenden Einflufie der Geiftlichkeit gänzlich 
berfumpfenden Erziehungsweſen wieder aufzubelfen, und ein Gejeg über die 
Vertheilung der Militärlaften auf alle Stände (audy die vorher von den— 
ielben ausgenommenen Geiftlichen). Der jonach in moralifcher wie in 
ökonomischer Beziehung ſich gefährdet jehende Klerus 4) verleumdete beide 
Geiegesvorfchläge fo arg, daß fie vom Volke verworfen wurden, und be= 
wirkte, hiedurch ermuthigt, bald darauf, daß der Bifchof die freijinnige 
Sejellichaft der „jungen Schweiz,” welche, ein Reft jenes revolutionären 
Bundes der Dreißiger-Jahre, zu den Greignifien von 1840 Fräftig beige- 
tragen hatte, jegt aber fich jehr ruhig verhielt, erfommunizirte, 
Dieſe Gewaltthat brachte das Gegentheil von dem hervor, was fie beab- 
fihtigte. Die „junge Schweiz“ nahm nun raſch zu und wurde wieder 
tätiger; ja, nicht nur Died, — die gegen fie geübte Verfolgung und Auf: 
bepung des Volkes, wie nicht minder die von den Behörden in der Aargauer 
Klofterfrage eingehaltene Flofterfreundliche Stellung, machten fie noch ertremer, 
reisten fie, als ihren Kindern die Taufe, ihren Brauen und Greifen die Abſolu— 
tion, ihnen ſelbſt die Ehe und allihren Angehörigen die Beerdigung verweigert 
wurde 5), zu Gegenmaßregeln und trieben fie jo zu einer Menge gewaltthä= 
tigerSandlungen, welche, obfchon vom Vereinsorgane, dem „ Echo der Alpen *, 
entihuldigt, von Niemanden ftrenger mißbilligt wurden, als von den ver— 
nünftigen Freiſinnigen, während die £lerifale Partei ihre heimliche Freude 
an den verübten Exceſſen hatte, die ihrer Herrichaft den Weg bahnten, 
namentlich als eine Anzahl Iungfchweizer fich hinreißen ließ, die Prefle 
des fie maßlos verläfternden PBfaffenblattes, der „ Simplonzeitung, * in 
Martigny zu zerftören und in die Nhone zu werfen. Aufregende 
Nifftionen der Jejuiten trugen das Ihrige zur Schürung gegenfeitigen Haſſes 
bei, und fo fam ed, daß in Unterwalliß der von den Prieftern abhängige 
Theil des Volkes, der mit feinen Landsleuten für die Gleichberechtigung 
eingeftanden war, fo lange ed fich nicht um religiöfe Interejfen handelte — 
fich nun dem in Oberwallis berrfchenden ultramontanen Geifte anfchloß 
und daß der gegenüber der „jungen Schweiz * in Oberwallis entjtandene 
Verein der „alten Schweiz” auch in jenen Bezirfen von Unterwallis, wo 
einflußreiche Klöfter (das auf dem St. Bernhard und das in St. Mo— 
tig) beſtanden, Verbreitung fand. Beide Vereine fanden fich, bewaffnet 
organifirt, gegenüber, als die Wahlen in den Großen Rath herannabten, 





4) Barman, Morig, d. Greigniffe im Kanton Wallis. Ueberf. u. kom— 
mentirt v. 2. Snell. Zürich 1844. ©. 31 ff. 
5) Baumgartner III. ©. 60. 
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und legtere fielen in jenen Klofterbezirfen „altichweizerifh“ aus, fo daß 
die Partei der „jungen Schweiz“ in der Behörde blos auf ein Drittel der 
Mitglieder zählen Eonnte. Als in ven Staatdrath indeſſen drei biäherige 
freifinnige Mitglieder neben zwei Ultramontanen gewählt wurden, lehnten 
Erftere in bedauerlicher Weife ab und wurden durd) Gegner und Schwan- 
fende erfegt. Die neue Regierung war aber fo Schwach, daß fte nicht im 
Stande war, die von beiden Parteien in Scene gejegten Erceſſe zu ver: 
hindern, Endlich ſah fte jich genöthigt, Truppen aufzubieten und den 
Großen Rath einzuberufen. Diefer bemühte fich, durch eine Amneſtie für 
alle politifchen Vergehen, durch die Wahl des freifinnigen und Fräftigen 
Torrent in den Staatdrath und durch Entlafjung der Truppen eine Ber: 
jühnung des zerrifjenen Kantons zu bewirken. Doc, umjonft! In Folge 
drobender Bewegungen der Oberwallifer gegen Sitten und des ftattgefuns 
denen Einmarſches dortiger Freiwilliger. mit den Truppen in die Haupt: 
ftadt, zogen die Jungfchweizer unter Joris nah Ardon, und ein Theil 
von ihnen bis nach Sitten, wurden aber vom Staatdrathe und von Morig 
Barman zur Heimfehr bewogen. inige Zeit hindurch fchien nun 
Ruhe einzutreten; aber fanatifche Aufreizungen von Seite der GeiftlichFeit 
und rohe Selbithülfe von Seite jungfchweizeriicher Haufen, die freilich er— 
flärlicher find, wenn man weiß, daß der redliche Saillen und drei an— 
dere Freifinnige damald durch Meuchelmord fielen und ein Fünfter ſpur— 
[08 verfchwand, während gleichzeitig Vriefter, bei ihrer geleglichen Be— 
freiung von weltlicher Gerichtöbarfeit, für die furchtbarften Verbrechen 
vom Bifchofe zwar verhaftet wurden, aber ohne Verurtheilung wegkamen, 
— nährten den Haß wieder von Neuem. Der Vorort Luzern wollte ein- 
ichreiten und fandte den Staatdfchreiber Bernhard Meyer nah Wallis ; 
aber die Oberwallifer proteftirten gegen jede Intervention. Ihre Partei 
ftärfte fich zudem, während die freifinnige, in Folge der Maplofigfeiten 
der Jungjchweizer, ihren Zufammenhang verlor. Es war daher bereitö zu 
jpät, ald ſich endlich, unter Keitung der Brüder Barman, in Mars 
tigny ein Comité bildete, deſſen Wirkſamkeit ſchon im Beginne durch den 
Rücktritt der Mehrheit feiner Mitglieder gelähmt wurde, und die Breifinnigen 
bergaßen jich fo weit, einander gegenfeitig zu ſchmähen. 

Indeffen gab der auf den ſchwachen Greis Nicolad Moriſod in 
Veroſſaz bei St. Morig, den Vater dreier Jungfchweizer, unternommene 
Mordverfuch legterer Bartei Anlaß, den jener That verdächtigen Großrath 
DVoeffray mit Stodprügeln zu mißhandeln ; ald dann derfelbe verhaftet, 
aber vom Unterfuchungsrichter eigenmächtig entlafjen wurde, — drangen 
Jungichweizer in das Haus dieſes Beamten und mißhandelten jowol ihn, 
ald den Präfldenten Delapierre. Dieje Unruhen bewogen den Staats» 
rath zu dem Gefuche an den Vorort, Truppen bereit zu halten und darauf 
den Großen Rath, dem er jedoch diefen Schritt verheimlichte, einzuberufen, 
während zugleich fantonale Truppen aufgeboten wurden, obſchon bereits 
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überall die Ruhe wieder bergejtellt war und nicht ‘ver mindefte Nachweis 
vorliegt, dag Die Regierung von Wallis nicht im Stande gewejen wäre, 
die vorgefallenen Unruhen auf gefeglichem Wege zu unterfuchen und zu be— 
trafen. Der Vorort aber that mehr, ald Wallis wollte; er rief Truppen 
aus allen benachbarten Kantonen zu den Waffen 6), gab ihnen den jpätern 
Sonderbundsgeneral Oberft Johann Ulrich v. Salis-Soglio zum 
Oberbefehlöhaber und ernannte eidgenöſſiſche Repräfentanten ; aber nicht 
nur lehnten mehrere Gewählte ab, jondern die Kantone Bern und Waat 
fanden es endlich an der Zeit, einem einfeitig reaftionären Vororte, der 
gegen Die ausdrücklichen Beftimmungen des Bundesvertragd, nach welchem 
er zu feinem eigenmächtigen Aufgebote berechtigt war, und gegen Die Ge— 
iinnung der ungeheuren Mehrheit des Schweizervolfes handelte und ich 
nicht entblödete, einer Partei eined Kantons gegen die andere Hülfe zu 
ienden, — den Gehorſam aufzufünden und ihre Truppen zu verweigern. 
Bern ging jogar noch weiter und fperrte fein Gebiet den nach Wallis be— 
fimmten Truppen”). Der Staatdrath von Wallis verdanfte indefien 
dem Vororte Die übertriebene Erfüllung feiner Wünſche angelegentlich $), 
wünjchte aber dennoch bloße Bereithaltung der Truppen und ließ in 
Sitten unter Trommeljchlag auörufen, daß er weder eidgenöfitiche Truppen 
noch Kommifjarien verlangt habe. Angeſichts dieſes zweideutigen Beneh— 
mens erließ dad Comite von Martignd eine Adreſſe an dad Volf, in 12.Mai. 
welcher e8 dasjelbe ermahnte, fich jeder ftrafbaren Handlung zu enthalten, 
aber ſich im Stillen vorzubereiten, um „Verrath und Meineid * zur Rechen 
Ichaft zu ziehen. Durc die angeführten Worte glaubte der Staatsrath 
jtch jelbjt getroffen und erlieh eine Proflamation gegen jene Adreſſe. Der 
verjammelte Große Rath, dem er die Korrefpondenz mit dem Vororte ver= 
fümmelt vorlegte, zollte ihm eine Anerfennung, die den Präftdenten er— 
röthen machte, erliceh ein Dekret, wodurch das Comité von Martigny auf« 
gelöft wurde und bereitete ein anderes vor, welches alle bewaffneten oder 
militärifch organifirten Vereine unterfagte. 

Mit diefen unheimlichen Erjcheinungen auf dem Belde der Rede 
gingen folche auf jenem der That Hand in Hand. 

Der Vorort wählte an die Stelle der ablehnenden Kommifjarien den 
Staatöfchreiber Bernhard Meyer von Luzern, mit der Inftruftion, über 
die in Wallis waltenden Verhältniſſe Erfundigungen einzuziehen und nur 
dann ald Kommiſſär aufzutreten, wenn die Umftände dies nothwendig 
ericheinen liegen). Nandeshauptmann Schmid von liri, welcher das 
Kommiſſariat angenommen hatte, erhielt die Weifung, in Breiburg zu 


6) Baumgartner IH. ©. 139. Abſch. d. außerord. Tagſ. v. 1844 ©. 4. 
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warten, bis Meyer die Anwejenheit eidgenöſſiſcher Kommiffarien in Wallis 
erforderlich finden wurde. In Meyers Hand lag daher das Schickjal des 
Kantons, den er als gewiflermaßen geheimer Agent noch früh genug betrat, 
un einer ernftern Geftaltung der dortigen Ereianiffe vorbeugen zu fünnen. 

In Oberwallis hatte man fich zwar bereits feit zehn Tagen mit Mus 
nition und 2ebendmitteln zu einem bewaffneten Zuge nad) Sitten verjehen ; 
aber erft jegt wurden von den bei einem Domherrn in Sitten befonders 
verfjammelten Großrathömitgliedern der ultramontanen Partei in alle Zen 
ten Befehle zur Bewaffnung und zum Marjche nach Siders abgejandt, und 
der Oberft Wilhelm von Kalbermatten, ehemaliger Gardeoffizier unter 
Karl X. und ein Haupt der liberalen Bewegung von 1840, nun aber von 
Oberwalli8 gewonnen, zum Oberfommandanten gewählt, worauf Adrian 
von Courten, der Präftdent des Zenten Siderd, die „organifirten Frei— 
willigen des Kantons“, mit Lebensmitteln auf drei Tage verjehen, nach 
Siderd zufammenrief 10). Als Morig Barman bievon Kunde erhielt, 
forderte er in offener Großrathsſitzung den Staatsrath zur Erklärung auf, 
ob die „organifirten Freiwilligen Befehl erhalten, fich in Bewegung zu 
fegen. Der Staatsrathöpräfident und der Militärdireftor erflärten, daß 
ein folcher Befehl nicht erlaffen worden, worauf die in Sitten anweſenden 
Mitglieder des Comité von Martigny, geftügt auf den Erlaß des Staats— 
rathes vom'6. Mai, welcher ed allen Gemeinden zur Pflicht machte, Trup⸗ 
pen, die ſich ohne Aufforderung der Regierung in Bewegung jegen würden, 
zu befämpfen, — die Freiwilligen von Unterwalliß zu den Waffen riefen, 
diefen Landeötheil und die Stadt Sitten gegen den drohenden Ueberfall zu 
fichern. Die reaftionäre Mehrheit des Großen Rathes aber fegte in ftür- 
mifcher Sigung, um, wie fte jelbft jagte, ein „eifernes Regiment * einzus 
führen, die Aufftellung einer außerordentlichen Regierungskommiſſion, die 
Wahl eines Oberbefehlshabers der Landwehr und die Ertheilung außer: 
ordentlicher Vollmachten an die „Regierungsgewalt“ durch, worauf fid 
die Breifinnigen entfernten, ihre Gegner aber in befonderer geheimer 
Sigung Kalbermatten mit diktatorifcher Gewalt befleideten. 

Nun näherten fich Freifchaaren von beiden Theilen des Landes, bie 
trefflich organifirten und bewaffneten reaftionären Oberwallifer unter 
Kalbermatten und die freiftinnigen, aber nicht gut bewehrten Unter- 
wallifer unter Mori Barman, der Hauptftadt Sitten, und der beftürzte 
Große Rath Töfte fih auf. Und was that nun der eidgenöfftiche Agent 
(und je nach Umftänden Kommiſſär) Bernhard Meyer, dem die Bewaff— 
nung beider Barteien rechtzeitig befunnt war? Er ſchreibt feine Unthätig- 


10) Es ift alfo auch nicht mehr zweifelhaft, welche Partei in der Schweiz mit 
der Errichtung von Freiſchaaren voranging. Diejenigen von Oberwallis waren 
nach zuverläffigen Berichten von der SIefuitenpropaganda in Lyon befoldet. 
Barman a. a. O. S. 53. Snell, ſchweiz. Staatsrecht IL. ©. 848. 
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feit dem Umftande zu, daß der Staatsrat) von Wallis jein Auftreten ala 
Kommiſſär nicht verlangt habe. Wir wollen nicht unterfuchen, ob es nicht 
feine moralijche (wenn auch nicht diplomatische) Pflicht geweien wäre, ſich 
unter jo ernften VBerumftändungen über den Mangel eines folchen Verlan— 
gend hinwegzufegen und energiiche Mapregeln zur Verhinderung des Bür— 
gerfrieged zu treffen. Sein eigener Bericht ift Zeuge für die Ihatfache, 
daß er für die oberwallifer Breifchaaren Partei ergriff, ſie für Truppen der 
Regierung ausgab, was fie gar nicht waren, und Die fich gegen fie zur 
Wehre ſetzenden Jungichweizer „Rebellen“ nannte 11), Der Staatörath 
fandte indeflen an beide Parteien Kommifjarien, welcben gegenüber ſich 
beide verpflichteten, ohne Befehl der Regierung nicht vorzurüden,, wußte 
dann aber die linterwallifer, deren Chef erklärte, lediglich die Invafton die— 
je8 Landestheiles verhindern zu wollen, durch Unterhandlungen und Sen- 
dung von Lebensmitteln aufzuhalten, und währendbdefjen rüdten die Ober: 
wallifer in Eitten ein! Die Bertheidiger ded Glaubend Hatten fomit 
Ihmählich ihr Wort gebrochen, und die freifinnige Partei war anf unver— 
antwortliche Weile verrathen! Die Unterwallifer waren auf's Aeußerſte 
empört ; ihr Verlangen, die Verräther „zu durchbohren“, zügelte Barman 
und fommandirte zum Rüdzuge nach Ardon. Unterdeſſen aber hatten, als 
die Jungſchweizer noch ganz forglo8 waren, die Elerifalen Unterwallifer, im 
Einverftändniffe mit den Oberwalliſern, fich bewaffnet organifirt und fich 
gerüftet, ihren Landsleuten den Rüdzug abzufchneiden und ſie fo zwifchen 
zwei Beuer zu nehmen, zu welchem Zwecke fie die Brüde bei Martigny und 
den Engpaß am Trient bejeßten 12), 

Nachdem ſich die Jungfchweizer, objchon aus Unterwalli durch 
Joris verftärft, mitteld eines fehlgefchlagenen Angriffes auf ihre Gegner 
bei Ardon überzeugt hatten, daß dieſe mit 6000 Mann ihren fünfzehn 19. Mai. 
hundert Streitern allzufehr überlegen feien, als dag ein Widerftand etwas 
nügen könnte, fegten fie ihren Rüdzug fort und gelangten, von den Alt» 20. Mat. 
jhweizern jtetd verfolgt, nah Martigny. Als nun von hier aus die 21. Mai. 
Leute von St. Morit und Monthey, nur noch 900 Mann ftarf, den Kanıpf 
aufgebend, nach Haufe zurüdfehren wollten, wurden fie bei Tagesanbruch 
am unjeligen Trientbache von den hinter Felſen und der gebedten 
Brücke feig verfteckten unterwallifer Altjchweizern mit einem Kugelregen 
empfangen. Troß heldenmäßiger Tapferkeit mußten fich die verrathenen 
Jungfchweizer, von denen nur ein Eleiner Theil zum Kampfe gefommen 
war, zurückziehen und zerftreuten fich durch die Flucht. Diefer blos eine 
Stunde dauernde, aber entjegliche Bruderfampf Foftete den Altfchweizern 
jieben oder acht, den Jungjchweizern aber mehr ald dreigig Xodte, die von 





—— 
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den ſiegreichen Glaubensſtreitern nackt ausgezogen und geplündert, und 
viele Verwundete, die mißhandelt, grauſam erſchlagen oder ins Waſſer ge— 
worfen wurden. Ein Gefangener, Namens Planchamp, wurde er— 
ſchoſſen! Drei- bis vierhundert waatländer Freiſchärler hatten den Jung— 
ſchweizern zuziehen wollen, waren aber zu ſpät gekommen. Jeſuiten, zu 
Wagen umberfahrend, hatten die, Altſchweizer“ zum Kampfe angefeuert 13). 
Aus unbekannten Urfachen ging während des Streited ein Theil des Dor- 
fe8 Bernayaz in Flammen auf. 

Nachdem fo der Bruder vom Bruder hinterliftin gemordet, nachdem 
nicht, wie Die Reaktion behauptet, die Mehrheit Des Volkes ſich gegen eine 
faktiöſe Minderheit erhoben, jondern nachdem der Jeſuitismus den Freifinn 
in Wallis erdrüdt, um durch dieſes unglüdliche Land den Sonderbund zu 
vervollftändigen, bejegten die nachrüdenden oberwallijer Sreifchaaren den 
ganzen Kanton, ohne jedoch, Dank der guten Zucht Kalbermattend, ihren 
leichten Sieg zu mißbrauchen. Die fchweizerifche Reaktion lobfang dem 
„ruhmvollen Siege“; die Freifinnigen Enirfchten über die feige Hinmordung 
ihrer Gefinnungsgenoffen und feierten dad Andenfen der gefallenen 
Märtyrer. Derber Volfswig aber gab von da an dem verichleierten eid— 
genöfftichen Konmiflär Bernhard Meyer (jest öfterreichifchem Minifterials 
rath) den befannten furchtbaren Spignamen, der ihm daͤs am Trient 
vergofiene Blut zur Laſt legte. 

Jegt war freilich für die Kommiffarien nichts mehr zu thun. 
Merkwürdiger Weile hatte fie der Vorort erft; ald es zu fpät war, 
von der Gebundenheit an ein Verlangen der wallifer Regierung freige— 
jprochen und ihnen Truppen von Genf, Waat und Freiburg zur Vers 
fügung gejtellt 14). 

Der Staatsrath von Wallis jchämte fich nicht, Die oberwallifer Er— 
bebung, Die er wenige Tage zuvor verläugnet, als „Durch die öffentlichen 
Gewalten angeordnet” darzuftellen 15), und auf feinen Vorfchlag errichtete 
dann der Große Rath eine „mobile Kolonne * von hundert bis zweihundert 
Mann, angeblich zur Bertheidigung der Wohnorte und Bürger, löſte die 
„junge Schweiz“ auf, unterdrüdte ihr Organ, das „Echo der Alpen “, 
Beides ohne Begründung, und zertrümmerte jo Die Vereind- und 
Preßfreiheit der Preifinnigen, nicht aber diejenige der Reaftionären. 
Während die Behörde jo in die Befugnijfe der Gerichte eingriff, verlegte 
fie offen die Verfaſſung durdy die Wahl Kalbermattend in den Staatörath, 
obihon fein Landestheil darin bereit jo ftarf repräfentirt war, als Die Ver— 
faffung vorfchrieb. Den freifinnigen Gemeinden von Unterwalliß legte der 


13) Mitteilung eines Augenzeugen. 
14) Abſch. a. a. O. ©. 32—34. 
15) Vergl. d. Aftenitüde bei Barman ©. 80 u. 81 


— 41 — 


Große Rath eine Steuer von 14,000 Franfen auf, errichtete zuerft ein 
Kriegögericht, um gegen die mit Waffen betroffenen Gegner der Regierung 
einzufchreiten, und dann ein beſonderes Gericht zur Beurtheilung der poli— 
tiſchen und Preßvergehen 16). Da' die Freiſinnigen, welche ſämmtlich ent— 
waffnet wurden (ihre Gegner aber nicht), ſich nicht mehr regen und äͤußern 
durften, wurden all dieſe drafonifchen Beichlüffe des Großen Rathes vom 
Volke mit ungeheurer Mehrheit beftätigt. 

Nachden hierauf die Tagſatzung, auf Verlangen Aargau's, außer- Iuni. 
ordentlich zufammenberufen, und jpäter in ihrer ordentlichen Sigung, über Juli. 
die Angelegenheiten von Wallis viel geredet, aber nichts bejchloffen hatte 17), 
nahm man in Wallis die Revifion der VBerfaffung an die Hand, um das 
Syſtem, welches ſoeben geftegt hatte, zu befeftigen. Es wurden lauter 
jolche Veränderungen vorgenommen, welche zu Gunften Flerifalen Regi— 
mented ausfallen mußten. Die Befugniffe des Staatsrathes wurten bis 
zu dejpotifcher Willfür erweitert, da3 Ausnahmegericht verewigt, das 
Civil- und Strafgejegbuch verftümmelt, das Alter der Stimmfähigfeit er 
böht, eine Revifton vor Ablauf von zehn Jahren unmöglich gemacht, Die 
Repräjentation der Geiftlichfeit im Großen Rathe vermehrt, die Vorrechte 
derjelben beftätigt, der öffentliche Unterricht ganz der Kirche übergeben, die 
Weltlichen von allen höhern Xehrftellen ausgeſchloſſen, aller proteftantifche 
Gottesdienſt, selbit der häusliche verpönt (während gerade damald den 
Katholifen in Zürich eine eigene Kirche von der Stadt eingeräumt wurde!) 
und in Folge defien die Beerdigung der Proteftanten in Kirchhöfen unter= 
fagt u. f. w. Gharafteriftifch ift, daß der Biſchof felbft an den Bera- 
tbungen über die Revifton theilnahm, fich den Repräfentanten des ganzen 
Landes nannte (eine Erinnerung an feine frühere Fürſtenwürde!) und fürme 
lih die Toleranz ald den Grundgejegen der Fatholijchen Kirche zuwider— 
laufend proflamirte 18). 

Die Häupter der wallifer Breifinnigen waren flüchtig und wurden in 
ihrer Abwejenheit zu ſchweren Gefängniß- und Geldſtrafen (Morig Bar- 
man zu zwanzig, Joris zu fünfzehn Jahren, Hyazinth Barman zu 
35,000 Branfen), der Redaktor des Alpeneho, Morand, fogar zur 
„Infamie“ verurtheilt. Die bedeutiamfte Folge des Mordtaged am Trient 
aber war ber Beitritt des Kantons Wallis zum Sonderbund, an deſſen 
Konferenz in Luzern jeine Abgeordneten drei Monate fpäter zum erften go, Aug. 
Male theilnahmen 19). Sollte es gewagt fein, anzunehmen, daß Bern— 


16) Meyers Bericht an d. Vorort im Abi. S. 10. Belond. Ausgabe (Ruzern) 
©. 236. 

17) Abſch. a. a. ©. ©. 83 ff. Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1844 ©. 213 ff. 

18) Bergl. die Verf, des Kant. Wallis v. 1839 u. 1844. Snell, jchweiz. 
Staatsrecht II. ©. 856 u. 866. Baumgartner III. ©. 170. 172. 

19) Brot. der Konferenz der Gelandtfch. v. Luzern ıc. d. 10. u. 17. Aug. 1844. 
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hard Meyer's Sendung gerade diefen Zwed gehabt habe? Der allge- 
meine Unwille aber, der die freifinnige Schweiz ob jener Blutthat erfüllte, 
verrieth jich beionderd am eidgenöfjtichen Schüßenfefte in Bajel, mit wel- 
chem zugleich die Jahrhundertfeier der Schlacht bei St. Jakob verbunden 
wurde, indem dort Oberwallifer-Schügen, die mit einer Fahne erjchienen 
waren, biejelbe ald eine „blutbefledte" wegzunehmen gezwungen wurden, 
worauf fie jofort abreiften. 

Nachdem fich im unglüflihen Wallis der Jefuitidgmus ald Gegen 
gift der Aufflärung To trefflich bewährt hatte, follte nicht mehr länger ge= 
zögert werden, jene vom ultramiontanen Volksmanne Leu jo heiß erfehnte 
„Wohlthat“ auch dem Hauptorte des Sonderbunded, dem feinen Namen 
jegt verläugnenden Luzern zuzuwenden. Es war bier diefer Maßregel 
bereit3 vorgearbeitet, einerjeitd dadurch, daß man in der Hauptitadt den 
Orden der Urfulinerinnen für die weibliche Erziehung einführte, anderfeits 
aber durch die Uebertragung der philofophiichen Xehrftellen an Geiftliche 
und durch die Erjegung ded Fächerſyſtems mitteld bed finnlojen Klaſſen— 
ſyſtems, — Schritte, gegen deren andere ald blos proviforifche Natur Leu 
im Erziehungsrathe energifch proteftirte, da er Die „ Wiederberufung” der 
Jejuiten an die Lehranſtalt in Luzern als jeine Lebendaufgabe betrachtete 2°). 
Der neue Profeffor der Philofophie, Widmer, fo gut ultramontan er 
war, wehrte fich aus Leibeöfräften gegen die Einführung der Iefuiten ; aber 
die Partei der Xegteren, geftärft durch die von Jojeph Leu mit fanatijchem 
Eifer überall im Kanton zu Stande gebrachten Mifftonspredigten der Jeſui— 
ten, die jich mit Eifer dazu hergaben und in allen Pfarreien ded Kantons 
das Volk raſtlos bearbeiteten 21), war entichloffen, diefem Orden im Een 
trum der Schweiz eine bleibende Stätte zu bereiten, möge Daraus erfolgen 
was da wolle. Sie hat damit fchlagend bewiefen, daß ihr die Verhinde- 
rung der Aufflärung mehr am Herzen liege, als das gefammte Vaterland, 
das durch dieſes Treiben mit Blut befledt worden! Ja fie jchraf fogar 
nicht davor zurüd, innerhalb der ultramontanen Partei jelbit eine Spal- 
tung hervorzurufen, ſie in Freunde und Gegner der Iefuiten augeinander- 
zureigen und jo den Keim ihres jpätern Sturzes in fie hineinzuwerfen. 

So fanı ed denn, daß der ganz ultramontane Erziehungsrath in drei 
Meinungen zerfiel, indem vier Mitglieder ih gegen, vier aber für bie 


20) Imhof, die Sejuiten in Luzern S. 30. Baumgartner III. ©. 52 ff. 
Siegwart, der Kampf ıc. II. (oder „Rathsherr“ Sof. Leu v. Eberfol) ©. 3359. 
Bezeichnend ift, daß Siegwart den Demokraten Leu faft nie nennt, ohne ihm den 
ariftofratifchen Titel „Rathsherr“ beizulegen. 

21) In einer ſolchen Mifftonsprepigt bediente fich Pater Roh des die Sefuiten- 
manier charafterifirenden Bildes: man fürchte fich vor einem Hunde, weil er beiße; 
um ſo mehr müffe man alfo Gott fürchten, ver auch beißen fönne!! Die jchweiz. 
Sefuitenfrage ©. 42. 
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Uebergabe der höhern Xehranftalt an die Jefuiten ausfprachen (Xegtere, 
worunter Leu, nicht ohne rohe Bekleckſung der bisherigen weltlichen und 
weltgeiftlichen Xehrer), Das neunte Mitglied aber, Siegwart, ed noch 
nicht gerathen fand, in der Spaltung feiner Partei eine fefte Stellung ein- 
zunehmen und daher den Antrag ftellte, die Anftalt einem „Konvikte“ von 
weltgeiftlichen Profefloren zu übertragen. Die ebenfalld ganz ultramon- 
tane Regierung ihrerjeitd begleitete dieſe drei erziehungsräthlichen Gutachten 
mit der ganz richtigen Behauptung, daß die Berufung der Jeſuiten mit der 
Berfaffung unvereinbar jei, fe alfo weder gegenwärtig noch „in der 
fernen Zufunft” zu einem folchen Gewaltafte ihren Rath ertheilen könne. 
Der Große Rath, in welcyen Bernhard Meyer fich energifch gegen Die 9. Sert. 
Jefuiten äußerte, denen beinahe nur Xeu und Hautt (ſ. S. 397) das 
Wort fprachen, der ald Nepräfentant der Ariftofratie geltende Joſeph 
Mohr den Orden ald einen abjolutiftiichen verurtheilte, Kaſimir Pfyf— 
fer die Befchränfung der Profefjorenftellen auf Geiftliche oder gar Jefuiten 
ald das gehäfftgfte Monopol brandmarfte, Alt⸗Schultheiß Kopp nach— 
wied, daß die Fonds der Jejuiten in Luzern eine ausländifche Stiftung 
feien, der Kanton aljo nicht, wie behauptet worden, zu ihrer Wiederber- 
ftellung verpflichtet jei, — Siegwart aber die ſchlaue Anficht von ſich 
gab: er wolle die Jefuiten nicht, weil er fie nicht kenne, — half ſich in 
jeiner Klemme durch den Ausweg, daß er Die Regierung beauftragte, nähere 
Erfundigungen über die Jefuiten einzuziehen. 

Bei diefem Anlafje nun hielt es Siegwart für gevathen, fich den 
Jefuitenfreunden zu nähern, und half ihnen durchfegen, Daß man jene Er- 
fundigungen nur an folcyen Orten einzog, wo der jejuitifche Einfluß vor= 1843. 
berrfchend war, die Audfunft daher zu Gunften dieſes Ordens ausfallen 
mußte, nämlich bei den Kantonen Schwiz, Freiburg und Wallis, wo 
Jefuitenfollegien bereitd beftanden, bei der öfterreichiichen Regierung und 
bei Bifchöfen, in deren Diöceſen die Jejuiten Dominirten 22). Der eigene 
geiftliche Oberhirt de8 Kantons Luzern, der Bifchof von Bafel, obwol 
hinlänglich römifch gefinnt, wurde übergangen, und zwar in um fo aufs 
fallenderer Weife, ald man an feinem Siße felbft anderweitige Perfonen in 
Anfpruch nahm 23), und als fich dann die (jejuitengegnerifche) Studien- 
kommiſſion des Erziehungsrathes von fih aus an den Biſchof Salz- 
mann wandte, erfolgte von diefem Prälaten ein jo günftiged Zeugniß für 
die Leiftungen der damaligen höhern Lehranftalt des Kantons 24), daß 
dasſelbe leicht als ein ſolches für die Ueberflüfftgfeit der Jeſuiten betrachtet 


⸗ 


22) Siegwart, Rathsh. Leu S. 4852 ff. — Beſchl. d. Reg. v. Luzern v. 
14, Der. 1842. 

23) Schreiben d. Erz.-Rath. v. Luzern an 6 Biſch. u. Prälaten v. 12. Jan., 
an? folche v. 9. Febr. u. an Domherr Weißenbach in Solothurn v. 12. Jan. 1843. 

24) Schreiben des Bifch. v. Baſel v. 28. Mai 1843. 
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werden fonnte. Ebenſo anerfennend Tprachen fich zwei Drittel der (im 
Innern jtet3 jejuitenfeindlichen) Kantonsgeiftlichfeit (107 Mann) über 
jene Anftalt aus; aber die Minderheit des Klerus, geleitet von dem fana— 
tiichen Defan Eftermann, wußte den fchwachen Biſchof fo einzufchlich- 
tern, daß er die Eingabe der von der Mehrheit erlafjenen Erklärung 
unterfagte. - 

Die verlangten Ausfünfte fielen natürlich nach dem Geifte der Auto— 
ritäten aus, an die man fich gewandt hatte. Die intereffantefte war jeden— 
fall8 jene des Provinziald der jefuitifchen Provinz Ober-Deutfchland in 
Sreiburg, welcher mit dürren Worten herausſagte, Die Jefuiten hätten ihr 
unabänderliches Erziehungsisftem und könnten daher von Seite der Regier 
rung feine Aufſicht und fein Eingreifen in die Leitung der ihnen 
übergebenen Anftalten dulden 25), worin die flagrantefte Verlegung der Kan— 
tonsverfaflung lag, falld man die Jejuiten berief. 

Außer den fchriftlichen Erfundigungen fand man auch perfönliche am 
Plage. Ein Abgeordneter der Regierung und ein folcher des Erziehungs— 
rathes begaben fich nach Breiburg, wo ihnen aber der ‘Provinzial den Be— 
juch der Jefuitenfchulen zu Freiburg und Schwiz rund abjchlug und jte nur 
einer f. g. „ Disputation” (einer wahren Komödie) beimohnen ließ. 

Nach diefen höchſt unvollfommenen Erfahrungen benusten die Jeſui— 
tenfreunde im Erziehungsrathe die Abwejenheit zweier andersgefinnter Mit- 
glieder diejer Behörde, des Gejchichtforfcherd Kopp und des Domherrn 
Widmer, um in derjelben den wichtigen Gegenftand zu behandeln, und 
die Folge davon war ein Gutachten, welches mit der Zuftimmung Sieg— 
wart3, deſſen Kenntniß der Jejuiten erftaunlich jchnell zugenommen haben 
mußte, den Antrag ftellte, „vor der Hand” noch nicht die ganze, jondern 
blos die theologiſche Lehranftalt mit dem geiftlichen Seminar den Jeſuiten 
und das Gymnaftum einem Kollegium von geiftlichen SBrofejloren zu über— 
geben, die philofophiiche Anftalt aber in ihrem bisherigen Zuftande be= 
ftehen zu laffen, bis fich gezeigt hätte, welches von diefen Syftemen fich 
am beten bewähren würde 26), So wollte man mit der Jugend erperi- 
mentiren! Die Minderheit, blos aus Joſeph Mohr und Stadtpfarrer 
Siegrift beftehend, verlangte gänzliche Fernhaltung der Jefuiten. 

Die Sache fchleppte fich mühfelig bin, bis die Bahn den Jefuiten ges 
hörig geebnet und die Mehrheit der Behörden für fie gewonnen war. Dies 
war nun aber in der Regierung noch nicht der Fall; denn als fünf Mit 
glieder für und fünf gegen die Jefuiten waren, gab Schultheiß Rütti— 


25) Schreiben des Provinzials Rothenflue v. 19. Apr. 1843. Siegwart, 
Rathsh. Leu ©. 495. 496. 

26) Gutachten u. Gejeßesvorichlag des Erz.e-Rathes v. Luzern v. 21. Sept. 
1843. Siegwart, Rathsh. Leu ©. 506 ff. 
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mann den Ausichlag für die Beithaltung der Anficht, Daß durch Die Be— 20.Nov. 
rufung des Ordens die Kantonäverfafjung verlegt werde. Daher fand 
Siegwart, als fich der Große Rath mit der Sache beichäftigen follte, Dies 
jelbe noch nicht ſpruchreif, bejonderd, da er jeine nunmehrige Bundes- 
präjidentjchaft zum Sturze des Radikalismus in Teffin und Wallis 
benügen wollte und fich nicht ftarf genug glaubte, zu gleicher Zeit noch die 
Jefuitenfrage zu bewältigen 27). Gr bemühte fich, Leu, den er, wie er fich 
jelbft vorbeuchelte, für ein Werkzeug der Vorfehung anſah, für eine Ver— 
ſchiebung zu gewinnen und fchiefte zugleich den Zürcher Bluntichli heim, 
der ihn gegen die Jejuiten umſtimmen wollte, da ja die Zufunft doch „den 
Konjervativen gehöre“, in welcher trügerijchen Hoffnung Siegwart ganz 
und gar nicht befangen war. Endlich fügte jich Leu, und der Große Rath Behr. 
beichloß eine Neorganijation ded Gymnaſiums und der philofophiichen An 
falt in der Weife, daß die Lehrer an erfterm und derjenige der Bhilojopbie 
Geiftliche jein mußten (während die Verfaſſung Feine Vorrechte duldete !), 
— während dagegen die Behörde hinfichtlicy der Reorganifation des Se— 
minard und der theologijchen Anjtalt und der Berufung der Jefuiten den 
Regierungd= und Erziehungsratb mit „Unterhandlungen“ beauftragte. 
In Folge der Bemühungen Bernhard Meyers, der, wie Siegwart jagt, 
„heftig und maßlos“ gegen- die Jeſuiten auftrat, wurde daran Die Be— 
dingung geknüpft, daß fich die Gefellichaft Jefu allen Beitimmungen der 
Staatöverfaffung und der Aufjicht und Leitung der Behörden zu unter= 
werfen babe. 

Die Berufung eines freifinnigen Theologen (um feiner perfönlichen 
Talente willen) nah Zürich hatte eine Erhebung des orthbodoren Volkes 
und den Sturz der dortigen Regierung, und mittelbar Erhebungen in 
mehreren fatholifchen Gegenden zur Folge gehabt. Um wie viel mehr follte 
nicht die Berufung eined Ordens als ſolchen (und zwar blos um jener 
reaftionären Anſichten, nicht um der Talente feiner Mitglieder willen, von 
denen man ja nicht willen fonnte, welche man als Lehrer erbielt!) eine 
Empörung des gefammten freifinnigen Volkes der Schweiz veranlaffen ? 
Es mußte jo fommen; denn ed lag ja Elar auf der Hand, daß die Be— 
rufung der Jeſuiten nach Luzern lediglich den Zweck hatte, die Reaktion 
zu ftärfen und Die Aufklärung zu unterdrüden; blos deshalb hatten Leu 
und Hautt, den bejonnenern Ultramontanen und den Freifinnigen gegen— 
über, ihre Xieblingsidee durchzufegen bejchloffen, des halb Siegwart, nach 
längerm Befinnen,, fich ihnen angeichloffen. 

Was vie Klöfterfrage für Aargau und überhaupt fpeziell für Die 
damals von der Reaktion bedrohte nördliche Schweiz, das war die Jejuiten= 
frage für die gefammte Eidgenoffenfchaft; denn ihre Löfung im Sinne der 


— 


844. 


27) Siegwart, Rathsh. Leu S. 529. 
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Berufung war gleichbedeutend mit der Befeftigung ded Sonderbunded. Die 
Aufhebung der Klöfter im Aargaue hatte den dortigen Brand gelöſcht; 
brach er nun anderswo auf, jo fonnte ihm nur durch die Vertreibung der 
Jefuiten Einhalt gethan werden. Es war daher ganz natürlich, und fein 
Gegenftand müßiger Vermuthungen 28), daß derfelbe Mann, weldyer die 
faulen Mönchdnefter im Aargaue ausgenommen, nun mit der Fackel drein 
fuhr, um die Eulen und Fledermäufe aus dem alten Gemäuer der Schweiz 
zu verjcheuchen. Auguftin Keller bewirkte daher im aargauijchen Großen 
Nathe, ald eben noch das Blut der Gemordeten am Trient gen Himmel 
rauchte, — mit 123 gegen 42 Stimmen die Inftruftion der dortigen Ge— 
fandtfchaft an die Tagfagung, „den Jefuitenorden in der Schweiz von 
Bundeswegen aufzuheben und auszuweilen. “ 

Der Antrag fam in jener ordentlichen Tagfagung zur Sprache, in 
welcher über Wallis ohne Refultat gerednert wurde 29), die Behörde in das 
Manifeft der ſechs Sonderbundsftände zu Gunſten der aargauiſchen Klöfter 
nicht einzutreten beſchloß und die daherige Proteftation der nunmehrigen 
fieben Sonderbunddfantone (mit Wallis) eine Erwiederung von Seite 
elf und zwei halber Kantone fand, die den wiederholten Borwurf eines 
„Bundesbruches“ zurücwied. Es brauchte Muth, am Site des Sonder- 
bundes, wo die Iefuitenpartei im Begriffe war zu fliegen, mit einem fol- 
chen Antrage aufzutreten und denjelben zu begründen 30%). Ohne fich mit 
Phraſen aufzubalten, — an der Hand der jefuitifchen Schriftfteller felbft, 
bewies Keller die Gefährlichkeit eines Ordens, den ein Papft felbft auf den 
Betrieb gutkatholifcher (bourbonifcher!) Regierungen aufgehoben hatte, für 
die Freiheit der Völker, für den Brieden unter den Kirchen, für die Rein- 
heit der Sitten, für den Fortjchritt der Wifjenfchaft. Die über den An- 
trag gepflogene Debatte brachte nichtd Hervorragendes zu Tage, als den 
Vortrag Siegwart's, in welchem er mitdem ganzen Hafle eines Apofta= 
ten gegen frühere Gefinnungdgenofien den neuen Angriff des Radifalismus 
zurückwies und mit dem ganzen Feuer eined Neubefehrten Die Jefuiten in 
den Himmel erhob, — und die Replik Keller's, welche ſämmtliche von 
ultramontaner Seite gemachte Einwürfe zu Staub zermalmte und Sieg: 
warten durch Citationen aus einer von demfelben (1839) gegen die Jeſui— 
ten erfchienenen Schrift niederwarf. Das Reſultat der Berathung aber 
war, daß einzig und allein Bafel-and den Muth hatte, den Antrag 
Aargau's zu unterflügen, Bern, Scaffhaufen und Appenzell-Außer- 
roden ficy der Stimmgabe enthielten und die übrigen liberalen Kantone, 


28) Baumgartner III. ©. 158. 159. 

29) Nbfch. d ord. Tagſ. v 1844 ©. 113 ff. 204 ff. 

30) A. Keller, üb. Aufheb. u. Ausweiſ. d. Jefuitenordens in der Schweiz. 
Aarau 1844, 
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in rührender Vereinigung mit den ultramontanen, zuſammen flebenzehn 
und zwei halbe Stimmen, auf den Antrag auf Ausweifung der Jeſuiten 
nicht einzutreten befchloffen 39). Die Diplomatie und die Sklaverei des 
Buchſtabens hatten wieder einmal über frifche Thatkraft geftegt. 

Diefer Sturm war alfo glüdlich abgefchlagen ; aber er beftimmte die 
Seiuitenfreunde in Luzern, mit der Verwirklichung ihres Kieblingsplanes 
nun feine Zeit mehr zu verlieren. Zuerſt ſah man fi nach Bonds und 
Gebäulichfeiten für ein mit der theologifchen Anftalt zu verbindendes 
Priefterfeminar, d. h. alfo für Unterbringung der erfehnten Gäfte um, 
erbettelte zu diefem Zwecke vom Papſte die Beftätigung der unter der libe- 
ralen Regierung ftattgefundenen Aufhebung der Branzisfanerklöfter in 
Luzern und Werthenſtein, und fandte, nachdem fo das Quartier beftellt 
war, einen weltlichen und einen geiftlichen Führer der Jefuitenpartei, naͤm— 
lich Leu jelbft und den Chorherrn Kaufmann, zum Provinzial der 
Sefuiten nach Freiburg, mit welchem die Abgeordneten einen Vertrag ab» 
ſchloſſen und ihn auf der Rückreiſe in Solothurn durch den gefchmeidigen 
Biihof genehmigen ließen 32). Nach diefem Vertrage übernahm die Ge: 16. Sept. 
lihaft Iefu mit Anfang des Schuljahres 1845 auf 1846 die Beforgung 
der theologischen Lehranftalt in Luzern, der Pfarrfiliale in der Kleinftadt 
dajelbft und des Priefterfeminars, fandte zu dieſem Zwecke wenigſtens fleben 
Ordensmitglieder nebft Raienbrüdern dorthin, wo fich diefelben der Staats» 
verfaffung und den von den Behörden abgefaßten Orundzügen eined Lehr— 
planes unterwarfen,, zugleic; aber (man vereinbare dies, wenn man fann!) 
die Erfaubniß erhielten, in Luzern nach ihren Ordendregeln zu leben und 
zu wirken ! 

Ohne Verzug wurde die Beicheerung dem Großen Rathe vorgelegt, 
und diefelbe Regierung, welche kurz zuvor die Berufung der Jejuiten ale 
eine Berfaffungäverlegung erklärt hatte, empfahl jeßt den Vertrag, der 
diefelbe zur Wahrheit machte, in einer Botichaft, die der Staatöfchreiber 
Bernhard Meyer nur mit Widerftreben abfaßte. Vergebens verwahrte fich 
die Stadtgemeinde Luzern mit großer Mehrheit gegen die hinter ihrem 
Rüden entworfene Uebergabe der Pfarrfiliale in der Kleinftadt an bie 
Sefuiten, ftatt an einen Weltpriefter; — der Große Rath genehmigte mit 24.Dtt. 
70 gegen 24 Stimmen den mit den Jefuiten gefchloffenen Vertrag. Die 
jeinitenfeindlichen Ultramontanen unterwarfen ſich ſchweigend der Mehrheit 
und eine Protofolldverwahrung der fünf freifinnigen Großrathämitglieder 
wurde nicht angenommen. Auf Leu's Antrag, dem ed nach Vollendung 
jeined unbeilvollen Werkes nicht ganz behaglich zu Muthe fein mußte, 
beauftragte man den Großen Rath mit Vorfichtömaßregeln gegen aufrühre 


31) Abſch. a. a. O. ©. 161. 
32) Siegwart, Rathsh. Leu S. 583. 
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rifche Bewegungen. Der Vollbringer einer guten That fürchtet Feine 
folhen! Die Regierung zögerte nicht, ſofort militärische Mapregeln zu 
treffen, jowie einen Ober- und für jedes Amt einen Unterfommandanten 
der aufzubietenden Truppen zu ernennen 33). 

Da die Berfaffung gegen die Einführung neuer Korporationen das 
Veto des Volkes geftattete, jo wurde das Defret, welches den Jefuiten- 
vertrag genehmigte, diefer Maßregel unterworfen. Leu begann bei Zeiten, 
wüthend gegen dad Veto zu arbeiten, und feine Partei ſchleuderte eine 
Schrift unter das Volk, welche die Jejuitengegner mit der Ungnade Gottes 
und der — Apoſtel Petrus und Paulus bedrohte. Der größere Theil der 
früher jefuitenfeindlichen GeiftlichEeit wurde eingejchüchtert und mußte von der 
Kanzel gegen dad Veto donnern. Der Stadtpfarrer Siegrift in Luzern, 
ein allgemein geachteter Mann, wahrte jeine Unabhängigfeit und predigte 
gegen die Jejuiten. Siegwart verflagte ihn Dafür in feinem Proſelyten— 
eifer beim Bifchofe, was zwar feinen Erfolg hatte, aber dem würdigen 
Seelforger „das Herz brach” und ihn zur Niederlegung feines Amtes 
veranlaßte 34). 

Auch jegt thaten Die ultramontanen Iefuitengegner, von Bluntſchli 
aus Zürich zur Eintracht mit ihren Parteigenoffen ermahnt, Buße in Sad 
und Afche und überliegen das Veto den Breifinnigen. Dieſe flegten nun 
zwar freilich nicht, erzielten aber ein NRefultat, das für fie bei dem lähmen= 
den Drudfe, der auf der freien Meinungsäußerung durch Rede und Schrift 
laftete und bei dem furchtbaren Gewiffenszwange, den die Jefuitenpartei 
ausübte, ein numerifch unerwartet günſtiges genannt werden fonnte, 
namentlich gegenüber den Abjtimmungen über die reaftionäre Verfaffung 
von 1841. Es verwarfen nämlich den Jefuitenfram 7984 Bürger gegen- 
über 18,247 Annehmenden, zu welchen auch die Abweſenden gerechnet 
wurden, deren Gefinnung man nicht Fannte. Im der Stadt Luzern erhiel- 
ten die Verwerfenden jogar die Mehrheit mit 936 Stimmen, während ſich 
nur 696 für die Annahme erklärten 35), 

Der verhängnißvolle Schritt war geichehen ; jeine Urheber hatten nun 
die Folgen fich felbft zuzuschreiben. 


$. 9. Die Steifcyjaarenzüge nach Luzern und die dortige 
Schreckensherrfchaft. 


Seitdem ter gemäßigte Liberalismus, der auf gejeglichem Wege an 
das Ruder des Staated gelangt war, durch die beiden extremen Parteien 


33) Siegwart, Ratheh. Leu S 692. 
34) Imhof ©. 46, 47. 
35) Abfitimmungstabelle im Staatsardy. Luzern. 
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des Radikalismus und der Reaftion verdrängt worden, lagen die legtern 
in einem Kampfe miteinander, in deſſen Verlaufe man jich auf Alles gefaßt 
machen durfte. Wie in allen unglüdlidyen Greigniffen der Schweizerge— 
Schichte, jo hatte Die reaftionäre Partei auch darin den Weg gewieſen, wie 
man fich, ohne Rüdjicht auf beitehente Geſetze, helfen fünne. In den 
Sarner=Einfällen nach Küßnach und Bajel:Land hatte fe gezeigt, wie man 
vom Bunde anerfannte freie Kantone, ohne andern Zwed ald zu berrichen, 
überfallen, und im Zürcher Septemberputfche, wie eine Partei fich de? Re— 
gimentes bemächtigen fönne, und dieſe Beiſpiele wurden dann von der ent= 
gegengejegten Bartei, zuerft in Teſſin und Wallis, und jegt im Kanton 
Luzern, getreu nachgeabmt, nur mit Dem Unterfchiede, daß es ſich bier 
nicht um Das Herrſchen, jondern um die Geltendmachung erhabener Ideen 
und um die Verhinderung mittelalterlicher VBerfinfterung handelte. Schon 
längft war das jeit 1841 in Xuzern berrichende Syſtem den Radifalen ein 
Greuel; dieſer Abfall des Kantons, der die Mitte der Schweiz einnahm, 
vom freiftnnigen Prinzip war ihnen unerträglich. Der Untergang einer 
Regierung, welche ſich auf den ungebildetiten Theil des Bauern= und 
Spießbürgerthums ſtützte und mit Hülfe des Pfaffenthums herrſchte, die 
Preßfreiheit und den Fortſchritt im Erziehungsweſen unterdrückte, war 
längft eine gewünſchte, und nun, ſeit der Jeſuitenberufung, auch eine be— 
ichloffene Sache. Die den Söhnen Loyola's geöffnete Bahn war zwar 
nicht die Urjache, wol aber die nächfte Beranlaffung zu den Erhebungen, 
welche nun gegen die Luzerner Regierung erfolgten, und, al8 rächende Ne— 
meſis, gegen eine Regierung erfolgen mußten, welche die Berufung der 
Jeſuiten erft als eine a li — erflärte und kurze Zeit darauf 
ſelbſt empfahl! 

Schon hatten —— der Radikalen ſtattgefunden, ob zum 
Schutze der durch die Jeſuitenberufung gebrochenen Verfaſſung die Waffen 
zu ergreifen ſeien, als der für das Amt Willisau zum Truppenkom— 
mandanten bezeichnete Oberſtlieutenant Joſt Fellmann an der Spitze a. Der. 
von Bewaffneten in jenem Städtchen einzog und auf das Volk ſchießen zu 
laſſen drohte, weil die Liberalen Bewohner fich weigerten, einige feit 1831 
dort aufbewahrte, dem Staate gehörige Kanonen wegführen zu laffen. 
Diefer unbedeutende Vorfall machte großen Lärm, und das benachbarte 
Bern ftellte ſogar Truppen an der Grenze auf, vielleicht nicht ohne Die 
Abficht, einen allfälligen radifalen Aufftand im Kanton Luzern zu unter= 
fügen. Run fanden es die Radifalen der Stadt Quzern an der Zeit, zu 
handeln. Die durch Gerüchte beunruhigte Regierung zog vierhundert 
Mann Truppen in die Stadt, erklärte fich permanent und durchwachte Die 
Nacht, in welcher man einen Ausbruch fürchtete. Früh Morgens zeigten 8. Der. 
fich bewaffnete Infurgenten auf den Straßen, die aber, da der zu ihrem Ober— 
anführer beftimmte Guggenbühler eincd leichten Unwohlfeind wegen 
zu Haufe blieb, aller Ordnung und Leitung entbehrten; als daher eine 
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Scaar der kopflos Umherziehenden auf dem Mühlenplage auf eine Fleine 
Soldatenpatrouille ftieß, wichen beide Parteien nach einigen gewechjelten 
Schüͤſſen, jede von panifchem Schreden vor der andern ergriffen, feige zu— 
ruf, und die Aufftändifchen zerftoben jämmerlich. Zahlreiche Verhaftungen 
fanden nach einer von Siegwart eilig entworfenen Proſkriptionsliſte ftatt, 
darunter auch jene Dr. Steiger's. Zu gleicher Zeit waren auch bon 
außen her Bewaffnete gegen die Stadt vorgerüdt, und die Brücken in deren 
Umgebung waren von Aufftändiichen bejegt. Als aber die Nachricht vom 
Miplingen des Unternehmens in der Stadt anlangte, zerftreuten te jich, 
mit Ausnahme der Schaar, welche die Emmenbrüde befegt hielt, und mit 
ber fich Freifchärler au8 dem Aargaue, unter ihnen Waller, vereinigten. 
Es ging gegen Mittag, ald eine Schaar von der Regierung aufgebotener 
Truppen auf dem Wege nach der Stadt fich der Brüde nahte, aber von den 
Breifchaaren nach kurzem Gefechte in die Flucht geichlagen wurde und vier 
Todte nebft mehreren VBerwundeten zurüdlieg. Weil aber die Infurgenten 
weder Unterftügung fanden, noch ihnen Ausficht auf Erfolg vorhanden 
fchien, traten fie den Rüdzug an und zerftreuten ſich; auch den nachrüden= 
den Gleichgefinnten aus Solothurn und Baſel-Land blieb jegt nichtd an— 
dered übrig, Dem Aufftande Hatten fo bedeutende Kräfte zu Gebote ge— 
ftanden, daß er bei einiger Ordnung und einfichtiger Leitung ohne Zweifel 
geftegt hätte. Nachträgliche pomphafte militärifche Anordnungen der Re— 
gierung hatten weder einen Zweck noch Nutzen; nur höchft ſpärlich folgte 
das Volk ihrem Rufe. Ihrer Rache aber zu genügen, füllten fich die Ge— 
fängniffe auf jchauerlicye Weife, jo daß jelbft die Schulen zu dieſem Zwecke 
geräumt werben mußten. Zahlreiche Radikale flohen in die Nachbarfan- 
tone, und ihr Vermögen wurde mit Beichlag belegt. Guggenbühler, der 
ebenfalld geflohen, ftarb neun Tage nach dem Aufftandsverfuche, vor Auf: 
regung in Lenzburg. Die liberalen Blätter Luzerns unterdrüdte man 
willfürlich, und die herrichenden Heuchler fchrieben den leichten „Sieg * der 
Jungfrau Maria zu, an deren Empfängnißfeft derjelbe gewonnen worden, 
und oröneten eine „ewige Beier“ dieſes Taged an!). Eine Militärfons 
ferenz der „fünf Orte” trat zufammen, um DVertheidigungsmaßregeln für 
die Zufunft zu berathen, und der Iuzerner Landfturm wurde aufgeboten. 
Alle Vereine von Sandwerfögefellen verbot die Regierung und jchwebte 
ftet8 in Burcht vor neuen Breifchaareneinfällen. Aber erft nach Anbruch 
3 Sun. ded neuen Jahres wurde der Große Rath zufammenberufen, in welchem 
Kaflmir Pfyffer, obfchon er den unglücklichen Verſuch ſehr mißbilligte, 
die Ehre der Aufftändifchen gegenüber ihrer Brantmarfung ald „Mörder“ 


1) Kal. Pfyffer, Geſch. v. Luz. I. ©. 617 ff. Siegwart, Rathsh. Leu ©. 
693 ff. Bericht des Neg.:M. des Kant. Luz. an d. Gr. R. üb. d. Aufr. v. 8. 
Chriftn. 1844. — Bericht üb. d. Stand u. f. w. der Unterſuch., den Aufr. v. 8. 
Dez. 1844 betr. u. f. w. Luz. 1846. | 
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und „Banditen * verfocht, die Behörde aber ein drafonifches Gejeß gegen 
die Freifchaaren, welches alle Theilnehmer an folchen vogelfrei erklärte, und 
alle Beamten zur Denunciation verpflichtete, — und ein folches über eine 
allgemeine Zandesbewaffnung erließ, das ftrenge Strafen gegen die fich dem 
Landſturm Entziehenden einführte. — Unterdeffen riffen viele Soldaten der 
Regierungdtruppen aus; Dr. Steiger aber, auf den man mit dem beften 
Willen fein Vergehen erheben konnte, mußte entlaffen werden und entfernte 
ſich aus dem Kanton. 

Eine Deputation der Zürcher Regierung, welche Luzern erſuchen wollte, 
den Jejuitenbefchluß zurückzunehmen, den fie ald die Quelle des Aufftandes 
betrachtete, wurde abgewieſen, und Luzern verlangte eifrig Inftruftionen an 
die Tagfagung, um Maßregeln gegen fünftige Freifchaaren zu berathen. 

Unter den Breifinnigen der Schweiz aber gährte es gewaltig. Der 
allgemeine Ruf nach einer Veränderung der Bundesverfaffung in einheite 
lichem und volksthümlichem Sinne war nie verftummt; dad Mißlingen der 
daberigen Beftrebungen in den Rarhsjälen hatte nur zu defto eifrigerm 
Streben nach ſolchem Ziele gereist, deſſen größtes Hinderniß man natürlich 
in dem zu Luzern herrichenden Syſteme, und jegt namentlich in der Be— 
tufung der Jefuiten erblickte. Es wurden zahlreiche Volksverſammlungen 1844, 
gehalten, jo in Braußrunnen von dreitaufend Männern, in Ins, 15. Der. 
taufanne, Montreur u.a. D., wo derbe Rufe aus dem Volke und 
heftige Reden feiner Führer dem zur Sprache gebrachten Gejuche an die 
Zagfagung um Ausweifung der Iefuiten den Plan eines „bewaffneten 1835, 
Volksbundes“ entgegenftellten. In Langenthal bilvete ſich aus Abge- 5. Ian. 
oröneten mehrerer Kantone ein „AUntijefuitenverein, * und weitere Volks— 
verfammlungen folgten in Sumiswald (viertaufend Mann), Wim— 
mid, Lieftal, Serzogenbuchfee, Gaid, Lugano, bezeichnen- 
der Weife meift Orte, an die fich volfsthümliche Erinnerungen der Schweizer= 
geichichte Enüpfen. Die Regierung von Bern jchloß fich der Bewegung 
an und jandte ihre Mitglieder Weber und Tavel nach den öftlichen und 
weitlichen Kantonen, um auf einen Jefuitenausweifungsbefchluß in der 
Tagſatzung Hinzuarbeiten. Als der nunmehrige Vorort Zürich, wo fich, 
geleitet von Ionad Furrer, Alfred Eſcher u. A., eine ſtarke Partei in 
demjelben Sinne zu bilden begann, durch die Einberufung einer außerordent= 
lichen Tagſatzung für die Yerathung der Freifchaaren= und der Jefuitenfrage 
und durch eine Proflamation an das Volk den Sturm befchwichtigen wollte, 
trat vielmehr erft Die größte aller Verfammlungen, gegen zwanzigtauſend 
Nann, unter den wehenden Fahnen der Schützenvereine, in Unterſtraß 
bei Züridy zufammen und verlangte von der Regierung geradezu einen Be— 
ſchluß der Tagſatzung zur Ausweifung aller Iefuiten. 34,000 Unter- 
ſchriften befräftigten Diefes Verlangen ; 18,000 das Verlangen Beitreitende - 
fonnten nicht auffommen ; der Große Rath ſtimmte für das Begehren 
und das Septemberregiment war gerichtet. Bon da aus, wo bie 
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Reaktion begonnen, ging nun auch die radifale Revolution der Schweiz 
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ihre Bahn. 

Das entzündete Feuer brannte zuerft im lebhaften Waatlande. 
Während in mehreren andern Kantonen noch immer Fein wefentlicher Inter: 
ſchied zwifchen Xiberalen und Radifalen anerfannt wurde, hatten fich Diefe 
beiden Sraftionen der freifinnigen Partei im Waatlande bereitd gegnerifch 
auseinander gejchieden. Erftere wurden von den Letzteren mit den „Ariſto— 
kraten“ zufammengeworfen, und weil unter einem Theile der politifch ge= 
mäßigten Leute eine pietiftifche Richtung berrfchte, zugleich ald Momiers 
(Muder) dem Spotte des Volkes preiögegeben. Zwei Staatsräthe, 
Druey und Blancdhenapy, fchloffen fich den Radifalen an, welche, nicht 
ohne Beimifchung focialiftifcher Elemente, zur Zeit ded Beginned der er— 
wähnten Antijefuitenbewegung ungemein rührig wurden und deren Gomite 
im Gafino zu Lauſanne die Unzufriedenheit nährte. Als nun die Regierung 
von Waat, gleich jener von Genf, dem bernijchen Emiflär Tavel un— 
günftig antwortete, war ihr Sturz befchloffen. Man bezeichnete ihre 
Braftion als jefuitifch, und 32,000 linterfchriften bededten die Anti=" 
jeiuitenpetition von Zürich. Diefer Manifeftation des Volföwillend gegen— 
über jprach fich der Staatdrath gegen die Ausweifung der Jefuiten, freilich 
auch gegen ein Einjchreiten zur Verhinderung von Freifchaarenzügen, als in 
die fantonalen Kompetenzen gehörend, aus. Radikale Volksverſammlungen, 
die an allen bedeutenderen Orten ded Kantons folgten, antworteten Darauf. 
Der Große Rath wähnte, mit einem Mittelmege der Verwirrung entgehen zu 
fönnen, indem er Luzern zur Berzichtleiftung auf die Jefuiten einzuladen 
beichloß ; doch wählte er die radifalen Drueh und Briatte zu Öefandten, 
Died genügte aber den Geflnnungsgenoffen der Leßteren nicht. Gin Feuer 
auf der Anhöhe Signal gab Abends ſpät dem Volke das Zeichen zum 
Aufftande. Der Staatsrath rief Truppen unter die Waffen, die aber 
wenig zahlreich erfchienen. Defto größer wurde die Maſſe der Aufftän= 
diſchen. Als der Staatdrath wol den Großen Rath einberufen, die Trup— 
pen aber nicht entlaffen wollte, rüdten die Aufftändifchen, von Eytel und 
Delarageaz geführt, bewaffnet vom Gaftno her vor dad Schloß, bear— 
beiteten die Truppen mit Erfolg, befreiten einen wegen Preßvergehen Ver: 
bafteten und zogen dann auf den Montbenon, wo ihre Bührer und 
Druey von einer Leiter herab Das Volk anredeten, und die Anwejenden be= 
jchloffen eine Inftruftion auf Vertreibung der Jeſuiten und die Einſetzung 
einer proviforifchen Negierung. Der erfchrodene Staatsrat wich der 
legtern, deren bedeutendfte Gegner aus dem Lande flohen. Es rüdten 
immer größere Mafjen Volkes in Laufanne ein und wurden auf Staate- 
foften bewirthet. Freiheitsbäume verfüindeten das Anbrechen einer neuen 
Aera und ein neu gewählter großer Rath gab dem Kanton eine neue Ver— 
faffung und erhob die proviforifche Regierung zur gefeglichen. Daß jowol 
bei den erzählten Volfsverfammlungen in verichiedenen Kantonen, als bei 
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der waatländiichen Revolution oft ein etwas brutaler Ton berrichte, kann 
bei der Stärfe der Maſſen und der Verſchiedenheit der fich herbeidrängenden 
Elemente nicht in Berwunderung fegen. 

Die vier größten Kantone der Schweiz, Bern, Zürich, Aargau und 
Waat, waren nun unbedingt für den Anlauf gegen das Jeſuitenthum ges 
wonnen, und über hunderttaufend Unterfchriften bedeckten die gegen die Je— 
juiten gerichteten Adreſſen. Die Sonderbundsftände fühlten die Tragweite 
diejer Umftände,; Wallis, Freiburg und Luzern rüfteten fich letzteres theilte 
feine Truppen in Brigaden, wied denfelben beftimmte Vertheidigungslinien 
an, gab ihnen den neapolitanifchen Söldner Ludwig von Sonnenberg 
zum Oberbefehlshaber und organifirte den Landfturm, an deſſen Spiße 
Joſeph Leu von Eberjol geftellt wurde. Auch die Urfantone riefen 
jeden wehrfähigen Mann zum Landfturme: ein Theil desjenigen von Schwiz 
bewaffnete ſich mit Morgenfternen (Stnütteln, mit Spießen und Stacheln 
verfehen) und Senien. . Ein Kriegsrath, bald blos der „fünf Orte, * bald 
fänmtlicher Sonterbundsfantone, verfammelte fich jehr häufig in Luzern ; 
Zug bewies den geringften Eifer unter ihnen. Mit „inquifttorifcher 
Strenge“ wurden die wegen Theilnahme am Aufftande vom 8. December 
Ueberwiefenen oder Berdächtigen verfolgt, und ein außerordentlicher Verhör— 
richter füllte die Gefängniffe raſtlos an?). Ebenſo wuchs die Anzahl 
der Flüchtlinge, welche nicht ermangelten , in den benachbarten freijinnigen 
Kantonen das Volk zur Rache anzufeuern. Und an ter Spige Ted Sy— 
ſtems, das auf diefe Weije die größere und aufgeklärtere Hälfte der Schweiz 
durch freched Zurfchautragen überjpannter Eatholifcher Kirchlichfeit und 
mittelalterlicher Staatöbegriffe zum Kampfe herausforderte, ftand ein Mann, 
der entichloffen war, die Fatholifche Schweiz mit feinem Siege empor= oder 
mit feinem Sturze hinabzureißen, ein Mann, deſſen Charafter bid auf 
unjere Tage ald ein pſychologiſches Räthſel betrachtet werden muß. Sein 
Tagebuch, in dem er jein Innerſtes auffchloß , zeugt von dem Zwieſpalte in 
feiner Seele. Es äußert fich darin, neben Zügen, die den liebevollen 
Gatten und jorgfältigen Bamilienvater verrathen, der verbifenfte Ingrimm 
gegen jeine politifchen und religiöjen Gegner, der glühendfte Haß gegen 
jeinen (nur in der Jefuitenfrage von ihm abweichenden) Geſinnungsge— 
nofjen Bernhard Meyer, demer die Balfchheit „auf der Stirne gefchrieben * 
fand, das größte Mißtrauen gegen die Parteimitglieder Rüttimann, El— 
miger, Koft u. U., die übertriebenfte Verehrung vor Joſeph Leu, die tieffte 
Verachtung der luzerner Ariftofraten, die Ueberzeugung von der Nothwen- 
digkeit der Jefuiten ald eines Gegengewichtes gegen die radikalen Beftre- 
bungen und Befeftigungdmitteld der katholiſchen Prinzipien, neben der 
Furcht, daß ihr wiſſenſchaftlicher Unterricht die Bedürfniffe der Gegenwart 
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und die focialen Berhältniffe nicht befriedige und dag ihr Einfluß der 
Ariftofratie, flatt dem Volke, zum Vortheile gereiche, und endlich ein jo 
eraltirter und die wahnfinnigften Bilder heraufbeichwörender Religions 
fanatidınus, daß man auf die Vermuthung geräth, der Apoſtat habe damit 
jein Gewiffen übertäuben wollen 3). 

Die Lage der Schweiz war, trog der fühlen Jahreszeit, jo gewitter- 
ichwül, daß ein neuer Breifchaarenzug nur eine Brage der Zeit jein konnte. 
Der Vorort Zürich bot daher, ald die Tage der zufammenberufenen außer 
ordentlichen Tagfagung herannahten, Truppen auf und mahnte Aargau 
und Bern von Begünftigung ungefeglicher Handlungen ab, was aber nicht 
günftig aufgenommen wurde. Als die Abgeordneten „nichts Beunruhigen- 
des“ bemerken wollten, wurden die Truppen wieder entlaffen. 

Während die Gefandten von Großbritannien, Franfreid 
und Defterreich warnende Noten der Minifter Aberdeen, Guizot und 
Metternich über die in der Schweiz waltende Aufregung an die Bundes- 
regierung erliegen, ging tie außerordentliche Tagſatzung, nachdem mit 
Mühe eine Anerkennung der Gejandtichaft des revolutionirten Waatlandes 
errungen worden, an ihre Geſchäfte. Die liberalen Kantone wollten zuerft 
die Frage der Ausweifung des Jejuitenordend, für welche Mapregel Ein- 
gaben mit über 67,000 Unterjchriften der Tagſatzung vorlagen, die ultra= 
montanen diejenige des Ginjchreitend gegen Breifchaaren behandelt willen ; 
erftere ſiegten mit zwölf gegen acht Stimmen, — Bajel und Appenzell trennten 
fich natürlich wie immer und zählten daher nicht). 

Die Stimmung gegen die Jeſuiten war jeit kurzer Zeit in der 
Schweiz eine jo drohende geworden, dag, nach mehrtägiger higiger Ver— 
handlung über dieſen Orden, zehn Kantone für ein Einfchreiten gegen den— 
jelben überhaupt, fieben für Wegweifung desjelben aus der ganzen Schweiz, 
neun für dad Verbot fernerer Aufnahme desfelben in irgend einem Kanten 
ftimmten,, jo daß zwar feine Mehrheit für irgend einen Antrag zu Stande 
fam, aber doch Ausfichten vorhanden waren, daß fich ſpäter eine ſolche 
bilden dürfte. Noch ehe die Berathung über die Jejuiten zu Ende war, 
trat man auch über die Breifhaaren ein, gegen welche dann, nad 
mühſamer Abftimmung, mit dreizehn und zwei halben Stimmen ein nicht 
jehr firenges Verbot erlaffen wurde 5). In beiden Fragen ftanden ſich vor— 
züglich die Gejandten von Luzern (Siegwart und Meyer) und von Aargau 
(Wieland und Keller) jcharf gegenüber, während Neuhaus die fremden 


3) Siegwarts Tagebuh, Bruchſtück im Luz. Staatsarh., Zonderbunte: 
Procedur. 


A) Abich. d. außerord. Tagf. v. 1845 1. ©. 9, 109 fi. 
5) Abſch. a. a. O. ©. 139. 


u. A 


Roten unbarmberzig zerfegte und ihnen zum Troge auf eigene Fauſt nicht 
zum Breifchaarenbeichluffe ſtimmte. 

Während fich fo in der abgelebten Tagfagung ein allzugroßer Mangel 
an Thatfraft zeigte, verrieth fich dafür unter dem Volke ein Ueberfluß an 
jolcher. 

In der freifinnigen Schweiz war nämlich die Erbitterung über den 
Jefuitenbejchluß und das ganze übrige Syſtem der luzerner Regierung einer- 
jeit8 und das Mitleid mit den zahllofen verbannten und eingeferferten 
freifinnigen Luzernern anderjeitd jo groß, daß dad bon der Tagfagung er= 
laffene Breifchaarenverbot wirkungslos bleiben mußte. Gin neuer Zug 
war bereits beichloffen, und amtliche Vorfichtömaßregeln wurden dagegen 
vom Vororte feine getroffen. Es war demſelben übrigens auch nicht zu= 
zumuthen, daß er eine Regierung flügen helfe, welche der eigenen Verfaſ— 
jung und der Aufklärung überhaupt fo offen in's Geftcht jchlug ; bei der da— 
maligen gegenfeitigen politischen Abneigung mußte er jogar hoffen, im 
Kanton Luzern eine Regierungs- und Syſtemsänderung eintreten zu fehen, 
und in noch energijcherer Weife theilten diefe Gefinnung die benachbarten 
Regierungen von Aargau, Bern, Solothurn und Baſelland. Das ultra= 
montane Luzern war Daher auf drei Seiten von Feinden umgeben, die ihm 
den Untergang geichworen hatten. Wir find weit entfernt, derartige Vor— 
haben und ihre Begünftigung „rechtlich * nennen zu wollen; allein ed gibt 
auch ein ungefchriebened Recht zum Schuge aeiftigen Bortfchritted und zur 
Beftrafung hirnloſer rücjchreitender Unternehmungen, wie fie die Sieg— 
wart'iche Regierung im Schilde führte. 

Der zweite Breifchaarenzug wurde von dem Gomite des An— 
tijefuitenvereing befchloffen und entworfen. Unter den luzerniſchen 
Blüchtlingen war es befonderd Dr. Steiger, welcher die Borbereitung 
leitete. In Olten und Zofingen fanden die nöthigen Verabredungen 
ftatt und wurde ein befonderes militärifches Comité aus Aargauern beftellt, 
welchem, als die Regierungen von Aargau, Pern und Solothurn, zu fpät, 
— abmahnten, ein ſolches aus luzerner Blüchtlingen folgte. Die Theil— 
nehmer rüfteten und ſammelten fich offenkundig ; ed waren zwölf bis fünf- 
sehnhundert Luzerner Blüchtlinge, zwölfhundert Aargauer, ſechshundert 
Berner, drei bid vierhundert Bafellandichäftler, dreihundert Solothurner 
und etwa hundert aus andern Kantonen, zufammen etwas über viertaufend 
Mann, mit zehn Stüden ſchweren Gefchüßes, die, mit Ausnahme einer, 
ten jolothurner Schügen gebörenden Kanone, aus dem Befige der ein Auge 
zudrückenden Regierungen von Aargau, Bern und Bajelland entwendet 
waren. Grwarteter Zuzug aus Zürich und zugefagte Operationen von 
Glaris aus gegen Schwiz unterblieben. Den Oberbefehl führte der eid- 
genöfftiche Stabshauptmann Ulrih Ochſenbein aus Nidau, der ſich be— 
reitö in der Antijefuitenbewegung hervorgethan Hatte; unter ihm ftanden 
zwei Kolonnen, deren eine, die größere, in Zofingen von Oberſt Roth- 


31. 
Mär. 
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phetz, die andere, die kleinere, in Huttwil von Major Billo, Beide 
Aargauer, gebildet wurde. An Munition, Kebendmitteln und Feldapotheken 
fehlte e8 nicht 6). 

Das bereitd unterrichtete Luzern rief alle feine Mannſchaft zu den 
Waffen und verlangte von den Urfantonen und Zug eilige Hülfe. 

Die Luzerner Flüchtlinge zogen als Vorhut voraus, mit ihnen 
ihr Comite, und verbreiteten, den Kanton ihrer Heimat betretend , eine 
Proflamation, in welcher fie erklärten, die Verfaſſung dedjelben gegen die 
an ihr verübte Gewaltthat fchügen zu wollen. Nach Mitternacht folgten 
die beiden Kolonnen und vereinigten fich bei Ettigwil. Ohne von den 
zum Borfchein Eommenden Landfturmhaufen angegriffen zu werden, mar: 
fchirten fte über Ruswil, wo fie 150 Mann als Befagung zurüdließen, 
nah Hellbühl. Als General Sonnenberg in Neuenfich, wohin 
fich feine Truppen zurüdgezogen hatten, dieſe Marfchroute erfuhr, ſandte 
er jeinen Stabschef Elgger mit zwei Kompagnieen ebenfalld nach Hell- 
bühl, wo aber diefe Abtheilung, nach furzem Feuern, vor den Sreifchaaren 
Reißaus nahm; jede Partei hatte einen Todten und einen Verwundeten. 
Sonnenberg eilte nun nach Luzern, wo um Mittag die Hülfstruppen von 
Ob- und Nidwalden einrüdten. Die Freifchaaren aber, in Hellbühl zwei— 
hundert Mann und zwei Kanonen zurüclaffend,, theilten fich wieder. Die 
Kolonne Billo zog der Emmenbrücde, die Sauptmacht unter Ochſen— 
bein der Thorenbergerbrüde zu. Xestere, bereitö abgedeckt, wurde 
von den Freifchaaren unter dem Feuer der [uzerner Truppen wieder herge- 
ftellt, Dieje mit Sturm aus dem Dorfe Zittau vertrieben, und die zu 
ſpät kommenden Uinterwaldner unter Elgger ebenfalld zum Rückzuge 
gezwungen. 

Schlimmer ging es der Kolonne Billo. Bor der Emmenbrüde 
mit Kartätichen empfangen, zog ſie fich nach Hellbühl zurück. Ochſenbein 
aber bejegte die Umgebung von Littau und die Anhöhe Gütjch und rückte 
gegen Zuzern vor. Der Augenblick war günftig, die Regierung über— 
rajcht und rathlo8, die Stadt von Truppen entblößt, der gefchlagene Elgger 
voll Verzweiflung, Sonnenberg entmuthigt, die liberalen Bürger und felbft 
ihre Brauen zum Aeußerften entfchloflen 7). 

Die Freifchaaren befanden fich bereit8 in der Nähe der Stadt Luzern, 
ihre Vorhut jogar im „Lädeli,* einer Vorſtadt derfelben; ed war aber 
Nacht geworden, und verjchiedene Umftände und Vorfälle, über Die man 
nie recht Elar geworden ift, und wobei ein Luzerner Offizier aufaınwürdige 
Weife mighandelt und getödtet wurde, riefen plöglich Mißtrauen, Unge— 


6) Ochſenbein, Berihtüb. d. Kampf u. ſ. w. Elgger, Kampf des Kantons 
Luzern u. 1. w. Rudolf, der Kreifchaarenzug gegen Luzern. 
7) Siegwart, Rathsh. Leu S. 826, 834 fi., 850. 


borjam, Unordnung, dann eine allgemeine Gntmuthigung und endlich den 
Rückzug hervor, der gegen Malters hin angetreten wurde, ohne daß die 
Vorhut im „Lädeli“ und Die Abtheilungen auf der Anhöhe des Gütich 
und Sonnenberg etwas davon wußten ; ein Theil der Breifchärler zerftreute 
fih fogar. Und unterdejfen zogen die Hülfstruppen von Uri und Zug 
in der Hauptftadt ein; auf dem Lande heulten die Sturmgloden, der Land» 
fturm fammelte ſich unter Leu und die Regierung gewann ihre Zuverficht 
wieder. In Malterd aber, diefem St. Jakob der Breifchaaren, war ihnen 
der Weg Durch einen umgeworfenen Heuwagen verjperrt und fie wurden in 
der ftodfinftern Nacht von den in den Käufern verftedten Luzerner Sol- 
daten meuchlerifch mit Schüffen empfangen, wozu ein Landftürmer mit 
einer Lampe fo leuchtete, daß die Soldaten auf die im Dunkeln ftehenden 
Sreifchärler bequem zielen fonnten. Es war eine Scene ber entjeglichften 1. April. 
Verwirrung, des grenzenlofeften Jammers. 25 reifchärler wurden getödtet, 
30 verwundet, 370 gefangen, und ihre Artillerie gerieth in die Hände der 
Feinde, die nur einen Todten hatten, Ochfenbein hatte fich vor diefer 
Schauerftunde retten fönnen. 

Die bei der Emmenbrüde geichlagene Kolonne Billo hatte den voll 
ftändigen Rückzug gegen Gtttöwil angetreten, fonnte auf dem Wege eine 
Schaar Luzerner Truppen, die fich ihr entgegenftellten, ſchlagen und kam 
glücklich auf aargauifchem Gebiete an. NRothpleg, der fih auf dem 
Gütſch befand, wurde von General Sonnenberg mit Uebermacht an— 
gegriffen und nach muthigem Kampfe in die Flucht geichlagen. Elgger 
verfolgte die fliebenden Freifchaaren und der Landfturm hielt gräßliche Jagd 
auf Diefelben. Abgeſehen von vielen Erdichtungen und Uebertreibungen 
it es Thatſache, daß viele Blüchtige von entmenfchten Banden fcheußlich 
mißhandelt und wehrlos gemordet wurden, jo daß jelbft der Amtsftatthals 
ter von Surfee der Regierung über „ Rohheit und Wuth“ des Landſturms 
Flagte, deſſen groben Beleidigungen fogar die auf der Straße befintlichen 
barmlojen Leute audgefegt feien®). Selbft Weiber und Mädchen bethei— 
ligten ſich an ſolchen Scheuplichkeiten. Im Ganzen wurden fechözig reis 
ſchärler im Kampfe getödtet, ſechs ertranfen auf der Flucht, 38 fielen auf 
andere Weife ald Opfer; 1785 Mann wurden gefangen genommen, 
darunter viele Berwundete, Die Truppen hatten blos acht Todte und 
21 Verwundete. Die erbeuteten Gefchüge ſchenkten die Sieger ihren Hel— 
fern aus den Urfantonen. Defterreich und andere Mächte beglückwünſchten 
die Regierung Luzerns und Leu unternahm mit Dreis bis viertauſend frommen 
Gefinnungdgenofien eine Wallfahrt nach Einftedeln. Die Oefangenen wur— 
den aller Gelder und Wertbiachen beraubt, gebunden nach Yuzern geführt, 





8) Pfyffer, Geich. v. Luz. II. S. 645. Nften im Staatsarch. Luzern (Frei: 
Ichaarenzüge). 
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ihnen auf dem Wege von Banatifern Haare und Bärte audgerauft und an— 
derer Schimpf angethan, und am Orte ihrer Beftimmung fperrte man fte 
in die Jeſuiten- und in die Branzisfanerfirche und in andere Kofale ein. 
Dr. Steiger und Rothpleg befanden ſich unter ihnen; erfterer wurde, 
vom Hohne des Pöbels verfolgt, in den „Keſſelthurm“ abgeführt. Die 
Gefangenen in den beiden Kirchen wurden nicht viel beſſer ald eine Vieh— 
heerde behandelt. Mildthätige Stadtbewohner, die, bei der jchlechten Koft 
derfelben, ihnen Speiſen zukommen liegen, wurden befchimpft, ihre Ge— 
jchirre u. f. w. zerfchlagen. Ein großes hölzernes Gefäß, hart vor dem 
Altare (!) aufgeftellt, diente zur gemeinfchaftlichen Verrichtung natürlicher 
Bedürfniffe, unreinliche8 Stroh zum Lager, Rohheiten und Drohungen der 
Wachen zur Erholung u. ſ. w. Als die Truppen aus den Urfantonen, 
welche die Gefangenen menfchlicher behandelt hatten als die Luzernermili— 
zen, in ihre Heimat abfuhren und ihnen zur Anerkennung für ihr Ver— 
halten Damen aus geachteten Familien zum Abjchiede zuwinften, wurden 
diefe vom Pöbel mighandelt und ihnen die Kleider zerrifien?). Noch 
Schlimmered erfuhr der jenen Truppen angehörende Scharfichügenlieutes 
nant Birchler aus Einftedeln. Wegen feiner Theilnahme am Schickſale 
der Gefangenen wurde er in Xuzern verhaftet und dann in Schwiz feiner 
Dffiziersftelle entfegt und unwürdig erflärt, je wieder eine folche zu beflei- 
den, erhielt aber für dieje Unbill durch ehrenvollen Empfang in jeiner Hei— 
mat volle Genugthuung 19). 

Die Leiden derjenigen gefangenen Breifchärler, welche nicht dem Kan 
ton Luzern angehörten, dauerten indeffen nicht lange. — Während der 
Vorort Truppen aufbot, eidgenöfftiche Kommiffarien ernannte und Die ver= 
tagte Tagſatzung wieder einberief, welche (zu ſpät!) den Breiichaarenbeichluß 
energijch zu vollziehen und dem Kanton Luzern eine Amneftie mit DBermei- 
dung aller Vollziehung von Todedurtheilen zu empfehlen beichlo (was 
dagegen in Bezug auf Aargau, Teffin und Wallis abgelehnt wurde 11) — 
erichienen Abgeordnete der Kantone, welchen die meiften gefangenen Frei— 
ichärler angehörten, in Luzern und jchloffen mit der dortigen Regierung 
nach langen Unterhandlungen einen Bertrag, laut welchem die Kantone 


9) Mittheilungen von Augenzeugen. 

10) Die Jefuitenberufung und der Freifchaarenzug, im illufte. Echweizer: 
falender für 1846 ©. 30, 

11) Abich. d. außerord. Taglagung v. 1845 II. S. 63, 73. Das Präſidium 
führte, nachdem in Zürich bei der Neuwahl alle Septembermänner bis auf Mouſſon 
eined Theiles der MNegierung entfernt worden. Lesterer auch noch abgebanft 
hatte, und Bluntfchli feinem Beifpiele gefolgt war, — der Bürgermeifter Jonas 
Burrer. Den wüthenden Borwürfen Luzerns gegen Aargau, als habe dieſes 
„meineidig“ gehandelt, und der gehäfftgen Schilderung der vom Landfturme mißhan: 
beiten und geplünderten Freifchärler al8 eines Geſindels antwortete, in Betracht der 
ernften Greigniffe, nur ftillfchweigende Verachtung. N. a. D. ©. 46, 52. 
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Bern, Solothurn, Bajelland und Aargau für die Entlaffung der nicht- 
Iugernifchen Gefangenen eine Summe von 350,000 (alten) Schweizer: 
franfen bezahlten (Luzern hatte zuerft eine Million gefortert!). Die 
Ausgelöften durften nach der Haft eined Monats in ihre Heimat zurück— 
fehren. Zulegt war dies Glück dem Profeſſor Herzog, einem geborenen 
Luzerner, aber eingebürgerten Berner, vergönnt; Bern mußte ein befonde- 
red Xöfegeld für ihn entrichten. Aargau beichloß daraufhin allgemeine 
Amneſtie für die Greigniffe von 1841. Zum Danf für diefelbe hatte der 
Reallehrer Schleuniger die Unverfchämtbeit, im Großen Rathe die 
Regierung und den Seminardireftor Keller zur Niederlegung ihrer Stellen 
aufzufordern, und ald dies ohne Erfolg blieb, die Neuwahl ſämmtlicher 
Behörden zu beantragen ; doch umſonſt, — man ließ den unberufenen 
Lärmmacher abfahren und hielt am verfaffungdmäßigen Gange der Staatd- 
majchine fett 13). Scleuniger aber gerieth wegen Wahlbeftechung in 
eine neue linterfuchung, ſchwur in berjelben einen Reinigungseid, floh, 
ald man wieder gerichtlich gegen ihn einjchritt, nach Luzern und wurde 
einige Jahre jpäter vom aargauiſchen Obergerichte wegen Meineids zu eins 
jähriger Zuchthaußftrafe verurtheilt 13). 

Anders ald die liberalen Kantone, denen gefangene Freifchärler an- 
gehörten, verfuhren die Gegenfüpler derfelben. Der einzige Unterwalb- 
ner, der den Zug mitgemacht, Franz Hermann von Standjtad, wurde 
nady Stand gebracht und dort zur Austellung auf der „Laſterbank“, zu 
öffentlicher Auspeitichung „Dorf auf und ab“ und zu jechd Monaten 
Zuchthaus verurtheilt 14), 

Während der Vorort den Reft der aufgebotenen Truppen (den bie 
Tagfagung noch nöthig gefunden Hatte) und die eidgenöſſiſchen Kommiſſa— 
rien wieder entließ, machte fich der Unmuth der Freifinnigen und ihr Haß 
gegen Iefuiten und Sonderbündelei auf der einen, der Siegesſtolz der 
Ultramontanen auf der andern Geite in einem fortwährenden kleinen 
Kriege zwifchen den Anhängern beider Parteien Luft, welche, wenn ſie das 
Gebiet der Gegner betraten, beinahe ficher fein fonnten, bejchimpft oder gar 
miphandelt zu werden, wofür dann die Polizeibehörden beiderjeitd wieder 
Repreffalien ergriffen. Namentlich war in Glaris, Appenzell= Außer- 
roden und Thurgau die Erbitterung gegen die Jefuitenberufer und Preis 
ichaarenvertilger jehr groß, während in dem dazwiſchen gelegenen St. 
Gallen der Kampf zwijchen beiden Parteien mehr entbrannte ald je 15), 
die Freifinnigen mit zäher Beharrlichkeit das Zuftandefommen des befchlof- 


12) Baumgartner II. ©. 261 ff. 

13) Krim, Urth. d. aarg. Oberger. v. 24. März 1854. 

14) Die Sefuitenberufung sc. im illuftr. Schw. Kal. 1846 ©. 31 ff. 
15) M. Geld. d. Kant. St. G. ©. 318 ff. 
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ſenen eigenen Bisthumd durch Verweigerung der Sanftion des Staates zu 
hintertreiben fmehten und bei den Großrarhöwahlen im Mai die beiden 
Barteien angehörenden Bezirke jo ausfchließlich verfuhren, daß der jonder- 
bare Fall eined zu zwei ganz gleichen Hälften (75 Freifinnigen und 75 
Ultramontanen) zufammengejegten Großen Rathes eintrat (ur reaftionären 
Hälfte gehörte ein einziger Proteftant, dem die ultramontanen Bührer ſpä— 
ter aus Anerkennung eine prachtvolle — Luther'ſche Bibel fchenften), 
worauf dann endlich die Sanktion des Bisthums erfolgte, in pelitifchen 
ragen aber der Kanton für zwei Jahre lahm gelegt war und Die wichtig- 
ften Wahlen durch das Loos vorgenommen werden mußten. Nur diejer 
Umftand war die Urfache, daß an der ordentlichen Tagjagung jenes 
Jahres noch fein Beſchluß über die Ausweilung der Jejuiten zu Stande 
fam, obſchon dafür bereits zehn Kantone ftimmten, denen fihb Genf 
wejentlich näherte. Dagegen wurden Ochjenbein und ein anderer Frei— 
jchärler wegen TIheilnahme an dem Zuge gegen Luzern aus dem eidgenöſſi— 
ichen Stabe geftoßen 16). 

Bei den zu gleicher Zeit (wie in St. Gallen) vorgenommenen 
Neuwahlen im Kanton Luzern überraſchte die Hauptftadt desſelben durch 
freifinnige Wahlen, welche freilicdy dem berrfchenden Syſteme nichts anhaben 
fonnten. Dasjelbe antwortete durch Entfernung aller gemäßigteren Elemente 
(3.8. Kopp und Elmiger) aud der Regierung, an deren Stelle der 
General Sonnenberg, der Jefuitenwühler Hautt u. A. traten, und 
ging feinen Weg fort. Die Kantone des Sonderbündnifjes hielten fort= 
während Konferenzen, beriethen alle wichtigern Berhandlungsgegenftände 
der Taglagung (und zwar in Zürich während der Sigungen diefer Be— 
börde) vor, entwarfen, trog der Abwehr Boſſard's, des Gefandten von 
Zug, und Muheims von Uri, ein Shugbündniß, jowie die Errich- 
tung einer gemeinfamen politifchen Polizei, führten zu Diefem Zwecke eine 
Geheimfchrift ein, die den betreffenden Kantonen, wie auh Neuenburg, 
mitgetheilt wurde, verabreteten Signale, erliegen neue (vergebliche) Mani— 
fefte für Wiederherftellung der aargauiichen Klöfter, juchten Solothurn 
und Teifin, als fatholifche Kantone, zu gemeinfamen Schritten in diejer 
Abficht, d. h. zur Theilnahme am Sonderbunde, zu gewinnen, welche 
Zumuthung aber in würdiger und brüderlicher Sprache abgelehnt wurte, 
fertiaten Ueberfichten ihrer Streitkräfte und fandten den Profeffor und Alt- 
Regierungsratb Kopp „zu vertraulichen Beiprechungen über Die Lage der 
fatholifchen Schweiz “ nah Wien 17). 





16) Abfch. d. ord. Tagf. v. 1845 ©. 109, 125. 

17) Aften im Staatsarch. Luzern (Sonderbund). Schreiben v. Luzern an 
Solothurn und Teffin (in befonderem Abdrucke erfchienen). Schreiben der Reg. v. 
en er. anderer Sonderbundsftände an Wallis 1845—46. Bau sartner III. 
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Die das meiſte Aufſehen erregende That des Luzerner Regimentes war 
aber das Vorgehen gegen die jenem Kanton angehörenden Theilnehmer am 
zweiten Freiſchaarenzuge. Der meiſte Fanatismus waltete gegen Dr. Stei— 
ger, der als das anerkannte Haupt der Luzerner Freiſinnigen galt. Ihn 
„unſchädlich zu machen“, war das Loſungswort der Machthaber 18). Sein 
Procep wurde daher beichleunigt, und die Regierung maßte fich an, in den— 
jelben einzugreifen, und den Richtern ihre Verhalten vorzujchreiben 19). 
Kajimir Pfyffer, ale Vertheidiger des Unglücklichen, bemühte fidh, 
das Verfahren auf den gefegfichen Weg zu lenfen. Uber feine glänzende 
Pertheidigungsrede vor dem Kriminalgerichte fonnte nicht verhindern, daß 
dasjelbe Steigern zum Tode mitteljt Erjchießens verurtheilte. Als der Falla Mai. 
in zweiter Inftanz vor das Obergericht gelangte, waren pompöfe Vorſichts-17. Mai. 
maßregelm getroffen, und der Ungeflagte wurde, mit eifernen Handſchellen 
gefejtelt, zur Verhandlung gebracht, was den ehrenhaften Theil des Publi— 
fums nicht abbielt, ihn achtungevoll zu grüßen. Der Rede des Vertheidis 
gers folgte eine ſolche Steigers felbjt, Die jogar fein Todfeind Siegwart 
ein Meifterftücf nennt. Viele Zubörer zerflofien in Thränen. Sieben Rich— 
ter ftimmten für den Tod, drei Dagegen. Xeßtere wurden bei der bald darauf 
erfolgenten Neuwahl des Obergerichtes — befeitigt. Steiger vernahm das 
Urtheil mit Faſſung. Nicht nur die ganze freifinnige Schweiz — auch das 
Ausland, foweit e8 Ddiefer Richtung Huldigte, vernahm die Kunde mit 
Schmerz und Empörung, und der Enthuſiasmus für Steiger bemächtigte 
fih aller Stände und Schichten des Volkes. 3500 Männer des Kantons, 
viele Hundert Frauen (theilweife Dienftboten), die Aerzte ald Kollegen, 
fogar die Biſchöfe von Bafel und Lauſanne und die fremden Gefandten mit 
Ausnahme des öfterreichifchen (der rufftfche im Auftrage des Kaiſers) ver— 
wendeten ſich in Zuzern für die Begnadigung des Verurtheilten. Es war 
ihwierig, bei dem im Luzerner Großen Rathe herrſchenden Geifte an einen 
günftigen Erfolg jener Bemühungen zu glauben. Siegwart war indeflen 
geicheit genug, einzufehen, daß eine Hinrichtung Steigerd der Untergang 
jeined Regimentes wäre; er war daher für Gnade geftimmt und juchte 
feine Helferähelfer ebenfall3 dafür zu gewinnen ; es gelang ihm mit Mühe 
bei Koft, Hautt, Meyer, am ichwerften bei Leu, der zuerft jogar noch 
weitere Opfer verlangt hatte, fich aber endlich mit Steiger begnügen wollte, 
den er allzu „unbußfertig * fand, um Gnade zu verdienen 2°), Auf Sieg: 
warts Antrag beauftragte daher der Große Rath die Regierung mit einem 


18) Siegwart, Rathsh. Leu S. 991. Baumgattner III. ©. 276. 

19) Samml. einiger kl. Schriften Dr. Kaf. Pfyffers x. (Züri 1866) 
©. 356. 

20) Siegwart, Rathsh. Leu S. 989, 991. Einen traurigen Bli in Sieg— 
warts Charakter gibt die Schilderung, dieer in feinem Werfe ©. 989 von einem bei 
ihm für Steiger bittenden, verzweifelnden Jugendfreunde Beider entwirft. 
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Gutachten, wie Steiger, ohne Vollziehung des Todesurtheils, für den Kan— 
ton unfchädlich gemacht werden fünne. 

Die Regierung unterhandelte nun mit verfcbiedenen fremden Mächten 
und war endlich nahe daran, mit dem Könige von Sardinien (Karl 
Albert) zum Abfchluffe eines Vertrages zu gelangen, nach welchem Steiger 
in deffen Staaten unter polizeilicher Aufficht in einer beftimmten Stadt 
oder Feſtung eingegrenzt werben follte. Schon vorher aber hatten politische 
Freunde des Verurtheilten andere Unterhandlungen angefnüpft, nämlich 
joldye um Steigerd gewaltfame Befreiung aus feinem Kerker. Es wurden 
für vieles Vorhaben, Das namentlich feine Frau betrieb, drei Landjäger ge— 
wonnen (wir jagen deshalb nicht „beftochen“, weil es fih darum han— 
delte, einen audgezeichneten Mann aus der Gewalt einer fchlechten Re— 
gierung zu retten und dem Vaterlande zu erhalten, und nennen die Re— 
gierung deshalb fchlecht, weil fie während ihrer ganzen Laufbahn mehr für 
das Wohl ded Glaubens, der ſte, ald Staatsorgan, nicht berührte, als für 

* das Wohl des Volkes, wie ihre Pflicht war, geſorgt hat). In einer Nacht 
wurde denn auch die Befreiung, der ſich Steiger anfänglich widerſetzt hatte, 
auf ſinnreiche Weiſe vollbracht und der Gerettete von ſeinen Befreiern 
glücklich über die Grenze und nach Zürich entführt, wo ihn die Bevölke— 
rung mit einem Jubel empfing, der ſich wie ein Lauffeuer der ganzen Partei 
des Fortfchritted mittheilte und fie ungemein ermuthigte. Die freifinnige 
Schweiz befand fich in einem Freudenraufche und die Bildniffe Steigers 
und der drei Randjäger waren überall anzutreffen. Der Befreite ließ fich 
in Winterthur ald Arzt nieder, erhielt dad Bürgerrecht in den Kantonen 
Zürich und Bern, und wurde Präftdent der helvetifchen Gefellichaft. Seine 
Ausschreibung ald Verbrecher blieb natürlich ohne Erfolg und die Anheftung 
feined Namens an der „Lafterbank” in Luzern gereichte nur den namenlos 
erſchrockenen Machthabern zur Schande, 

Genau einen Monat nach der Rettung eined Manned, der die feinem 
Berufe vergönnte politifche Ruhe dem Wirken für Freiheit und Licht ges 
opfert hatte, erfolgte dad Ende eines feiner bitterften Gegner, — eines 
jener Männer, die mit dem reinften Charakter und den ebelften Abfichten, 
aus Mangel an Bildung und Kenntniffen, nur Uebles bewirfen. Joſeph 
Zeu, bei dem dies zutrifft, der Urheber der Jefuitenberufung und damit 
auch der Freifchaarenzüge und des Schrerfendregimented in Luzern, von 
Haufe aus ein braver Mann, aber ein unwiſſender und ziemlich aufge- 

20. Zuli.blafener Bauernmagnat, wurde an einem Morgen in feinem Haufe zu 
Eberſol erfchoffen im Bette gefunden. Seine Anhänger feierten ihn 
durch glanzuolle Beftattung, der mehrere Tauſende beiwohnten, entftellten 
aber ihren Schmerz durch wüthende Ausfälle auf die Gegner, denen ſie 
nicht undeutlich die Schuld am Morde beimafßen?!), 


21) Die Schändlichfeit, eine ganze Bartei ohne Unterfuchung eines Morbes zu 
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Dieſe Unthat erregte ungeheures Aufſehen. Die Regierung von Lu— 
zern machte fich Durch unnüge Vorfichtömaßregeln lächerlich, indem ſie Die 
Stadtthore Nachtd und unter Umftänden auch Tags fchliegen und alle 
Eins und Ausgehenden nach Namen und Eigenjchaft ausfragen ließ. Die 
vollitändige Abweſenheit von Inzichten, die auf einen bejtimmten Thäter 
deuteten, bewog die weniger humanen Gegner des Todten (und unter wels 
cher Partei gibt es nicht Sole?) zu der Annahme, derſelbe habe ſich 
jelbjt entleibt, was ſich aber weder mit jeinem Charafter, noch mit dem 
Leichenbefunde vereinbaren lieg. Andere Ungereimtheiten, theilweije fogar 
Abſcheulichkeiten, welche Die Erbitterung gegen den Urheber der Jefuitenbes 
rufung und damit auch der Freifchaarenzüge und ded luzerner Schreckens— 
regimentes, dem Abjchaume der Radikalen eingab, übergehen wir. 

Endlich meldete fich bei Bernhard Meyer, der fich chen ald Tag: 
gungsgefandter in Zürich befand, durch Die dem Anzeiger des Mörders 
verheißene ftarfe Belohnung gelockt, ein Luzerner Flüchtling, Michael 
Adermann von Oberfirh, und gab einen gewifien Jakob Müller aus 
dem Stechenrain in der Gemeinde Neuenfirch als Leu's Mörder an. Der 
Angegebene war ein Durch und durch verborbenes und öfonomifch herunter- 
gefommened Subjekt ohne moralifche oder politifche Grundfäge, hatte aber 
deffenungeachtet am Aufftande vom 8. Dec. 1844 theilgenommen und 
deshalb im Gefängniffe gefeffen. Siegwart ließ ald Polizeidireftor, hin— 
ter dem Nüden des gefeglich allein hiezu befugten Staatsanwalted, den 
Müller jowol, als einige andere der Mitfchuld Verdächtige verhaften, und 
ald die vom Staatdanwalte geführte Unterfuchung ihm zu langlam von 
Statten ging, den durch ein gewaltthätiged Verfahren befannten Verhör— 
rihter Wilhelm Ammann aus dem Stanton Thurgau kommen und ihm 
durch den Großen Rath die Führung der Unterfuchung über Leu's Tod 
übertragen. Unter feiner Leitung wurde die Juftizpflege vollends ganz 
som WBarteigeifte durchſäuert und es war in den Verbören fo viel 
von roth (ultramontan) und jchwarz (liberal) die Rede, daß ſelbſt 
Männer von der Barbe der berrfchenden Partei beim Lefen von Efel er- 
griffen wurden 22). 

Müller verlegte fich Anfangs auf das Läugneu. Nach langer, harter 
Gefangenſchaft aber, und nad einer Konfrontation mit dem Angeber 
Ackermann, den man gegen Zuficherung von Straflofigfeit für jeine 


befchuldiaen , findet fich in Siegwarts Rede vor dem Ruswiler Vereine, |. Rathsh. 
Leu S. 1009 ff. Der nämlicdhe Redner entblödet fich nicht, die Stelle in einem 
Schreiben Dr. Steigers an Luzerns Frauen und Töchter: „Trifft ja auch der Blig 
jeweilen nur die ftolgeften Gebäude!“ als eine Vorberfagung des befchloffienen Mor: 
des zu deuten (a. a. O. ©. 1002), während fie offenbar das herrichende Syſtem im 
Auge hatte. Auch dies zeichnet den Mann, der leider viele Jahre hindurch die innere 
Schweiz bethörte und beherrichte ! 
22) Baumgartner I. ©. 301. 
Henne, Schweizergeſchichte. 111. 28 
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Theilnahme an den Breijchaarenzügen bewogen hatte, nach Luzern zu 

31. Det. fommen, geftand er in einer fchauerlichen Mitternachtöftunde die fchwarze 

That, ald deren Motiv er Rache angab. Es ift jedoch bis auf den heutigen 

Tag weder aufgeklärt worden, inwiefern der Ruchloje Grund zur „ Rache“ 

an Leu hatte, noch, was ihn dazu veranlaßte, daß er zugleich anerfannte 

Ehrenmänner der freifinnigen Bartei in Schande und Unglück zu ftoßen 

wagte; er behauptete nämlich: daß ihm Alt-Öberrichter Jofeph Bühler 

(als politifcher Slüchtling abwejend), Hauptmann Rudolf Gorragioni, 

Oberftlieutenant Ineihen und Andreas Hüsler für die Ausführung 

jeined Vorhabens Geld verfprocdhen und daß er über diefed Vorhaben auch 

mit Dr. Kaſimir Pfyffer geredet habe23). Sofort (noch in derjelben 

Nacht) wurde eine Schaar Landjäger und Soldaten audgefantt, um den 

Yegtern aus dem tiefften Schlafe zu reißen und in dad Zuchthaus abzu- 

führen, wo er in der Zelle neben jener eines Raubmörders verwahrt wurde. 

Nach dreimöchentlicher Haft mußte er, ohne daß fich etwas über ihn ergab, 

als dap Müller in feiner Öegenwart Drohungen gegen Leu ausgeſtoßen, Die 

Pfyffer ihm verwies, wieder entlaffen werden. Alles, mit Ausnahme von 

Siegwartd Partei, war über dieſe jchmachvolle Behandlung eines verdienft- 

vollen Mannes erbittert. Inzwiſchen machte fi) Ammann das Vergnügen, 

befuchenten Breunden zu Ehren, den Müller zu theatralifchen Wieder- 

holungen jeines Geftändniffes, mit der verhängnißvollen Mordivaffe in der 

Hand, zu veranlaffen und war auch fonft freigebig mit Zulajjung über 

flüfjtger ‘Berfonen zu den Verhören #4). Müller wurde von beiden Inſtan— 

ſz46, zen zum Tode verurtheilt, wobei er fich mit einem grauenhaften Humor 

— benahm, und vor einer ungeheuern Menſchenmenge durch das Schwert 
31. Jan.hingerichtet. 

Die angeblichen intellektuellen Urheber des Mordes, ſoweit fie erreich- 
barwaren, aljo Gorragioni, Jneihen und Hüsler, waren ebenfalls 
zeitig verhaftet worden und Ammann erprobte an ihnen beinahe alle Mittel 
jeiner eigenthümlichen Brocedur-Methode, welche in Ausjpioniren des An— 
geflagten, Beugung feines Lebensmuthes, Erweckung von Seelenleiden, 
Zumeffung von Prügeln zur Strafe für Nichtgeftehen, ja fogar in Ein- 
Iperrung der Zeugen beftand, bis dieſe ausjagten was er wollte. Bei den 


23) Ammann, die Krim.:Proz. gegen Jakob Müller v. Stechenrain. Zür. 
1846. — Lebensgeich., Broz. u. Urth. in Sachen des Jafob Müller ıc. Luz. 1846. 
— Die Schlußberichte des Unterfuchungsrichters betr. die Mitfchuldigen des Jak. 


Müller x. 2 Heite, Altvorf 1847. — Schlußberichte zu den Unterf.Aften gegen 
Rofa Felir, Michael Adermann ꝛe. — Schlußber. zu d. Unterf.Aften gegen K. R. 
Gorragioni x. Zug 1847. — Berhandl. vor d. Krim.-Ger. des Kant. Luz. betr. 


Hauptm. KR, Eoraggioni. Luzern 1847. Piyffer, Erinnerungen ©. 368 fi. 
Dert., Meine Betheiligung an d. Leu'ſchen Mordgefchichte. Zur. 1846. Mit Nach: 
trag, ebd. 1848. 


24) Baumgartner III. ©. 298 Note 1. 
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wegen Leu's Ermordung Verhafteten mußten überdies Entbehrung gefun= 
der Koft, Entziehung der frifchen Luft und Wäfche, Krummfchließen, Froſt, 
Anfettungen und Drohung mit Prügeln das ihrige thun 25). Dennody bes 
Handen die Unglüdlichen auf Betheuerung ihrer Unfhuld. Rudolf Cor— 
ragioni, der am härteflen Behandelte, und Hüsler mußten freige- 1847. 
iprochen werden, der 7Ajährige Ineichen erlebte jeine Ehrenrettung nicht, 
von der harten Haft erlöfte ihn im Kerfer der Tod. Bei Anlap der Beur- 
tbeilung Corragioni's verfuchte Ammann wiederholt, den Vertheidi— 
ger, Bürfpreh Placidus Meyer, zu unterbrechen und erzwang vom 
Prafidenten, aller Ordnung zuwider, daß ihm jelbft nachher noch das 
Wort geftattet wurde, um jein Verfahren zu beichönigen. Der abweiende 
Bühler, obſchon von der erften Inftanz freigeiprochen, wurde von der 
zweiten zum Erſchießen verurtheilt. Merfwürdiger Weile enthüllte ſich aber 
der Angeber ſelbſt, Michael Ackermann, als der wahre Anftifter, Man 
verurtheilte ihn ebenfalld3 zum Tode, bezog den Blutjold an die Procep- 
koſten, begnadigte ihn jedoch zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. Diefelbe 
Strafe erhielt (für 18 Jahre) auch Müller's Mutter ald Mitwifferin, und 
jein Bruder Anton, als Anftifter, Iebenslängliche Kettenftrafe, der er jedoch, 
ald Flüchtling, entging 26). 

Luzern hat das tragifche Geſchick gehabt, durch gewaltthätige und uns 
aufgeklärte Kriminalprocefje berühmt zu werden. Den furchtbaren Samilien= 
dramen der Schuhmacher und Meyer im achtzehnten Jahrhundert (Bd. I. 
S. 527 ff.) mußten in den zwanziger Jahren des neunzehnten der Vroceß 
wegen Schultheig Keller Tod und in den vierziger Jahren derjenige wegen 
Leu's Ermordung folgen, nicht zu gedenfen einer Menge dazwifchenfallen- 
der, für eine Gejchichte der Schweiz nicht hinlänglich wichtiger, aber doc 
höchſt auffallender und für den juriftifchen Standpunft merfwürdiger 
Kriminalfälle. — 

Doch, — über dem Mordproceß durfte der, hinſichtlich der betheilig- 
ten PBerfonen, vielfach damit verwidelte Aufrubrproceß gegen die 
Theilnehmer der Breifchaarenzüge nicht vernachläfftigt werden. Und er 
wurde e8 auch nicht. Die Zahl der Verfonen, denen wegen der beiden Frei— 
ihaarenzüge der Proceß gemacht wurde, betrug 866; unter diefen wurden 
von den Kriminalinftangen verurtbeilt: elf 27) zum Tode, fünf zur Ket— 


— — 





25) Kaſ. Pfyffer, Betracht. über d. Ammann'ſche Unterſuchungsmethode. 
Zuͤr. 1847. 

26) Siegwart, Ratheh. Leu ©. 1126. 

27) Nämlich: Dr. Steiger, Hauptmann Felder von Schüpfheim, Alt: 
Regierungsratd Baumann, Major Mechsler, Fürſprech Anton Schnybder, 
At:Schultheiß Ludwig Schnyder, Bernhard Suppiger von Surfee, Johann 
berg Rüegger v. Büren, Alt:Oberrichter Bühler, Ludwig Brunner von 
Rothenburg und Ioft Barthv. Willisau. Keines diefer Urtheile wurde vollzogen 
— nicht daß etwa irgend eine Begnadigung erfolgt wäre, ſondern aus dem befann: 

28* 


1845, 
23. Dec. 


1845, 
Mitte 
Det. 


1845, 
26. Juni, 


14. Dt. 
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tenftrafe, 637 zum Zuchthaufe, vier (Ausländer) zu lebenslänglicher Ver: 
bannung, 33 zu anderen, meift Geldſtrafen. Diefe Zahlen wären noch 
viel bedeutender gewefen, wenn nicht der Große Rath, aus Verlegenbeit, 
fo viele Sträflinge im Zuchthaufe unterzubringen, — in einer Art von 
Amneftieerlaß die Theilnehmer der Breifchaarenzüge, mit Ausnahme Stei— 
gerd, Bühlers und fieben anderer Schwergravirter, gegen Die bis zum 
1. Bebr. 1846 zu bezahlende Summe von 450,000 Franken ſtraflos er— 
flärt hätte (doch mit dem Vorbehalte des Ausjchluffes vom Stimm- und 
Mahlrechte). Bei demfelben Anlafje wurde jenen von den neun Ausgenomme= 
nen, welche zum Tode verurtheilt würden, nur Steigern nicht, auf eingereich- 
tes Gefuch hin Begnadigung verheißen. Da fich aber die Betreffenden über 
die Vertheilung obiger Summe nicht verftändigen konnten, knüpfte Die 
Regierung, nach dem Vorbilde des Ablaffes, mit jedem Betheiligten einen 
Schacher an und gewährte auf dieſe Weife 554 Perſonen gegen verfchiedene 
Summen (die höchfte betrug zwölftaufend, die geringfte 25 Branfen, zu= 
jammen 209,680) den Losfauf von Schuld und Strafe oder um mit dem 
Protofolle zu fprechen, fand fich mit ihnen ab. Diefer Eingriff in die 
Befugniffe der Gerichte charafterifirt überhaupt die Ruzerner Sonderbunds— 
Regierung. Später wurden auch noch mit Vieren der Ausgejchloffenen 
Unterhandlungen angefnüpft, die jedoch nur bei zweien noch vor der Auf— 
löjung des Regimented zum Abjchluffe gelangten. Ein Anderer der Ausge— 
ichloffenen, Eduard Schnyder, wurde zu halbſtündiger Ausftellung und 
ſechsjähriger Kettenftrafe verurtheilt, dann zu Gefängnig mit Ehrloſigkeit 
und endlich gegen viertaufend Franfen zu Gemeinde» und jpäter zu Kan 
tondeingrenzung begnadigt. Zwei der verbannten Ausländer, Dr, Fein 
aus Braunfchweig, Neubürger von Bafelland, und Mar Daffner aus 
München, Lehrer in Solothurn, wurden in einer Nacht aus dem Kerfer zu 
Schiff über den See, durch Uri über die Furfa, wo eine Schaar Berner 
oberländer ſie zu befreien juchten, aber zu fpät Famen, dann über den Sim— 
plon nach Italien und von da nach Deutjchland transportirt, wo ihre Re— 
gierungen ſie freiliegen, 

Den berufenen Jeſuiten war endlich durch Bürgerblut der Weg 
gebahnt. Noch vor dem Tode ihres erften Begünftigerd Leu jchlichen zwei 
der frommen Väter im Bürgerfpitale zu Luzern ein28), und nachdem ihr Lokal 
im Franziskanerkloſter bereit war, folgten aud) die fünf Anderen ; fie wur— 
den num feierlich inftallirt, und Siegwart hielt feinen ehemaligen Feinden 
eine „ungemefjene Xobrede“. Inter ihnen befanden ſich der berühmte 
Kanzelredner P. Roh und der Hiftorifer Damberger. Es fonnte nicht 


ten Nürnberger-Orunde. Blos Joſt Barth war in der Gewalt ter Blutrichter; 
Fa Urtheil mußte als unbegründet Eaffirt werden. Mittheilung von Dr. Kaf. 
er. 


28) Imhof S. 57 ff. Siegwart, Ratheh. Leu S. 658 ff. 
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fehlen, daß die ganz nach dem Syſteme ihres Ordens lehrenden Iefuiten 
mit der Verfaffung und den Gejegen Luzerns in mannigfachen Widerfpruch 
geriethen. Sie Iehrten z. B., daß dem Staate Das (fogar von der dortigen 
Berfaffung anerkannte) Recht der Befchränfung des Eigenthums geiftlicher 
Korporationen nicht zuftehe, Daß die (in Luzern verbotene) geheime Schad— 
(oöhaltung erlaubt ſei, daß ein Bahneneid nicht verbindlich ſei, wenn. der 
Krieg (nach jefuitifchen Begriffen) ein „ungerechter“, u. f.w. Auf der 
Schule und Kirchenkangel wurden jchmußige Detaild aus dem täglichen 
Leben aufgetifcht, ed wurde behauptet, ein Prieſter müſſe entweder ein Hei— 
liger oder ein Teufel fein, ob welcher (oder einer ähnlichen) Anficht ein 
Schüler gemüthskrank wurde und entlaffen werden mußte. Pater Roh, 
welcher noch der Aufgeklärtefte und politifchem Haſſe Abgeneigtefte von 
Allen war, ließ fich dennoch viele pädagogiſche Taktlofigkeiten zu Schulden 
kommen. Unter dem Lehrperfonal wurden mehrere Verjegungen vorgenom— 


men, ohne daß der Erziehungsrath etwas davon erfuhr. Dabei veranlapte 


dad unberufene Eindrängen mehrerer Jefuiten in Die Käufer manche Fami— 
lienzerwürfnifie. Sie hielten viel auf Effeft und veranftalteten daher häu— 
ge nächtliche Andachtsübungen im magifchen Halbdunkel der Kirchen. 
Durch jorgfältige Vermeidung der Verabfolgung von Stipendien an Theo= 
(ogen zum Bejuche von Univerfitäten wurde dafür geforgt, Daß die fünf- 
tigen Luzerner Geiftlichen bei den Jefuiten fludiren mußten. Und vie 
frommen Väter wußten zu bewirken, daß während ihrer zweijährigen Ans 
weienheit in Luzern Fein Gegner ihres Ordens, und war er noch jo gut 
ultramontan, eine Pfründe erbielt. 


Mit der Ankunft der Iefuiten entwicelte fih au der Sonder 
bund aus der Blüthe zur Frucht. Die nächſte Beranlaffung Dazu war 
ein von Baumgartner, wie er meint, zum Zwecke der Serftellung 
fonfefftonellen Sriedend gegründeter „Katholifenverein“, der fih in 
Zug fonftituirte und von Ultramontanen der meiften fatholiichen und 
gemischten Kantone befucht wurde, Er beſchloß Schritte für die Wieder: 
herftellung der aargauifchen Klöfter, für die Beſchützung der übrigen, für 
die Beibehaltung der Jeſuiten, ſowie gegen Prejie und Befte der Radika— 
len 29). Die VBerfuche feines in St. Gallen aufgeftellten Comits, ſich 
mit den Fonjervativen Proteftanten zu gemeinjamem Handeln zu verbinden, 
ichlugen jedoch fehl, und Letztere veriammelten fih unter Bluntſchli's 
Leitung gefondert in Zürich. Bald darauf erliegen die Abgeordneten der 
fieben jonderbündijchen Kantone, in Luzern verfammelt, nochmals ein 
Kreisfchreiben an alle Stände, um die Wiederherftellung der aargauiichen 
Klöfter zu erzielen, beauftragten Luzern zu einem nochmaligen Verſuche 
bei Solothurn und Teffin, und jchloffen den in Zürich vorberathes 








29) Baumgartner III. ©. 3235 ff. 


1 845, 
Sept. 


* 


‚11. 
Der. 
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nen Bundedvertrag (eine würdige Stiefjchwefter des allgemeinen 
jchweizerifchen von 1815) fürmlich ab, durch weldyen fie fich verpflichteten, 
Angriffe gegen einen oder mehrere aus ihnen „aemeinfchaftlich, mit allen 
zu Gebote ftehenden Mitteln abzuwehren,“ — und einen Kriegsrath, 
beftehend aus einem Abgeordneten jedes Standes, „mit allgemeinen und jo 
viel: möglich ausgedehnten Vollmachten von den Regierungen verjehen, * 
für die „oberfte Leitung des Krieges “() aufitellten 30). Seltjamer Weife 
beriefen fich die jteben Kantone bei der Gründung diefes Sonderbundes auf 
den Bundesvertrag von 1815. Entweder genügte diejer, — wozu dann 
ein Sonderbündnig? — oder er genügte nicht, wozu dann ihn anrufen ? 
Die Konferenz beichloß ferner, das Bundesfontingent und die Landwehr 
„Netsfort“ gehörig bewaffnet und. audgerüftet bereit zu halten, den Land— 
fturm ebenfalls beftmöglich zu organijiren und zu bewaffnen und beftinmte 
bereit3 das Nöthige über die Wahl eines Oberbefehlähabers, feines Stabes 
und der Brigadefommandanten. Die fünf Orte der innern Schweiz ord— 
neten zugleich die jährliche Abhaltung eined Dankfeftes am Oftermontage 
für die Siege über die Preifchaaren an, welche Damals und fpäter auch 
durch Offiziersfefte und Wallfahrten gefeiert wurden, Sp war der „Son= 
derbund“ förmlich ald ein Bund im Bunde organijirt. In fonderbarer 
Auffaffung demofratifcher Grundjäge legte man jedoch den „Schutzvertrag“ 
weder dem Großen Rathe Luzerns noch den Landögemeinden der Urs 
fantone zur Genehmigung vor. Diejelbe ftieß aber auch, wo fie eingeholt 
wurde, auf großen Widerspruch. Man fonnte fie in Zug nur mit großer 
Mühe, — mit noch größerer in Freiburg erzwingen, wo die feurige 
Rede Dr. Buſſard's die Freifinnigen und felbjt einen Theil der Ultras 
montanen binriß, der Sonderbund nur drei Stimmen Mehrheit erhielt 
und die Abgeordneten des reformirten Bezirks Murten gegen die bun- 
deswidrige Verbindung feierlich proteftirten; Wallis verwahrte ficdh 
gegen gemeinfame militärische Leitung, und fo hatte der Sonder— 
bund, wie jelbt Baumgartner jagt, jchon von Anfang an Feine 
rechte Lebensfähigkeit. Welche Schritte er indeffen that, als die übrige 
Schweiz auf jeine Errichtung aufmerffam wurte, wird jpäter zu er— 
zählen fein. 

Die Vollendung eines materiellen Sonderbundes genügte jedoch kei— 
neswegs; cd mußte ihm ein geiftiger zur Seite ſtehen. Der in neuerer 
Zeit von Reaktionären erfundene Popanz einer „katholiſchen Willenfchaft * 
diente zum Vereinigungspunkte. E83 war der jolothurner Wühler Theodor 
Scherer, welcer'den Anftoß zu einer Art ſchweizeriſch-katholiſcher „Aka— 
demie * gab, die den bezeichnenden Namen der Borromäijchen erhalten 
jollte. Sie wurde wirflidy gegründet, erhielt den Segen des neuen Pap— 


30) Protokoll der Konferenz in Luzern 9—11. Dec. 1845. Baumgartner 
II. &. 379 ff. 
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fted Pius IX., beftand aus fünfzig ordentlichen Mitgliedern, welche katho— 
liſche Schweizer fein mußten, fowie aus außerordentlichen und Ehrenmit- 
gliedern, was auch katholiſche Ausländer werden fonnten, erhielt einen 
Vorftand von fieben Perſonen 3) und jegte an die Spige ihrer Statuten 
die merfwürdigen Worte: „Die Akademie des heiligen Karl Borromeo ift 
eine Gejellihaft zur Beförderung der Wiffenfchaft und Kunft in der 
Schweiz nah den Grundfägen (!) der römijch = Fatholijchen Kirche. “ 
(Die Forſchungen einer folchen Wifjenfchaft müffen wahrlich fehr frei 
jein!) 

Aargau ftellte damals (freilich unbewußt) der Gründung des Son— 
derbundes und dem Ginzuge der Jejuiten die VBerwerfung der von feinen 
Katholifen neuerdings verlangten fonfefftonellen Trennung des Kantond 
und den Ausſchluß der Iefuitenzöglinge von allen öffentlichen Staatd- 
amtern entgegen. ben jo antwortete Teffin durch vollitändige Bevor: 


mundung feiner Klöfter und Stellung ihrer Schulen unter Staatdaufficht, 


ohne daß es den ausländifchen Biichöfen von Como und Mailand und der 
Geiftlichkeit gelang, das ganz Fatholifche Volk gegen diefe Maßnahmen 
aufzuwiegeln. Dagegen miplang ein Berfuch des deutichfatholifchen Re— 
formatord Nonge, von Konftanz aus feinem Syſteme im Thurgaue Eins 
gang zu verjchaffen, vollftändig; denn die fchweizerifchen Katholifen waren 
entweder ultramontan, oder indifferent, oder fürchteten durch Anſchluß an 


1846, 


1846, 


ein jolch neues Werf ihren Einfluß unter dem Volke zu verlieren, und die 


Regierungen, den in der Schweiz leider herrfchenden Begriffen von Reli— 
giondfreiheit Huldigend, machten Miene, die neue „Sekte“ nicht dulden zu 
wollen. 

Während diejer Borfülle: der Beurtheilung und Beftrafung der Frei— 
ihärler und der wirklichen, wie angeblichen Theilnehmer am Morde 
teu’s, der Ginniftung und Wirffamfeit der Jefuiten und der definiti= 
ven Ausbildung des Sonderbundes, wurde im Stanton, bejonder® aber in 
der Stadt Luzern eine eigentlihe Schreckensherrſchaft gehand— 
habt. Der allem Breifchaarenwejen gründlich abgeneigte und ſtets fireng 
rechtliche Kajtmir Pfyffer erzählt darüber: „Eine Art befonderer Schuße 
wache für Die Regierung wurde im Geheimen aus Anhängern derjelben aus 
der unterften Volksklaſſe der Stadt aufgeftellt, welche aber nur zur Nachte 
zeit und nicht regelmäßig funftionirte 3%). Die Polizeidiener (Xandjäger) 
erhielten weitgehende geheime Inftruftionen in Beziehung auf verdächtige 


31) Es waren folgende: Siegwart, Propſt Kaufmann, Scherer, 
Ghriftovh Fuchs, Regierungsrath Emanuel Müller (aus Uri nad Lugern beru⸗ 
ien), Pfarrer Greith in St. Gallen (jest Biſchof am und der Sefuitenvpater 
Rob. — Scherer’ fathol. Annalen, Luz. 1847, ©. 1 ff. 


32) „„Weil diefe geheime nächtliche Wache zuerft nur mit Stöden bewaffnet 
war, erhielt fie den Spottnamen FKnebelgarde“, welcher dann ſpäter in die Benen— 
nung „Nobelgarde“ ſich verwandelte.“ 
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Perſonen. Laut denjelben wurden ald verdächtig bezeichnet nicht nur 
Diejenigen, welche an den Freifchaarenzügen Theil genommen, fondern auch 
Diejenigen, welche mit ihnen im Verkehr ftanden und fogar jolche Perſo— 
nen, welche zu ihren Reifen abgelegene Wege oder die Nachtzeit wählten, 
oder ohne Gejchäftöleute zu fein, öfter in den Kanton famen. Solche Ber: 
jonen follten die Landjäger ausfuchen und ihnen allfällige Schriften und 
Briefe abnehmen dürfen. Die Hauptführer der Preifchaarenpartei jollten 
auf allen ihren Gängen verfolgt werden und die Landjäger Tag für Tag 
aufzeichnen, wo fich dieſelben befinden, und mit wen fie verkehrt haben. 
Wo die Landjäger dieſes Alles nicht jelbft in Erfahrung bringen fönnten, 
jollten fie andere vertraute Leute um Hülfe anfprechen.“ Jene Garde 
erlaubte fich denn auch die roheſten Zügellofigfeiten. Als im Jahre 1846 
der neugewählte Papft Pius IX. Amvandlungen von Liberalismus ver- 
rieth, zerftörten foldye Gardiften mit ihren Waffen fein in einer Buchhand— 
fung ausgeftellted Bild, und ber Befiger verwendete ſich umſonſt um Scha— 
denerfag. Aufpaſſer befanden ſich auf allen Straßen, und wo zwei Per— 
jonen zufammenfprachen, drängten fie ſich auf die unverfchämtefte Weile 
herbei, um zu horchen, was gefprochen wurde. Chorherr Leu (Verfaſſer 
der „SIefuiten in Luzern *) wurde wegen einer Predigt, in welcher er den 
Galgentod Amans (im Buche Ejther) anführte, amtlich verhört, weil 
Verhörrichte Ammann fidy getroffen glaubte. Preifinnige durften auf 
offener Straße von Gardiften, Landjägern, Soldaten u. ſ. w. ungejtraft 
in der empürendften Weiſe beleidigt werden 33). Und dieſes Verfahren 
wirfte troß der ftreng religiöſen Bärbung, welche die damalige Regierung 
charafterifirte, fo nachtheilig auf die Moral, daß während der Serrichaft 
der ultramontanen Partei im Kanton Luzern (1841—1847) 937 Pro— 
ceffe wegen gemeiner DBerbrechen geführt werden mußten, von denen vier 
mit der Todes-, 18 mit der Ketten- und 773 mit der Zuchthausitrafe 
endeten 3%). Doch, es jei genug, und c8 erhellt Daraus, wie jich im Xuzern, 
dem Mittelpunfte des Sonderbundes und des Jeſuitismus, einige Jahre 
hindurch ein Syſtem auszubilden drohte, das gänzlich unhaltbar und mit 
den Erforderniffen eines freien Volfsftaates unvereinbar war. Es konnte 
daher nicht fehlen, daß die Oppofltion gegen dieſes Treiben in der übrigen 
Schweiz immer flärfer wurde, bis fie ftarf genug war, feinen Sturz her— 
beizuführen. - 


33) Mittheilungen von glaubwürdigen Augenzeugen. 
34) Nach Auszügen, die Dr. Kat. Pfyffer vem Verf. auf verdanfenswerthe 
Weiſe beforgte. 


— 41 — 


$. 10. Die Vorboten des Honderbundskrieges. 


Da den Beftrebungen nach einer Durchgreifenden Geltendmachung des 
Bortichritted in der Schweiz vorzüglich das Siegwart'ſche Regiment in 
Luzern mit jeinen Konjequenzen (den Jeiuiten, dem Sonderbunde und der 
Berhinderung einer Bundesrevifton) im Wege jtand, mußte dafür gejorgt 
werden, dag fich in der Tagſatzung eine Mehrheit bildete, um geeignete 
Bejchlüffe zur Befeitigung jener Hinderniffe faflen zu können. Zu dieſem 
Zwede war ed nothiwendig, einerjeitd in jenen Kantonen, in welchen von 
der Reaftion noch etwas zu fürchten war, oder wo ein Juſte-Milieu ſtets 
noch Dem entjchiedenen Radikalismus das Spiel zu verderben drohte, den 
legtern zu befeftigen und die Reaftion völlig niederzuwerfen, — anderjeitd 
aber die zu einer Mehrheit in der Tagſatzung für Vertreibung der Jejuiten 
immer noch fehlenden zwei Stimmen berbeizufchaffen. Jene Rettungsmaß— 
regeln des Radikalismus waren nothwendig in Waat und Bern, — 
woher man die zwei fehlenden Stimmen gegen die Jeſuiten nahm, werden 
wir jpäter feben. 

Im Wantlande wurde, wie bereitd angedeutet, nach der auf dem 
Montbenon glüdlich vollendeten Revolution, eine neue Verfaffung bear- 
beitet, welche vorzüglich Dadurch charafteriftijch war, daß in derſelben jeder 
Staatdangehörige zur „Arbeit“ verpflichtet, das Alter der Stimmfähigfeit 
berabgefegt, Die AUmtödauer der Behörden verfürzt, eine Art Veto Des 
Volkes eingeführt, Die Gefchwornengerichte ind Leben gerufen wurden u. ſ. w. 
Die neue Verfaffung hatte daher einen wejentlich demofratifchen, in den 
Augen der Reaftionäre fogar einen Fommuniftifchen Anſtrich. Die große 
Zahl der für Verwerfung eingelegten Stimmen, wenn auch in der Minter- 
beit geblieben, bewies Doch, wie ftarf noch die antiradifale Bartei war, und 
ed bedurfte eines Mannes wie Druey, der zugleich Energie und die Ge— 
ichieflichfeit befaß, feine Anfichten der Volksſtimmung anzupaffen. 

Die Oppofition gegen die neue waatländifche Negierung wucherte 
bauptjächlich in den reicheren und fich für gebildeter haltenden Stänten, 
auf deren Bildung ed übrigens ein jeltfames Licht wirft, daß dieſe Klaſſe 
durchgehents den Pietismus huldigte. Die Regierung ging daher an 
eine radifale Säuberung der öffentlichen Anftalten von jenen Elementen. 
Es wurde mit dem Staate der Anfang gemacht und die mißbeliebigen 
Beamten entfernt; e8 folgte die Schule, indem die Lchrfräfte der Aka— 
dDemie, unter dem Vorwande einer Reorganijation, dem nunmehrigen 
Syſtem gemäß gewechfelt wurden. Zulegt fam die Kirche; es war dies 
das ſchwierigſte Stück Arbeit, weil diefe Anftalt am meiften im Volke 
wurzelt. 

Bei dem gänzlichen Mangel Eirchlicher Sreiheit im Waatlande, wo jo» 


15435, 
10. Aug. 


11.12. 
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gar der Große Rath fich mit Glaubensfragen befaßte, trich das Seften- 
weſen, wie dies gewöhnlich der Fall ift, deſto üppigere Blüthen. Sogar 
Glieder der Kandesfirche fühlten das Bedürfnig befonderer Verfammlungen 
zum Zwede religiöjer Erbauung, und Geiftliche der nämlichen Kirche waren 
ihnen darin behülflih. Seit der Revolution vom Februar begann aber, 
von Seite des rohern Theiled der radikalen Partei, ein wahrer Sturm 
gegen jene DBerfammlungen (Oratoires genannt), die von zügellojen Rot- 
ten geftört, auseinandergejagt, ja deren Theilnehmer ſogar mißhandelt und 
an ihrem Eigenthume gefchädigt wurden. 

Die Regierung fchritt nicht gegen dieſe Unfugen , wol aber gegen bie 
jeparatiftifchen Pfarrer ein, indem fie jene außerfirchlichen Erbauungsftun 
den einzuftellen mahnte. ine große Zahl Geiftlicher petitionirte gegen 
diefen Zwang; aber da ihrer Gingabe jolche von entgegengejegter Seite 
gegenüberjtanden,, wurden ſie abgewiejen. Umſonſt gaben 221 Pfarrer 
eine Denkjchrift gegen die Unfreiheit der Kirche ein!). Als dann die 
Proflamation der Regierung über die Annahme der neuen Verfaffung in 
den Kirchen verlefen werben follte, weigerten ſich vierzig ©eiftliche, Dies 
zu thun. Obſchon fich ihre Amtsbrüder einftimmig für ihre Unfchuld 
ausiprachen, verurtheilte fie der Staatdrath zu Suspenfionen auf verichie= 
dene Zeitdauer (der Gefchichtforfcher Monnard, damald Pfarrer in Mont— 
reur, befand fich unter ihnen). Da verfammelten fich im Nathhaufe zu 
Zaufanne 225 Geiftliche uriter dem Vorjige der Pfarrer Miéville und 
Monnard, und 184 von ihnen legten, in anerfennenöwerthem Ueberzeu— 
gungsmuthe, doc wol auch nicht ohne politiſche Reaftionshoffnungen, 
ihre Stellen nieder. Aber wider alles Erwarten der Frommen ließ ftch die 
Regierung nicht aus der Baflung bringen, verbot die Sonderverfammluns 
gen in Lauſanne und forgte für Wiederbefegung der erledigten Pfründen, 
indem fie etwa dreißig der Demifftonäre zur Zurücknahme ihres Entſchluſſes 
bewog, je zwei bis drei Gemeinden einem Pfarrer zutheilte und die Zus 
laflung fremder Geiftlichen zum Kirchendienfte erleichterte. Die beharr- 
lichen Demilftonäre aber gründeten eine (der Form, aber nicht dem Geifte 
nach) „freie Kirche” (Eglise libre). Da verfuhr der Staatsrath 
noch radifaler,, juchte überall die Berfammlungen dieſer neuen Körperfchaft 
zu unterdrüden, und es geſchah die pöbelhafte Rohheit, daß der verdiente 
Monnard mit feinen Anhängern beim Eintritte in die „freie Kirche“ zu 
Montreur von einer Beuerfprige begoffen wurde. Die Verfolgten ent- 
fchädigte der in Adreffen ausgefprochene Beifall und das Mitgefühl ihrer 
Gleichgefinnten in der Schweiz, Branfreich, Deutſchland, England und 
Schottland. Der enalifche Gejandte Morier verwendete fich bei den Ver— 
folgern für die zu Martyrern Geftempelten, worauf die waatländijche Re— 


1) Documents officiels relatifs aux affaires eccelesiastiques du canton de 
Vaud en 1845. Lausanne 1846. 
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gierung fich bei allen Kantonen und fremden Gefandten durch Zujendung 
von Aktenſtücken zu rechtfertigen ſuchte, und ein unerquidlicher Depefchen- 
wechjel zwijchen Morier und Waat entipann ſich. Der preußifche Gefandte 
Willich trat in ähnlichem Sinne, und noch dazu mit einer materiellen 
Unterftügung der Breifirchler auf, der fich folche aus anderen Staaten und 
der Schweiz anjchloffen. Unterdeſſen wiederholten fich Die rohen Angriffe 
auf die Sonderverfammlungen, die Mißhandlungen ihrer Theilnehmer, Die 
Zerftörungen ihrer Xofale; felbft ein von einem Demiffionär geleiteted 
Krankenhaus wurde nicht geichont, und die Feuerfprige fpielte auch wieder 
ihre jcheußliche Rolle. Die Regierung half immer nur durch — Dad 
Verbot der Berfammlungen, — fein Rubheftörer wurde beftraft. Leider 
war died Treiben durch nichts zu entjchuldigen, ald durch die fire Idee, 
mit jolchen Kopflojigfeiten der Reaktion entgegenwirken zu fönnen, wäh 
trend es Diejelbe eher zu ftärfen geeignet war. WBreilich muß auch die lei— 
denfchaftliche Aufregung der Zeit in Betracht gezogen werden, in Folge 
deren die Radifalen in den Freifirchlern nichts als Verbündete der Iefuiten 
fahen, Monnard, der nie Pietift, aber ftetd ein Kämpfer für Relt- 
giondfreiheit geweien, ging von Schmerz erfüllt ind Ausland, der ver- 
diente, von Der Akademie entfernte Profeffor Binet ftarb aus Kummer. 
Die Verfolgungen hörten zwar, wie jede geiftige oder förperliche Epidemie, 
auf; aber die Trennung in „nationale* und „freie Kirche“ beiteht im 
Waatlande noch heutzutage. Die Herrfchaft des Nadifalismus in diefem 
Kanton blieb Dagegen unangefochten. 

Auch in Bern fühlte fich die radifale Partei durch die Vertaufchung 
des Schnell’fchen Syſtemes mit dem Neuhaus'ſchen noch keineswegs befrie= 
digt. Die Männer des Auferften Fortſchrittes fahen, trog des mächtigen 
Schultheißen energifchem Auftreten gegen Klöfter und Iefuiten, ſtets nur 
mit Miftrauen auf ihn, defien Regiment jich zudem auch bei den Reak— 
tionären Dadurch fehr verhaßt machte, daß ed den „Burgerrath“ von Bern 1843. 
furzweg auflöfte, weil er fich zu einer Entſchädigung an Die zu den Ge: 
rihtöfoften in ihrer Unterfuchung verurtheilten Verſchwörer von 1832 
batte beftimmen laflen. Dieje Bartei hatte jedoch nicht mehr viel zu bedeu— 
ten; defto mehr Aufmerffamfeit zogen dafür die entichiedeneren Radifalen 
auf fih, von denen die Antijefuitenbewegung und der zweite Breifchaaren- 
zug namentlich befördert wurden. Nach dem Miplingen des legtern gab 
die Neuhaus'ſche Regierung jelbft das erſte Zeichen zu ihrem Sturze. Sie, 
die gegen die Vorbereitungen zu jener Unternehmung blind geweſen, ent= 
jeßte jegt, durch die ihr gemachten Vorwürfe erbittert oder eingefchüchtert, 
alle dabei betheiligt geweienen Beamten, ergriff Mafregeln gegen eine Wie— 
derbolung des Zuges, fchritt mit maßlofer Strenge gegen die freifchärles 
tiihe Preffe ein und verwies den ebenfall® entiegten Profefjor Wilhelm 
Snell, ald ihn feine Gefinnungsgenoilen auffallend feierten, des Landes, 
worauf er in Bafelland, wo er Bürger war, in den Yandrath gewählt 


845. 


— 
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wurde. Die von ihm gebildete „junge Rechtsjchule “, meift aus ungelehr- 
ten, aber talentvollen Bauernjöhnen beftehend,, die jegt als Juriften und 
Volksmänner eine Rolle jpielten, an ihrer Spige jeine Schwiegerjöhne 
Niageler und Stämpfli (beide gewejene Freiichärler), mit denen 
auch der gewejene Führer diefer Truppen, Ochfenbein, einig ging, 
wurde indeffen bald der Kern einer Oppofition gegen das immer ftabiler, 
ja man fann jagen reaftionärer werdende Neuhaus'ſche Regiment, ihr neu— 
gegründeted Organ, die „Berner-Zeitung“ befämpfte die Regierung heftig, 
und in ihrem „Volksvereine“ drängte man nach radifalen, vorzugäweije 
entjchieden Demokratischen Reformen im Kanton. Es half der Regierung 
natürlich nichts, daß fie ihren bißherigen Gegner Sand Schnell (deffen 
Bruder Karl feinem Leben freiwillig ein Ende gemacht hatte) ald Bunz . 
desgenoſſen annahm, noch weniger, daß fie felbit ein Organ, den „Lande 
boten“ gründete, um ihr Syitem zu vertheidigen, ja e3 machte fie völlig 
verhaßt, als ſie fihb vom Großen Rathe ein „Zutrauensvotum“ ausjtellen 
ließ. Es erfcholl der Ruf nad) Verfaffungsrevifton und einem Verfaffungs- 
rathe, und die Männer der Bewegung juchten Die verfchiedenen Landestheile 
durch DVerfprechungen zu gewinnen. Es wurden Volföverfammlungen ges 
halten, in jedem Landestheile eine am gleichen Tage, und eine größere in 
Bern jelbit jollte den fich am folgenden Tage verfammelnden Großen Rath 
zur Bernunft bringen, falld er dem Weviftonsbegehren nicht entipräche. 
Der große Rath, durch den flarrjinnigen Neubaus, dem gejchmeidigen 
Tavel gegenüber, bewogen, hielt mit fchwacher Mehrheit am Buchftaben 
der Verfaſſung von 1831 feit, die ihm jelbft Die Revifton übertrug, und 
wollte nur im Balle die Verfaſſung verworfen würde, einen Berfaffungss 
rath zugeben, ließ aber das Volk über feinen Beſchluß abjtimmen. Mit 
großer Mehrheit wurde leßterer verworfen. Im Siegesjubel drang Och— 
jenbein auf die Entjegung von neun Regierungsräthen, welche dem 
Volke die Annahme des großräthlichen Beſchluſſes empfohlen hatten, jcheis 
terte aber an der Feſtigkeit des fallenden Gewaltigen. 

Der Verfaffungsrath wurde nun gewählt, und zwar in großer Mehr- 
heit aus Radifalen, unter ihnen Ochfenbein, Stämpfli, Niggeler und der 
im Drange der Bewegung aus der Verbannung zurüdgerufene Jurafiter 
Stofmar 3 tauchten jedoch bald verjchiedene Schattirungen auf, 
und Ochſenbein half den gemäßigtern Mitgliedern, das von Stämpfli und 
andern entichiedenen Demokraten verfochtene Volksveto verwerfen. Die 
bisherigen indirekten und theilweilen Wahlen des Grogen Rathes wurden 
in direfte mit Integralerneuerung verwandelt, die jchleppenden „Departes 
mente * mit dem „Direktorialſyſtem“ vertaufcht, Die Mitgliederzahl der Res 
gierung von ftebenzehn auf neun herabgejegt, dem Volke das Recht der 
AUbberufung des Großen Ratbed eingeräumt, die Gejchwornengerichte ein» 
geführt. Als man jedoch auch Miene machte, gegen das veraltete Syſtem 
der „Burgergemeinden * Schritte im Geifte der Neuzeit zu verfuchen, traten 
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Abgeordnete jener Inftitute in Bern zufammen und ftellten ein Aufſichts— 
comitE auf, Das fich jedoch der Verfaffungsrath nicht gefallen ließ und 
deſſen Auflöfung er daher durchſetzte. Seine fchwierigfte Arbeit waren in= 
dejfen Die materiellen Konceſſionen an die einzelnen Landestheile, unter 
welchen“ die allmälige Aufhebung der Zehnten und die Gründung einer 
Hypothekarkaſſe Erwähnung verdienen. Die neue Verfaffung 2) wurde vom 
Dolfe, am nämlichen Tage wie jene von 1831, beinahe einftimmig anges 31. Zuli. 
nommen, und Breudenfeuer auf den Höhen verfündeten das Greigniß. 
Ocbfenbein, Stämpfli und Stofmar gelangten in Die neue Re— 
gierung. aus welcher Neuhaus und Tavel ſchieden, und Wilhelm Sneitl 
wurde zurücberufen. Neben ven Verbefjerungen, die das neue Syſtem im 
eigenen Kanton anftrebte, wurde „Bundesrevifton, Austreibung der Jeſui— 
ten und Auflöfung des Sonderbundes“ in Bezug auf allgemein jchweizes 
rifche Angelegenheiten feine Parole. Gin Krawall, den die Theüerung der 
Zebensmittel im Herbſte Darauf in der Hauptftabt veranlaßte und dem die 17. Ott. 
neue Regierung politijche Blane ihrer Gegner unterlegte, blieb ohne Bedeu: 
tung. Bon deſto größerer Tragweite ift der Umftand geworden, dap im 
nächften Jahre der gelehrte Verfechter freier Theologie, Dr. Zeller aus ısır. 
Tübingen, ald Profeſſor dieſer Wiffenfchaft an die Berner Hocichule beru— 
fen werben fonnte, obne daß den Konfervativen und Frommen mehr 
gelang, als Brofchüren gegen diefe Wahl zu verbreiten, Dreitaufend Unter— 
ihriften zu jammeln und im Großen Rathe eine heftige Verhandlung Mär. 
herbeizuführen, in welcher jedoch, troß den Bemühungen des Fonjersa= 
tiven Advokaten Blöſch, die Kehrfreiheit ſiegte. Nicht volle acht Jahre 
nach dem Zürcherputiche hatte alfo die Partei des Glaubenszwanges 
und der Denkfaulheit nicht mehr die Kraft, einen entichiedenen Geſin— 
nungsgenoſſen des Dr. Strauß von einem fchweizerifchen Lehrſtuhle ferne 
zu halten. 

Sp war in zwei Kantonen, welche bereit zu den gegen die Jefuiten 
Stimmenden zählten, die radikale Richtung befeftigt und, wenn auch im 
Waatlande nicht ohne fehr zu mipbilligende Gewaltthaten, jede Beſorgniß 
vor einer Reaktion befeitigt. — Nun handelte es fich noch darum, jene An— 
zahl von Kantonen zur Mehrheit zu erheben, und Hiezu trug nichts fo 
jehr bei, ald das Bekanntwerden des Sonderbundesd. Die Nogitation 
gegen die Jefuiten allein wäre nämlich ohne Zweifel mit der Zeit, weil 
durch Feine Beftimmung des Bundesvertraged unterftügt, abgeftorben ; es 
fam daher den Gegnern jenes Ordens trefflich zu Statten, Daß gerade jene 
fieben Kantone, welche fich am bitterften über Die angebliche Verlegung des 
unwefentlichen Artikels XII (Des Kloſterartikels) bejchwerten, nun felbft 
einen andern, höchft wichtigen und inhaltfchweren Artifel des Bünfzehner- 
bundes in offenbarfter Weife niedertraten, nämlich den VI., der da lautet: 


2) Berf. des Kant. Bern v. 1846. 


20. Juni. 
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„Es jollen unter den einzelnen Kantonen feine dem allgemeinen Bunde 
oder den Rechten anderer Kantone nachtheilige Verbindungen geichlofien 
werden. “ 


Als man Daher durch die bigigen Verhandlungen im Großen Rathe 
von Breiburg, über die Annahme des Sonderbundes, auf den leßtern 
anfmerfjam wurde, fragte der Vorort Zürich in Xuzern an, ob ein Son— 
derbündnig wirklich eriftire, und lud zugleich die Kantone zu Inftruftionen 
an die Tagſatzung in fraglicher Angelegenheit ein. Luzern antwortete 
mit Ginfendung ded Sonderbündniffes, verwahrte ſich jedoch ausdrücklich 
gegen eine Pflicht biezu, fo wenig wie zu einer Rechtfertigung, Die aller- 
dings eine jchwierige Aufgabe war. 


Un ter ordentlichen Tagfagung fam nun, neben der Jeſuiten— 
frage, in welcher dad Stimmenverhältniß wefentlich das nämliche blieb 
wie im vorigen Jahre 3), auch die Sonderbundäfrage an die Tages— 
ordnungd). Es lag eine Eingabe fämmtlicher Gemeinden des freiburgi- 


ſchen Bezirfed Murten gegen den Beichluß des dortigen Großen Rathes 


vor, durch welchen der Sonderbund genehmigt worden war. Die Son 
derbundsftände, durch Die Bekanntmachung ihres dunfeln Werkes ficht- 
lich überrafcht, ſuchten dafjelbe, vorzüglich durch Bernhard Meyer's 
Mund, mit Aufwand von viel Sophiſtik zu rechtfertigen, als eine bloße 
Mapregel der Abwehr gegen Angriffe darzuftellen und feine Uebereinftims 
mung mit dem Bundesvertrage zu beweifen. Die Sreijinnigen, vor— 
züglih Durch Munzinger, Kern, Frei-Heroſe und Drucy 
vertreten, wiejen dagegen das Gefährliche und Bundeswidrige des ſo— 
genannten Schußvertraged Flar und fcharf nah. Als während ver Vers 
bandlungen der neugewählte berniſche Geſandte Ochſenbein (der gewe— 
jene Freifchaarenführer!) in die Taglagung eintrat, wurmte dieſer Wandel 
menschlicher Gefchiefe den Sonderbündlern fo jehr, daß ter Schwizer 
Abyberg, der einft ebenfalld mit einer Art von Freifchaaren Küßnadı 
überfallen hatte, ſich nicht enthalten fonnte, den Gegner zu höhnen ; es 
folgte eine Herausforderung zum Zweifampfe, Die jedoch ohne Folgen blieb. 
Das Refultat der Verhandlungen über den Sonderbund war fein anderes 
als in der Jejnitenfrage. Diefelben zehn und zwei halben Stimmen fpra= 
chen fich für die Auflöſung aus; — es fehlten mithin noch zwei. Noch 
weniger Glück hatte Waat mit feinem Antrage auf das Verbot der An— 
nahme fremder Orden, Penſionen und Gejchenfe feitend der eidgenöfftichen 
Beamten und Gefandten, und Teſſin mit demjenigen auf Unterdrüdfung 
der fremden Militärdienfte; beide Anträge waren indefjen bezeichnend für den 
frifchen patriotifchen Geift, der zu weben begann. Auf der andern Seite 


3) Abich. d. ord. Tagi. v. 1846 ©. 268 ff. 
4) Ebd. ©. 108 Fi. 
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aber verſammelte ſich gleich nach Auflöſung der Tagſatzung der „Katho— 
likenverein“ in Schwiz und beſchloß einſtimmig, „die Sache der ſieben 
katholiſchen Stände als jene der ganzen katholiſchen Schweiz anzuſehen, 
ſomit die angegriffenen Rechte derſelben beſtens in Schutz zu nehmen.“ 
Die Verſammlung wurde übrigens von den Abgeordneten der Sonderbunds— 
fände benügt, den Kriegsrath förmlich zu Eonftituiren, eine Ueberſicht jeiner 
Streitkräfte aufzuftellen, die fich (ohne Wallis) auf 73,000 Mann beliefen 
und in vier Diviftonen (Breiburg, Wallis, Luzern und Urfantone) zerfie- 
fen, — über die Perfönlichfeiten der Kommandirenden zu. berathen und 
einen durchgehenden Botendienft zwifchen den betheiligten Kantonen zu 
organifiren. Siegwart wurde Präfident des Kriegsrathes, Bernhard 
Meyer fein Sefretär). 


Da die Radifalen hofften, die zwei noch fehlenden Stimmen gegen 
Sonderbund und Jeſuiten bald zufammenzubringen, hatte Ochſenbein auf 
bloge Vertagung (ftatt Auflöfung) der Tagiagung angetragen, jedoch ohne 
Erfolg. Weil nun bei den Abftimmungen über jene zwei wichtigen Angelegen- 
heiten Genf das „Protokoll offen behalten“ hatte und St. Gallen blos 
wegen GSleichftehend der Stimmen in feinem Großen Rathe feine Inftrufs 
tionen befaß, jo fchienen dieſe beiden Kantone dazu auserſehen, Die ver- 
haͤngnißvolle Zahl zwölf herzuftellen. 


Wir haben geiehen (S.398), wie in Genf, trog einer von radifa= 


ler Seite angeftrebten Umwälzung, das fonfervative Princip die Oberhand 184,2. 


behalten hatte. Jene in ihren Hoffnungen getäufchte Partei ſetzte daher 
den gegen die alte Regierung geführten Kampf auch gegen die neue fort. 
Die Berathung im Großen Rathe über eine felbftändige Gemeindever- 


waltung der Stadt Genf veranlafte einen Aufftand des Arbeiterquartierd, 1843, 


St. Gervais und Kämpfe mit dem Militär, in welchen zwar legtere& 
fiegte, die Aufftändifchen aber nur gegen Zuficherung voller Amneftie die 
Waffen niederlegten. Der faule Friede hatte feinen Beftand. in neuer 


3. Febr. 


Auflauf, welchen zur Zeit des zweiten Sreifchaarenzuges Anhänger der Brei 1845. 


ihärler erregten, blieb ohne Erfolg. Die zurüdhaltende Stellung aber, 
welche das offizielle Genf in der Jeſuiten- und darauf auch in der Sonder- 


bundöfrage einnahm, und in welcher ed auch nach der legten ordentlichen Tags 1846. 


jagung beharrte, indem ter Große Rath Verſchiebung der Auflö- 
jung des Sonderbundes beſchloß, bis der Landfriede volljtändig gefichert 
ki, führte endlich zu einem Ausbruche der jchon längft glimmenden 
Unzufriedenheit. Die radifalen Mitglieder des Großen Rathes verließen. 


die Verfammlung proteftirend, ihr Organ, die Revue de Geneve, erſchien 3. Oft. 


in fhwarzem Rande, Volksverſammlungen wurden gehalten, die unter 





3) Baumgartner III. ©. 422, 435. Brot. des Kriegsrathes in Schwyz v. 
28. u. 30. Sept. 1846. 





. 5. Oft. 


6. Oft. 


7. Oft. 


8. Of. 


— 448 — 


James Fazy's gewandter Leitung gegen den Großrathsbeſchluß proteſtir— 
ten und in einem zahlreichen Ausſchuſſe eine Art Gegenregierung aufſtell— 
ten. Die Regierung umgab ſich mit einer Garde von Freiwilligen und 
bot Truppen auf. James Fazy follte verhaftet werden ; er widerfegte fich, 
das Quartier St. Gervais bewaffnete fich und errichtete Barrifaden. 
Die erfchrodene Regierung wollte unterhandeln, und als Fazy nachzugeben 
Miene machte, beharrte das Volk darauf, den Kampf zu unternehmen. 
Dreitaufend Mann Truppen zogen aus und man beſchoß St. Gervais mit 
Kartätichen, welche von den vortbeilhaft poftirten Infurgenten mit Slinten- 
ichüffen erwiedert wurden. Ein Angriff des Militär auf die von Den 
Gegnern bejegte Rouſſeau-Inſel wurde zurücdgefchlagen, und die Truppen 
serloren die Zuverficht. Sie hatten ſechs Todte, die Aufftändijchen drei. 
Auch der Stadttheil am linfen Rhoneufer proteftirte gegen Bortjegung des 
Kampfes und bedrohte die Regierung, fall fte Diejes wagte. Da trat die 
legtere ab, der Stadtrath übernahm die Gewalt, ernannte den Infurgenten- 
führer Bordier zum Kommandanten einer neuen Bürgerwache und über: 
ließ Denen von St. Gervaid Waffen aus dem Zeughaufe. ine Volks— 
verſammlung auf dem Molard nahm die Befugniffe des alt-genferifchen 
Conseil general in Anjpruch, wählte eine proviforifche Regierung, an deren 
Spite Fazy gelangte, ordnete die Wahl eined neuen Großen Rathes 
an und verhinderte die fernere Wirffamfeit des alten. Das alte Genf 
war endlich gefallen, die Ariftofratie für immer begraben. Doch war 
die Ruhe bald wieder hHergeftellt und Gewaltthätigfeit geichah Feine, 
nur mußten die Mitglieder der alten Regierung dem Quartier St. Ger— 
vais für den Durch die Beichiegung verurfachten Schaden eine Bergütung 
bezahlen. 

Die vom neuen Großen Rathe revidirte Berfaffung übergab die Wahl 
des auf ſieben Mitglieder herabgejegten Staatsrathes dem Volke; ſonder— 
barerweije verlegte man fie jedoch in andere Jahre, als jene des Großen 
Rathes, welche, ftatt wie früher in zehn, Fünftig in blos drei Wahlfreijen 
(Stadt, rechted und linkes Ufer) vorgenommen werden follte. Auch 
wurde dad Gefchwornengericht eingeführt, der Primarunterricht unentgelt- 
lich gemacht, volle Religiondfreibeit zugefichert, die Erwerbung des Bür- 
gerrechtes erleichtert. Die Verfaffung wurde mit Mehrheit angenommen, 
Fazy regierte von nun an Genf, und die elfte Stimme gegen Sonderbund 
und Jefuiten war errungen, wogegen die zahlreichen Katholifen des Kan— 
tond, von Fazy Flug für feine Partei gewonnen, nichtd einzinvenden 
hatten. 

Da der Zuftand der Parteien in St. Gallen noch bis in das fols 


| gende Jahr anzudauern beftimmt war, hoffte Die Ungeduld nach der zwölf: 


ten Stimme eine Zeitlang auf Bafelftadt, das durch fein Einiggehen 
mit Bajelland eine folche abgegeben hätte, — ein um fo überrafchenderer Ball, 
als die getrennten Brüder ded früher vereinigten bafel’ichen Staatsweſens 
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bisher in politifchen Dingen fonfequent auseinander gegangen waren. 
Man kann ohne Uebertreibung fagen, daß Bafel-Stadt durch die Losrei— 
Bung des Landes bis dahin nichts gelernt hatte, daß dort der Zopf un— 
umjchränft regierte, — Der frömmelnde Zopf in der Kirche, der „gelahrte * 
Zopf in der Schule (namentlich der ſtets ſchwach beſuchten Univerfitit), 
ter Zopf des Zunftwefens im Staate und der Gefellichaft. Baſel-Stadt war 
wie Neuenburg, feiner Konfeffton zum Trotze, ftet8 ein Bundesgenojfe der 
ultramontanen Reaktions). Das eitgenöfftiche Schügenfeft von 1844 
batte Diejem mehrfachen Zopfthum den erften Stoß verfegt, und als die 
das berrjchende Syſtem vertheidigende „Basler Zeitung“ des Rathsherrn 
Heußler die eidgenöfftiche Fahne einen Fegen nannte, — gab ſich all- 
gemeine Entrüftung fund. ine liberale Bartei erhob fh und nahm zu. 
Als ihr Führer, der Jurift Dr. Karl Brenner, fich einft in feiner fräf- 
tigen „Nationalzeitung * Darüber beichwerte, daß unter allen basleriſchen 
Truppen allein die Artillerie noch nicht mit der Damals in der Schweiz zur 1845. 
Ginführung gelangenden Teichtern Kopfbedefung des „Käppi“ bekleidet 
war, und deshalb von den Polizei-Spürnaſen als Aufrührer in's Gefäng— 
niß gefteckt wurde, 309 das zu einer Mufterung verfammelte Artilleriecorps, 4. Aug. 
ron einem mächtigen Volfshaufen begleitet, mit Elingendem Spiele nach 
dem „Lohnhofe“, jprengte das Thor, befreite den Gefangenen wider jeinen 
Willen und trug ihn im Triumphe durch die Stadt. Die Regierung 
wagte ed nicht, mit Strafen einzufchreiten. Das offizielle Baſel lernte 
auch von dieſer Ruheſtörung nichts. Erſt ald in Genf das alte 
Regiment fiel, famen die Behörden dem Verlangen der Preifinnigen nach 
einer Verfaffungdrevifton entgegen. Gin Verfaffungsrath wurde nach aus— 
gedehnterm Stimmrechte gewählt; aber Die Hoffnungen, Die man auf ihn 
jegte, wurden getäufcht. Man gelangte bloß zum Ausichluffe der Bürger— 
meister vom Großrathspräſidium, zur Aufhebung des Vermögenscenſus 
und zur Serabjegung des Alters der Stimmfähigfeit ; der ganze alte Zunft- 
zwang aber blieb, und die verwickelte Wahlart der Behörden wurde noch 
verwicfelter, — Das einzige noch übrige Beiſpiel dDiefer Urt in der Schweiz. 1817, 
Gine große Mehrheit nahm den unwejentlichen Bortichritt an, und das 5. Apr. 
Syſtem des Halbkantons — blich wejentlich das gleiche. Damit war 
die gehoffte baldige Zerjtörung des jonderbündifchejefuitiichen Weſens wie— 
der in weitere Verne hinausgerüdt. 

Begreiflicher Weile konnte Died am wenigften nach dem Gefchmade 
der Breifinnigen jenes Kantons fein, in welchem die Annahme des Son— 
derbundes auf den fräftigiten Widerftand geftogen war, nämlich in Frei— 
burg. Zugleich war bier die Macht der Jefuiten, in Folge ihrer nun 
beinahe dreißig Jahre dauernden Ginniftung, größer ald in irgend einem 
andern Kanton. Dom Biichofe begünſtigt, fuchten fle, nicht zufrieden mit 
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6) Fedderſen, Geſch. d. ſchweiz. Regeneration S. 450 ff. 
Henne, Schweizergeſchichte. IN. 29 
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ihren eigenen zwei Anftalten in Breiburg und Eſtavayer und derjenigen 
der Ordensjchweftern vom Herzen Jeſu zu Montet, auch alle öffentlichen 
Schulen ihrem Ginfluffe zu unterwerfen. Die Gefahr lag nahe, daß feine 
helle und fortichreitende Erziehung im Kanton mehr möglid) war. Auch 
hier erhigte die Genfer Revolution die Gemüther. Als die Regierung die 
Gährung wahrnahm, 309 fie Truppen zufammen, errichtete eine Garde zu 
ihrem Schuge, unterjagte aber der Stadt die Bildung einer Bürgerwache. 
Als Oppofttion im Großen Rathe gegen dieſe Maßregel nichtö fruchtete, 
verlangte eine Volfsverfammlung in Montet den NRüdtritt vom Son— 
derbunde, und der anwejende Oberamtmann wurde in feiner abmahnenden 
Rede durch das Singen der Marfeillaife unterbrochen’). Es wurde eine 
Unterfuchung (jo achtete man das Vereinsrecht) gegen die Urheber der Bere 
jammlung eingeleitet, alle weiteren folchen verboten und Verhaftungen vor= 
genommen. Der auf dieſe Weiſe förmlich gereizte Aufſtand brach nun 
aus. Drei Kolonnen von Aufftindifchen marfchirten von Murten, 
Eſtavayer und Bulle ber auf Freiburg los, mit Kanonen verſehen, 
aber jchlecht bewaffnet und geleitet. Nur eine derfelben ftich auf einen 
Landſturmhaufen, wobei ein Kandftürner das Leben verlor; alle drei aber 
zogen fid) vor den Truppen der wachfamen Regierung zurüf, 

Spgleich wurde der Sonderbundd=-Kriegsrath zufanımenbes 
rufen, der nach dem „Balle Genfs“, wie er es nannte, die militärifche Or— 
ganifation der fteben Kantone vollendet hatte 8). Bern ftellte Truppen 
an der Breiburger Grenze auf, um eine Einmifchung feiner Angehörigen 
in die dortigen Angelegenheiten zu verhindern, was Die Sonderbunds-Re— 
gierungen als Begünftigung des Aufftandes auslegten. Die Stadt Frei: 
burg wimmelte von Truppen, Landwehr, Landfturm und Wachen aller Art. 
Die aufftändifchen Bezirfe wurden militärifch bejegt, die Städte Murten 
und Bulle zufammen um 100,000 Franken gebrandichagt. Viele Breis 
finnige wurden eingeferfert, darunter Brofeffor Berthold und Julian 
Schaller Biele flohen, wie Caftella, Polizeidireftor der Stadt, 
und Dr. Bujjard. Ueber zweihundert Perſonen geriethen in Unter— 
juchung und feine Ammeftie wurde ertheilt. Die Regierung führte ein 
Schreckensregiment, entjeßte den Gemeinderath der Hauptftadt und ordnete 
ein Dankfeſt auf Lichtmeß an. 

Nach diefem leichten Siege ftieg die Keckheit des Sonderbundes und 
jeiner Partei auf die höchfte Stufe. Schon vorher hatte Baumgart- 
ner die (noch nicht vorhandene!) Mehrheit von zwölf Stimmen gegen 
Sonderbund und Jefuiten eine — bundesbrücdige?) genannt, Luzern 


7) 83. Staatsarchiv, Sonterbunds-Aften. 
8) Prot. des Kriegsrathes in Luzern v. 17.—20. Oft. 1846. 
9) III. ©. 435. 
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die neue Regierung Genfs anzuerkennen ſich neweigert, der Kriegsrath den 1847. 
Walliier Kalbermatten, den Befleger der Jungichweiz, zum Ober: 
befehlshaber gewählt, nachdem ſich zum nämlichen Zwecke angefnüpfte Un— 
terbandlungen mit dem Defterreicher (!) Fürft Sriedrih von Schwarzen= 
berg zerichlagen hatten. Verſchiedene der ficben Kantone rüfteten eifrig. 
Jetzt erhiel Der Sonderbund vom Kaifer von Oefterreich ein unverzins— 
. fi es Anleihen von hunderttaufend Gulden und der Kriegsrath wählte 
an die Stelle des ablchnenden Kalbermätten den proteftantifchen (!) Oberft 
Johann Ulrich von Salis-Soglio aus Graubünden zum Oberbefehlö- 
baber, den von den Breifchaaren geichlagenen Elgger zum Chef des Ge: 
neralftabes, und bejegte zugleich die übrigen Stellen des Stabes und Dies 
jenigen der Diviſions- und Brigadefommandanten 19), Und all dies, 
während fich Die freifinnige Schweiz im tiefften Frieden befand und an 
Rüftungen oder militärische Organifation nicht einmal dachte!!! Luzern 
machte zugleich Eoftbare Anſchaffungen an Pferden und errichtete eine pom— 
pöſe Reitichule, an deren Spige ein ungarifcher Nittmeifter berufen wurde, 
Deiterreich Ichenfte dem Sonderbunde dreitaufend Blinten und Sardinien 
überlieg ihn zweitaufend folche zu mäßigem Preiſe und auf Kredit 11). 

Was für ein Geift in den Sonderbundsjtänden waltete, zeigt die da— 
malige Errichtung eines neuen Klofterd auf dem Gubel zur Erinnerung 
an einen Steg über andersgläubige Eidgenoſſen (Bd. II. ©. 145). 

Der Vorort (es war nun das radifal umgeftaltete Bern) ftellte 
Luzern zur Rede über die vorgenommenen Rüftungen ; die Antwort war 
trogig, jtügte jich auf den „umwälzeriſchen Geift“, der fich in Genf und 
Sreiburg Fundgegeben, und bald darauf erlichen die fieben Kantone ihr 
obligatorisches jührliches Kreisichreiben,, Diesmal jchärfer gehalten, um 
Herftellung der aargauer Klöfter. 

Das längſt erſehnte Einjchreiten gegen Jefuiten und Sonderbund 
und Damit endlich auch für eine Bundesrevifton, hing nun wirklich von 
St. Gallen ab. Lim die biäherige Wage der 75 und 75 Großraths— 
mitglieder zu ihren Gunſten zu jchnellen, jegten die Ultramontanen bei den 
Maiwahlen durh, daß der Bezirf Oberrheinthal diejenigen Stellen, 
welche nach der Verfaffung auf Proteftanten fallen mußten, deren es im 
Bezirke ſelbſt feine gab, Die nicht liberal waren, mit fonfervativen Prote— 
ftanten anderer Bezirfe befegte, die den Wählern unmöglich befannt fein 
fonnten, Auf diefe Weife wäre eine ultramontane Mehrheit entftanden, 
wenn nicht der ganz katholiſche Bezirk G after, wo die Sreiftnnigen jehr thä— 
tig waren, zu Gunften der Xeßteren entjchieden und jo eine liberale Mehr— 
beit von vier Stimmen im Großen Rathe erzielt hätte. Verſuche von 


10) Brot. des Kriegsrathes iu Luzern im Jan. und Febr. 1847. 
11) Binffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 667 fi. 
29* 
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1847. Seite jeder der beiden Parteien, die Wahlen in jenem der genannten bei- 
den Bezirke, wo fte zu ihren Ungunften ausgefallen, wegen angeblicher 
Betrügereien durch die Regierung kaſſiren zu laffen, jchlugen fehl. Bei 
der Neuwahl der Iegtern wurde Baumgartner entfernt und Durch ſei— 
nen Antipoden Dr, Weder erjegt, und der Große Rath beichloß nun eine 
(jeit zwei Jahren in politifchen Dingen vie erfte) Inftruftion, durch welche 
die zwölfte Stimme endlidy gefichert war. 

Diefe für den Sonderbund höchſt bedenkliche Ausficht trieb ihn nur 
zu erneuerten und vermehrten Rüftungen. Luzern bot den Landſturm 
auf, Obwalden verfchangte fih am Brünig und bielt im Berner Ober: 
lande, in Meiringen, Zufammentünfte mit Wallis. Letzteres brachte 
am Grimfelpaffe Baliffaden an und Uri befeftigte jich am Suften. 68 
wurden Vorkehrungen getroffen, daß fih Freiburg und Wallid über 
den Sanetſch und Rawil verbinden Eonnten; im Kanton Freiburg ver= 
ſchanzte man fich gegen das bernifche Schwarzenburg, im Entlebuch gegen 
das Emmenthal. Die öfterreichifchen Waffen wurden von Mailand aus 
über tefjinifches Gebiet geführt, um nach Luzern zu gelangen; aber in 
Lugano hielt man eine Ladung derfelben auf. Luzern mahnte Den öfterrei- 
chiſchen, franzöftjchen und fardinifchen Gefandten,, Einfälle von Freiſchaa— 
ren aus ihren Gebieten zur Unterftügung der „anarchiichen Partei“ in der 
Schweiz (jo nannte man die Tagſatzung!) nicht zu dulden, worauf Oeſter— 
reich entiprechend antwortete und auch Baiern, Württemberg und Baden in 
gleichem Sinne ermahnte. 

Während das monarchifche Ausland in diefer Weile mit dem Son- 
derbunde liebäugelte, benahm es ſich um jo trogiger und anmaßender gegen 
die freifinnige Schweiz. Namentlich zeichnete fich das Branfreich Ludwig 
Philipps hierin aus. Der Minifter Guizot, Gefinnungsgenofje des in 
Genf von Bazy geftürzten Galvinismus, ftellte zehntauſend Dann an die 
Grenze gegen diefen Kanton, was denfelben, nebft Waat, wie 1838 mit 
vaterländiichem Feuer erfüllte, — und der neue frangöftfche Gefandte in 
Bern, Graf Bois-le-Comte (im Volksmunde: Der Holzgraf) ging 
jo weit, dem nunmehr zum Regierungspräfidenten und damit für das Jahr 
1847 zum Bundespräfidenten emporgeftiegenen Ochſenbein über Frei— 
jchaaren und Bundesrevifion eine Vorleſung zu halten, mit der Drohung, 
dag Die Mächte eine Veränderung der zweiundzwanzigföpfigen Bundesver— 
fafjung nicht dulden werden. Der Mann der neuen Schweiz antwortete 
würdig und wied jede fremde Ginmijchung erntlich zurück. Gin Schreie 
ben von Guizot felbjt, der ſich durch Die Verficherung der franzöfifchen 
Kammer-Oppofttion, e8 werde für fein Syſtem fein Franzoſe gegen die 
Schweiz marfchiren, nicht abſchrecken ließ und durch den Gefandten in Bern 
gegen ein „DVergreifen an den Grundlagen des Bundes“ förmlich proteftirte, 
erwiederte der Bundespräftdent eben fo feft mit den befannten Worten: 
wenn die Mächte va banque fpielen wollen , jo werde die Schweiz mitipielen. 


ie AB: en 


Weniger offen ald Frankreich trat Defterreich auf, indem es fich 1847. 
nicht an den Bund, jondern blos an die ihm benachbarten Kantone Grau: 
bünden und Teſſin wandte, und ihnen, falld fie zu einem Bundes— 
beichluffe gegen die fteben Kantone mitwirkten, mit Aufhebung der bisheri— 
gen ausnahmsweiſen Verfehröbegüunftigungen drohte 12). 

Aber ein wirkliches Einſchreiten der Mächte fcheiterte einerjeitd an 
ihrer Uneinigfeit, indem fich nicht einmal alle Gejandten zu dem Demon 
ftrativen Schritte der Verlegung ihrer Reſidenz aus dem revolutionären 
Bern nach Zürich vereinigen konnten, der neu eintretende, originelle und 
volksthümliche Minifter Englands, Robert Peel junior, für die Schweiz 
begeiftert war, die Einverleibung Krakau's durch Defterreich die Weft- 
mächte Sranfreich und England erbitterte und legtere beide fich wieder in 
Bolge der „fpanifchen Heirath“ eines orleanifchen Prinzen entzweiten, — 
anderfeit3 an dem erwachenden Geifte unter den Völkern, der in Deutich- 
land Durch die freifinnige Literatur und die deutichkatholifche Bewegung, in 
Sranfreich durch Die focialsdemofratiichen Beftrebungen, in Italien durch 
die von Pius IX. erregten Hoffnungen genährt, eine Umwälzung zu ver: 
fünden jchien. 

So wurden denn Die Hoffnungen, welche der Sonderbund auf das 
Ausland und deſſen gemeinfame Intervention von Often und Welten ſetzte, 
— zu Waſſer, und der Wille der großen Mehrheit des Schweizervolfes, 
jegt auch Durch eine (bei den berrichenden Zuftänden fo jchwer zu errins 
gende) Tagiagungsmehrheit jichergeftellt, Eonnte ſich ungeftört geltend 
machen. 

Die Eröffnung der ordentlichen Tagſatzung bot dad merkwürdige 3. Zuti, 
Pild Dar, daß ein vor blos zwei Jahren ſchnöd aus dem eidgenöfftichen 
Stabe Geftoßener ald erfter Mann der Schweiz die Gefandten aller Kan 
tone, Ter jonderbündiichen wie ihrer Gegner, in Anwefenheit der fremden 
Minifter (jene der Drei Oftmächte ausgenommen) mit einer Rede empfing, 
die al8 ein Programm ver ein halbes Jahr fpäter in Halb Europa, wenn 
auch auf unvollfommene Weile, erwachten Völfererhebung betrachtet wer— 
den fonnte 13). Namentlich wies Ochſenbein in kräftigen Zügen, den 
Anmapungen des Auslandes gegenüber, auf die Nothwendigfeit hin, den 
morichen Bau des fchweizeriichen Bundes durch einen neuen, feſten, zeits 
gemäßen zu erjegen und fremder Ginmijchung muthig zu trogen. 

Die Tagſatzung hatte drei Fragen von Bedeutung zu behandeln: die 
Sonderbuntds =, die Bundesreviſions- und die Iejuitenfrage. Bon ihrer 
Enticheidung hing es ab, ob der jeit dem Jahre 1830 entbrannte Kampf 
zwijchen den veralteten und den fortichreitenden Ideen endlich einmal ent— 


12) Baumgartner IH. ©. 450. 495. 
13) Abſch. d. ortentl. Tagſ. v. 1847, Beil. B. 
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1847. fchieden werden ſollte. Beide Parteien führten gewandte und geftäblte 
Reden in diefen Kampf, der Sonderbund den geiftreichen Bernhard 
Meyer von Luzern, der ſich in der Kite Des Nedefampfes einjt bis zu Der 
Prahlerei verftieg, der Sonderbund werde bald völferrechtliche Anerfen- 
nung erhalten 143), — den trogigen Schwizer Schorno, den feurigen 
Mallifer Adrian von Courten, — der Freifinn den gründlichen und 
flugen Furrer von Zürich, den entfchloffenen Munzinger von Solo- 
thurn, den gewandten und beredten Kern aus Thurgau, den higigen Lu— 
vini aus Teffin, den derben Drucy aus Waat. Unter Den Gefandten 
der Stänte, die zwar mit dem Sonderbunde ſympathiſirten, aber nicht mit 
der That für ihn einzutreten wagten, nahm der feine und zurückhaltende 
Neuenburger Calame die erfte Stelle ein. 

Da man bereitd im vorigen Jahre für umd wider den Sonderbund 
hinlänglich geiprochen hatte und das Reſultat der Verbandlung bereitö 
voraus wußte, jo Fonnte man ich Furz faffen. Die Anträge von Baſel— 
Stadt, den Sonderbund, unter Oarantieen gegen künftige Angriffe, zur 
Auflöfung einzuladen, Die nämliche Ginladung aber auch an Die Glieder 
des (längſt abgelebten) GarantiesKonfordates zu richten, — ſowie von 
Neuenburg: dad „Schugbündnig* ungeftört beftehen zu laſſen, — 
verfingen nicht. Es wurde auf den Antrag Bern's, mit zwölf und zwei 
halben Stimmen, dad Sonderbündniß der ſieben Stände ald mit der 

20. Juli. Bundesverfaffung unverträglich und demgemäß ald aufgelöft erklärt und 
die betreffenden Kantone für die Beachtung dieſes Beſchluſſes verantwort— 
lich gemacht, und die Tagſatzung behielt jich vor, die weiteren Maßregeln 
zu treffen, um demfelben Nachachtung zu verichaffen 15). Neuenburg ent— 

22. Zuti. hielt fich der Abftimmung. Die Gefandten der fieben Kantone aber ver= 
wahrten fich gegen den gefaßten Beichluß und beftritten der Mehrheit der 
Tagſatzung ausdrücklich alles Recht zu einer jolchen Schlußnabme. Die 

23. Juli Konjequenz derfelben war indeffen die jofort auf den Antrag Genfs von 
der Tagſatzung bejchlojfene Erklärung, daß jedes Dienftverbältnig zum 
Sonderbunde mit den Pflichten eines eidgenöfftichen Stabsoffizierd oder 
Beamten unvereinbar fei 16). Im Folge deffen wurden fpäter dreizehn 
Offiziere und Beamte aus dem eidgenöfftfchen Stabe gejtrichen. 

Auf die Nachricht von den Rüftungen und Verſchanzungen, Die ber 
Eonterbund damald vornahm und von jenen öfterreichiicben Waffen= und 
Munitiondtransporten über tefjinifches Gebiet beſchloß die Tagſatzung ferner 

30. Zuli. mit zwölf und zwei halben Stimmen die Niederfegung eined Ausſchuſſes 
von fteben Mitgliedern, welcher über jene Angelegenbeit Unterfuchungen an— 


14) Baumgartner II. ©. 515. 
15) Abſch. a. a. O. ©. 89 ff. 
16) Ebd. ©. 160 ff. 183 ff. 
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ſtellen und Berichte bringen ſollte. Derſelbe, beſtehend aus Ochſenbein, 1837. 
Furrer, Munzinger, Näff (aus St. Gallen), Kern, Luvini und Druey, 
erbielt in Der Folge große Bedeutung, indem er die Seele aller von der 
Tagſatzung gegen den Sonderbund ausgehenden Schritte wurde. Auf den 
Bericht dieſes Ausſchuſſes ermahnte Die Tagſatzung Die jteben Stände ernfte 11. Aug. 
lich: Alles zu unterlaffen, was den Landfrieden ftören fünne, und nament— 
lich außerordentliche militärische Rüftungen einzuftellen, wies Teſſin an, 
die aufgegriffene Waffenfendung einftweilen zu verwahren und die übrigen 
Kantone, ſolche Sendungen anzubalten. Auch gegen diefen Beichluß pro— 
teftirten Die Sonderbundsfantone nebft Neuenburg. 

Nach dieſen drei Beichlüffen, welche den Sonderbund niederichmetter: 
ten, indem fie feinen rechtlichen Beftand Läugneten, feine Seerführer ächtes 
ten und feine Wehrfraft jchwächten, war die Zeit günftig, endlich einmal 
wieder die lange vertagte oder fruchtlo8 behandelte Frage der Bundes 
revision vorzunehmen 17). Auf den niemals aufgehobenen Revifions- 
beichluß vom 17. Juli 1832 (oben ©. 306) geftüßt, hatte die Tagſatzung 
nicht nöthig, erft eine Reviſion zu beichließen, jondern übertrug blos Diele 16. Aug. 
Angelegenheit einer Kommiſſion zur Begutachtung, und beftimmte, Daß 
jeder zur Reviſion mitwirfende Kanton in derfelben vertreten jein folle. 
55 ftimmten biefür nicht, wie für Die Bercylüffe gegen den Sonderbund, 
zwölf und zwei halbe, jondern dreizehn Kantone, indem ftatt Appenzell= 
Außerroden, welches hierin feinem Fleinfantönlichen Partikularismus buls 
digte, Bafel-Stadt eintrat und in jeltener Eintracht mit dem von ihm los— 
geriffenen Lande jene Stimmenzabl herbeiführte. Die Sonderbundsftänte 
erklärten, gleich ihren Vorgängern, den Sarnern, in ihrem ertremen Föde— 
ralismus und in ihrer panifchen Furcht vor einer Einheitörepublif, Durch 
das Organ Luzerns, daß der Bundesvertrag, ohne die Uebereinſtimmung 
ſaͤmmtlicher Stände, weder ganz noch theilweife rewidirt werden könne. 

Nun waren noch Die Jejuiten übrig. Es wurden Die bereits in 
den drei legten ordentlichen Tagſatzungen für und gegen die Schädlichkeit 
diefed Ordens vorgebrachten Momente weit und breit wiederholt, und end= 
lich vereinigten fich Diefelben zwölf und zwei halben Stimmen, welche die 
Beichlüffe gegen den Sonderbund bewirft, zu der in gemäßigte Borm ges 3. Sert. 
brachten Schlußnahme: die IJejuitenangelegenbeit von Bundedwegen zu be= 
handeln, die Stände Luzern, Schwiz, Breiburg und Wallis zur Gntfer- 
nung Der Jejuiten einzuladen und jede Fünftige Aufnahme des Ordens von 
Bundeswegen zu unterfagen 18). 

Nachdem fo das Progranım der freifinnigen Schweiz erfüllt war und 
das offizielle Organ de? Landes den Wünſchen der Mehrheit Des Volkes 


17) Abſch. a. a. D. E. 77 ff. 
18) Abich. a. a. O 
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9, Sept. 
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beigepflichtet hatte, fand der Ausſchuß, welcher die Schritte gegen eine dent 
reaftionären Auslande und dem römischen Intereffe blind ergebene Minder- 
heit zu leiten hatte, es jei noch nichts geicheben, um den Bejchlüffen der 
Tagſatzung Nachachtung zu verfchaffen und trug Daher auf eine Verta— 
gung der Behörde an, damit dad Weitere berathen werden fünne. Um— 
jonft verlangten die Sonderbündfer, welche fühlten, daß ihre Sache wanfe, 
Auflöiung der Tagſatzung; Die verhängnißvollen zwölf und zwei halben 
Stimmen beichlofjen Vertagung auf den 18. Öftober. 

Die Agitation in beiden Lagern, im welche Die Schweiz zerfiel, war 
auf den höchften Grad geftiegen. Der Volksverein in Bern entwidelte 
namentlich eine ungemeine Thätigkeit und erlieg ein Eräftiges Manifeft zu 
Gunften einer Durchgreifenden Bundesrerifion. Am  eidgenöfjtjchen 
ESchügenfefte in Glaris machte fich der radifale Unmuth gegen Die Feinde 
dieſer Richtung, theils in edferer, theils auch in derberer Weife, noch mehr 
Luft ald je bisher; in Vorausſicht defien hatten mehrere Sonderbundsfan 
tone den Schügen ihres Gebietes den offiziellen Beſuch des Feſtes unter— 
jagt 19). Die Tribüne ter Tagjagung war, während jene biftorijchen 
Beſchlüſſe gefaßt wurden, zum Erjtiden von Zuhörern angefüllt, und Die 
Mafjen, welche feinen Raum mehr fanden, drängten fich auf Straßen und 
PBlägen vor dem Gebäude, jede Nachricht von einer neuen Breſche in den 
Wall der Reaktion mit wilden Jubel begrügend. Auf allen Hauptftraßen der 
Schweiz fahndete man auf Waffen» und Munitiondfendungen für den vom 
Auslande faſt überall durch Gebiet der Mehrheit abgefchnittenen Sonderbund, 
— und ald die Regierung von Neuenburg jolhe, aus Frankreich 
fonmende Sendungen begünjtigte, griffen Republifaner jenes Kantons eine 
derjelben auf und lieferten fie in das gleichgefinnte Waatland. Die Er— 
bitterung gegen Sonderbund und Jeſuiten war in der radifalen Schweiz jo 
groß, Daß es bald für eine ausgemachte Sache galt, die Beſchlüſſe der Tags 
jagung jeien mit Waffengewalt zu vollziehen. Ginzelne Stimmen, die ſich 
gegen den Gedanken eines Krieges erhoben, To 3. B. Die des entjchieden 
radifalen Dr. Weder in St. Gallen, des fonfervatis = proteftantifchen 
Theologen Daniel Schenfel in Schaffhaufen und des ihm gleichgejinn: 
ten Profeſſors Cherbuliez in Genf. verhallten und mußten im leiden- 
ichaftlichen Sturm und Drang der Zeit auf Beachtung verzichten. Die 
Führer der Zagjagungsmehrheit wurden nach der Vertagung in ihrer Hei— 
mat ſchwaärmeriſch gefeiert und ſprachen fich ziemlich Deutlich für den Krieg 
aud. In Bern fonnten einige Patrizier und fatholiiche Juraſſier, in 
Zürich Bluntichli mit feinem zufammengefchmolzenen Unhange von Sep: 
tembermännern die Ertheilung namhafter Kredite von Seite des Großen 


19) Feſt- und Echügenzeitung oder Bülletin des eidg. Freiichießens in Glas 
rue. 1847. 
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Rathes an die Regierung, zum Zwecke außerordentlicher militäriſcher An— 
ſchaffungen, und eine Inſtruktion nicht verhindern, welche, im Falle güt— 
liche Mittel nicht fruchteten, bewaffnete Exekution gegen den Sonderbund 
verlangte. Dieſen beiden mächtigſten Kantonen folgten auch die übrigen 
der Zwölfermehrheit, — zulegt Graubünden und St. Gallen. Im 
legtgenannten Kantone jegte e8, in Bolge nahezu gleicher Stärfe der beiten 
Varteien, den bärteften Kampf ab. Baumgartner juchte im einer 
Slugichrift zu Gunsten der Jejuiten zu wirken und feine jüngeren Geſin— 
nungsgenoſſen verfehrten fleißig mit jolchen in den Sonderbundsfanto- 
nen. Sie brachten unter dem fatholiichen Volfe St. Gallens eine ſ. 9. 
Öriedenspetition mit 16,000 Unterjchriften zufammen, um die „fieben an« 
gefeindeten Kantone“ bei ihren „Breiheiten” zu fchüßgen, worunter jedoch 
ipiter viele als erichlichen nachgewiejen wurden. Die liberalen Nachbars 
fantone rüfteten fich, allfälligen jonderbundsfreundlichem Aufruhr durch 


1847, 


ihre Truppen zu begegnen, Nach heißem Kampfe im Großen Rathe wurde 11.13. 


jedoch auch Hier, zu gleicher Zeit wie in Graubünden, Die von der Regie— 
rung vorgeichlagene Inftruftion, welche jenen von Bern und Zürich 
ntiprach, mit drei Stimmen Mehrheit angenommen. 


Während es fich jo in den freifinnigen Kantonen entjchied, daß der 
Krieg zur Beilegung Des fchweizerifchen Bruderftreited unvermeidlich ge— 
worden, Liegen fich die verblendeten Sonderbundöftände, der unläug— 
baren impofanten Mehrheit gegenüber, in ihrem Starrfinne nicht irre 
machen. 


Umſonſt ftellte Martin Arnold im Großen Rathe Luzern den 
Antrag: vom Sonderbunde, den das Volk niemald angenommen, zurüde 
zutreten, er erhielt blos jieben Stimmen. Siegwart fanatifirte den Rus— 
wilerverein, die Geiftlichen arbeiteten auf den Kanzeln, man unternahm 
Wallfahrten zum Grabe des Nikolaus von der Blue, man leerte die Kaflen, 
um Kriegsmaterial herbeizufchaffen. Eine Menge fremder Abenteurer aus 
Deutſchland, Sranfreich und Italien, ſchweizeriſcher Offiziere aus Rom und 
Neapel, bernifcher Batrizier, bündneriſcher Ultramontanen u. ſ. w. ftrömte 
berbei, dem Sonderbunde ihre Degen anzubieten. Der fatholifche Glar— 
ner Bascal Tihudi, in Spaniens Kämpfen geichult, wurde erjter An— 
führer des neu organifirten Landſturms. Werhörrichter Ammann erriche 
tete eine befondere freiwillige Schügenfonpagnie, weldye, wegen der bei 
der Gründung von Ammann geäußerten Drohworte gegen Die „Feinde“, den 
Spottnamen „Rachecorps " erhielt. Sie führte auf ihrer Fahne die Pilder 
der „ Mutter Gottes“ und — Leu's. Umfonjt wies auch Kaſimir Bfyffer 


Anf. 
Zeptbr. 


in dent bald wieder verfammelten Großen Rathe warnend auf den Ausgangs. Ott. 


der unter ähnlichen Verhältnifien unternommenen Erhebung der Xuzerner 


im Todenburgerfriege (Bd. II. S. 448) hin; — Die Regierung erhielt . 


für alle militärischen Maßregeln den von ihr gewünjchten Kredit. Das 


1847. 


26.Sert. 


3. Ott. 


6. Oft. 
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Volt fragte man nicht an, fondern begnügte fich, Unterichriften zu fammeln, 
welche jeine Zuftimmung ausdrüden follten 20). 

In den Urfantonen dagegen Fonnte man das Volk nicht auf dieſe 
Weiſe umgehen. Die Landsgemeinde von Schwiz bot ein befferer Ziele 
würdiges, erbebendes Schaufpiel dar, das nur durch Die Leitung des 
Schwindlers Abyberg entjtellt wurde, indem derfelbe „die Sonne von 
Morgarten und St. Joft begrüßte“, auf das alte Yandesichwert geftügt, 
mit feinen Zandleuten zu leben und zu fterben ſchwur und dabei doch, wie 
wir jpäter jehen werden, mit den Gefühlen des Volkes eine wahre Komödie 
ſpielte; felbft mäßige Männer, wie Nazar Neding, wagten ed, im An— 
gefichte des herrfchenden Fanatismus, nicht mehr, fich gegen den Sonder: 
bund zu erklären; und das Häufchen der Sreifinnigen war verfchwindend 
Fein. Wie Schwiz, fo fprach fih auch Uri jubelnd für den Wivderftand 
aus, während dagegen in Zug die zahfreichen Freifinnigen, faft die Hälfte, 
zuverfichtlicher auftreten durften und, als Die lärmenden Gegner fie nicht 
hören wollten, die Landsgemeinde ruhig verließen. 

Sofort verfammelte ſich nun, nachdem alle Sonderbundsftänte fich 
für Den Krieg ausgeſprochen, auch Die Konferenz des Sonderbundes wieder 
in Luzern: beichloß ein Manifeſt, das im Falle eines von der Tagſatzung 
erlajienen Bollziehungsbeichluffes an Das Volk gerichtet und „auch den 
fremden Geſandten“ mitgerheilt werden jollte, und fchrieb den Geſandten 
der ſieben Kantone vor, an der Tagſatzung das Necht zur Abjendung von 
Kommifjarien nicht anzuerkennen. So ſtieß man im Voraus alle gütlichen 
Mittel von ſich, che fie ergriffen waren 21)! 

Ja, man wollte noch weiter gehen. Siegwart entwarf bei dieſem 
Anlajfe einen von dem Kriegsrathe zu faflenden Beſchluß, nach welchem 
bejtimmt wurde, wie im Falle eined Sieges der Sonderbundsftände über 
dad Gebier ihrer Gegner zu verfügen ſei. Nach dieſem Machwerfe jollte 
die Eidgenoffenfchaft wie bisher 22 Kantone zählen, aber an die Stelle 
von Ölaris, welches zwifchen Uri und Schwiz zu theilen wäre, der von 
Bern abgelöfte Eatholifche Iura als „Kanton Pruntrut“ treten. Das 
Farholiiche Aargau, ſammt Zofingen und Aarburg, follte an Luzern, 
große Theile des Wantlandes an Freiburg und Wallis, das Berner-Ober— 
land an diefelben zwei Kantone und an Obwalden, cin Theil Zürichs an 
Zug fallen. Das reformirte Aargau follte entwaffnet, die Klöfter wieder 
bergeftellt, St. Gallen unt Graubünden fonfeljionell getrennt, in Solo: 
thurn und Teſſin die Schügengefellfebaften anfgelöft und die Jeſuiten 
eingeführt werden. Für alle bisher freifinnigen Kantone waren zugleich 


20) Binffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 673 ff. 
21) Urtheil des Obergerichts von Luzern gegen d. Mitgl. des ebem. VIIörti— 
gen Kriegsrathes ©. 38 ff. — Akten im Luz. Stantsardh., Sunderb.-Proc. 
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bereits Eonfervative proviforische Regierungen auf dem Bapiere fertig. ı8a7. 
Eine beſondere katholiſche Tagſatzung, neben der allgemeinen, follte das 
Werk frönen! Der Gedanke ift charafteriftifch. Die Freifinnigen baben 
auch im Siege nie daran gedacht, Das Gebiet der unterlegenen Gegner 
anzutaften , gefchweige Denn vor demjelben.  Gingetreten ift übrigens der 
Kriegsrath auf das abenteuerliche Projekt nie; es mochte ſelbſt den Freun— 
den Siegwartö zu verrückt vorfommen. Letzterer [ich indeffen feinen Groll 
aus, als das eidgenöfitiche Kriegskommiſſariat nach Luzern fandte, um 
aus dem dortigen, der Eidgenojjenjchaft gehörenden Magazin einen Theil 
der Militär-Spitaleffeften abzuholen. Gr ließ die Sachen mit Beichlag 
belegen, den beauftragten Beamten verhaften, und den Oberften Kurz 
aus Bern, der Dagegen zu reflamiren erjchien, aus dem Kanton weilen. 
Ebenſo verweigerte man in Yuzern eigenmächtig Die Auslieferung des dort 
liegenden Theil der eidgenöfitichen Kriegskaſſe. 

Sp war ed denn von beiden Seiten, von jener der Eidgenoſſenſchaft 
und von jener des Sonderbundes, beichloffen, den Kampf zwiſchen Re— 
generation und Reaktion, zwifchen Beförderung und Verhinderung der 
Aufklärung im Allgemeinen und der Verbejferung der fchweizerifchen Bun— 
dedzuftinde im Bejontern, Durch Die Gewalt der Waffen enticheiten zu 
laffen. Dieſe Entjcheidung fonnte nur noch eine Brage der Zeit und güt— 
lie VBerfuche nur noch eine Formſache fein; denn beide Theile waren ent= 
ihloffen, von ihren Orundfügen nichts abmarkten zu laſſen. 


$. 11. Die Auflöfung des Sonderbundes und der veralteten 
Suftände )). 


Die Mitte des Dftoberd 1847 ſah die Schweiz im zwei feindliche 1337. 
Lager getheilt, in deren jedem eifrig zum Kriege gerüftet wurde. Dort 
waltete Begeifterung für althergebrachte Fantonale Unabhängigkeit und 
Gigenthümtlichfeit, für Unantaftbarfeit der religiöfen Ginrichtungen, — 
bier für Fortichritt und Aufklärung und Schöpfung eines neuen, feiten und 
nationalen Bundes. Und während man bier Dieje Begeifterung bezeich- 
nender Weije in Volksverſammlungen und Volksvereinen nährte, befeftigte 
man fie Dort mit dem ganzen pompbaften Apparate der Fatholifchen Kirche. 

Die Schwizer wallfahrteren nach Ginfiedeln, an ihrer Spige Aby— 


1) Dr. Henne, ter Sunterbund und deflen Auflölung ze. Schaffh. 1848. — 
Dr. Weber (pleud. für F. Tſchudi), der Sonderbund u. }. Auflöſ. 2. Aufl. ©t. 
Gallen 1848. Copie de 14 lettres de Mr. Zenklusen au Cons. d’etat du C. de 
Valais. Beitr. 3. Geſch. d. inn. Krieges im d. Schweiz (v. Ph. N. Segefler), 
Baſel 1848. 
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1847. berg und der eingefchüchterte Nazar Reding, die einſt feindlichen Füh— 
rer der „Hornen ” und „Klauen“, in brübderlicher Gintracht; der Dichter- 
mönc Gallus Morell predigte dort vor Taufenden, — ebenſo der 
Biſchof Marilley in Bulle, wo die Sonderbündler franzöfticher Zunge 
zufammenftrömten. In Wallis glaubten die Offiziere ihre Degen Durch 
Berührung mit Reliquien zu ftählen, in Luzern fegnete der Nuntius die 
Zandfturmfabnen, und in allen Sonderbundsfantonen theilte man — 
Amulette an die gläubigen Wehrmänner aus.. Solche Anzeichen Eraffeiten 
Aberglaubend in der Mitte des neungehnten Jahrhunderts Fonnten dem 
Sonderbunde jedenfalls in feinem Theile der gebildeten Welt Synpathieen 
ichaffen. 

Es war ein höchſt zerrifienes Bild, Das die Schweiz darbot, und die 
Gebietöverhältniffe der beiden feindlichen Parteien einem Kriege von beiden 
Seiten höchſt ungünftig. Im der Mitte des Landes bildeten wol Die 
„Fünf Orte“, welde jchon in den Religiondfriegen der Drei vorigen 
Jahrhunderte (Bd. IT.) ſtets zufammengehalten, eine Fompafte Maffe, 
waren aber auf allen Seiten, mit einziger Ausnahme des Furkapaſſes, von 
Kantonen der Mehrheit umgeben. Von ihnen nach Südweſten hin erftredte 
fich in weiter Ausdehnung das Wallis, nur durch die unfahrbare Furka 
mit ihnen in Verbindung, jonft ganz ifolirt; vollig abgeichnitten aber, 
und jelbit in vier größere und fleinere Stücke getheilt, befand fih Frei— 
burg in ber troftlofeften Lage. Gerade dieje territoriale Zeriplitterung 
des Sonderbuntes aber war auch der ſchweizeriſchen Mebrheit unbequem. 
Sie mußte ihre Kräfte theilen, um die beiden Sonderbundsfragmente 
gleichzeitig zu befchäftigen und feinem von beiden einen Angriff zu geftatten, 
während jte jelbft das andere angriff. Das war äber noch nicht Alles. 
Auf Seite Des Sonderbundes famen zu feiner Zerrifjfenheit noch Die freis 
finnigen Minderheiten in feinem Gebiete. Dazu gehörte die Stadt Luzern, 
welche einem eidgenöfftichen Heere nimmer den Cintritt verweigert hätte, 
die ftarfe gleichgefinnte Partei der Landſchaft, — die Stadt Zug, mit 
einem Theile des Landes, die March des Kantons Schwiz, janımt Dem 
großentheild freifinnigen Einfiedeln, das Thal Urjeren, Das, von 
Graubünden und Teſſin unterftügt, Die Verbindung zwifchen Wallis und 
den Urfantonen jperren fonnte, das untere Wallis, mit Want ftanımz, 
jprache und größtentheild gefinnungsverwandt, und jo im Stande, Ober: 
wallid in feine Berge einzujchliegen, die zahlreichen Sonterbunds= und 
Jefuitengegner im Öreierjerlande, dem Süden Freiburgs, vor Allem aber 
der proteftantiiche Bezirf Murten, deſſen Mannschaft fich geradezu weis 
gerte, für den Sonderbund zu kämpfen und die Verbindung zwijchen 
Waat und Bern offen halten fonnte. 

So große Verlegenheiten aber Tiefe Minderheiten dem Sonderbunte 
bereiten fonnten, fo jehr waren Dies die mit dem legtern ſympathiſtrenden 
Gebietötheile der zwölf (und zwei halben) Kantone im Stande, und zwar 
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in böchft bedenklichem Maße. Dazu gebörte ein großer Theil von 1817. 
Zeifin, und zwar gerade der an Uri ftoßende, Das demſelben Landes— 
theile und demſelben Kanton benachbarte eifrig Fatholiihe Bündner 
Oberland, Die Mehrheit der katholiſchen Bevölkerung St. Gallens, 
welche an Schwiz ftich und mit dieſem Das freifinnige Glaris einichloß, 
— dann das Fatholiihe Aargau (Freiamt und Baden), welches dem 
Sonderbunde eine Straße nach Norden darbot, um Zürich und Bern, Die 
beiden Brennpunfte der Eidgenoſſen, zu trennen, das folothurner Schwarz: 
bubenland und der bernifche Jura, der den Aufftand von 1836 wies 
terholen fonnte. Dazu Famen dann noch Die zwar neutralen, aber mit 
dem Sonderbunde mehr oder weniger jvmpatbifirenden Stände: das vom 
ulttamontanen Theile St. Gallens nicht weit entfernte Appenzell- 
Innerroden, Das Breiburg benachbarte Neuenburg und die, freilich ab» 
geichnittene, Stadt Bafel, wo übrigens die Reaftion jtarf nachgelaflen 
hatte. Seste fich der Sonderbund, unter geſchickter Yeitung, mit all’ dies 
ien finftern Elementen in Verbindung, fo fonnte er vielleicht einen vorüber: 
gebenden Erfolg erringen. Allein jene Leitung fehlte ihm eben glücklicher 
Weife und die eidgenöfjtich gefinnten Kantone waren jo wachſam, daß ein 
damals von Schleuniger in Luzern angezettelter Aufruhr im Freie 
amte in der Geburt erſtickt wurde. 

Diefer Verſuch und Befürchtungen anderer in Kantonen mit ultea- 
montaner Minderbeit, veranlaßten mehrere Kantone, jo Zurich, Bern, 
Aargau und St. Gallen, zu Truppenaufgeboten, — während zugleich der 
Kriegsrath des Sonderbundes Das Bundesfontingent aller fieben Kantone 16. Ott. 
einberief und die Landwehr auf dad Pifer ftellte. 

Unter Dem Geflirre der Waffen trat Die Tagſatzung wieder zufammen 2). 18. Oft. 
Ungeachtet die Sonderbündler erflärten, Die von Zürich beantragte Sen— 
lung von Nepräfentanten in die fieben Kantone und die Grlaffung einer 
Proflamation an Diejelben werde nichts mehr nügen, da Die Leberzeugung 
dortiger Völkerſchaften feſtſtehe, und ohne Berüdfichtigung des eine Ber: 
fündigung beabjtchtigenden Antrages von Bajel-Stadt, für deſſen Gelingen 
feine Hoffnung mehr war, — erhoben die zwölf und zwei halben Kantone 
den Antrag Zürichs zum Beichluffe und ordneten in jeden der fieben Kan— 
tone zwei Repräfentanten, je einen Katholifen und einen Proteftan- 
ten, ab. Die beantragte Proflamation wurde erlaflen (fie begründete 20. Oft 
ten Beſchluß der Auflofung des Sonderbundes), und die Repräfentanten 
erhielten Die Inftruftion, Diejelbe zu verbreiten, zu unterftügen und bei den 
Behörden im Sinne derfelben zu wirfen. 

Während die Nepräfentanten abgingen, erhielt die Taglagung von 
allen Seiten höchſt beunruhigende Nachrichten von militärifchen Bewegun— 
gen in den Sonterbundsfantonen und zwijchen denfelben, namentlich über 


2) Abich. d. ord. Tagf. v. 1847 I. Th. ©. 37 ff. 


1847. 


21. Dft. 


21. Oft. 
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wallifer Züge nach Uri und beabfichtigte ſolche über berner Gebiet nach 
Freiburg. Sie beſchloß daher jofortige Einleitungen zu einer eidge— 
nöſſiſchen Bewaffnung und Einberufung eines Theiles des Gene— 
ralftabed. Es war jegt zu fpät, daß Zug, gegen den Verzicht auf die 
Jefuitenfrage und auf Abänderung des Repräfentationsverhältniffes der 
Kantone an der Tagſatzung, die Auflöjfung des Sonderbundes in Aus— 
jtcht ſtellte. 

Da fich Die beunruhigenden Nachrichten aus dem Sonderbunde nicht 
nur bäuften, jondern auch mit jolchen aus gleichgefinnten Theilen des 
Kantons St. Gallen paarten, beichloß die Tagfagung, Die Wahl ter 
beiden oberften Würdenträger der eidgenöfjtichen Armee vorzunehmen, und 
wählte, ohne Theilnahme der Sonderbundsftände und der neutralen Kan— 
tone (Neuenburg, Bafel-Stadt und AppenzelleInnerroden), den Oberfts 
quartiermeifter Wilhelm Heinrih Dufour aus Genf, einen unter Napo— 
leon I. ausgebildeten Taftifer, zum Oberbefehlshaber, und den Oberften 
Friedrich Frei-Heroſe aus Aarau zum Chef des Stabes. Der neue 
General, ein allgemein geachteter Mann von gemäßigter Gefinnung und 
erprobter Baterlandsliebe, und der ältefte Offizier des cidgenöfftichen 
Stabes, nahm die ſchwere Bürde mit Bereitwilligkeit an. 

Es war hohe Zeit, daß Die bundeögetreue Eidgenoſſenſchaft ſich Eriege- 
riſch organiftrte; denn wirklich war der im Freiamte miplungene Verfuch, 
den Sonderbund über feine Grenzen hinaus zu tragen, im Kanten St. 
Gallen, und zwar mit etwas mehr Erfolg, wiederholt worden. Als 
nämlich hier die Anhäufung jonderbündifcher Truppen in der ſchwizeriſchen 
March und die Aufregung in den benachbarten St. Gallifcyen Bezirfen ein 
ausgedehntes Truppenaufgebot nothwendig machten, fanden in Bütſch— 
wil (Tockenburg), in Mels (bei Sargans) und in Shmerifon (am 
Zürcherfee) ſonderbündiſch aefürbte Demonftrationen fatholifcher Bürger 
ftatt und viele Soldaten verweigerten ihren Oberen den Gehorfam und be= 
ichimpften fie. Im jenen Orten dauerte Die Anarchie einige Tage, bis es 
der Regierung, durch Abjendung von Kommiffären, durch Die Verlegung 
treuer Truppen in die aufrübrerifchen Bezirke und durdy die Aufficht auf 
raſche Hülfe, welche AppenzelleAugerroden, Thurgau und Zürich anboten, 
gelang, Die Ruhe wieder herzujtellen und Die Beeidigung der aufgebotenen 
Truppen vor ſich geben zu laffen. Gegen die Nüpdelsführer wurde cine 
weitichichtige Kriminalunterfuchung angehoben. 

Mit dieſem Verfuche, den Geift Des Sonderbundes in das Gebiet der 
bundesmäßigen Gidgenofjenfchaft einzufchmuggeln, ſtimmte der Empfang 
und die Behandlung der eidgenöfftiichen Repräfentanten in Den Sonter- 
bundaftinden überein. Ihre friedliche Milfton wurde jo werig gewürdigt, 
daß man ihnen nicht nur nirgends Zutritt zu den Behörden geftattete, ſon— 
dern fie felbft, ausgenommen in Zug, fchroff und höhniſch behandelte, fo 
dag die ihnen beigegebenen Ehrenwachen eine leere Formfache waren. In 
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Yuzern kam jogar Die Schmach vor, Daß die Regierung beichloß, Ein- 1847. 
wohner des Kantons, welche zur Berbreitung der Proklamation Hand 
bieten würden, gefänglich einzugichen und dem Strafrichter zu überweiien. 
Auch in den anderen Kantonen, Zug ausgenommen, wurde die Verbreis 
tung der Proklamation unterjagt. Sreiburg erwicderte fie mit einer eigenen, 
die ten zu Den böchiten Bundesämtern gelangten Sreifchanrenführer und 
die Gegner der Klöfter und Jeſuiten wilden Haſſe preisgab 3). Der 
Fanatismus der berrichenden Kreije war zugleich jo arg, daß ter 
Nuntius, weldyer zur Erhaltung des Friedens die Entfernung der Jefwiten 
aus Luzern wünjchte, Died nicht auszufprechen wagte, aus Furcht, ala 
Radifaler verjchrieen zu werten. Sogar die Provinziale zu Paris und 
Freiburg waren für ein folches Ausfunftsmittel geſtimmt ). 

Indeſſen bejchloß Die Tagſatzung, welcher Diesmal die Sonderbunds= 3. Ott. 
gefandten nicht beiwohnten, mit Nücjicht auf den Aufruhr im St. Galli— 
hen, Die durch die Kantone aufgebotenen Truppen fofort unter eidgenöſſi— 
ihen Oberbefehl zu ftellen und ordnete hierauf in geheimer Sißung cine 
eidgenöfftiche Truppenaufftellung von fünfzigtaufend Mann unter dem Ober: 
befehle des Generald Dufour an. Letzterer wurde am Tage darauf von 25. Oft. 
der Tagjagung (in Anweſenheit der jonderbündifchen Gefandten !) feierlic) 
beeidigt, worauf Bernhard Meyer fich nicht enthalten fonnte, die naive 
Örage zu ftellen, wer denn die Nuheftörer feien, gegen welche die Truppen— 
aufftellung ftattfinde? Man jchenkte ihm darüber Flaren Wein ein, obſchon 
der am nämlichen Tage erlaffene Befehl des Sonderbundd-Generald Sa— 
lis-Soglio, der in pochendem Stile,. auf Morgarten und Sempach 
weiiend, zum Kampfe rief, ihm nicht unbekannt fein konnte. — Viel jchlich- 
ter und maßvoller war Dufours Tagesbefehl, der, was im Salis'ſchen 
fehlte, „jede Beleidigung und üble Behandlung“ in Feindesland ftreng 26. Ott. 
verpönte. 

Nachdem der Große Rath von Zug, dem einzigen Kanton, wo eine 
Ninderheit an Rücktritt vom Sonderbunde zu denken wagte, eine in dieſem 
Sinne abgefaßte Bittſchrift abgewieſen, verſuchte die Geſandtſchaft der zwi— 
ſchen den Extremen bin und ber ſchwankenden Stadt Baſel, den Krieg 
durch eine Vermittelungsfonferenz zu bintertreiben. Es nahmen daran, 28. Ott. 
unter dem Vorſitze des Geſandten jenes Halbkantons, Bürgermeifter Sa— 
raſin, die Abgeordneten der ſieben Sonderbundsſtände, vier Solche der 
Zwölfſtimmen-Mehrheit (Furrer, Munzinger, Näff und Kern) und die Geſandt— 
ſchaft von Neuenburg Theil 5). Aber dieſer wahrhaft vaterländiſche Verſuch, 


3) Berichte der nach den Kantonen Luzern ꝛe. abgeordn. Repr. an d. Tagſ., 
Abſch. d. ord. Tagf. v. 1847 II. Beil. D. 

4) Luquet, üb. d. firchl. Zuftände d. Schweiz. Luzern 1861. ©. 17. 

5) Bericht üb. d. Vermittl.:Konf., Abich. d. ord. Tagſ. v. 1847 II. Beil. B. 


1847. 


29. Dft. 
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ten die durch Die Aufnahme ihrer Repräfentanten gehöhnten eidgenöfftichen 
Abgeordneten jogar Durch den Ausweg unterftügen wollten, Die das Water: 
land trennende Jefuitenfrage dem Entfcheide des Papftes anheimzuftellen, 
fcheiterte an der beftimmten Weigerung der Sonderbündler, Darauf einzu: 
treten, wenn nidyt auch Die (von der Tagiagung endgültig entichiedene) aar- 
gauer Klofterfrage demſelben Tribunale vorgelegt werde. Mit dieſer Aeuße— 
rung, die denn jogar den guten Bajelern zu arg war, Fennzeichnete jidy Die 
Partei des Sonderbunded ausdrüdlich als eine folche, der die blopen 
Formen und zufälligen Gricheinungen ihrer Religion (und das find doch 
gewiß Klöfter und Jeſuiten!) über die Ginigfeit ihres Vaterlandes 
gingen. — — 

So waren denn alle Friedendverfuche geicheitert. Die legte Sigung 
der Tagfagung, in welcher die Abgeordneten beider feindlichen Brüter noch 
beijammen jaßen, Eonnte daher nichtd mehr ändern, Die Sonderbundd- 
gefandten erfchienen mit dem Antrage: ihren Ständen den Verzicht auf die 
Jefuitenfrage, die Wiederherjtellung der Klöfter und die Beibehaltung der 
Grundlagen des Fünfzebnerbundes zuzufichern, worauf dann der Sonder: 
bund aufgelöft werden jollte. Xuzern fügte dem Antrage das Berlangen 
bei, Die angeordnete Bewaffnung aufzuheben, worauf dann Die fichen 
Stände ebenfalld entwaffnen würden. Dafür flimmte aber, nach einiger 
Grörterung, außer den fieben Sonderbundsfantonen, einzig und allein — 
Neuenburg, während Bafel-Stadt und InnersAppenzell fich enthielten, 
die zwölf und zwei halben Kantone aber den geftellten Antrag und das 
Verlangen der Entwaffnung verwarfen. — So waren die Würfel gefallen. 
Bernhard Meyer legte nun im Namen der Sonderbundsftände eine „Erz 
flärung “ vor, daß ſie vor dem beichlofienen „Bürgerfriege * weichen, umd 
ein „Manifeft*, welches den Sonderbund zu vertbeidigen fuchte, „Tas 
Schwert zum gerechten Widerftande zu ergreifen“ erflärte und an die Völ— 
ferichaften der Mehrheitskantone appellirte 6). Sofort verliefen dann Die 
Gefandten der fieben Kantone den Saal der Tagſatzung, unter dem Schluch— 
zen der Geſandten von Bajel-Stadt und Neuenburg, und dem würdenollen 
Schweigen der Mehrheit, — Meyer mit zornglühenten Gefichte voran, 
und fuhren, vor Den Augen einer zufammenftrömenden, aber fich ruhig ver: 
haltenden Volksmenge, in ihren bereitftcehenden Waren aus den Thoren 
der Bundesjtadt Bern nach ibrer Heimat, welche nun die Furie des Krieges 
von den Älteften Bundesgenoſſen trennen follte! — 

Das Manifeft des Sonderbundes wurde von defjen Kriegsrarbe ten 
Gejandten der fünf Großmächte und Spaniens mit einem Schreiben Sieg: 
waris zugelandt, welched den Mächten zumuthete, „Die dermalige rechtliche 
Stellung der fieben ſouveränen Stände fürmlich anguerfennen, “ Diejelben 


6) Abſch. a. a. D. Beil. C. 
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fomit als eigentlichen, neben der Schweiz beftehenten Bundesſtaat betrach- 1847. 
tete”). Zu ſolch' zuverfichtlichem Auftreten ermuthigte Den Sonderbund 

obne Zweifel die Stellung, welche die Gefandten Frankreichs und 
Deiterreich8 ihm gegenüber einnahmen, — eine Stellung, von welcher 
Englands Minifter Lord Balmerfton jene Mächte umfonjt abwendig 

zu machen fuchte. Der öſterreichiſche Botichafter ging joweit, jich für die 
Dauer des Krieged außer Landes (mach Bregenz) zu begeben, und ber 
franzöfifche, dem Vororte zuzumuthen, daß er feinem Sekretär freiee 
Geleite nach — Luzern ertheile, was natürlich abgeichlagen wurde, worauf 

ſich Bois-le-Comte nach Baſel zurückzog. Rußland und Preußen 
hielten ſich mehr neutral; letzteres hatte natürlich beſonders ſein Reuen— 
burg im Auge, und der Gefandte Sydow äußerte gegen Ochjenbein den 
Wunſch, daß dad Kontingent jenes fürftlichen Kantons nicht gegen den 
Sonderbund verwendet werden möchte, Die neuenburgiiche Regierung 
jelbjt, Föniglicher ald der König, ging noch weiter, und proteftirte jogar 
gegen Die Verwendung ihrer Truppen 3). Die Tagſatzung aber hielt, auf 

den Antrag jenes einflußreicben Ausſchuſſes von fieben Mitgliedern, das 
zweideutige Bundesglied mit unerbittlicher Strenge zu feiner Pflicht an 30. Oft. 
und erklärte e3 für alle Folgen der Zögerung oder Weigerung verantwort— 

ih. Klüger ald Neuenburg , das in feiner Nenitenz verharrte, handelte 
Bajel- Stadt, indem es erklärte, im Hinblick auf die Lage des Landes, 11.Rov. 
jein „gerechtes Gefühl unterdrüden und der Gewalt der ——— weichen“ 

zu wollen 9). 

Die Entfcheidung ded Hausftreited drängte nun ihrem Ende zu. Der 
Sonderbund, diefe traurige Karrifatur eined um der Konfeſſion willen er— 
fünftelten Bundes im Bunde, mithin von Anfang an eine Mifgeburt, 
erklärte Durch Das Organ feines nun beftindig figenden Kriegsrathes Das 3.Rov. 
Gebiet der jieben Kantone in Kriegszuftand, während er zu gleicher Zeit 
am Mangel aller Willenskraft und an innerer Entzweiung litt, die durch 
die lange Weigerung von Wallis, feine Truppen über die Furka mar— 
ihiren zu laffen, und durch den Selbſtmord des Schwizer Oberften Auf— 
dermauer (Sohnes tes StedlifriegeGenerald) in Lachen merkwürdige 
Illuſtrationen erhielt 10). Dem gegenüber herrſchte unter den zur Vernichtung 
des Sonderbundes entſchloſſenen Eidgenofjen die hingebendfte Einheit, und 
feine abweichende Stimme, die Parteigänger des Sonderbundes natürlich 
ausgenommen, ließ jich mehr vernehmen, ald die Tagjagung, die recht- 


7) Urth. d. Oberger. v. Luzern gegen d. Mitgl. d. chem. VIIörtigen Kriegs: 
rathes S. 51. Protof. d. Kriegsrathes ꝛc. (Schwyz 1859) ©. 32. 

8) Abich. a. a. O. ©. 129, 133, 164. 

9) Ebd. ©. 141. 

10) Schreiben des Kriegsrathes an d. Meg. v. ER v. 22., 25., 27. u. 30. 
Okt. u. 9. Nov. 1847. Baumgartner IV. ©. 11 

Henne, Schweizergeſchichte. II. 30 
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1847. mäßige Vertreterin des Willend der Mehrheit des Schweizervolfes, die 


4, Nov. 


berufene Hüterin befonnenen Fortſchrittes und Werbannerin beichränften, 
engherzigen Konfefjtonenthbums, ihre Pflicht that, indem fie auf den An— 
trag ihres energiichen Ausfchuffes, mit den bombenfeften zwölf und zwei 
halben Stimmen beſchloß, die am 20. Juli nothiwendig gefundene Auf— 
löſung des Sonderbundes, nach dem Fehlichlagen aller gütlichen Mittel 
und bei der beharrlichen Widerfeglichfeit der jieben Stände, — in Voll: 
siehung zu fegen und den Oberbefehlöhaber der eidgenöfitfchen Trup— 
pen mit der Ausführung diefes Beichluffes beauftragte. ine feurige Pro— 
flamation an Die Armee und eine gründliche und ruhige Erklärung an das- 
Volk der Eidgenoffenjchaft begleiteten den inhaltichweren Schritt 11). Die 
nächfte Folge dejlelben war die Einftellung alles Poſt- und andern Verkehrs 
und aller Lebensmittelausfuhr vom Gebiete der Tagſatzung nach jenem des 
Sonterbundes. 

So jtanden ficy denn, wie im Kappeler= und den beiden Vilmerger— 
Kriegen, zwei feindliche Heere in der Schweiz gegenüber, nur daß fie nicht, 
wie in jenen Kriegen, nach den Konfeffionen gefchieden waren. Vielmehr 
ftanden, der untergeordneten Stellung gemäß, welche das Konfeffionentbum 
in der Kultur unferer Tage einnimmt, die Aufgeflärten beider chriftlichen 
Kirchen in überwiegender Anzahl einer Minderheit Solcher gegenüber, 
welche nach der bejchränften Anftcht früherer Zeiten dad ganze öffentliche 
Leben dem Glauben und feinen vorübergehenden Bormen unterordnen 
wollten. 

Die eidgenöfftiche Armee war von ihrem General Dufour in ſechs 
Divifionen getheilt worden. Die erfte derjelben, unter Dem Genfer 
Rilliet, Hauptquartier in Echallens , befegte das Waatland, die zweite, 
unter dem Bajeler Burkhardt, mit dem Sauptquartier Bern, das Land 
zwijchen Waren und Emme (die Mitte des Kantond Bern), die Dritte, 
unter dem Buͤndner Donats, mit dem Hauptquartier Solothurn, Die 
Gegend zwiichen Emme und Wigger (Bern und Aargau), die vierte, 
unter dem Zürcher Ziegler, Hauptquartier in Aarau, das Land zwiſchen 
Wigger und Reuß, die fünfte, unter dem St. Galler Gmür, mit dem 
Hauptquartier in Zürich, die Strede von der Reuß bis jenſeits des Zür— 
cherieed, die jechfte, unter dem Teſſiner Luvini, deſſen Sauptquartier 
Bellinzona war, die Kantone Graubünden und Teifin. Dazu famen drei 


a1) Abih. a. a. D. ©. 66 ff. u. Beil. E. Es macht einen bemübenven 
Eindruck, wenn ein Staatsmann, der im Jahre 1833 gegen die reifchärlerei der 
Sarner in Küßnach und Bafelland mannhaft auftrat, noch im Jahre 1865 in un: 
begreiflicher Berbohrtbeit der freifinnigen Schweiz die Beleidigung im’s Geftcht zu 
werfen wagt: „Diele Tagſatzung habe das feiner Zeit in Fallimentszuftand geratbene 
Freiſchaarengeſchäft übernommen, welches unter gewichtigerer Firma und un: 
ter gefülligerer Form die Niederlage am Trient und an der Emme zu rächen hatte.” 
Baumgartner IV. ©. 3 
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Artillerie und drei Kavallerie-Brigaden 12). Kriegd-Kommiffariat und 1847. 
Sanitätöcorps waren trefflich organifirt. Nach dem Exekutionsbeſchluſſe 
jtellte die Tagjagung dem Oberbefehlshaber auch die Reſerven und Land— 
wehren der Kantone zur Verfügung, von denen Diejenigen des Kantons 
Bern zu einer befondern Jiebenten Diviſion formirt wurden und 

den Tagſatzungspraͤſidenten Ochſenbein zum Befehlähaber erhielten. 
Jede Diviſion zerfiel in Brigaden, deren jede einige Bataillone Infanterie 
nebjt den entiprechenden Spezialwaffen zählte. Die Stärke der gejammten 
eidgenöfitichen Armee betrug 98,861 Mann. 

Das Heer des Sonderbundes erreichte, mit dem Landfturme, der allein 
47,531 Mann zählte (aufSeite der Eidgenoffenjchaft wurde fein jolcher ver— 
wendet), eine Anzahl von 84,949 Mann 13), 

Die ganze Schweiz glich einem Kriegslager. Ueberall erdrahnte die 
Luft vom Klange der Trommeln, der Feldmufifen und der Gefänge der 
Wehrmänner, die fie in der Schule und in den Gejangvereinen gelernt, — 
der Boden vom Rollen der Wagen = und Kanonenräder, vom Kufjchlage 
der Roſſe, vom Taftjchritte Der Infanterie. Namentlich jchienen Bern 
und Luzern, die Mittelpunfte der beiden Heere, in große Kaſernen und 
Zeugbäufer verwandelt. Pferde wurden geprüft, Munition ausgetheilt, 
Brücenfähne verladen. Es war ein buntes Leben und Treiben, zum gro= 
Ben Ergögen der Jugend, zur Begeifterung der Barteimänner, zum Kum— 
mer der Familien, befonders derer, die Väter, Brüder und Söhne ausmar— 
ſchiren jahen, und derer, die mit Einquartirung heimgejucht wurden. Doc) 
waren jene Tage reich an erbebenden Zügen von Frauen, die ihre Angehö— 
rigen zur Zapferfeit ermunterten, von linbemittelten,, die gerne das Ihrige 
mit den Wehrmännern theilten. 

Und doc) war die Zeit des Krieges zugleich eine Zeit des Hun— 
gers! Langandauernder Regen und der Ausbruch einer Kartoffelfranfheit 
hatten in jenem Jahre eine Theuerung hervorgerufen, welche durch eine 
Getreideiperre der jüddeutichen Staaten noch vermehrt wurde. Umſonſt 
verwendete ſich der Vorort bei den legteren, umſonſt Neuenburgs Regie— 
rung bei Preußen um Aufhebung jener Mapregel, und man hatte zugleich 
genug zu thun, um Wiederholungen derjelben zwifchen den Kantonen 
ſelbſt zu verhüten. 

Die Beindjeligfeiten wurden, jchon vor dem ald Kriegserklärung aufs 
zufafienden Grefutionsbeichluffe der Tagſatzung, von Seite des Sonder- 
buntes begonnen. Nachdem eine in italienischer Sprache abgefaßte Pro— 
flamation in den Kanton Teſſin geworfen und darin Die dortigen Ges 1.Nov. 
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finnungdgenoffen zum Aufruhr gegen ihre Regierung aufgefordert worden, 
befegten Urner und Luzerner die Höhe ded Gotthardpafled und Damit tejit- 
nifches Gebiet; ja die Vorhut rücdte bis Nirolo vor, wurde aber von den 
Teffiner Scharfihügen zurüdgedrängt, die darauf, biß zur Höhe empor= 
fteigend,, die jungen Offiziere Balthafar aud Luzern und Arnold aus 
Uri erfchoffen. 

Nach dem Erefutiondbefchluffe war e8 nun auch an Dufour, zu 
handeln. 8 fonnte ald ein merfwürtiger Umjtand erfcheinen, daß, wie 
die Fatholiichen Sonderbunddfantone einen Proteftanten an ihre Spitze 
ftellten, die ald Vertreter des Radikalismus geltenden Mehrheitsftände einen 
Mann zum Vollzieher ihrer Beichlüffe gewählt hatten, den man allgemein 
als „Eonfervatin“ betrachtete, und daß auch die Hälfte jeiner Diviftonäre 
(Burkhardt, Donats und Ziegler) wefentlich derfelben Richtung angehörte. 
Seinem Gegner war Dufour ebenfo fehr an wiflenichaftlicher Bildung und 
theoretifchen Kenntnifjen überlegen, als das kleine, ältliche und glattraftrte 
Männchen, dem die Auflöfung ded Sonderbunded anvertraut war, bin 
wieder an praftifchem Kriegerthum und martialijchem Ausſehen hinter 
Jenem zurüdjtehen mußte. Dagegen war dem eidgenöfftichen General, 
feinen Fähigkeiten gemäß, von feinen Cheren eine Breiheit des Handelns 
neftattet, die ihm um fo mehr zu Statten fommen mußte, ald auf der an— 
tern Seite Salis-Soglio gänzlich unter hemmender Vormundjchaft des 
fonderbündifchen, noch dazu unter fich uneinigen, Kriegsrathes ftand. 

Dufourd Methode war eine langfame und bedächtige, aber unter Den 
waltenden Umftänden fichere. Wie fte ausgefallen wäre, wenn der Son— 
derbund einen geiftreichen, gebildeten Feldherrn und ein einiges, entjchlof- 
ſenes Volk gehabt hätte, kann natürlich nicht errathen werden. Gie be= 
ftand tarin, mit getheilten Kräften von mehreren Seiten ber auf einen 
gemeinfamen Mittelpunft loszuziehen. Statt eines Mittelpunfted waren 
aber, bei der Zerriffenheit ded Sonderbundägebietes, deren zwei vorhan— 
den, — Freiburg und Luzern. Bon diefen mußte zuerft, um gegen 
den bebeutendern alle Kräfte auf einmal verwenden zu können, der weniger 
bedeutende angegriffen werden, während jener indefjen durch Aufftellung 
impojanter Maffen rings um ihn ber befchäftigt wurde. 

Es ging alfo, nach einer in Bern abgehaltenen glänzenden Revue ber 
dazu erforderlichen Streitkräfte, gegen Breiburg. Dieſer Kanton hatte 
über etwa zwölf- bis fünfzehntaufent Mann, unter dem Oberften Mail- 
lardoz, zu verfügen, und fein Gebiet war durch DVerfchangungen und 
Verhaue, wie man glaubte, auf alle Seiten hin ziemlich gefchügt. Die 
erfte und zweite, und ein Theil der dritten Divifton der eidgenöftfchen 
Armee waren zur thätigen Theilnahme am Angriffe gegen Freiburg, die 
berner Reſerve-Diviſion Ochfenbein’8 dazu beftimmt, Bern zu decken und 
den zum Ziele auserſehenen Kanton im Süden zu allarmiren. Die erfte 
Divifion Waatländer und Genfer) rüdte zuerft in den Stanton 
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Breiburg ein und drang ohne Widerftand bis nahe vor die Hauptſtadt, 1847. 
ebenjo die zweite (vorzüglich Berner) von Often her. Bald war Preis 12. Nov. 
burg von allen Seiten durch die Bivouacd der Eidgenofjen eingefchloffen. 
Kaum war Dufour, der Mannjchaft folgend, mit dem Generalftabe in 
Belfaur angefommen, ald die Breiburger Negierung bereitd um Waffen- 13. Nov. 
jtillftand bitten lieg. Er wurde bis zum folgenden Morgen gewährt. Aber 
aus Unfenntniß dieſer Mapregel entipann fidy bei Bertigny ein Gefecht, 
in welchen die Freiburger Truppen die Flucht ergriffen, die Waatländer aber 
die dortige Verſchanzung in der Duntelheit nicht ftürmen fonnten und be= 
deutenden Verluſt erlitten. Nun wurde eine weitere Verlängerung ded Waf- 
fenftillitandes abgeichlagen, und da beunruhigende Berichte über Einfälle der 14. Nov. 
Sonderbündler nach Aargau anlangten, war Dufour entfchloffen, „mit 
Sreiburg fertig zu machen.“ Die geängftigte und von ihren Bundes— 
genofjen abgeichnittene Regierung fandte nun Abgeordnete nach Belfaur, 
welche mit dem General eine Kapitulation abichlofien. Nach derfelben 
trat Freiburg vom Sonderbunde zurück, öffnete feine Hauptftadt den eidge- 
nöfftichen Truppen und entließ die feinigen 14). Daß erfte, aus der ſieben— 
fachen Kette gelöfte Glied wurde nun der erften Diviſion zur Bewachung 
übergeben. Nun legte der theilweile über Verrath Enirfchende Landſturm 
die Waffen nieder, unter dem Jubel der Freifinnigen befreite man die poli= 
tiichen Gefangenen, und Die Eidgenofien zogen unter Elingendem Spiele in 
die Stadt ein. Dufour nicht, — er hatte Eile, gegen Luzern zu mar— 
ihiren, und verlor wirklich feine Zeit, feine Kolonnen dem Herzen des 
Sonterbundes zu nähern. 

Hier hatten fich indeffen Die bereitd erwähnten Befeftigungen vermehrt 
und verftärft; ja man hatte an der Schwizer Grenze gegen St. Gallen 
den Linthfanal durchſtochen und hiedurch einen Theil des Grenzgebietes über- 
ſchwemmt. Auf Anhöhen und Thürmen, unter andern aufjenen der Mufegg- 
Mauer in Luzern, wurden Telegraphen errichtet, Die jedoch, theild aus Un— 
geichicklichfeit, theild wegen trüber Witterung, feinen wejentlichen Nugen 
gewährten. Mit vorgeblichen Erfcheinungen der „Mutter Gottes“ und 
eined Kreuzed am Himmel und der Verficherung von Geiftlichen, daß die 
katholiſchen Streiter ſchußfeſt jeien und ficher treffen, fuchte man die unter 
dem Volfe des Sonderbundes für diejen fehlende Begeifterung gewaltſam 
aufzurütteln 15). Der Landſturm war bis auf den legten Mann, mit ein- 
iger Ausnahme der Gebrechlichen und Alten, in den Dienft berufen, die 
nachgejuchte Verwendung defjelben zum Schuge einzelner Gemeinden und 
abgelegener Ortfchaften wurde jedoch abgelehnt. In Luzern wurden alle 
Bürger entwaffnet, Dad Feuercorps wegen liberaler Gefinnung mehrerer 
Mitglieder aufgelöft und die Jagd eingeftellt. Die dortige Regierung aber 7. Nov. 





14) Abſch. d. ordentl. Tagſ. v. 1837 II. ©. 70 ff. 
15) Luquet a.a. D. ©. 148. 
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beichloß einftimmig, „im Kampfe für Die Rechte des Kantons auszubarren, 
unter keinen Umſtänden zu weichen und in feinem Falle die 
Regierungsgewalt niederzulegen, fondern treu und feſt zufammenzubalten, 
unter ih und mit dem Volke, möge fommen, was dawollc!6).* 
Der Kanton Zug, den man für den bedrobteften hielt, wurde von 1700 
Männern der Urfantone befegt, und die Brücke, welche aus demſelben über 
die Sihl nach dem bereitd von eidgenöfftichen Truppen angefüllten Zuür— 
chergebiere führte, zerftört. 

Das Nämliche wurde der in das Aargau führenden Reußbrüde bei 
Sind zugedacht, Fonnte aber bei der Wachfamfeit der dort aufgeftellten 
St. Ballifchen Scharfihügen nicht ganz ausgeführt werden. Auf jener Brücke 
ereignete fidy übrigens ein hübſches Gegenftüd zu der befannten Milchjupne 
im Kappelerfriege (Bd. II. ©. 132), indem einige jener Scharfjchügen 
über die noch vorhandenen Balfen binüberbalanecirten und den drüben 
ftehenden Zuzerner Soldaten Branntwein und Gigarren mittheilten. 

Während die Eidgenoffen fich gegen das hülfloſe Freiburg wandten, 
wollten endlich die bisher inoffenfiven Sonderbündler ihr Glück ebenfalls 
im Angriffe verfuchen. Dreihundert Luzerner überfielen eined Morgens 
früh das aargauische Dorf Klein=-Dietwil, plünderten und nahmen einige 
und vierzig überrafchte Zürcher gefangen, Die nach Luzern gefchleppt wur— 
den. Rafch ließ nun der General Salis diefem Fleinen Verſuche einen 
größeren folgen und fiel mit vier Kolonnen von verfchiedenen Seiten in 
dad Freiamt ein. In jedem Dorfe, dad man erreichte, lic der Son: 
derbundägeneral Eturm läuten; aber die Dadurch beabfichtigte Wirfung 
blieb aus. Niemand von der ſonſt ſehr ultramontanen Bevölferung Des 
Freiamtes fchloß fi den zu ihrer „Befreiung von radifaler Serrichaft“ 
anrücenden Schaaren an; vielmehr benacdhrichtigten mehrere Bewohner die 
in Lunnern an der Reuß ftehenden Zürcher von dem Herannahen ver 
Eonderbündler. Im Abbrechen der dort errichteten Schiffbrüde von Den 
Xegteren unterbrochen, eröffneten Jene das Gefecht, vollendeten im Kugel— 
regen ihre Arbeit und zwangen Die Beinde zum NRüdzuge. Da zugleich 
eine andere Abtheilung derjelben bei Muri-Egg ebenfalls von eidgenöſ— 
ftichen Truppen geichlagen wurde, hielt e8 Salis gerathen, ſich nach Kuzern 
zurüdzuziehen. Sein Stabschef, der einft von den Freiſchaaren geichla= 
gene Elgger, wurde troß feiner Uebermacht, unter welcher fich der aar= 
ganifche Hauptmann Wiederfehr mit ultramontanen Freiwilligen befand, 
durch zwei aargauer Kompagnicen bei Geltwil verhindert, Muri zu erreis 
chen und fich mit feinen Genofjen zu vereinigen und mußte, ſammt den 
übrigen, nicht wefentlich bejchäfrigten Kolonnen, ebenfalld den Rüdzug an— 
treten. Die in Luzern hungernd und frierend anlangenden Gefchlagenen 
murtten laut über ihre Führung. Die Divifionäre Ziegler und Gmür 


16) Akten im Luz. Staatsarch. u. Prot. der Neg. 
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aber verftärften ihre Stellungen in dem angegriffenen Landestheile, um 1847. 
Wiederholungen dieſes Verſuches zu verhindern. As nun Dufour, 
von Freiburg ber, in Aarau anfam, um feinen Hauptfchachzug auszufühz 16. Nov. 
ren, befand ſich von feinem Heere die erfte Divifion in Freiburg und an 
der Grenze von Wallis, Die zweite an der Yuzernergrenze von Huttwil bis 
Zofingen, die dritte um Kulm, die vierte um Muri, die fünfte um Affoltern, 
Vie fiebente im bernifchen Emmenthale. Der Kanton Luzern war demnach 
son allen Seiten eingefchloffen, und allen Divijionen war ihr Weg vor- 
gezeichnet, um am 24. vor der Hauptjtadt zufammenzutreffen, 
Diejenige Divifion, welche, außer der Breiburg befegt haltenden, gegen 
Luzern nicht verwendet werden fonnte, nämlich die jechfte, unter Yuvini, 
hatte indeffen großes Unglüf. Um die in Teſſin aufgefangene Muni- 
tion zu holen, diefen Kanton von der Tagſatzungsmehrheit zu trennen und 
freie Verbindung mit dem öfterreichiichen Mailand zu erhalten, ordnete 
der jonderbündijche Kriegsrath einen Ueberfall über den Gotthard an. Er 
wurde, unter den Befehle des Iuzernifchen Regierüngsrathes Oberjt Ema— 
nuel Müller aus Uri, ausgeführt, und die Tefjiner, unverſehens ange: 17. Nov. 
griffen, ließen ſich trog der Zapferfeit ihrer Artillerie und Scharfichügen, 
durch Die den größten Theil der Infanterie bildenden ungeübten jungen 
Leute in paniſchem Schrecken zur Flucht fortreißen, auf welcher Luvini Hut, 
Degen und Gpaufetten verlor, und die bid Bellinzona fortgefegt wurde. 
Die Sonderbündler verfolgten jedoch ihren Sieg nicht. Als die Teſſiner 
fih an der Moeſa wieder fammelten und Hülfe aus Graubünden erhielten, 
£chrte Müllerd Schaar mit Beute über den Gotthard zurück. Auch in 22.Rov. 
Teſſin hatte der Sonderbund, wie im Freiamte, wider alles Erwarten, unter 
dem eifrig Tatholijchen Volke — Feinerlei Sympathie mit feiner Sache ge= 
funden und zum zweiten Male feine Unfähigkeit, Propaganda zu machen, 
an den Tag gelegt. Ä 
Zugleich fiel bereit ein zweiter Ring aus der Kette der Sieben. 
Das von den eidgenöfjtichen Truppen eingejchloffene Zug, von jeher das 
unzuverläfftgfte Glied des Sonderbundes, fandte Abgeordnete an Dufour 
nach Aarau, wo eine Kapitulation, nach dem Mufter jener von Freiburg, 
abgeichloffen wurde. 21. Nov. 
Am folgenden Tage bejegten die eidgenöfftichen Truppen den Kanton 22. Nov, 
Zug und rüdten, von Dufour in einer Proflamation zur Mäüpigfeit, 
Duldfamkeit und Großmuth ermahnt, unter Schneegeftöber in ben 
Kanton Luzern ein. Ochſenbein's Divifton betrat dad Ent- 
lebuch, bradte bei Eſcholzmatt durch ein bloßes Vorpoſten— 
gefecht Die Luzernertruppen zum Weichen, bivouakirte vor Schüpf-23. Nov. 
heim und nahm nach heftigem Widerſtande dieſes Dorf ein. Den wei— 
tern Zug bis vor Luzern konnte fie ungehindert vollführen. Burckhardt 
nahm den Weg von Huttwil und Zofingen nach Willisau und Ettiswil und 
verfolgte den Weg der Breifchaaren (oben ©. 426) bis Littau und Mal— 
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ters, ohne irgend einen Feind auch nur zu ſehen! Ebenſo gelangte Donats 
mit feinen drei Brigaden beinahe unbebelligt, theils über Surfee, das die 
weiße Fahne aufpflanzte, theild über Münfter und Higfirch, bid por Luzern. 

Mehr als dieſe Heerestheile erhielt die Divifion Zieglers zu thun. 
Aus dem Freiamte drang fie über neu errichtete Schiffbrüden in das Lu— 
zernergebiet und griff Die von dortiger Artillerie bejegten Verſchanzungen 
von Honauan,. Die Brigade Egloff drängte Den Feind zurück und 
ichloß das Dorf Gislifon ein, wo fih nun eine Schlacht entipann, in 
welcher der anwejende General Salis jelbft verwundet wurde und Deren 
Kanonendonner von den übrigen auf Luzern vorrüdenden Truppentheilen 
deutlich gehört wurde. Oberſt Egloff jelbft war es, der die vor dem 
heftigen Widerftante der Sonderbündler bereits Weichenden zurüdhielt und 
mit ihnen vorrücte, bis die Gegner aus Gislikon vertrieben und Diejes 
bejegt war. In Folge undeutlicher Befehle waren bedeutende weitere 
Streitkräfte anderer Divifionen zu jpät in der Nähe von Gislikon angefom- 
men, um noch am Kamipfe theilnehmen zu fünnen. Die Eidgenojjen zähle 
ten 19 Todte und 76 PVerwundete ; e8 war der bedeutendfte Zuſammenſtoß 
dieſes Krieges. Zu gleicher Zeit verdrängte die Brigade König, mit 
welcher Ziegler jelbit marfchirte, Die Feinde vom Rotherberge. Inzwifchen 
war in derfelben Gegend auch ein Theil der Divifion Gmür’s, welce 
durch die Kantone Schwiz und Zug vorgerüft war, angefommen, fiegte, 
vorzüglich durch Das DVerdienft des Oberften Ritter (von Altftätten) und 
der Batterie Hehlandt von St. Gallen, bei Meyersfappel über die 
Schwizer und trieb diefe auch von der Anhöhe Kiemen zurüf. Unter— 
defien ruhte und jchmaufte der am jener Landögemeinde jo todedmuthige 
AUbsberg ganz gemächlich in Arth, lobte das „tapfere Schießen” feiner 
Zandöleute und ließ jte jchmählich ſtecken. Nachdem hierauf in Udligens— 
wil die dort poftirten Luzerner nebhſt Ammann's Nächereorps geſchla— 
gen worden, war mit den Erfolgen diefed Tages das Schidjal Luzerns 
entichieden. 

Der Sonderbund hatte e8 dahin gebracht, daß jeßt Die nächfte Um— 
gegend feiner Hauptſtadt Xeichen von Bundesbrüdern und brennende Häu— 
jer von Angehörigen trug. Als aber die Wagen mit den Todten und 
Verwundeten von Honau, Gislikon und Meyerskappel in Luzern anlang— 
ten, vertrauten die Machthaber nicht mehr auf die zwanzigtauſend Mann, 
die ihnen noch zur Verfügung ſtanden. Der Kriegsrath des Sonderbun— 
des ſowol, als der Regierungsrath von Luzern löſten ſich, ohne einen 
protokollirten Beſchluß zu faſſen, auf und befahlen dem General Salis, 
mit dem Oberbefehlshaber der „feindlichen Armee“ wegen Uebergabe der 
Stadt Luzern in Unterhandlung zu treten, fidy mit der Armee in die Urs 
fantone zurüczuziehen und dort die Vertheidigung fortzujegen. Die Her— 
ren, welche ſechszehn Tage vorher beichloffen hatten, „unter feinen 
Umftänden zu weichen und zufammenzuhalten unter fich und mit dem 
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Volke, möge fomnıen, was da wolle, * jchlichen, mit der eidgenöfftichen 1847. 
Kriegöfaffe, Der luzerniſchen Staatöfaffe, Siegeln, Dofumenten, Lebens— 
mitteln, den Jeluiten und mehreren Nonnen der Iuzernifchen Klöfter nach 
Einbruch der Nacht, von zwanzig Yandjägern vor allfälligen Angriffen ges 
hust, auf ein Dampfichiff und fuhren über den See nad Flüelen und 
Altdorf, wohin der Nuntius fich fchon am Tage vorher begeben hatte, 
Kriegsrath und Regierung aber jich auflöften und die Kaffen zurückließen, 
die dann nach Luzern gebracht wurden, während Siegwart, Meyer 
und einige Öetreue über die Furka und den Simplon nach Italien flohen, Andere 
aber nach Luzern zurücfehrten, wo ihrer das Gefängniß harrte, in welches 
ie jo oft ihre Gegner geworfen hatten. Der tapfere Sonnenberg hatte 
es verichmäht, an jener jchimpflichen Flucht theilzunehmen. Elgger, 
welcher von der Emme ber, wo er mit Truppen ftand, in Die Stadt fan, 
fand das Neft bereits leer, und nun erfchien auch Salis mit feinen ges 
ihlagenen Schaaren in Luzern. ine beilloje Berwirrung berrjchte unter 
diefen Häuptern, Die fich zu einem Entſchluſſe mehr vereinigen konnten. 
Salid und Elgger verfchwanden, mit ihnen auch die fremden Echwintler, 
und der furchtbare Ammann floh in einem Kahne nach Bedenriet. Die 
Iruppen der Urfantone zogen nach ihrer Heimat ab. Am Morgen legten 24. Nov. 
auch die Iuzerner Soldaten und der Landſturm ihre Waffen nieder und 
löften jich regellos auf. Das Volk riß die errichteten hölzernen Verſchan— 
ungen nieder, die cidgenöfjiiche Bahne wurde auf den Thürmen aufges 
planzt, drei Stadträthe mit weißen Fahnen den. Eidgenofjen entgegenges 
jandt, die Gefängniffe der politiichen Martyrer geöffnet (achtzig gemeine 
Verbrecher Hatte bereits am vorigen Tage Siegwart auf eigene Bauft aus 
dem Zuchthaufe entlajjen), und die eifrigften Sonderbündler wurden von 
der über die lange, num beendete Schredensherrichaft empörten Menge miß— 
handelt, bis der Stattrath Das aufgelöfte Brandeorps, und mit deffen Hülfe 
die Ruhe, wieder heritellte. Von Mittag bis Nachts rückten Dann ununter- 
brachen 24,000 Mann eidgenöfftiche Truppen, an ihrer Spige Dufour 
und jein Stab, unter dem Jubel der Bevölferung, in Luzern ein. Och— 
ienbein’8 Berner-Reſerviſten wurden, nachdem fie in Malters den gefal- 
lenen Breifchaaren eine erhebende Todtenfeier gehalten, in der Umgegend 
untergebracht, Fehrten am zweiten Tage Darauf wieder in die Heimat zurüd 
und zogen triumphirend in Bern ein. 

Mit der Einnahme Luzerns war Das Verhängniß des Sonderbundes 
herangenabt. Das Greigniß wurde von Dufour den Urfantonen anger 
zeigt. Diefe waren jo vernünftig, einen weitern Widerftand für unnütz 
anziehen. Obwalden fapitulirte zuerft; noch am nümlichen Xage23. Nov. 
folgte Nidwalden, am folgenden Schwiz und am nächjten Uri. me 
Ule diefe Kantone wurden mäßig von Truppen befegt und empfingen Die 
jelben herzlich. Nur im Bleden Schwiz benahmen fich die Magnaten 
ſtolz und abftoßend gegen die eidgenöſſiſchen Truppen, welche dort die eigen- 
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thümliche Aufgabe hatten, das Kollegium der vier Tage vorher entflohenen 
Jeſuiten gegen die Zerftörungsluft des Pöbels zu fchügen, welcher bereits 
das Werthvollite, ja fogar Die Keiche eines geftorbenen Paters, zum Opfer 
gefallen war. 

Nun war allein noch Wallis übrig. Die freifinnigen Slüchtlinge 
dieſes Kantons, deſſen außerordentliches Strafgericht feit dem Blutbade 
am Trient 145 Urtheile über 192 Angeklagte gefällt hatte I”), und Die 
MWaatländer drängten Dufour mit Ungeftüm zum Ginmarjch in Das Rhone— 
thal. Rilliet's Divifion, mit Zuzug der von Luzern berberufenen Brigade 
Egloff, wurde endlich dazu beftimmt, den dort noch wuchernden Son: 
derbund vollends zu erjticken. Aber ohne daß ein Kampf nöthig wurde, 
fapitulirte Wallis durch Abgeordnete in Ber mit Nilliet und wurde von 
eidgenöfliichen Truppen befegt. 

Sp war in fünfundzwanzig Tagen ein Krieg vollendet, dem man nur 
mit Grauen und mit den weitgehendften Befürchtungen entgegengejchen 
hatte, und Gegenden waren ohne Schwertftreich unterworfen , deren natür= 
liche Yage einer Bertheidigung höchſt günftig war, — Gegenden, vor 
denen einft Habsburgs Macht erlegen und deren die ſieggewohnten Legionen 
der fränkischen Republik nur mit den blutigiten Opfern Meifter geworden. 
Freilich waren die Angreifer Diesmal Eidgenoſſen, denen fich die Nachkom— 
men der Stifter des Bundes licher fügten, ald Fremden. Zudem war 
diefer Krieg mit merkwürdig geringem Verlufte verbunden. Das eidgenöj- 
jtiche Heer zählte im Ganzen 74 Todte und 377 Verwundete, Das fonder- 
bündiiche 24 Todte und 116 Verwundete, nach anderen Berichten 50 
Todte und 175 Verwundete 18). Auch die Zahl der militärifchen Ver— 
gebungen war nicht groß. Die eitgenöfftichen Kriegsgerichte beurtheilten 
199 Fälle, von welchen nur vier Tödtung, neun Körperverletzung, zehn 
Diebftahl, zwei Betrug, und weitaus die meiften Injubordination und Des 
fertion (die legtere fait blos bei Sefinnungsgenofien des Sonderbundes) 
betrafen. Die fchwerfte Strafe, welche erfannt wurde, lautete auf acht 
jährige Ketten-, Die Teichtefte auf zehntägige Gefängnißſtrafe. Die Er- 
zeffe, welche fich eidgenöſſiſche Truppen erlaubten, erreichten in Frei— 
burg die höchſte Stufe, wo im Jeſuitenpenſionat alles Zerftörbare ver- 
nichtet und das Gebäude fehr hart hergenommen wurde. WUehnliches ges 
ſchah auch zu Brieg in Wallid. Im Entlebuc ließen die Berner 
Referviften ihren Unmuth gegen jonderbündifch gefinnte Ginwohner an 
deren Wohnungen und Eigenthum oft in ziemlich roher Weife aus. Im 
Luzern waren mehr dortige Ginwohner aus Haß gegen Barteigegner, 
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17) Baumgartner III. ©. 481. 
18) Flügel (eidg. Oberfelvarzt), Verzeichn. der Gefall. u. Verwund. ıc., 
Abſch. d. ord. Taaf. von 1848 IL. Beil. B. Baumgartner IV. ©. 34. 
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als Soldaten, die Urheber der von Letzteren begangenen oft recht häßlichen 1847. 
Unfugen. Im Kampfe bei Schüpfheim geriethen mehrere Scheunen, in 

dem bei Gislikon mehrere Häuſer in Brand, keines durch abſichtliche 
Entzündung. Weniger zu beklagen iſt, daß die Schweiz durch den Krieg 

um 274 Jeſuiten ärmer wurde, d. h. um ſolche in langen Röcken. Die— 
jenigen in kurzen blieben leider großentheils im Lande. 

Die Koſten des Krieges legte die Tagſatzung den ſieben überwundenen 2. Dee. 
Kantonen zur Laſt und überließ ihnen dafür die aufgefundenen Kaſſen des 
ſonderbündiſchen Kriegsrathes und ſeiner Beamten. Den Kanton Neuen= 
burg verpflichtete fie, „zur Sühne der Nichterfüllung feiner Bundespflich- 11. Dec. 
ten“, zur Grlegung von dreibunderttaufend Sranfen, und den Kanton Ap— 
penzell-Innerroden aus demfelben Grunde zur Gntrichtung von 
fünfzehntaufend Branfen, welche beide Beträge zur Gründung eines Pen— 
fonsfondes zu Gunſten Der im Dienfte der Eidgenofienfchaften Verwun— 
deten und der Wittwen und Waifen der in demjelben Dienfte Gefallenen 
verwendet werden jollten, Dem General Dufour defrerirte die Tagfagungıo Sun. 
den Danf des Baterlandes, einen Chrenfäbel und cin Ehrengeichenf von 
40,000 Franken. Als dann die Zeit berannahte, welche die Entlaffung 
der legten noch im Dienfte befindlichen Truppen (viele Abtbeilungen hatte 
man bereits entlaffen) zu erlauben fchien, erlich die Tagfagung eine Pro— 99 iR 
flamation an die fehweizerifche Armee, worin der legtern Der Dank der 
Nation für ihr Verhalten und ihre Dienjte ausgerprochen wurde 99), Die 
legten Truppenabtbeilungen und der Stab wurden im Februar 1848 ent- 
laffen, — um Diefelbe Zeit auch die eidgenöffischen Nepräfentanten, welche 
man in jeden der ſieben Kantone fofort nach feiner Kapitulation abgeord- 
net hatte, um Dort den Uebergang zu bundesgemäßen Zuftänden zu 
leiten. 

Für die Familien der ärmeren im Dienfte befindlichen Soldaten, der 
Verwundeten und der Gefallenen, jowol der eidgenöſſiſchen, als der geg— 
neriichen Armee, wurden jowol von Staatsbehörden, ald von Privaten, 
Sammlungen veranftaltet, welche jehr ſchöne Ergebniffe lieferten und dazu 
beitrugen, daß der Krieg erftaunlich wenig Unglück auf die Dauer herbei- 
geführt bat. — 

Nach der Unterwerfung des Sonderbunds und dem Sturze der an 
demjelben betheiligten Regierungen handelte es jich vor Allem darum, den 
fteben Kantonen eine neue, mit dem Schweizerkunde und deſſen fernerer 
Entwickelung verträgliche Organijation zu geben. — Es gelang Dieled 
Erperiment nicht überall in der gewünfchten und winfchbaren Weiſe, und 
wir wollen nicht unterfuchen, ob nicht nach dem Sonderbundäfriege der 


19) Abich. a. a. DO. ©. 90, 98, 107, 141, 144, 223. 
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paflendfte Anlaß geweſen wäre, ftatt der beftehenden Kantonseintheilung 
eine vernünftigere einzuführen. 

In Freiburg fchritt fofort nach dem Ginzuge der Eidgenofjen eine 
wenig zahlreiche Verfammlung im Theater zur Aufftellung einer proviforis 
ſchen Regierung, deren beinahe erftes Geſchäft war, die jejuitifchen Anftal- 
ten aufzuheben und alle Schöpfungen,, oder vielmehr Rückſchritte der ſon— 
derbündifchen Behörden nichtig zu erklären. Natürlich Eehrten alle Flücht— 
linge beim. Die fonderbündifche Mehrheit der früheren Behörden, welche 
ein Defizit von einer halben Million, mehrere Millionen Schulden und 
ein durch Befeitigungen verwüftetes Yand hinterlaffen hatten, wurde in Ans 
flagezuftand verfegt. Dann erblickte eine neue Verfaſſung das Licht der Welt, 
wobei die Brüder Snell als Rathgeber mitwirften 20). Ihre Anficht, 
dag möglichjt wenig Ddemofratifche Einrichtungen, ſowie eine Regierung 
mit fanger Amtsdauer und weiten Befugniflen der befte Weg zur Befefti- 
gung freifinniger Zuftände feien, hat fich in der Folge ald durchaus irrig 
erwielen. Der neue Große Rath, unter dem Gindrudfe des Krieged, troß 
gegentheiliger Gefinnung der Bolfömehrheit, in freifinnigem Geifte beftellt, 
legte oben erwähnten Mitgliedern der früheren Behörden eine Kontribution 
von 1,600,000, der Beiftlichfeit und den Klöftern eine jolche von 810,000 
Sranfen auf. Julian Schaller, der Sohn des Schultheißen, wurde 
dad Haupt der neuen Regierung, deren Erlebniffe das nächfte Buch zu er= 
zählen haben wird. 

In den Urfantonen und Zug tauchten ebenfalld freifinnige pro= 
viforifche Regierungen auf und ed wurten neue Verfaſſungen geichaffen 
und vom Volke angenommen, welche in Schwiz und Zug der Lands— 
gemeinde ein Ende machten und das Repräfentatisfoftem (in Schwiz mit 
dem jog. Referendum, d. 5. der Volksabſtimmung über die Gejege) ein— 
führten, während in Uri und beiden Unterwalden jenes heute wol 
als veraltet zu betrachtende Inftitut ftehen blieb, Dagegen, wie in jenen 
Kantonen, jo auch im diefen, Die Trennung der Rechtöpflege von der Ver— 
waltung mehr oder weniger durchgeführt und manches Andere den Ver— 
hältniffen der größeren Kantone näher gebracht wurde als bisher. Bei 
der definitiven Bejegung der Behörden überwog indeflen in jenen vier 
Kantonen wieder die Fonfervative Richtung, doch mit voller Refignation 
auf fonderbündijche Gelüfte. Die von den Freiſchaaren erbeuteten Kano— 
nen wurden den Kantonen, denen fie gehörten, zurücfgegeben. 

In Wallis waren nach Abichluß der Kapitulation die Regierung 
und der Bifchof aus Sitten geflohen, worauf eine Volksverſammlung, in 
welcher Die ehemaligen Iungichweizer die Oberhand hatten, eine proviſori— 
jche Regierung ernannte, deren Borfig an Morig Barmann überging. 


20) 8. Snells Leben u. Wirfen S 188. 
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Die Vorrechte der Geiſtlichkeit wurden aufgehoben, die Jeſuiten verbannt, 
alle öffentlichen Akte ſeit dem Mai 1844 nichtig erklärt, den Klöſtern und 
den Häuptern des frühern Regimentes die Koſten der ſeitherigen politiſchen 
Ereigniſſe auferlegt. ine neue Verfaſſung führte wahrhaft freiſinnige 
Grundjäge in Wallid ein, ftürzte die klerikale Herrichaft völlig und wurde 
som Bolfe mit großer Mehrheit angenommen. Barman blieb auch an 
der Spitze der definitiven Regierung, der nun Die Aufgabe oblag, die enor— 
men Schulden, welche die Sonderbundsregierung aufgehäuft hatte, wieder 
zu tilgen 21). Der Bifchof fehrte zurück, Doch mit gerechtem Verluſte ſei— 
ner früheren politifchen Rechte. 

Bon größerer Bedeutung ald in allen anderen Sonderbunddfantonen 
war die Wiederberftellung freiftnniger Zuftände in dem nur fünftlich eine 
Zeit lang in reaftionäres Fahrwaſſer geleiteten Kanton Luzern. Seite 
dem dort die Flucht der Sonderbundshäupter befannt geworden, hatte der 
Stadrrath von Yuzern dad Ruder ergriffen und vergrößerte fich, auf den 
Rath des in Zürich weilenden Dr. Kaftimir Pfyffer, durch Zuzug von 
je zwei Männern aus jedem der vier Aemter Des Landes, zu einer provifo= 
rischen Regierung, welcher Maßregel Dufour feinen Schug verhieß, worauf 
einer Volksverſammlung, welche im Begriffe ftand, eine unabhängige pro= 
viforifche Regierung zu wählen, nichts übrig blieb, ald auseinander zu 
gehen 22). Die Behörde, welche nun in proviforifche Zunftion trat, ver— 
teste alle Mitglieder des frübern Großen Rathed und der geftürzten Regie— 
rung, welche zu den verfafjungswidrigen Befchlüffen des Beitrittes zum 
Sonderbund und der Berufung der Jefuiten mitgewirkt, in Anflagezuftand, 
und belegte ihr Vermögen mit Befchlag , ftellte die bürgerliche Ehrenhaf- 
tigkeit aller jeit Dem erften Breifchaarenzuge wegen politifcher oder militä= 
tifcher Vergehen verurtheilten Bürger wieder ber, genehmigte die in mans 
hen Gemeinden von der Mehrheit verfügte Erfegung der jonderbündifchen 
Gemeinderäthe durch freifinnige, jperrte mehrere fanatijche Geiftliche bei 
den Kapuzinern ein und löfte den unbeilvollen Rußdwilerverein auf. Im 
der auf Anordnung der proviforifchen Regierung in Altdorf abgeholten, 
von den Flüchtlingen zurüdgelaffenen eidgenöffifchen Kriegskaſſe fehlten 
bei amtlicher Unterfuchung über zweihunderttaufend Sranfen, welche der 
Sonterbuntd-Kriegdrath daraus entwendet und zu Gunſten des Sonderbun 
des verbraucht hatte. Im der eigenen Kaffe des Kriegsrathes, welche im 
Regierungsgebäude liegen geblieben, fanden fich als Erfag nicht ganz zehn 
taujend und in der Handkaſſe einiger Sonderbunds-Beanten einige weitere 
taufend Franken vor 23). 


21) Abich. d. ord. Tagf. v. 1847 II. Beil, F. G. J—M. 

22) Bericht der provil. Reg. and. Gr. R. d. Kant. Luzern ©. 8. Abſch. 
2.0. D. Beil. H. Pfyffer, Samml, Feiner Schriften ©. 392. 

23) Berbalproceß im Abich. a. a. D. Beil. H. 
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Es wurde nun ein neuer Großer Rath gewählt, der zur Mehrheit 
freifinnig ausfiel. An die Spige der neuen Regierung, welche er ernannte, 
gelangte der frühere Schultheig Jakob Kopp ald Schultheig (welchen 
Titel Luzern unter allen Kantonen allein beibehielt) und der zum Tode 
verurtheilte Dr. Steiger ald Statthalter. Kafimir Pfyffer gelangte 
verdienter Weile wieder zum Vorfige des Obergerichted. Die neue Re- 
gierung verpflichtete die Mitglieder der gejtürzten zum Erſatze jenes Kaflen- 
deficit8 und die Klöfter des Kantons zur Erlegung einer Million, von wel- 
cher die Hälfte auf Las reiche Stift St. Urban allein Fam, um daraus für 
den durch das gefallene Regiment ausgefogenen Kanton wieder Kräfte zu 
ihöpfen. Dieſe Summen fonnten zwar nicht vollftändig erhoben werden ; 
doch verfuhr man nicht allzuftreng gegen die Betreffenden und entließ fie 
wieder ihrer Haft, als ſie wenigftend für einen Theil jenes Defieitd Sicher- 
heit leifteten. Von einer allgemeinen Amneſtie nahm man die von der 
proviforijchen Regierung in Anflagezuftand Verſetzten aus, verjchonte fie 
aber mit anderen Strafen, ald einem Beitrage an die Koften des Sonder: 
bundes, bis zu deſſen Entrichtung jie im Aftivbürgerrechte eingeftellt und 
bejonderer polizeilicher Aufficht unterworfen wurden, Einem hiſtoriſchen 
Charakter früherer Zeit wurde Die neue Regierung gerecht, indem fie 
Zwingli's feit der Schlacht bei Kappel in Luzern aufbewahrte Waffen 
der Regierung von Zürich zum Geſchenke machte. 

Es wurde nun auch die Berfaffung von Luzern injoweit abgeändert, 
als man alle tendentios Elerifalen Vorfchriften daraus entfernte, Die Jeſui— 
ten verbannte und die Organijation der Behörden vereinfachte, während 
Dagegen deren Wahlen, um allzu ftarfe politifche Aufregungen zu verhins 
dern, Fünftig nicht mehr auf einmal ganz, jondern nur von Zeit zu Zeit 
theilweife vorgenommen werden follten. Das Volk nahm die Abänderung 
mit großer Mehrheit an. 

Als es ſich enwied, daß die SonderbunddsKriegsfoften nicht aufgebracht 
werden Eonnten, hoben die Behörden die Klöfter St. Urban und Rath— 
haufen auf und ftellten die übrigen unter Staatöverwaltung. Nun er- 
hoben jich die Klofterfreunde noch einmal und brachten es bei Ergreifung 
des Veto zwar auf eine große Stimmenzahl, nicht aber auf die Mehrheit. 
Propft Kaufmann, welcher dem Volke vorgab, alle Klojterfeinde jeien 
dem päpftlichen Banne verfallen, was jedocdy nicht mehr verfing, wurde 
verhaftet und vom nachgiebigen Biſchofe feiner Stelle als bijchöflicher 
Kommiffär entiegt. Die legislativen Mißgriffe der Sonderbundsregierung 
wurden endlich möglichft gutgemacht, das abſcheuliche Preßgeſetz aufgeho— 
ben, das Erziehungsgeſetz Durch ein freiftnniged erjegt, Die ganz vernach— 
fäfftgten Straßen= und Wafferbauten wieder in Angriff genommen, das in 
Unordnung gerathene Gemeinde- und Steuerwejen wieder geregelt 29). 





24) Pfyffer, Geſch. v. Luzern II. ©. 718 ff. 
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So war einer der wichtigften Kantone (hoffentlich auf die Dauer!) 
dem Fortjchritte wiedergegeben. Jeder der nun, entweder neuerdings oder 
endlich regenerirten Kantone ordnete natürlich jofort feine Geſandten an 
die Zaglagung ab, Die Dadurch einen merfwürdig veränderten Anblick ges 
wann, und ein Bild der rächenden Nemefid darbot. An der Stelle eines 
Bernhard Meyer jap jegt der im Keſſelthurm aefejlelt gewefene Dr. Steiger, 
an jener des jejuitiichen Schultheigen Fournier der ehemalige Flüchtling 
Dr. Buſſard, an jener des E£lerifalsritterlichen Adrian von Gourten der 
Anführer vom Trient, Morig Barman! 

Und jo war denn endlich im Wejentlichen Das errungen, was jeit 
dem Jahre 1830 in der Schweiz angeftrebt worden. Die Verfaſſungen 
aller Kantone, mit Ausnahme einer einzigen, jener des monarchiichen 
Neuenburg, waren einer fortichreitenden Gntwidelung des Schweizer- 
volfes gemäß umgeftaltet. Der Ultramontanismus war in jeinen Grund— 
feften erjchüttert und Damit jede Oppofition gegen die Regeneration der 
Schweiz in Ohnmacht verjegt. Die lang erjehnte Bundesreviſion war 
beichlofjen, und es handelte fich nur noch um die Form ihrer Ausfüh— 
rung; das Weſen derjelben, die Vertretung auch des Volkes im Bunde 
nach der Seelenzahl, war bereitd als gefichert zu betrachten. Und was 
jagte nun das reaktionäre Ausland zu einer folchen gegen feinen Willen, 
gegen Den Geift des Wiener Kongrefied und des heiligen Bundes vorge— 
nommenen und bald vollendeten Umbildung der alten Allianz ſouveräner 
Miniaturrepublifen in einen ftarfen Bundesftaat? 

Die Seele diejer Richtung, welcher jede Aenderung des die Schweiz 
ihwächenden PBartifularigmus ein Gräuel fein mußte, war Der mächtige 
Minifter Metternich, welcher wohl einſah, daß eine fortichreitende Ent- 
wiefelung unferes Landes auch in den umliegenden Staaten Bewegungen 
hervorrufen fonnte. Der Sonderbund war ihm daher willfommen, um 
jeiner reaftionären und anticentraliftiichen Richtung willen; aber er 
ihwanfte lange in feiner Sympathie, weil er die Jeſuiten, ala Verfechter 
firhlicher Selbftändigfeit gegen die vont öfterreichiichen Staatöfanzler bes 
förderte bureaufratifche Staatsallmacht, von Herzen haßte 28). Dieſer Wider: 
ipruch war es, was jeine Beftrebungen bei den übrigen Mächten verdächtig 
werden lieg und die von ung oben (©. 454 und ©. 465) gefchilderten 
Schwanfungen in jeinem VBerhältnifje zu denſelben berbeiführte. Er 
wagte indeffen wiederholte VBerfuche, wenigftens die Fontinentalen Mächte 
(auf England mußte er verzichten) zu gemeinfamer Intervention in den 
Handeln der Schweiz zu gewinnen, jcheiterte aber Damit an der Unentſchloſ— 
ienheit Ludwig Philipps, — und den für die Schweiz höchſt vor— 
tbeilhaften Intriguen Lord Balmerftong gelang es, die Kontinentals 
Mächte gehörig in Uneinigkeit zu erhalten und unterdeffen die Tagſatzung 
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zum Kriege zu treiben, zu deſſen jchneller Beendigung der Geſandte Peel 
durch feinen Kaplan den General Dufour anjpornte. Es nüßte daher 
nichts, daß Guizot durch allerlei Ausfendlinge die Sonderbundshäupter, 
ſelbſt als fie fich bereitd auf der Flucht befanten, zum Ausharren ermah— 
nen ließ, bis eine Intervention der fremden Mächte zu Stande komme 26). 
Und fo ging ed, bis die Unterwerfung des Sonderbundes den Fürſten 
Metternich höchft unangenehm überrafchte. Er war entſchloſſen, dieſem 
Siege des „revolutionären Prinzips“ feinen Fortſchritt zu geſtatten, ſon— 
dern das „brennende Quartier“ abzufperren, che es feine Funfen nad 
Deutichland, Branfreich und Italien fliegen ließe. Er verfuchte daher 
neuerdings ,- Branfreich, Preußen und Rußland zur Verwirklichung eines 
bereitö mit dieſen Mächten entworfenen, aber, wie bemerkt, durch Ludwig 
Philipp vereitelten Vertraged zu gewinnen. Wirflich reichten unmittelbar 
nach der Uebergabe Luzerns der öfterreichifche und der franzöfifche Gefandte 
von Bregenz und Bajel aus gleichlautende Noten an die Tagſatzung ein, 
in welchen fie Vorlage der (bereitö entichiedenen!) Jefuitenfrage vor den 
Bapft, Ginftellung der (bereitd beendeten!) Beindfeligfeiten und Verhinde— 
rung jeder Bundesrevifion ohne Zuftimmung aller Kantone verlangten. 
Die Tagfagung antwortete würdig und deutlich mit der Thatfache des im 
Zande hergeitellten Sriedend. Trotzdem gab ſich auch Preußen dazu ber, 
mit einer ebenfalls gleichlautenden Note hintenberzufommen; England, das 
damit die anderen Mächte zum Beten hatte, erflärte, auf feine Note nur 
in Folge der eingetretenen Greigniffe verzichtet zu haben 27). Im eine 
Note des päpftlichen Nuntius, welche gegen die in einigen Kantonen wider 
die firchlichen Korporationen unternommenen Schritte proteftirte, trat Die 
Tagſatzung nicht einmal ein 28). 

Nachdem die erwähnte Kolleftionote von der Tagſatzung heimgefchickt 
worden, reiften der öfterreichiihe Graf Colloredo und der preußifche 
General von Radowitz „in geheimem Auftrage“ nad Paris, um zwi— 
ſchen den drei Mächten einen Bund gegen Die Schweiz zum Abichluffe zu 
bringen. Die Srucht war eine von den Gejandten Frankreichs, Defter- 
reich8 und Preußens, von Neuenburg aus, an die Tagfagung gerichtete 
Note, welche, da nun einmal für Sonderbund und Jefuiten nichts mehr zu 
thun war, verlangte, daß Die Truppen aus den noch bejegten Kantonen zu= 
rücfgezogen und feine Beränderung der Bundesverfaffung ohne die Zuftim- 
mung aller Kantone vorgenommen werde 29). 


26) Baumgartner IV. ©. 146, 163. Urth. d. Oberger. v. Luzern gegen die 
Mitgl. d. Krieger. ©. 68 ff. Bericht d. eidg. Repr. in Wallis v. 12. San. 1848. 

27) Abfch. d. ord. Tagf. 1847 11. ©. 169 ff. 177. 

28) Ebd. ©. 184. 

29) Ebd. ©. 186. 
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Die jchweizerifche Antwort, welche kurz und bündig die Unabhängig- 
feit ded Landes verfocht, war noch nicht abgefaßt, ald zwifchen den drei 
Mächten in Paris der von Metternich erjehnte Vertrag abgefchloffen wurde, 
und zwar mit der Beftimmung, am 15. März 1848 ratificirt zu 
werden. 

Aber es jollte nicht dazu fommen! Bereitd war in allen die Schweiz 
umgebenden Ländern die Unzufriedenheit mit dem bisher herrichenden Sy— 
fteme bedeutend geftiegen und die Gährung unter den Völkern nahm einen 
immer größern Mapitab an. Handgreifliche Beweife dafür waren die 
Adreffen, welche aus den bedeutendften Städten Deutjchlands und einer 
Menge anderer Orte von Lörrach bis Königsberg, aus Parid, von den 
Arbeitern, den „verbündeten Demokraten” und dem „Bölferbunde“ in 
London, während de3 Krieges und nad) demielben an die Tagſatzung eine 
gingen, mit Hunderten von Unterjchriften bedecft und oft von Gaben für 
die Berwundeten und die Familien der Gefallenen begleitet waren und ihre 
Spmpathieen mit dem injchreiten gegen den Sonderbund ausdrückten. 
63 bereitete fich ein Ausbruch vor, und er erfolgte wirklich. — 

Auf die Erhebung Siciliens im Januar folgte die erquicende 
Februarrevolution, welche den faulen Thron des „Bürgerkönigs“ 
umftürzte, es folgte der verdiente Sal Metternich3 und des in Preu— 
Ben herrfchenden Regiments, und damit war der Vertrag der drei Mächte 
erledigt! Ebenſo brach der alte Schlendrian in den Fleineren deutfchen 
Staaten zufammen ; Oberitalien erhob fich gegen Oefterreich und legterem 
machten zugleich die Magyaren heiß. Uber während diefer Erhebungen 
erfolgte auch noch eine, welche ſerſt die solle republifanifche Rechtögleichheit 
in der Schweiz hberftellte. Es geſchah Died durch die Umwälzung in 
Neuenburg. Ein Xetionscomite in Lachaurdefonds war un— 
gemein thätig, der Pariſer Revolution in Neuenburg eine Nachfolgerin zu 
verichaffen. In &ocle brach der Auffitand aus, die eidgenöfftiche Fahne 
wurde aufgepflanzt, die Republik proflamirt, Die Royaliften im Travers- 28 Febr. 
tbale entwaffnet. Der Staatsrath fandte um Hülfe nach Berlin und 
— Bern (wo man der Erhebung zujubelte!) ; aber eine Volksverſammlung 1.Mär;. 
in 2achaurdefonds wählte eine proviforifche Regierung, an ihre Spitze 
Aleris Piaget, und Friedrich Courvoiſier (j. oben ©. 295) mar— 
ſchirte an der Spige der Republifaner und bernifcher Freiſchaaren nad) 
Neuenburg, nahm ohne Widerftand Beſitz vom Schloffe, entiegte die 
preußische Bafallenregierung, ließ ihre Mitglieder verhaften und profla= 
mirte die Wahl eines Verfaſſungsrathes. Eidgenöſſiſche Kommiflarien er— 
ichienen, die neue Ordnung der Dinge wurde vom Vororte anerfannt und 
dem preußischen Gejandten Sydow, der gegen das Vorgefallene proter 
ftirte, geantwortet, man verbitte fich jede Einmifchung in Das freie Kon— 
fituirungsrecht eines fchweizerifchen Kantond. Das Andenken der reis 
heitsmaͤrtyrer wurde, hergeftellt. Die bornirt ropaliftiichen Bezirke erhiel— 
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ten militärische Beſatzung und die Preffe gleicher Gefinnung wurde unter- 
drückt. ine republifanifche Verfaffung fam zu Stande; fie wurde zwar, 
was von Freiheit der Abftimmung zeugt, mit nur Fleiner Mehrheit (5800 
gegen 4400 Stimmen) vom Volke angenommen und darauf auch Die 
Preßfreiheit wieder hergeftellt (die Berhafteten waren jchon vorher entlaj= 
fen worden). Der König von Preußen erflärte aus Potsdam, daß ihm 
der Zuftand Europas nicht erlaube, für feine „getreuen Unterthanen * 
etwas zu thun. Die jehr freifinnige Berfaffung und die in eben jolchem 
Geifte wirfende neue Regierung brachten es indeſſen bald dahin, daß die 
Noyaliften auf ein verſchwindendes Häufchen zufammenfchmolzen. Erft 
jegt war die Schweiz frei und gleid; geworden, der im Jahre 1830 be— 
gonnene Kampf ausgefochten! 


$. 12. Die Aulturzuflände der Regenerationsperiode. 


Die Regenerationsperiode unterjchied fich namentlich dadurch von ber 
Medintiond- und Neftaurationdzeit, daß fie nicht nur, wie Dieje beiden, an 
ihren Endpunften bedeutende politifche Ereigniffe aufzuweifen hatte, ſon— 
dern während ihrer ganzen Dauer von jolchen erfüllt war. Es ift daher 
begreiflich, daß das Kulturleben dieſer Periode von achtzehn Jahren beinahe 
ganz von dem politifchen Xeben und Treiben aufgefogen wurde und daher 
an eigentlichen Blüthen des idealen Xebend verhältnißmäßig Ärmer war, 
ald Die beiden vorangehenden Perioden der neuern ichweizerifchen Ges 
ſchichte. 

Wir haben bereits geſehen, wie die Regenerationsperiode hauptſäch— 
lich an dem Widerſpruche zwiſchen mehreren vorgeſchrittenen Kantons— 
verfaſſungen und einem zurückgebliebenen Bundesvertrage litt, bis 
ſie durch die Löſung desſelben ihr Ende erreichte. Dieſer Widerſpruch 
beſtand darin, daß die im Jahre 1831 zu Stande gekommenen Kantons— 
verfaffungen die Souveränetät des Volkes anerfannten, deren Ausübung 
fte freilich nicht ihm felbft, fondern feinen Stellvertretern übertrugen, wäh 
rend der Bundedverirag von einem DVolfe überhaupt gar nichts wußte, 
Es fann indeffen nicht verfannt werten, daß der legtere in feinem ganzen 
Weſen den alten eidgenöfftfchen Bünden, die von der Zeit nun einmal übers 
holt waren, entiprady, während die neuen Verfaffungen den Geift der 
franzöftichen Revolution athmeten. Died war auch der Grund, warum 
die älteften Bundeöglieder, die Urfantone und die Nachfommen der ehema— 
ligen regimentsfähigen Geichlechter in den Städten, jo feit am Bundesver— 

trage von 1815 hielten, indem fle nicht begriffen, daß der Standpunft der 
alten Eidgenofjen nicht auch derjenige der neuen fein fonnte. Die neuere 
Beit verlangte gegenüber den Ufurpationen des Patriziates, welche die älte— 
ften Bünde noch nicht gefannt hatten, gebieterifch Sicherheitsmaßregeln, 
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und jolche waren in Der That der wejentliche Inhalt der neuen Verfaſſun— 
gen. Die Grflärung der Souveränetät ded Volkes, die Aufhebung der 
Vorrechte, das Peritionsrecht, die Prepfreiheit, das Vereins- und Bere 
jammlungsrecht, die Feſtſtellung beftimmter Amtsdauern für die Behörden, 
die genaue Trennung der Gewalten, — alles Dies zielte dahin, das Wie— 
derentjtehen jener abjoluten Bamilienmacht zu verhindern, welche bei zwei 
Jahrhunderten jede Selbftthätigfeit des Volkes zu Stadt und Land erjtickt 
hatte. Die Einführung der franzöftichen Revolutionsideen (oder ber 
Grundſätze Rouſſeau's) in Die jchweizerifchen Verfaffungen war daher unter 
den Anhängern ded Fortjchrittes allgemein ald eine nothwendige Maßregel 
anerfannt, um jede Reaftion im Sinne früherer Jahrhunderte unmöglich zu 
machen, Damit Died aber auf die Dauer gelinge, war eine Uebereinftims 
mung der Bundesverfafjung mit jenen Ideen erforderlich, — und daher der 
achtzehnjährige Kampf! Was die Folgen langjährigen Beſtehens der Re- 
volutiondgrundjäge in mehreren Kantonen, ohne Erfrifchung und Stüßung 
derjelben Turch eine entjprechende Bundesverfaffung, fein mußten, das haben 
wir in den Grlebniffen jener Kantone zur Genüge gefehen. Dieſe Bolgen 
beitanden in einer Erichlaffung der Grundfäge, in einer Gewohnheit der 
emporgefommenen Bolfdmänner, zu berrichen, in ihrem Vergeſſen Deffen, 
was ſie gehoben hatte, in ihrem Widerwillen gegen jede Erweiterung der 
Volksrechte, die ihre Eriegung durch volksthümlichere Perjönlichfeiten her— 
beiführen mußte. Dieſer wachjende Dünfel der liberalen Volks =, jegt 
Staat3männer erreichte feinen Gipfelpunft in dem Regimente eined Neu— 
baus, das nahe Daran war, fich in nichtö mehr von der ehemaligen Ari— 
ftofratie zu unterjcheiden,, ald in der Veränderung der berrfchenden Fami— 
liennamen, und dejjen Träger den verhängnigvollen Ausſpruch thun durfte: 
„Was Prinzipien? Man regiert nicht nach Prinzipien, jondern nach Klone 
senienzen 1)!“ 

Dieſe Konvenienzpolitif war e8 denn auch, Die wie wir bereitd ausge— 
führt, dem gemäßigt liberalen Syfteme den Hals brady und an jeiner 
Stelle hier das radikale, dort das reaftionäre emporhob, welche beide in 
ihrem Beftreben,, die Serrfchaft einzelner Beporzugter noch unmöglicher zu 
machen, als fie jchon vorher war, merfwürdiger Weiſe, wenn auch aus ent= 
gegengefegten Gründen, einig gingen. Ueberall, wo dieſe Umwandelung 
eintrat, wurden die im Jahre 1831 noch beibehaltenen Borrechte vollends 
ausgemerzt, an die Stelle indirefter Wahlen Direkte, an jene ber theilwei— 
ien Erneuerungen der Behörden vollftändige, der langen Amtsdauern Furze 
gefegt, der Organismus des Staated vereinfacht, Die Volksrechte erweitert, 
theils durch das Veto, theils Durdı Das Abberufungsrecht, dad Stimmrecht 
ausgedehnt, der Vermögenscenjus abgejchafft, die Gejchwornengerichte ein— 
geführt u. 1. w. 


1) &. Snell’s Leben u. Wirfen ©. 113. 
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Neben diefen umgeftalteten und fich noch ſtets umgeftaltenden Verfaſ— 
fungen der größeren Kantone beftanden in den Älteren und EFleineren in 
Uebereinftimmung mit dem veralteten Bundeövertrage auch immer noch 
veraltete Fantonale Inftitutionen fort. Die „ Demofratie” der Urfantone 
hatte als einziges Kennzeichen die Landögemeinde; im Uebrigen blicben 
diefe Stände an demofratifchem Weſen feit 1830 weit hinter den regene— 
tirten Kantonen zurüd; denn ihnen fehlten noch ſtets zwei Haupterforder- 
niffe der wahren Demofratie, — die Deffentlichkeit des Staatshaushaltes, 
und die Unabhängigkeit der Rechtspflege vom Staate als folhem. Die 
Urfantone waren daher auch weit entfernt, fich im Kampfe zwifchen Bafel 
und defien Landichaft auf die Seite der Demokratie zu ftellen, ſondern 
wählten die Artftofratie zu ihrer Bundesgenoffin, wie fte fich auch bi8 zum 
legten Augenblicke gegen die Gleichberechtigung der Äußeren Bezirfe von 
Schwiz mit dem inneren Zande jtemmten, was beided zum unbeilvollen Sar- 
nerbunde führte. Im Landrathe von Uri wurden die Kreisjchreiben von 
Bafelland nie verlefen, wenn nicht der dieſen Halbkanton begünftigende 
Zandammann Epp ed ausdrüdlich verlangte. MUeberhaupt brachte man 
dort die von Außen berfommenden Schreiben nur den f. 9. „borfigenden 
Herren“, nicht aber den übrigen Rathsmitgliedern zur Kenntniß. Als, 
in Bolge der DreifigersKämpfe in den größeren Kantonen, auch in Uri 
Unzufriedenheit mit den beftehenden Zuftinden aufzufonmen begann und 
drei Männer ein |. 9. „ Siebengefchlecht“ zu Stande brachten, d. h. einen 
Antrag an die Randögemeinde, welchen nach alter Uebung fieben Landleute 
aus verfchiedenen Geichlechtern ftellen mußten, und in diefen Antrage Ab- 
Schaffung der Lebenslänglichkeit der Nathöftellen, Deffentlichfeit der Ver: 
waltung, Wahl des Landrathe3 nach der Bevölkerung, Aufftellung eines 
Kantondgerichtes und Abfchaffung der „geheimen Proceſſe“ x. verlangten, 
— brachten es Die regierenden Herren und ihr „rechter Arm“, die Geift- 
lichkeit, nicht nur durch Aufhegung des Volfed dahin, daß die Anträge 
von der Landsgemeinde verworfen wurden, jondern huben jogar einen — 
Strafproceß (!) gegen die Antragfteller an, und zwar vorzüglich zu dem 
Zwecke, diefelben um Einfluß und Amt zu bringen. Der Plan gelang 
nicht ganz. Nur der Anführer der Bewegungdmänner, der Zolleinnehmer 
Gamma, wurde zu einer Geldftrafe verurtheilt, — die übrigen Eamen 
mit den Koften und Verweifen davon 2). 

Im Kanton Schwiz waren die Zuftände, wie wir übrigens bereits 
bei dem Trennungs-, wie bei dem Hornen- und Klauenhandel geſehen, — 
nicht bejfer. Die Wahlbeftechungen, die wir in den Kämpfen des acht: 
zehnten Jahrhunderts (Bd. II. ©. 471) fennen gelernt, wurden, nachdem 
ſie während der Mediationgzeit gerubt, durch das Verdienſt des Landam— 
mannd Zaver von Wäber wieder ind Leben gerufen; auf feinen Antrag 


2) Siegwart, der Kampf zwiſch. Recht u. Gewalt I. ©. 36, 37 ff. 


— 485° — 


erhielten die Wahlfandidaten die Erlaubnig, jedem Wähler fünf Bagen zu 
veriprechen und zu bezahlen, und dieſe Schmach dauerte noch während 
jener blutigen Kämpfe in den Dreißiger-Jahren fort 3). 

Solche Zuftände in den Fonjervativen und die gleichzeitigen Partei— 
fämpfe in den regenerirten Kantonen fonnten einer vernünftigen Rechts— 
pflege unmöglich günftig fein. Dennoch Hat die Negenerationsperiode 
während der fürzeren oder längeren friedlichen Epiſoden, welche zwijchen 
die einzelnen Ummwälzungen fielen, in den größeren Kantonen verdienftliche 
gefeggeberifche Arbeiten hervorgerufen. Mehrere Kantone jchufen neue 
Geſetze über das bürgerliche Recht, Doch mehr einzelne Materien betreffende, 
ald vollftändige Gejegbücher, welche meift in die Reftaurationdperiode und 
in die Zeir nadı 1848 fallen. Die Gerechtigkeit litt indeſſen oft ſchwer 
unter dem Kampfe der Parteien. Während des verhängnißvollen Hornen= 
und Klaunenftreites in Schwiz mußte „ein neuer Sandmann, ein Bürger der 
äußeren Bezirke, ein Klauenmann “ — „gute Gründe“ haben, wenn er 
vor Kantondgericht gegen einen „alten Landmann“ gewinnen wollte. 
Die Berathungen wurden mit Bitterfeit und Heftigfeit geführt, weder Dro- 
hungen, noch Beſtechungen geipart, um die Stimmen der Richter zu ges 
winnen. 

Auch das Strafrecht wurde, dem in den neuen Verfaflungen eins 
gebürgerten Geiſte der Humanität gemäß, wejentlich verbejfert, die mittels 
alterlichen Strafarten, wie Pranger, Brandmarkung, öffentliche Auspeit— 
hung abgeichafft und die Todesjtrafe auf Den Mord beichränft, fo z. B. in 
St. Gallen, wo zugleich an die Stelle der früheren Ketten- und Zucht- 
hausſtrafe eine neue Strafanftalt, mit gemeinjamer ftillfchweigender Arbeit 
bei Tage und Ifolirung bei Nacht, errichtet wurde %). Aehnliche Anftals 
ten beftanden bereits jchon früher in Zaujanne und Genf. Dagegen 
beftand merfwürdiger Weife in dem fortgejchrittenen Bern das blutige 
helvetiſche Strafgejeg fort, jo audh in Solothurn, und in Aargau 
fonnte ſogar noch wiederholter Diebftahl mit dem Tode beftraft werden. 
Noch primitiver blieb die Strafgejeggebung in den rein demofratiichen Kan— 
tonen. In Zug und Schwiz hatte noch die Carolina Kraft, und die 
übrigen Stände dieſer Klaſſe bejaßen ſehr unvollftindige gejegliche Vor— 
ichriften. In Schwiz konnte ein Dieb, welcher fünf Pfunde und fünf 
Schillinge entwendet, noch an den Galgen gebracht, und der Beftohlene, 
welcher dem Diebe zu viel abforderte, gleich dem Legtern beftraft werden, 


3) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1838 Beil. S. (Bericht der eidg. Kommiſſarien) ©. 
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4) Mooſer, die PönitentiarsAnftalt St. Jafob bei St. Gallen. St. ©. 
1851. Kühne, NRüdblid auf die Wirffamf. der Strafanit. St. Jakob ı. 
&t. ©. 1866. 
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Ein öffentlicher Ankliger war bei dem Verfahren vor Gericht, das durch— 
aus geheim war, in der Regel fo wenig vorhanden, wie ein Vertheidi— 
ger; die Richter urtheilten daher fo ziemlich nacy Willfür und den Zeugen 
war ein gewaltiger Spielraum gegeben, ſodaß Dort der Angeklagte, nament= 
lich da Die Folter ftetd noch zu Recht beftand, von vorneherein als ein 
Opfer veralteter Gejege betrachtet werden konnte. Sreiheitöftrafen kannten 
jene Kantone beinahe gar nicht, oder dann in ungeheuerlicher Weiſe; fo 
kam es oft vor, daß der Verurtheilte im eigenen Haufe oder in jenem von 
Verwandten angefeffelt wurde! Am meiften wurde die öffentliche Auspeit— 
jchung und die Todesftrafe angewandt 3). 

Eine verwerfliche Iuftiz fam übrigens au in Bafelland vor, das 
fich feit feiner Trennung von der Stadt in manchen Formen (nur im 
Schul= und Kirchenwefen nicht) den Urfantonen näherte. Dort wurde, 
bald nach der Trennung, der Pfarrer Behr in Muttenz (ein St. Galler), 
welcher gegen eine willfürliche Verordnung der neuen Regenten das Volks— 
veto angeregt hatte, auf den unbegründeten Verdacht eined Vergehens gegen 
die Sittlichfeit von der Regierung im Amte eingeftellt, dann, ald er, von 
der Gemeinde geichüßt, dasſelbe zu befleiden fortfuhr, eingeferfert und nach 
fieben Monaten ohne Erwägungsgründe mit Verdacht entlaffen, von der 
Regierung aber abberufen. Da die Gemeinde ſich diefer Willfür abermals 
nicht fügte, wurde ſie ald aufrübreriich behandelt, Sausdurchfuchungen vor— 
genommen, Fehrs Anwalt und feine Anhänger verhaftet und verbannt. 
Militär befegte Muttenz , der Gemeinderath wurde entjegt, vierzig Männer 
bürgerlich todt erklärt und die Gemeinde mußte 1100 Sranfen bezablen. 
So furze Zeit brauchte ed, um aus den einft von der Stadt Bafel verfolg- 
ten Flüchtlingen Defpoten werden zu lajjen ! 

Trog der heftigen Erregtheit der Dreißiger: und BierzigersJahre wurde 
im Gebiete ded Verkehrs, der denn doch nicht leiden Durfte, viel gelei= 
ftet. Ein Stragenneg verbreitete fich in den regenerirten Kantonen 
bis in die entlegenjten Gemeinden, während Wallis, Uri, Teſſin und Grau— 
bünden es bei ihren ſchon beſtehenden Alpenftraßen bewendet fein ließen. 
Das wachjende Bedürfniß größerer Schnelligfeit Eonnte indeffen dabei nicht 
ftehen bleiben. Schon gegen Ende der Dreißiger-Iahre erhob jich der 
Ruf nach Eifenbahnen. Zürich fuchte einen Weg nach Baſel, der 
indefjen durch die Bahn bi8 Baden einen vorläufigen Abſchluß erhielt. 
Bafel, bereitö vorher mit Paris durch Schienen verbunden, ftrebte dar— 
nach, ſich über oder durch den Jura mit der innern Schweiz in Verbindung 


5) Siegwart:Miüller, das Strafrecht der Kantone Uri, Schwiz, Unter: 
walten, Glarus, Zug und Appenzell. St. ©. 1833. S. 7, 12, 117, 125, 139, 
Mer follte meinen, daß der damalige feurige Verfechter Humaneren Etrafrechtes zwölf 
Jahre fpäter der Beichüger eines Ammann wurde? 
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zu fegen. St. Gallen vereinigte fich mit Graubünden und Teſſin zu 1845,46. 
noch jchwierigeren Entwürfen, zu einer Bahn durch die Alpen nach Italien, 
mit befonderm Augenmerk auf den Qufmanier, und Fnüpfte zu dieſem 
Ende Verhandlungen mit Sardinien an, die zu einem förmlichen Vertrage 
führten, der jedoch bis auf unfere Tage noch feinen Vollzug finden fonnte. 
Berfuche zu Bereinigungen mehrerer Kantone im Boft- und Zollweien 
fanden ihre natürliche Erledigung durch die neue Bundedverfaffung. Den 1848. 
fhon früher mit Dampfbooten befahrenen Seen jchloffen fich im Laufe 
der Zeit auch der Bierwaldftätter, Wallen-, Zürchere, Thuner-⸗, Brienzers, 
Bieler- und Neuenburgerjee an, und der Bodenſee vergrößerte feine Flot— 
tille nambaft und tehnte feine Fahrten auf dem Rheine big Schaff- 
bauen aus. 

In der bewegten Zeit der Dreißiger- und Vierziger Jahre nahm das 
VBereindwejen eine bedeutende Entwidelung, aber in ſehr verfchiedener, 
bald erfreulicher, bald troftlofer Weile. Was die politifchen Vereine 
betrifft, jo dauerten diejelben meift nur jo lange, als ihr Zweck das allgemeine 
Intereffe in Anfpruch nahm; die „Schußvereine * zerfielen mit dem Aus— 
baue der neuen Kantondverfafiungen und dem Fehlichlagen der Bundes- 
revifton, die „Fatholifchen Vereine“ mit der Beſchränkung der ultramonta= 
nen Beftrebungen auf wenige (die jpäteren jonderbündifchen) Kantone, der 
„Nationalverein“ mit dem Aufhören ausländifcher Beunrubigungen der 
Schweiz, der Antijefuitens, gleichwie der Gegenpol desſelben, der allgemeine 
fatholifche Verein, mit der Auflöfung des Sonderbundes, und felbft die 
helvetiſche Geſellſchaft hatte, feitdem ſie wejentlich politifcher Ver— 
ein geworden, ihre urjprüngliche Bedeutung, al Träger einer neuen Kul— 
turperiode, eingebüßt. Und fo ging faſt jpurlos zu Grunde, was oft von 
unermeßlicher Tragweite geweſen; denn im jenen Vereinen war gewöhnlich 
Alles vorberathen oder beichloffen worden, was nachher ausgeführt wurde 
oder — fehlichlug. Was die Vereine (auf liberaler Seite) in Fleineren 
Kreifen und im Geheimen, das thaten nach ihnen im Großen die Volks— 
verfammlungen und die Schügenfefte, deren Wirfungen wir oben wieder- 
holt Fennen gelernt. 

Doch nicht nur einheimische — auch ausländifche Vereine trieben 
in der Schweiz während der Negenerationsperiode ihr Weſen. Wir ſpre— 
ben nicht vom „jungen Europa”, das oben (S. 340) bereit erwähnt 
wurde. Nach dem Behlichlagen der rein politifchen Beflrebungen auslän= 
difcher Flüchtlinge in der Schweiz waren diefelben von focialen abgelöft 
worden, welche Wandelung im Leben der europäifchen Völfer dann auch) 
in der Revolution von 1848 deutlich genug an den Tag getreten ift. 
Einige Jahre vor diefem welterfchütternden Greigniffe machte der Schneider 
Wilhelm Weitling aus Magdeburg unfer Land zum Tummelplatze des 
Treibend feiner unter dem Aushängeichilde der Freiheit leßtere völlig zer— 
ftörenden Kommuniften = Partei. In Zürich wurden feine revolutionären 
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Schriften von der Septemberregierung mit Beichlag belegt, und 
Bluntichli gab feinen befannten Bericht über die in der Schweiz befte- 
benden jocialiftifchen und fommuniftifchen Arbeitervereine heraus. Weit- 
ling wurde zu zehnmonatlichem Gefängniß und fünfjähriger Verweiſung 
aus der Schweiz verurtheilt. Einige Jahre jpäter erregte dad Kommuni— 
ftenthum im der weftlichen Schweiz, wo es fich zuerſt eingeniftet hatte, Auf— 
ſehen, indem dort die neue Verfaffung von Want nicht ganz ohne focia= 
fiftifche Einwirkung zu Stande kam. Weniger Begünftigung fand Die 
Partei im royaliftifchen Neuenburg, wo die Polizei, wie in Zürich, 
Derhaftungen vornahm und mit Beichlagnahmen einjchritt. Die Kommu— 
niften hatten fich Damals des entarteten „Jungen Deutichland * bemächtigt, 
und der wilde und verfchrobene Marx war ihr Haupt. Endlich drang das 
Beftreben nach Veränderung der beftehenvden, allerdings jehr unbefriedigen= 
den jocialen Zuſtände auch im fjchweizerifche Kreije und ber Lehrer 
Treichler (jegt Regierungsrath) in Zürich ſchien mit feinem „Noth— 
und Hülfsblatte” und feinen Arbeiterverfammlungen ein neuer focialiftifcher 
Apoftel werden zu wollen, bis er von der „freifinnigen * Regierung in ſei— 
nen Wirfen gewaltfam unterbrochen wurde. Der von dem genialen und edeln 
Bolkäfreunde Galeer in Genf gegründete „Grütliverein“, der ans 
fangs auch mit focialiftifchen Tendenzen in Verbindung geftanden, wurde 
in der Folge, von unpraftifchen Träumereien befreit, eine rein patriotijche, 
das wahre Wohl der arbeitenden Klaſſen befördernde Gefellichaft, die noch 
heute blüht und wächft. Die fchweizerifchen Freimaurer fegten nad) 
langen Unterhandlungen an die Stelle ihrer früheren zerfplitterten Vers 
bänte, in einer VBerfammlung zu Zürich eine alle Logen der Schweiz ums 
fafiende „Großloge Alpina * mit einem alle ſechs Jahre wechjelnden Groß— 
meifter an der Spige (der verdienftvolle Geichichtforfcher Hottinger 
war ber erfte). 

„Wie die Alten jungen, fo zwitfchern auch die Jungen, * das erwahrte 
ſich im ſchweizeriſchen Vereinsweſen ebenfalld,. Der Zofingerverein 
der schweizeriichen Studirenden, der fich jonft aller Politik enthalten, 
begann zur Zeit de8 Sonderbundes dem friicheren und lebenskräftigeren 
heile der ftudirenden Jugend zu ftabil vorzufommen, und e8 bildete fich 
aus der freifinnigen Oppofition in demfelben ein „Neugofingerverein *, der 
in der Bolge feine Verfammlungen nach Rangenthal verlegte, fich „Helbe— 
tia“ nannte und mit allen radifalen Beftrebungen der Schweiz und des 
Auslandes ſympathiſirte. 

Die Vereine der Studirenden führen und zunächit auf die Schule. 
Auf diefem Felde entwickelte fi während der Regenerationsperiode zwiſchen 
den regenerirten und den an ihren alten Berfaflungen fefthaltenden Kan— 
tonen ein Unterfchied wie zwijchen Tag und Radıt. In den Urfantos 
nen, bejonders in Uri, waren die Schulen durchgehende in den Händen 
der Geiftlichen und folcher Xehrer, welche fich vorzugsweife mit dem Vieh 
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und dem Dünger abgaben. „Bid auf den heutigen Tag vermag fich eine 
Realjchule einfachfter Natur in Altdorf faum zu halten 6).“ Die Anregung, 
welche Siegwart in feiner freifinnigen Periode wagte, ein viel mißbrauch— 
tes Fideicommiß zur Unterflügung armer Kinder in eine Erziehungsanftalt 
für folche zu verwandeln, mußte, in Bolge jcharfer Oppofition eines Geijt- 
lichen, aufgegeben werden. Im jenen Fatholifchen Kantonen dagegen, wo 
ein liberales Syſtem berrichte, wie z.B, in Luzern vor ber Reaftion von 
1841, in Solothurn u. ſ. w. blühte das Schulweien, die Gehalte der Leh— 
rer wurden nambaft verbefiert, und die Zahl der Schulen ftieg, fo 3. 2. 
in Luzern von 165 auf 205 Primarichulen, denen fich 23 Sefundarjchulen 
beigejellten.”7) 

In einigen fonfeiftonell gemifchten Kantonen war das Schulweſen 
nad) den beiden Ölaubensparteien gefchieden, jo in Graubünden und 
St. Gallen. Im erftern war der Zuftand der Schulen auf Fatholifcher 
Seite unbefriedigend, nanıentlich jener der Fatholifchen Kantonsichule, 
deren Leitung der Bischof von Chur ausichlieflich in Anſpruch nahm 
und darob mit den Fatholifchen Behörden in Streit gerieth, während deſſen 
Dauer legtere Die Anjtalt in das Klojter Difentis verlegten. Die fort- 183342. 
dauernden Anmaßungen des Biſchofs aber führten endlich dahin, daß der 
Staat die Kantonsjchulen beider Slaubensrichtungen feiner Aufftcht unter— 
ſtellte. Als die Curie diejer Anordnung fich gewaltthätig widerfegte und 
der Staat ebenfo energifche Gegenmaßregeln traf, und ein fpäter eingetrete— 
ner Friede ſich als faul erwies, wurde endlich der Handel von Seite des 
Staated durch die Gründung einer gemeinfamen Kantonsjchule erledigt). 
— In St. Gallen verbefjerte fich Das katholiſche Schulweien in hohem 
Mape, als es unter liberale Zeitung gerieth (j. oben ©. 326), das mön= 1833, 
chiſch eingerichtete Fatholiiche Gymnaftum ald Kantonsſchule reorganiftrt 
wurde und Durch ftarfen Beſuch proteftantifcher Schüler beinahe einer ges 
meinſamen Anjtalt gleichfkam. Die im Eatholifchen Kantonstheile feit 
1839 (oben ©. 352) wieder auffommende Reaktion machte jedoch diefem 
Buftande durch die Entfernung der tüchtigften Lehrer ein gründliches 
Ende?). Im jenen gemifchten Kantonen, wo das Erziehungsweſen gänze 
lich dem Staate übergeben, und in den proteftantijchen, wo died natürlich 
auch der Ball war, gedieh die Wiffenfchaft beflier. In Bern wucherte 
zwar noch lange ein etwad bejchränftes Klaflenipftem mit völliger Vernach— 
läfftgung der Natunwifjenichaften und drückendem Uebergewichte der Philo— 
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6) Siegwart, der Kampf ic. I. ©. 28, 29. Brief Siegwart's bei Pfyffer, 
eich. v. Luzern I. ©. 494 Note. 


7) Pfyffer a.a. D. ©. 553. 
8) Baumgartner III. ©. 168 ff. 
9 M. Geſch. d. Kant. St. Gallen ©. 312 ff. 
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logie; ein freierer Geift wehte dagegen in Zürich feit dem Sturze des 
Septemberthums, und den beften Ruf genoß ftetd die Kantonsſchule zu 


Aarau. 


Was die Umiverfitäten (j. oben S. 337) betrifft, fo wurde 
dad dortige wiſſenſchaftliche Leben wejentlich Dadurch beeinträchtigt, daß 
fowol die deutfchen, Hochichulen in Baſel, Zürich und Bern, 
als die franzöftichen Akademieen in Zaufanne und Genf, wie nicht 
minder auch die höhere Rehranftalt in Luzern, wie wir theilweife bereitd 
gefehen, von den politifchen und politifchsfonfefftonellen Ereigniſſen in Mits 
leidenfchaft gezogen wurden und wiffenfchaftliche Kräfte oft ihrer Ueberzeu— 
gung zum Opfer fallen mußten, wenn Ddiefe derjenigen der Machthaber 
widerfprach, mochten Solche angehören, welcher Partei fie wollten. Die 
Schnelle und Neuhaus in Bern, die Druey in Raufanne und Fazy in Genf 
verführen in diefer Beziehung gerade fo ausschließlich und unwiſſenſchaft— 
lich wie die Zöpfe von Bafel, die Septembernänner in Zürich und die 
Jefuitenanhänger in Zuzern 10). 

Die Wiffenfchaft hatte in der Schweiz, wie immer, ihre Hauptfächliche 
Stärke im Fache der Geſchichte. Müller's Werk fand feinen weitern 
Fortſetzer (nach Hottinger, oben ©. 256) in Vulliemin, welcher die 
Neformation in der franzöftichen Schweiz, die Gegenreformation und die 
Kämpfe des fiebenzehnten Jahrhunderts, und feinen Vollender in Mon— 
nard, der die Ereigniffe ded achtzehnten Jahrhunderts, die helvetiſche 
Revolution und die Mediationgzeit bis zum Bünfzehnerbunde fchilderte. 
Die beiten Waatländer liegen in Gründlichfeit und Klarheit wenig zu 
wünjchen übrig. Dieſe Beendigung der großen Arbeit fonnte aber nicht 
verhindern, daß ihr Anfang mit den Borfchungen der Neuzeit mehr und 
mehr in Widerfpruch geriet. Den erften Anjtoß zur Befeftigung diefer 
Heberzeugung, und Damit zu einer gründlicheren und Fritifcheren Unters 
fuchung der volfäthümlichen Traditionen über Die Urgefchichte des Schweis 
zerdundes gab Profeſſor Eutych Kopp in Luzern, deſſen „Urkunden zur 
Gefchichte der eidgenöfftichen Bünde “ die erfte Brefche in das bisher unan— 
taftbare, von Tſchudi endgültig formulirte Tell-Dogma ſchoſſen, — deſſen 
Werk fich aber in das Ertrem einer einfeitigen, monarchiich=Flerifalen Auf: 
faffung der Geichichte verlor. inen mehr vermittelnden Standpunft, 
der von der Leberlieferung jo viel ald möglich zu retten fuchte, nahm Pro— 
feffor Hiſely in Laufanne ein. Im allgemeinerer Weife trat für eine 
durch Hiftorifche Kritif geläuterte Aufrechthaltung der Tradition Profeſſor 
A.Henne's „Schweizer-Chronif” auf, welche, dem ftürmifchen Charakter 
der Zeit gemäß, nicht zu ruhig geordneter, pragmatifcher Darftellung 
gelangte, aber, in Folge ausjchlieplicher Berückfichtigung der Quellen, in 





10) Vergl. L. Snell's Leben S. 101, 112. 
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manchen Punkten eine neue Auffaflung begründete 11). Diefe und andere 
ähnliche Beftrebungen riefen ein immer regered Intereffe für die vaterlän- 
difche Geichichte hervor, und zahlreiche Hiftorifche Vereine entitan- 
den. Die allgemeine fchweizerifche gefchichtforfchende Geſellſchaft trat, 
befonders durch Hottingerd Bemühungen, am Ende der Dreißiger- 
Jahre wieder ind Leben und lieferte von 1841 an durch ihr „Archiv für 
jchweizerifche Gefchichte* viele jchägbare Beiträge zu gründlicher Bearbei- 
tung diefes Baches. Der „Geſchichtsfreund der fünf Orte“ erfüllte 
diefelbe Aufgabe im Befondern für die innere Schweiz, und die „ Denkwür— 
digfeiten der romanifchen Schweiz“ für den nichtdeutichen Theil unferes 
Landes. Auch die Bundesbehörden unterftügten die Hiftorifche Forſchung 
durch den Beginn einer neuen Herausgabe der alten eidgenöfitichen Ab = 
fhiede, deren erften Theil (1291 — 1420) Kopp bearbeitete. Die 
Geſchichte der Bewegungen in den Dreißiger-Jahren bearbeitete in einſei— 
tiger Weife und in hohem Alter, Der Durch Diejelben geftürzte Landammann 
Müller- Friedberg von St. Gallen, unter dem Titel „Annalen *, 
und diejenige der Fatholifch = Firchlichen Greigniffe in geiftreicher und den 
Ultramontanigmud zermalmender Weife Ludwig Snell12). Von Rears 
beitungen der Gefchichte einzelner Kantone find hervorzuheben : die gründs 
lich gelehrte zürcheriiche Staatd= und Rechtögefchichte von Bluntichli 
und deſſen von SKottinger bis zur franzöfifchen Revolution fortgeführte, 
populärere Geſchichte Zürichd ; die Geichichte Berns (bi 1798) von Til— 
lier und deſſen, dieſelbe fortſetzende Gejchichte der helvetiichen Repu— 
blif, Der Mediationd- und der Neftaurationsperiode, Zellweger's appen- 
zellifche Gefchichte, mit Urkunden, bis zur Kandestheilung, Weidmann's 
Geſchichte des Stiftes und der Landichaft St. Gallen unter den zwei legten 
Fürſtäbten und feine Gefchichte der dortigen Bibliothef, Wegelin's 
(unvollendete) Tockenburger Gefchichte u. ſ. w. 

Auf dem befchreibenden Gebiete verdienen ald hervorragende 
Ericheinungen Erwähnung: das alle Kantone zu umfaſſen beftimmte hiſto— 
rifch=geographifcheftatiftiiche „Semäldeder Schweiz“, weldes jedoch 
heute noch unvollendet ift, während feine zuerft erfchienenen Theile bereits 
als veraltet betrachtet werden müjfen, die Sammlung von Beichreibungen 
und Gefchichten der fchweizerifchen Ritterburgen, Meyer's von Kno— 
nau anziehende „Erdfunte der Schweiz", Franscini's fchweizerifche 
Statiftif u. |. w. Die rechtlichen Grundlagen ded Bundes und der Kane 


11) Erfte Aufl. 1828—34, 2. 1841—43. Der Verfaffer war einer jener 
Lehrer, welche, wie erwähnt, von der fatholifchen KRantonsichule in St. Gallen 
entfernt wurden (1841) und zwar wegen angeblichen Widerſpruchs feiner Forſchun— 
gen über alte Gejchichte mit den Kehren der Bibel! Im Sahre darauf entichädigte 
ihn die Regierung von Bern durch einen Ruf an die dortige Hochichule. 

12) Erſte Aufl. 1833. Zweite, mit einer Einleit. v. Glück und einer Fort: 
fegung von Dr. Henne (bid auf damalige Zeit) vermehrte, 1851. 


1839 


1838, 


ser 


tone, verfnüpft mit hiftorifchen Nachweifungen, erfuhren ihre erfte wiſſen— 
ichaftliche Darftellung durch Ludwig Snell's ſchweizeriſches Staatsrecht, 
und der eidgenöfftiche Staatsfchreiber Gonzenbach (1847 wegen reaf- 
tionärer Sympathien von feiner Stelle entfernt) lieferte einige fchäßbare 
Monographien über die fchweizerifchen Handelsverhältniſſe. Im ſpekula— 
tiven Gebiete erwähnen wir, als eigenthümliche Erfcheinung, blos des genia= 
len St. Galler Profeffors Peter Scheitlin originellen Verſuch einer 
„Thierſeelenkunde“. 

Das Kirchenweſen beſchäftigte die politiſche Geſchichte der Re— 
generationsperiode ſo reichlich, daß uns für die Kulturgeſchichte nur noch 
einige Epiſoden uͤbrig bleiben, vorzüglich um zu zeigen, wie wenig das 
römiſche Kirchenthum, das ſich auch heute wieder ſo breit macht, weil es 
unter engliſchen und norddeutſchen Querköpfen einige Proſelhten errungen 
hat, geeignet iſt, das leibliche und geiſtige Wohl der Menſchheit zu heben 
und ihrer Vervollkommnung zu dienen, wenn es etwa an den Proben von der 
politiſchen Einwirkung des Ultramontanismus auf das Volk und von den 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Jeſuiten und der übrigen Träger jenes 
Syſtems, die wir bereits kennen gelernt, nicht genug wäre. Die Urkan— 
tone waren jedenfalls das Feld, auf welchem die römiſche Hierarchie es am 
ungeſcheuteſten trieb, und es iſt ein Glück, daß der durch Leu und deſſen 
Genoſſen beförderte Plan, auch den Kanton Luzern in dieſes Feld hinein— 
zuziehen, fehlgeſchlagen hat. 

Der Formenkultus, in welchem, der Stiftung des Chriſtenthums wenig 
gemäß, Die extrem römiſche Richtung der katholiſchen Kirche von jeher die 
Hauptjache des Gottesdienftes ſah und noch fieht, verirrte ſich bid auf unſre 
Zeit, mit Zuftimmung der Geiftlichkeit, in die efelerregendften Abenteuer- 
lichfeiten.. So beftand noch zur Zeit des Hornen= und Klauenftreites in 
Schwiz, in der Gemeinde Arth der Gebraud, dag am Palnjonntage 
ein hölzerner Eſel (Balmejel) während des Gottesdienjtes in der Pfarr: 
firche herumgezogen wurde, was viel Gejpött verurfachte13). Als der Kirch- 
meier Zah ed wagte, diefe Eſelei abzufchaffen, der Ortöpfarrer (!) aber 
heftig auf ihrer Beibehaltung beftand, der Gemeinderath darauf die Partei 
des Pfaffen ergriff und unterdeffen der Eſel auf räthjelhafte Weife ver- 
jhwand, Elagte der Pfarrer bei den Behörden, Zay wurde vorgeladen, 
feine Verhaftung befchlofien, — er entfloh, jein Vermögen wurde mit Be— 
jchlag belegt und nur gegen eine Bürafchaft von fünftaufend Gulden (für 
einen hölzernen Eſel!!) und gegen freiwilligen Arreft des Verfolgten freie 
gegeben ! 

Ein anderer Krebsjchaden des Katholizismus ift die die Natur des 
Menjcben verleugnende Keuchelei der Enthaltiamfeit, deren Brüchte das 


— 


13) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1838 Beil. S. ©. 7. 
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Mönchs- und Nonnenwefen, der Cölibat, das Faſten, mit all’ ihren Unge— 
reimtheiten find. Nach der Niederwerfung des Sonderbundes entdedften 
die eidgendfftichen Truppen auf dem Steinerberge im Kanton Schwiz 
in einem Privathaufe eine Art Elöfterlicher Korporation, welche, gegründet 
vom Dortigen Pfarrer, durch die Bemühungen des badischen Vikars Rohl— 
fuß, einft heldenmüthigen Verbrennerd von Rottecks Weltgefchichte, aus 
jungen Schwaben» und Schweizermädchen refrutirt wurde und die „ewige 
Anbetung de3 heiligen Sakramentes“, jowie eine „Andacht zum Foftbaren 
Blute Chriſti“ betrieb, deren unglückliche, bethörte Mitglieder aber, in blü— 
bender Gefundheit eingetreten, zu einem großen Theile ſchon nach zwölf 
bis zwanzig Monaten ftarben. Sie hatten 3. B. täglich 54 Vaterunſer 
beten müſſen. Rollfuß wurde, ald die Sache zu bunt zu werden begann, 
von feinem über die Folgen des berrichenden Syſtems erfchrodenen Erz- 
biihof (zu Breiburg im Breisgau) juspendirt 14), 

Unter ſolchen Mißtönen fchied, von Niemanden betrauert, die an Die 
Stelle der Regeneration getretene jefuitiiche Reaftion aus der Schweizer: 
geichichte. 


44) Dr. Henne, gefchichtl. Dart. d. firchl. Vorgänge in ber fathol. Schweiz 
©. 489. 


- 


1847. 


Fünfzehntes Buch, 


Der Bundesfant. 


Bon ter Einigung der Schweiz durch die neue Bundesverfaflung bis auf unfere 
Tage. 1848— 1866. 


$. I. Die Schöpfung eines Dolksbundes. 


Es bedurfte gerade eined halben Jahrhunderts, um aus dem loſen 
Staatöverbande, den die alte Eidgenofjenichaft mit ihren Vorrechten und 
Unterthanenverhältnijjen gebildet hatte, einen in Wahrheit volksthümlichen, 
die Breiheit und Einheit zugleich begünftigenden und dem Fortjchritte der 
Zeit gerecht werdenden Bund zu formen. Es zeigte fich auch in dieſem 
langen Zeitraume, daß weder allzurafche und fich überftürzende Fortſchritte, 
noch irgend welche Rüdfchritte ftch auf die Dauer halten Fünnen. Der 
Sprung, den die Schweiz im Jahre 1798, — freilich wider ihren Willen, 
aus dem Ertreme der Zerfplitterung in das Extrem ftraffer Einheit gemacht 
hatte, war jo unnatürlich, daß die helvetifche Nepublif, Died glänzenve, 
aber unverdauliche GefchenE des revolutionären Auslanded, in aller Eile 
über Bord geworfen werden mußte, wenn dad Schiff nicht untergehen jollte. 
Der das innere Glück der Schweiz berftellende, ihre Freiheit nach Außen 
aber vernichtende Mediationsbund von 1803, Died Gefchenf des imperia= 
liftifchen Auslandes, Eonnte nur beftehen, fo lange fein Urheber herrſchte; 
die Befteger deffelben wurden auch die Pathen eines neuen Bundes, der in- 
deſſen, in Folge des Einfluffes der Patrizier und Magnaten, noch reaftios 
närer wurde, ald das fich einmijchende Ausland wünſchte. Diefer über 
alle Begriffe kecke Rückſchritt rächte fich denn auch empfindlih. Nach 
fünfzehn Jahren reftaurirten Siehthumsd der Vorrechte zertrümmerte das 
Volk legtere; aber der Bund war jo zähe, daß ed nicht gelingen wollte, 
ihn den zeitgemäß umzgeftalteten Kantondverfaffungen anzupaffen. Daber 
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nun der achtzehnjährige Kampf, den wir zulegt verfolgt. Glücklicherweiſe 
bat e8 in demjelben der Reaktion, gegen welche fich dad Volf 1830 erho— 
ben, nichts genügt, daß fie jpäter einen Theil desjelben, den ertrem katho— 
liichen nämlich, für fi gewinnen und den unglüdlichen Verſuch wagen 
fonnte, den Bünfzehnerbund durch einen von demjelben jelbft verpönten 
Sonderbund aufrecht erhalten zu wollen ; fie mußte, den Gejegen des Yort- 
ichritte® gemäß, endlich die Waffen ftreden. 

Und jo war denn die Schweiz wieder zur Einigfeit, und zwar zu 
einer jeit Jahrhunderten nicht mehr in jo erfreulicher Weiſe Dagewejenen, 
zurücgefehrt, und hatte, durch Die Losreißung Neuenburgd von Preußen, 
auch endlich ihre volle Unabhängigkeit von ausländijchen Mächten errun— 
gen. Die Verfaflungen aller Kantone waren, jo weit möglich, in ziem— 
liche Uebereinftimmung gebracht, und cd war daher an der Zeit, den Bau 
zu beginnen, der im Beginne der Dreipiger-Jahre vergeblich verſucht wor= 
den; der günftigfte Augenblid war gefommen, den im bangen Sommer 
1847 von der Taglagung gefaßten Beichlug der Wiederaufnahme des 
Bundesreviſionswerkes in Vollziehung zu jegen. 

Es war im Drange des Erefutiondfrieged gegen den Sonderbund 
nicht möglich gewejen, den Xieblingsgedanfen der Dreißiger-Radikalen, 
denjenigen eines jchweizerifchen Verfafjungsrathes, zu verwirklichen. Die 
Abfaffung ded Entwurfes einer neuen Bundeöverfaffung blieb daher einer 
Kommiljton übertragen, welche aus je einem Zagjagungsgejandten jedes 
an dem Reviſionswerke theilnehmenden Kantons und Halbfantons beftand. 
Nicht vertreten in dieſer Kommiſſion waren dad der Revifton überhaupt 
abgeneigte Appenzell Innerroden (wo der Sonderbundäfrieg eben feine 
Regierungsänderung hatte herbeiführen fönnen) und das in feiner republis 
kaniſchen Umgeftaltung begriffene Neuenburg 1). 

Schon in der erften Sigung der Kommifjton liegen ſich Stimmen 
hören, welche in £fonjervativer Weife den Bünfzehnerbund ald Grundlage 
des neuen Baues anerfannt und nur in geringem Maße abgeändert willen 
wollten 2). Die radifalere Richtung fiegte, indem man einer ganz neuen 


1) Die Mitglieder waren: Ochlenbein (Bern), Bräftdent, Furrer (Zürich), 
Steiger (Luzern), Jaud) (Uri), Diethelm (Schwiz), Wyrſch (Nidwalden), Michel 
(Obwalden), Jenny (Glaris), Müller (Zug), Buflard (Freiburg), Munzinger 
(Solothurn), Fürftenberger und nachher Sarrafin (Bafelitadt), Spitteler (Baſel— 
land), Böfchenftein (Schaffbaufen), Dertli (Appenzell A.:R.), Näff (St. Gallen), 
Abys (Graubünden), FreisHerofe (Aargau), Rern (Thurgau), Luvini (Teifin), 
Druey (Want), Morig Barman und nachher Zen:Ruffinen (Wallis) und Rilliet 
(Genf). Munzinger war der Einzige, welcher auch in der Kommilfton von 
1832 geſeſſen. Kernund Druey redigirten den Entwurf. 

2) Brotofoll der Verhandl. ver am 16. Aug. 1847 durch die Tagſ. mit d. 
Mevif. des Bundesvertr. vom 7. Aug. 1815 beauftragten Kommiſſion. V. Kanzler 
Schieß. 


1848, 
19. Febr. 
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Arbeit den Vorzug gab, man ging jedoch nicht jo weit, wie eine entgegen 
gefegte Oppofttion gewünfcht hatte, — die Kommiffton erklärte nämlich 
ala Duelle der Souveränetät des Bundes nicht das fchmweizerifche Volk, 
fontern die Geſammtheit der Kantone. Auch jegt hatte daher wieder, wie 
1832, eine Art Juftemilieu die Oberhand, — nur ein fortgefchrittenered 
als damald. Folgendes waren die bedeutendften Neuerungen, welche die 
Kommilfton vorjchlug: Den allgemein verhaßten Klofterartifel follte eine 
Gewährleiftung freier Religionsubung beider Konfeſſionen in allen Sans 
tonen erjegen. ine Ausdehnung der Glaubendfreiheit auf andere (in ber 
Schweiz übrigens beinahe gar nicht vorhandene) Religionsformen hielt 
man weder für dringend, noch für rathſam, und ebenfowenig fonnte man 
fich dazu erheben, dad Recht der freien Niederlaffung auf die (wegen ihres 
Wuchers unbeliebten) Israeliten auszudehnen. Die gleiche Behandlung 
der Niedergelafjenen aus andern Kantonen mit den eigenen Bürgern in 
jedem Kanton, die Aurhebung der Heimatlofigfeit, die Gewährung des 
Aſylrechtes mit gewiſſen, dem Bunde zu überlaffenden Bejchränfungen, fan— 
den feinen Widerfpruh. Ebenſo war man darüber einig, daß gewifle 
Zweige der Staatöverwaltung centralifiet werden follten. Das größte 
Miptrauen in eine folche Gentralifation berrfchte indeflen im Militär- 
wejen. Nur die allgemeine Organifation und Beauffichtigung desſelben 
und die Inftruftion der Specialwaffen, nicht aber der Infanterie, follten 
dem Bunde zufallen, und das Halten ftehender Truppen dem leßteren ganz 
unterfagt, den Kantonen aber in beichränftem Maße geftattet fein. Das 
gegen verfuhr man im Zollwefen Eonfequent und verpönte für die Zus 
kunft alle inneren Zölle, die vom Bunde ausgelöft werden follten. Ebenſo 
fand man e8 dringend und zwedfmäßig, die Poſten dem Bunde zu über— 
tragen, doch mit voller Entſchädigung der Kantone für die Abtretung dieſes 
Regald. Auch das Münzweſen, ohne Nennung eines Fußes, Map 
und Gewicht, Babrifgtion und Verbrauch de Schießpulvers wur: 
den zu eidgenöfitichen Monopolien erhoben. 

Der fchwierigfte Punkt, und die bisherige Achillesferfe ſchweizeriſcher 
Bundesbeftrebungen war die Organifation der Bundesbehörden. 
Hier handelte es fich um Die große Frage, ob fich die Kantone ald abſolut 
gleichberechtigte Glieder eined Bundes, oder ald größere und kleinere Ab- 
theilungen einer Nation gegenüberftehen. Die Abgeordneten der Fleinen 
Kantone wehrten jtch begreiflicher Weife für die erftere Anficht, während 
ihre radikalen Antipoden, deren Sympathie größtmöglichfter (ſelbſt bel: 
vetifcher) Gentralifation gehörte, darnach ftrebten, jedes fantonale oder 
föderale Element von der Bundesvertretung ſogar auszufchliegen. Ber: 
ſchiedene Projekte der Verfchmelzung oder Verquickung beider im Kampfe 
liegenden Brineipien, des centralen und des füderalen, tauchten auf, — 
feined wollte befriedigen. Endlich errang vorläufig der Grundjag einer 
Veränderung des biöherigen Syſtems gleicher Stimmgabe der Kantone in 
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der Centralbehörde, nicht ohne Einwirkung der gleichzeitigen revolutionären 
Greigniffe im Auslande, mit elf Stimmen den Sieg, während neun 
folche für Beibehaltung jenes alten Hemmſchuhes jedes Fortſchrittes fich 
audiprachen. Als es fich dann um die nähere Ausführung diefer folgen- 
reichen Neuerung handelte, gelangte die Kommiſſion, nach mannigfachen 
Verjuchen und Abänderungen folcher,, zu Dem Auswege eines die verfchie= 
denen Standpunfte zu verföhnen beflimmten Zweikammerſyſtems 
nach nordamerikaniſchem Mufter; daffelbe, in der Folge wirflich in's Xeben 
getreten, befteht in einer gefeggebenden Behörde, der Bundesverſamm— 
lung, welde in zwei Kammern zerfällt: den das centrale Princip vertre- 
tenden, aus Abgeordneten des Volkes (je einem auf zwanzigtaufend Seelen) 
gebildeten Nationalrath und den aus zwei Abgeordneten jeded Kan 
tond (und einem jedes Halbkantons) zufammengefegten, dem füderalen 
Grundjage Genüge leiftenden, Ständerath, Beide beratben, ohne 
irgend welche Inftruftion, Die Gejege und Gejchäfte gefondert, vereinigen 
fich jedoch zur Wahl der vollziehenden Behörde, des Bundesrathes 
von (nach dem Entwurfe) fünf, und der oberften richterlichen, des Bun— 
desgerichtes von elf Mitgliedern, ſowie zu Begnadigungen und zur 
Entjcheidung von Kompetenzftreitizfeiten. Die dem Bunde eingeräumte 
Befugnig der Errichtung einer eidgendffifchen Hochichule und einer poly— 
technifchen Schule gab dem fertigen Entwurfe endlich noch einen idealen 


Hauch, und derjelbe wanderte in die Kantone zur Prüfung. 8 April. 


Mit aller Eile mußten nun die Geſandten an eine außerordentliche 
Zagfagung über den Entwurf inftruirt werden und die Berathung in der— 
jelben begann ohne Verfcehub 3). Den entichiedenen Boten von Bern und 13. Mai 
Genf gegenüber, welche die Aufftellung eines Verfaſſungsrathes verlang: 
ten, bejchloß Die große Mehrheit, in den Entwurf einzutreten. 


Die Kardinalfrage der Bundesvertretung wurde gleich zuerft 
vorgenommen ; fühn warf man fich in den Strom hinein, wo er am tief- 
jten war. Da ergaben fich denn nicht weniger als jteben Syſteme, in 
welche die Gefandten der Kantone nach ihren Meinungen jich zerjplitterten. 
Nur Uri, Unterwalden, Schaffhaufen, Appenzell und Bajel-Stadt ftimmten 
für Beibehaltung des alten Syſtems, — Glaris, Zug, Graubünden, Thur— 
gau und Wallis für ein Einkammerſyſtem nach neuer Anordnung, ſei e8 
mit abgeftufter Abgeordnetenzahl (in fünf Klaffen, zu zwei bis ſechs Ab— 
geordneten) oder mit Vereinigung nationaler und füderaler Vertretung im 
einer Behörde, — Zürich für einen Nationalrath, deſſen Befchlüffe dem 
Veto der Kantone unterliegen würden, — Bern und Yargau für eine eins 
zige, nach der Seelenzahl gewählte und von den Stantonen unabhängige 
Kammer, — Schaffhaufen origineller Weiſe für die Einheitörepublif, falls 

3) Abich. d. ord. Tagf. v. 1847 IV. ©. 35 fi. 
Henne, Schweizergeichichre. III. 32 


27.Zuni. 
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das alte Syſtem nicht beibehalten würde, die übrigen anweſenden Kantone 
aber für das Zweifammerjpften nach dem Entwurfe, wozu fih dann auch 
andere herbeiließen, biß fich endlich eine Mehrheit von ſechszehn Ständen 
dafür erklärte. 

Nachdem fo die Hauptjache entichieden, wurde der Entwurf artifels 
weife durchberathen. Umſonſt verwendeten fih Aargau, Waat, 
Neuenburg und Genf für die Gleichftellung der Juden mit den Chri— 
ten, Bern für die Forderung eines weltlichen Nuntius und Auf— 
hebung des Immediatverhältniffed der fchweizerifchen Bisthümer, Frei— 
burg für Aufhebung der Nuntiatur überhaupt, Solothurn für Gen 
tralifation der Strafrechtöpflege, Bern, Aargau und Bafel-Xand 
für volle Religionöfreiheit, auch der Nichtchriften (während Appenzell: 
Außerroden, geftügt auf den dortigen Landtheilungsbrief, nicht einmal den 
beiden chriftlichen Konfefjtonen unbedingt foldye gewähren wollte, als ob 
es überall appenzellifche Zuftände gäbe!), Zürich für Unabhängigkeit der 
DBürgerrechtöertheilung von der Konfeſſion, Waat für Bildung eined be— 
jondern Wahlfreifes für jedes Mitglied ded Nationalrathes, St. 
Gallen für Einführung einer eidgenöfitichen Gebäudeverficherungsanftalt, 
Freiburg für Gründung einer Nationalbank u. f. w. Dagegen feste 
es Zürich Durch, unmittelbar vor dem Artikel über Maßregeln gegen allge= 
meine Seuchen ein Verbot de Jeſuitenordens einzufchieben, und 
gewifje, oben gejchilderte Vorgänge in früheren Parteikämpfen der Schweiz 
gaben Anlaß, die Anwendung der Todesftrafe auf politiiche Vergehen 
in einem befondern Artifel zu verpönen. Bezeichnender Weije enthielten fich 
Uri, Schwiz und Unterwalden der Theilnahme an der Berathung über den 
Nativnalratd, und ftimmte für Wählbarfeit der Geiftlichen in vdenfelben 
fein rein Fatholifcher Kanton außer Zug. Die Zahl der Mitglieder des 
Bundesrathes wurde auf jleben erhöht und die Beftinmung beigefügt, 
daß jedes derfelben einem andern Kanton angehören müffe. Zuletzt wur, 
den die ihrer Natur nach beifeln „materiellen“ Fragen behandelt: Mili- 
tär⸗, Boft-, Zolle, Münzweſen u. ſ. w. Hier blieb es im Wefentlichen 
bei den Vorjchlägen der Kommiſſion, und Bernd Antrag auf vollftändige 
Gentralijation des Militärs fand fo wenig Anklang, als die Errichtung 
von eidgenöfftichen Xehrerfeminarien, wie denn auch jelbft diejenigen einer 
Hoch- und polytechnifchen Schule nur geringe Mehrheiten erhielten. 
Zürich, Aargau und Bafelland hatten erfolglos dem Bunde die Aufjicht 
über das gefammte Erziehungsweſen übertragen wollen. 

Endlich wurde dem durch die Berathungen der Tagfagung modifie 
eirten Bundesentwurfe die Zuftimmung von dreizehn und einer halben 
Stimme und damit der Mehrheit der Behörde zu Theil. Ihre Nichtzu- 
ftimmung erklärten Uri, Schwiz, Unterwalden, Appenzell-Innerroden und 
— aus garz andern Gründen Bern, — dort der extreme Föderalismus, 
hier der Unitarismus, — ift ja der Kanton Bern, vermöge feiner Mans 
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nigfaltigfeit in Bodengeftalt, Sitten, Sprache und Religion bereits eine 
centraliftrte Schweiz im Kleinen! Sind ja felbft Uri und Genf nid;t ver- 
jchiedener als das Oberland und der Jura! 

So war denn Das wichtige Werk der erften jchweizerifchen 
Bundesverfaſſung (die Mediationsafte war fein ſchweizeriſches 
Werf und der Fünfzehnerbund feine Berfaffung!) vollendet, in der 
Form, wie es heute noch befteht und wie ed im Anbange wörtlich aufge 
nommen ift. Es wurde nun in großer Anzahl gedrudt und zum Zwecke 
der bis zum 1. September vorzunehmenden Abftimmung über Annahme 
oder Verwerfung in die Kantone gefandt. Damit ſchloß Die Tagſatzung 
von 1847 ihre thaten- und folgenreiche Yaufbahn ! 

Das in diefe Zeit fallende Erjcheinen eines außerordentlichen Gefand- 
ten des damals liberalifirenden PBapftes Pius IX., — e8 war der frans 
zöſiſche Biſchof (in partibus) Johann Luquet, — welcder mit den Re- 
gierungen der Schweiz über neue Firchliche Organifation des Fatholijchen 
Theiles derjelben unterhandeln jollte und feine Inftruftionen in manchen 
Punften übderfchritten zu haben fcheint, — war zu meteorartig, um 
von Bedeutung zu fein. Das Reformatorifche in feinen Vorjchlägen 
machte indefjen die Ultramontanen zum Grgögen der Breifinnigen höchſt 
betroffen und Luquet wurde, wol nicht ohne Umtriebe Jener — bald 
abberufen #). 

Während die nächite und legte Tagſatzung der Eidgenoffenfchaft (von 
3. Juli an) ihre Berathungen pflog, bejchäftigten fich die Kantone mit 
ihren Entfcheidungen über den neuen Bundedentwurf. Die Preife war 
thätig. Wie im Jahre 1833 arbeiteren die Ultramontanen und die Außer: 
ften Radifalen, freilich aus verjchiedenen Gründen, für Verwerfung, die 
Liberalen und gemäßigteren Radifalen für Annahme des Entwurfed. Es 
nahmen im Laufe des Juli denſelben mit meift bedeutender Mehrheit an: 
die Großen Räthe von Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, Genf, Appenzell 
AÜR., Bajelland, St. Gallen, Aargau, Graubünden, Scaffhaufen, 
Neuenburg, Glaris, Pajelftadt, Thurgau, Zug, Waat, Teſſin und Wallis. 
Die Urfantone und Appenzell JR. legten ihn „ohne Empfehlung“ dem 
Volke vor. Freiburg zeichnete ſich unvortheilhaft dadurch aus, daß 
jein Großer Rath es unnöthig fand, den Entwurf dem Wolfe vorzulegen, 
feine neue Aera daher in widerlicher Weife durch eine Volfsbevormundung 
begann, die ihn jpäter theuer genug zu ftehen kommen follte! Es nahın 
fich diefer Maßregel gegenüber wirflich wie ein Kohn aus, daß die gleiche 
Behörde dem Andenken Chenaur’ und feiner Mitverfchworenen (Bd. II. 
S. 535) eine nachträgliche Huldigung Tarbrachte. 


4) Luquet, üb. d. firchl. Zuftände d. Schweiz, überf. v. 3. B. Leu. Luzern 
1861. — Baumgartner IV. ©. 199 ff. — Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1847 IN. 
©. 26. 
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In allen übrigen Kantonen fand Dagegen nach dem Entſcheide der 
Großen Näthe, auch eine VBolksabftimmung ſtatt. An mehreren Orten, 
namentlich in den Kantonen Bern, Zürich und Solothurn, war der Bes 
ſuch der Stimmgemeinden fehr jchwach ; ſtark meiftend nur dort, wo Die 
Abweſenheit mit Bupen belegt war, Mit großer Mehrheit (über Drei 
Biertel der Stimmen) erklärte ſich das Volk für Annahme in den Kanto- 
nen Zürich, Bern, Solothurn, beiden Bajel, Schaffhaufen, Aargau, Thur— 
gau, Waat, Neuenburg (wo fich die Rovaliften größtentheild der Stimm— 
gabe enthielten) und Genf, — mit Fleinerer Mehrheit in St. Gallen 
(16,800 gegen 8000). Die LXandögemeinden von Glaris und Appenzell 
AR. nahmen ebenfalld an, erftere, wie es hieß, einmüthig und in feft- 
licher Stimmung, legtere mit großer Mehrheit. In Graubünden erklärten 
fih 54 Hochgerichte fir Annahme, zwölf für Verwerfung. 

Dagegen wurde die Bundesverfaffung verworfen von dem nach Ges 
meinden abftimmenden Volke in Schwiz, Zug und Wallis (für Annahme 
ftimmte etwa ein Drittel oder Viertel), fowie in Luzern, wo jedoch die 
Zählung der Abweienden zu den Annehmenden eine erfünjtelte Annahme be 
wirkte, — und von den Yandegemeinden in Uri, beiden Unterwalden und 
AppenzelleInnerroden. Wahricheinlich hätte auc Dad Volk von Freiburg 
verworfen, wenn man ihm feine Sreibeit gelaffen hätte, und es ergiebt fich 
aus diefen Umftänden die peinliche Thatfache, Daß der Sonderbund noch 
nicht todt war! In Teſſin, wo der Große Rath (mit Nücjicht auf 
die ihm widerwärtige Gentralifation der Zölle) nur bedingt angenommen 
hatte, nahmen elf Kreife ebenfalld nur bedingt an und fünfundzwanzig ver: 
warfen; aus dreien wurde Dad Nejultat nicht befannt. 

Einige beſondere VBerfammlungen in verfchiedenen Städten der 
Schweiz, von ſolchen Schweizern abgehalten, welche nach den bisherigen 
gejeglichen Vorſchriften, obſchon bürgerlich ehrenfähig, vom Stimmrechte 
audgefchloffen waren, weil feine bezüglichen Verträge zwiſchen ihrem Hei— 
mat= und ihrem Wohnungsfanton bejtanden, — wurden nicht berück— 
fichtigt. 

Es war ein großer Schler, dag nicht vorgefchrieben war, in allen 
Kantonen Mann für Mann der Annehmenden und Verwerfenden abzuzäh— 
fen, was, jo ficher die Mehrheit der Erjleren ift, Doch ein Höchft ungenaues 
Abftimmungsrefultat zur Bolge hatte. Wo die Stimmen des Volkes ger 
zählt wurden, ergaben jich (Die abweſenden Luzerner wie billig abgerechnet) 
faft 140,000 Annehmende und etwas über 54,000 Verwerfente. Dar: 
unter find nicht inbegriffen: Die Kandsgemeindefantone ,. das bevormundete 
Freiburg, das blos nach Hochgerichten zäblende Graubünden und Teſſin, 
defien „bedingte Annahmen“ in feine Berechnung fallen Eonnten. Die 
Tagfagung nahm jedoch ein eigenthümliches Verhältniß zur Nichtfchnur, 
indem fte die Geſammtbevöhkerung aller jener Kantone (und deren 
waren fünfzehn und ein halber, Darunter auch Luzern und Freiburg !), in 
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welchen die offizielle Abjtimmung eine Mehrheit für Annahme ergab, 
mit ibrer Summe von beinahe einer Million und neunhunderttaufend 12.Sert. 
Seelen ald annehmend zählte, und auf dieſes Refultat geftügt, mit ſechs— 
sehn Stimmen die feierliche Erklärung abgab, daß die neue Bundesverfafs 


jung angenommen jeid). — Kanonenfchüffe verfündeten das Ereigniß 
der berubigt aufathmenden Schweiz, und überall wehten ridgenöfftiche 
Blaggen. 


Ohne Verzug that nun Die Dem Untergange geweihte Taglagung die 
erforderlichen Schritte, um die Ginführung Der angenommenen Bundes— 
verfaffung vorzubereiten. Sie ordnete fofort die Wahlen Des Nationale 
und des Ständeratbesan; erfterer jollte, nach der Damals neueften 
Volkszählung, 111 Mitglieder erhalten; die meiften, zwanzig, Famen auf 
Bern, die wenigjten, je einer, auf Uri, Glaris und Zug. Die Bildung 
der Wahlfreife wurde den Kantonen überlafien. 

Leider machten manche Kantone von dieſer Befugniß keinen republis 
fanifchen Gebrauch. Es waren Dies ſolche mit radifaler Regierung, aber 
einer ftarfen ultramontanen Bartei unter dem Volke, nämlich Luzern, Frei— 
burg, Aargau und St. Gallen, welche, als ob ein geſundes Staatsweſen 
feine Oppofttion zu ertragen im Stande wäre, ihre Wahlfreiie jo eintheil- 
ten, dap die gefürchtete Gegenpartei beinahe oder gar nicht zur Geltung 
gelangen fonnte. In Freiburg und Luzern betheiligten fich daher die Ul— 
tramontanen fehr wenig an den Wahlen; anders in St. Gallen, wo die 
radifalen Kandidaten meift mit nur geringer Mehrbeit durchdringen konn— 
ten. Im Ganzen fielen die Wahlen allzu fantonal aus; den General 
Dufour ausgenommen, der im Kanton Bern (dreifach) gewählt wurde, 
gelangte Niemand außerhalb feines Heimatfantond zu dieſer Ehre; auch 
überwogen die Fantonalen Beamten allzufehr im neuen Nationalrathe. 
Die Urfantone hatten fich in die Wahl der ihnen verhaßten Behörde end— 
lich ohne Widerftand gefügt. — 

Die Tagfagung hatte am 22. September 1848 ihre fünfund— 
vierzigjährige Wirffamfeit gefchloffen und fich ohne Sang und Klang auf: 
gelöft. Von 1803 bis 1813 ein Werkzeug Napoleons, von 1814 bis 
1830 ein ſolches der verbündeten Befteger jenes Heros, in den eriten 
dreißiger Jahren jich ein wenig zur Theilnahme am pofitifchen Bortichritte 
des Schweizervolfes ermannend, dann aber zu völliger Erichlaffung herab— 
iinfend, deren Früchte der elende Bundesentwurf von 1833, die Kriecherei 
vor den fremden Mächten 1836, die Aargauer Kloftermijere von 1841 bis 
1843 waren, dann dem Eonderbunde und den Jefuiten gegenüber ihre 
vollftändige Impotenz beweifend und erft 1847, im hoben Alter, Durch den 
Willen der Volksmehrheit zu endlicher Ihatfraft aufgerüttelt, wurde fie 
von Niemantem betrauert, als von den Urfantonen, Denen fie zulegt 


5) Abſch. d. vrd. I ogr. v. 1848 IT. ©. 61 ff. 
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als Feind gegenübergeftinden, und Alles ſetzte feine Hoffnung auf die 
neugewählten Behörden, den Nationalrath und den Stände» 
rath. 

Den Mitgliedern derſelben öffnete ſich am feſtgeſetzten Tage die feſtlich 
geſchmückte Bundesſtadt Bern. Ohne Degen und Staatshut, ohne 
Weibel in den Kantonsfarben, bewegten ſie ſich in feierlichem Zuge, von 
Muſik und Militär begleitet, nach ihren Sitzungslokalen. Der greiſe 
Sidler begrüßte als Alterspräſident den Nationalrath, — Ochſen— 
bein wurde wirklicher Vorſitzender desſelben, Furrer des Ständerathes. 
Das erſte Geſchäft von Bedeutung, zu welchem ſich die gefammte Bun— 
desverfammlung vereinigte, war die Wahl des Bundesrathes, 
der erften wahrhaft gemeinfamen ſchweizeriſchen Regierung. Sie 
fiel beinahe ganz auf die Mitglieder jener Kommiſſion von Sieben, welche 
die Schritte gegen den Sonderbund geleitet hatte. Furrer, Och— 
jenbein, Drucy, Munzinger, Franscini, Frei-Heroſe und 
Näff waren die Auserforenen 6), unter denen fich alle drei Sprachſtämme 
der Schweiz vertreten fanden, von den einzelnen Kantonen jedoch, Solo— 
thurn auögenommen, blos die volfreichiten, — eine Praris, die noch heute 
ald beinahe unaudweichlich zu gelten jcheint, Doc immerbin Dem vorher: 
gehenden Syſteme, Dad die Regierung eincd von drei Kantonen, ohne Aus— 
wahl oder Prüfung, geradezu zur eidgenöfitichen machte, weit vorzuziehen 
ift. Nachdem fich die neue Behörde EFonftituirt und den Vorort abgelöft 
hatte, folgte die Wahl des Bundesgerichtes, deſſen VBorfig Kern 
erhielt und in deſſen Mitgliedern und Erfagmännern allen Kantonen Bes 
rüfjichtigung zutheil wurde. Dr. Steiger von Luzern erfegte Ochſen— 
bein ald Präfident des Nationalrathes. 

Den neugewählten Behörden der Gitgenofienfchaft mußte nun auch 
eine Heimat gegeben werden. Um diefe Ehre ftritten ſich eigentlich blos 
Zurich und Bern. Luzern, durch den verfchollenen Entwurf von 1832 
Damit bedacht, hatte Feine Ausficht zur Erneuerung diefer Ehre; die 
befiegte Schweiter mußte den Siegerinnen weichen. in heißer Reber: 
kampf füllte die Zeitungen. Bei der Abjtimmung in beiten Räthen 
überwog aber die Rückſicht auf den wichtigften Kanton und diejenige Stadt, 
welche an der Grenzicheide des Deutichen und Des romanifchen Stammes 
fteht, und Zürich erhielt nur die Stimmen der Oſt-, Nord- und einiger 
Mittelichweizer. Mit 58 Stimmen erhob der Nationalrath, mit 21 der 


6) In tpäterer Zeit wurden zu DBundesräthen gewählt: 1854 Stämpfli 
von Bern für den nicht wieder gewählten Ochienbein, 1855 Furnerod aus Waat 


° für den geftorbenen Druey und Knüfel von Luzern für den geitorbenen Munzinger, 


1857 Bioda aus Teffin für den geftorbenen Franscini, 1861 Dubs von Zürich für 
den geftorbenen Furrer, 1863 Schenf von Bern für den freiwillig ausgetretenen 
Stämpfli, und 1864 Challet-Venel von Gef für den zum Geichäftsträger in 
Stalien ernannten Pioda. 
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Ständerath Bern zur beftändigen fchweizerifchen Bundesſtadt. Die glück— 
lich Gewählte illuminirte ihre Gebäude jubelnd. Damit war Die neue, 
einheitliche Organifation der Schweiz glüdlich unter Dach gebracht. 


$. 2. Die Sruchte der neuen Bundesverfaffung. 


Das neue Haus mußte indeffen auch wohnliche Gemächer erhalten, 
die dem Bunde durch Die Verfaflung übertragenen und unter die jteben 
Bundedrätbe, ald Minifter der Schweiz, vertheilten Gefchäftöfreife mußten 
organiftrt werden; ed war dies Die Aufgabe der Bundesgefeßgebung wäh 
rend der nächiten Sabre. 

Den Anfang machte das Poſtweſen. Es erfchien ald eine wahre 
Wohlthat, dem bisherigen fantonalen Wirrwarr in dieſem Fache endlich 
einmal durch eine Fräftige Einheit ein Ende gemacht zu fehen. Die Xaren 
und Tarife wurden gleichmäßig feitgefegt und erfuhren in den jpäteren Jah— 
ren noch wejentliche Vereinfachungen. Bunte Marfen begannen die Briefe 
zu verzieren. Die ſchönen und bequemen eidgenöfftichen Boftwagen rollten 
auf allen Straßen und über die falten Höhen der Alpenpäſſe, bis fie jpäter 
auf den befuchteften Streden den @ifenbahnen weichen mußten. Dad Ges 
biet der Schweiz wurde in wohlarrondirte Poſtkreiſe getheilt, die füglich 
als das Vorbild einer verbefferten Kantonseintheilung dienen fönnten, und 
ein Heer von Poſtbeamten (ſogar Beamtinnen!) verzweigte fich bis in bie 
entfernteften Stationsörtchen der Alpenftraßen. Verträge mit fremden 
Staaten regelten und ebneten den internationalen Verkehr. Die Kantone 
erhielten ihre Entichädigungen für das verlorene einträgliche Regal, das 
der Bund nun ohne Vortheil verwaltet; die Gefammtfumme, welche an Die 
25 Kantonskaſſen vertheilt wird, beträgt jährlich beinahe anderthalbe Mil: 
lion Franfen. Für den Kanton Schaffhaujen mußte auch das Haus 
Thurn und Tarid entſchädigt werden, das ihn früher poftaliich verwaltet 
Hatte. 

Große Aufregung unter den Handel und Fabrifation Treibenden rie= 
fen Die Vorbereitungen zur Gentralifation der Zölle hervor. Die ver- 
schiedenen volkswirthſchaftlichen Syſteme geriethen ftch in die Haare, Den 
Kaufleuten waren die Einfuhr-, den Imduftriellen die Ausfuhrtarife zu 
Hoch. Man fonnte fich nicht zum Principe des Freihandels erheben; 
aber die Schweiz gelangte wenigftend zu der Freude, alle inneren Zoll— 
schranfen (mit Ausnahme der in einigen Kantonen ftehen gebliebenen 
Ohmgelder, d.h. Gebühren für die Einfuhr geiftiger Getränfe) in der Nacht 
vom 31. Januar auf den 1. Bebruar 1850 fallen zu fehen, — immer: 
bin ein Triumph der Humanität! Die Entfchädigung der Kantone 
für ihre mannigfaltigen Zölle und Weggelder auszumitteln, erforderte 
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viele Mühen und Verhandlungen; jie betrug nicht viel weniger als zwei 
Millionen. 

Ein nicht minder hitziger Krieg ald unter den Gewerbetreibenden 
erhob fich unter den Leuten aller Klaffen über die im Münzweſen ein— 
zuführende neue Ordnung; denn das Geld ift eben eine Sache, au ber 
Jeder jein Intereffe hat. Es entftanden zwei ſich hitzig befehdende Par— 
teien. Die weftliche Schweiz wünfchte die Einführung des (bisher nur in 
Genf einheimifchen) franzöſiſchen, Die öftliche aber diejenige des Dort herr— 
ichenden füddeutichen Münzfußes oder vielmehr deſſen Verquickung mit dem 
biöherigen, in feinem antern Lande üblichen Schweizerfranfenipftem. 
Die große Mehrheit Eonnte fich jedoch mit einem jolchen, der Allgemein 
heit des Weltverfehrs zum Gefpött dienenden Winfelmünzfuße, ungeachtet 
der hunderttaufend für denfelben aus der Oftjchweiz einlaufenden Unter— 
jchriften, nicht befreunden, und beide Räthe erhoben mit großer Mehrheit 
den „Welt-Münzfuß“ des franzöſiſchen Branfen zum fchweizerifchen Zah— 
lungsmittel. Das neue Syſtem wurde mit Strenge durchgeführt, wäh- 
rend zweier Jahre wanderten die verfchiedenen jchweizerifchen Geldſorten, 
buntfcheefig wie fie waren, die Doublonen, Dufaten, Neuthaler, Böcke, 
Batzen, Schillinge, Angſter, Blutzger u. ſ. w., bei der von Weſten nach 
Oſten vorſchreitenden Münzeinlöſung in den Schmelztiegel, und ftatt ihrer 
fielen die neuen blinfenden Franken mit der auf die Alpen hinweiſenden 
Helvetia, ſowie Die in neuem Zuftande wie Gold glänzenden Kupfer-Rap- 
pen, und die das Mittelglied beider bildenden Billonmünzen mit dem alpen- 
rojenumlaubten Schweizerfreuze, in die Tafchen der Reichen wie der Armen. 
Die altberühmte Berner-Münze, aus der jene ehrenfejten Gold- und Sil— 
berftücde mit dem alten Schweizer als Schilvhalter de Bären und dem 
Spruche Dominus providebit hervorgegangen, wurde jegt jchweizeriiche 
Anftalt und prägte die Millionen der neuen Münzen. Die Befürchtungen 
der Oſtſchweizer haben ſich nicht erwahrt; mit Leichtigfeit lebte man fich 
überall in dad neue Syſtem hinein, 

Auch das jchweizeriiche Wehrwefen erhielt jeine neue Organiſa— 
tion. Die früher unabhängigen Kantonalheere waren, abgeiehen von den 
helvetiſchen Bafallentruppen der Franzoſen, allmälig zu einen jchweizeri= 
ſchen Nationalheere umgewandelt worden. Während der Mediationd- 
periode zählten die Kontingente, welche die Kantone aus ihren Truppen zur 
Bundesarmee liefern mußten, blos 15,200 Mann. Der Bünfzehnerbund 
verdoppelte diefe Zahl und jchuf ein Heer von 33,000 Kriegern. Die 
Umgeftaltungen von 1830 und der wachjende patriotiiche Geift führten 
(1841) eine Verwiſchung des Unterichieded zwifchen Fantonalen und eid— 
genöſſiſchen Truppen und die Aufftellung eines einheitlich organifirten 
jchweizerifchen Heeres von 64,000 Mann berbei. ‚Die nähere Ausführung 
der neuen Bundesverfajlung fügte endlich dieſem, inzwiichen auf 69,569 
Mann angewachienen „ Bundesauszuge “noch eine Reſerve von 34,785 Mann 
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hinzu, und das nun 104,354 Mann ftarfe eidgenöfftiche Heer, neben dem 
e8 feine weiteren Kantonaltruppen mehr gibt, wurde in neuefter Zeit durch 
eine ftehende Eintheilung in Diviftonen und Brigaden zu einer achtung— 
gebietenden Macht erhoben. 

Aber während fich jo ein zur Vertheidigung der Breiheit beftimmtes 
Heer bildete und befeftigte, dauerte Die Ungeheuerlichkeit noch fort, Daß 
Söhne des Landes, welches weder Groberungen machte, noch Revolutionen 
zu befämpfen hatte, zu eben Ddiejem Zwede, d. b. zur Unterdrüdung ber 
Bölferfreibeit, fremden Deipoten ihre Arme lieben, und ihr Leben wagten, 
um die Grundfäge nicht auffommen zu laffen, auf denen die Eriftenz ihres 
Baterlandes berubte! — Seit der Aufhebung der Schweizerregimenter in 
Sranfreid; durch die Julirevolution beftanden noch jehweizeriiche fogenannte 
Militärfapitulationen mit den zwei füdlichften Staaten Iralieng, 
mit dent KRönigreiche beider Sicilien und mit dem Kirchenjtaate. 
Es waren Died befanntlich, nach Rußland und der Türfei, diejenigen Staa« 
ten Europa's, in welchen die drückendſte Defpotie und Die geringite Frei— 
beit herrſchte. An Diefen Schmachverträgen waren Die Kantone Bern, 
Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Freiburg, Solothurn, Graubünden 
und Wallis betheiligt, alfo gerade jene, welche fchon vor 1798 ftetö Die 
Reislüuferei am meiften begünftigt hatten. Die neue Bundesverfaffung 
hatte den Grundſatz aufgeftellt: „e3 dürfen feine Militärfapitulationen ab— 
gejchlofjen werden.” Hiedurch waren nun freilich Die bereitö beſtehenden 
nicht berührt; aber jeitdem im Mai 1848 die Schweizertruppen zur Bes 
fimpfung der Fonjtitutionellen Erhebung in Neapel und darauf auch zur 
Wiederherftellung der von der Injel Sicilien aufgelöften Berfonalunion 
mit Neapel mißbraucht worden, und ald es hieß, Daß fie fogar ſich dazu 
hergeben follten, außerhalb der Staaten ihres Kriegsherrn, die römijche 
Republik zerftören zu belfen, ald in Folge deſſen in Italien ein ſtets wach 
jender Haß gegen Die jchweizerifchen Söldlinge und gegen die Schweiz 
jelbit ausbrach, erklärten ftch auch Die fchweizerifchen Freifinnigen immer 
energifcher gegen Die Fortdauer der Kapitulationen, und noch in der Tag— 
fagung hatte Genf bereits ihre Auflöfung beantragt, worüber eine Bera— 
thung nur durch die Darauf folgende Umgeftaltung des Bundes verbintert 
wurde. 

Man überfiel indeffen in Oberitalien Refrutentransporte, in Genf 
verlangte eine Volksverſammlung unter James Fazy die Aufhebung der 
Kapitulationen oder Krieg mit Neapel und ſympathiſirte mit der italieni- 
ſchen Erhebung ; gleicher Geift gab ich in Volfövereinen und an Volks— 
feften Eund, Betitionen aus vielen, namentlich den weftlichen Kantonen und 
von Schweizern in Branfreich und Italien gingen an die Bundesverfamm- 
lung, die demnach nicht mehr umhin fonnte, fich mit dem beifeln Gegen- 
ftande zu beichäftigen. 


1849. 


— ER 


Die im Sonderbundädfriege jtegreiche Partei hatte fich, wie jede andere 
an dad Ruder Ted Staates gelangende, nach der Einführung der Bundes— 
verfaffung in zwei Braftionen geipalten, eine gemäßigtere, zu welcher dic 
Bundesräthe und alle Anderen gehörten, welchen das gefchriebene Recht ala 
das einzige galt, und eine radifalere, welche immer zuerft nach ihren Ge— 
fühlen fragte und dann dieje zum maßgebenden Rechte ftempelte. Die auf 
ein Eleines Häufchen zufammengefchmolzenen Konfervativen bielten es na— 
türlich mit der erftern. Als das Haupt der legtern galt der berniiche 
Regierungsrath Stämpfli, ſeit Ochienbeind Wahl in den Bundesrath 
der einflupreichite Mann des mächtigiten Kantond. Als nun die Militär- 
fapitulationen vor die Räthe gelangten, befümpften ſich natürlich die beiden 
Sraftionen auf das higinfte. Der Ständerath, feine Mifjton als Vertreter 
des Reſtes von Kantonalfouveränetät aufrecht baltend, fchritt zur Tages— 
ordnung. Im Rationalrathe kämpfte man Drei Tage lang; es gab eine 
peinliche Scene, als Stämpfli die Tapferkeit der Söldner, welche in 
fremden Dienften fechten, ohne fich zu befümmern wofür, zwar etwas derb, 
aber nicht unrichtig, mit derjenigen eines Fleifcherhunded verglich und der 
fich hierdurch beleidigt glaubende Oberſt Ziegler von Zürich die Ver— 
jammlung verließ. Dieſe beſchloß Unterbandlungen zur Aufhebung der 
Kapitulationen, — im Falle der Berwendung jener Truppen gegen reis 
heitäbeftrebungen aber Aufhebung ohne Unterhandlungen. Nun gab der 
Ständerath Dem berrfcbenden Strome jo weit nach, daß er ebenfalld Unter— 
handlungen beſchloß, bei dieſen aber ftehen blieb und alle künftigen Wer— 
bungen für fremde Dienfte unterfagte, und der Nationalrath kam jest auch 
wieder entgegen, indem er dieſem Bejchluffe beitrat U. Der neapolitanifibe 
Geſandte drohte, und die jchweizerifchen Kaufleute in Neapel zitterten für 
die Folgen. 

Das Werbverbot wurde zwar mit Strenae aufrecht erhalten und zahl— 
reiche gerichtliche Urtbeile über „Baljchwerber* wanderten aus den Kan 
tonen nach Der Bundesftadt, um für die Beobachtung des Verbotes zu zeu— 
gen. Die Unterhandlungen aber führten zu nichts. Konferenzen der 
Kapitulationskantone zerſchlugen jich, weil mehrere der [eßteren von einer 
Berftopfung der Abzugäquelle für ihre arbeiticheuen Mitbürger nichts wiſ— 
jen wollten. Schwiz ging foweit, den Bertrag, durch welchen ein Staat 
einem andern feine Söhne zum Abichlachten hingab, einen jolchen zwischen 
eivilifirten (!) Staaten zu nennen. Die ſchwindende Kantonalfouveränetät 
schlug noch recht ftörriich um ſich. Auch Neapel wies jedes Handbieten 
zur Entlajjung der einzigen Truppen, auf die es zählen fonnte, barſch von 
der Hand, und dad zu einer einfeitigen Aufhebung erforderliche Entſchä— 
digungsfapital ftand der jehweizerifchen Bundesfaffe nicht zu Gebote. 
Nach dem Aufhören der revolutionären Bewegungen jchwand indeflen das 
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Intereffe an der Sadıe. Das Werbverbot aber wurde aufrecht erhalten, 1850. 
bei Anlaß der Bildung franzöfifcher und englifcher Werbungen im Krims 1555 
friege beftätigt und endlich der Eintritt in fremde Soldtruppen überhaupt 1839. 
unterfagt?). Der Jammer Segeſſers um den Verluft der Freiheit, fich 
im Auslande für Bürften todtfchlagen zu laffen, rührte Niemanvden, und 
ald der Bundesrarh, kurz vor dem Erlöfchen der legten Kapitulation, die 
Wegſchaffung fchweizerifcher Bahnen bei den nur noch zu einem geringen 
heile aus Schweizern beftebenden Regimentern in Neapel forderte und 
errang, brach das widernatürliche Verhältniß durch cine Meuterei eines 
Iheiles jener Regimenter zufammen; fie wurden in Folge deſſen aufgelöft 
und penjtonirt und dies erleichterte weientlich im Jahre darauf den Sturz 
des achthundert Jahre vorher vom Normannen Wilhelm Eifenarm gegrüns. 
deten Reiched durch den edeln Nizzaner Garibaldi und feine todesmuthigen 
Breifchaaren. Von der Schweiz aber war glüdlich eine Laſt abgewälgt, 
die ſie vor dem freifinnigen Auslande Fompromittirte und einen Theil ihrer 
Angehörigen demoralifirte. — 


— 
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Neben der Regelung jener Gegenftände, welche der Verwaltung 
des neu organifirten Bundes Iberantwortet waren, mußte auch die Rechts— 
pflege, joweit fie jenem nach der Bundedverfaffung zufommt, geordnet 
werden. Das Gefeg über Die Bundesrechtöpflege frhied aus dem Bunded- 1819. 
gericht eine Anklagefammer von drei und einen Kaſſationshof von fünf 
Mitgliedern aus, theilte das Gebiet der Schweiz in fünf Afftienbezirfe, in 
deren jedem eine Kriminalfammer des Bundesgerichted von drei Mitglie— 
dern die Aſſiſen leitete, regelte die Wahl der Gefchworenen, welche jedoc 
höchft jelten zur Ausübung ihres Amtes gerufen werden, und beftimmte die 


Kompetenzen dieſer Behörden. 


Seit dem Jahre 1837, wo in der Schweiz, auf Anordnung der Tag— 
ſatzung, 2,190,258 Scelen gezählt worden, hatte feine eidgenöjitiche 
Volkszählung mehr ftattgefunden. — Es verrieth ſich Daher Das Bedürf— 
niß einer folchen bald nach der Einführung der neuen Bundesverfaffung. 

In der Mitte des Jahrbundertd wurden die Einwohner der Schweiz neu 1850. 
gezählt; es waren ihrer 2,392,740, Darunter 971,809 Katholiken, 
1,417,786 Proteftanten und 3,145 Israeliten, ferner 1,680,896 deutich, 
540,072 franzöftich, 129,333 italienisch und 42,439 romanijch Spre= 
chende. Ausländer befanden fich Darunter 71,5703) und Heimatloſe 
2198. Nach Abzug der Durchreifenden und der politifchen Flüchtlinge 
ergab fich eine Anzahl von 2,390,116 Seelen. Die nächite Volkszäh— 
lung, bei deren Anordnung zugleich beſtimmt wurde, daß alle zehn Jahre 
eine neue folche ftattfinden folle, erwied eine Oelammtbevölferung von 140. 
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2,510,494 Seelen. Darunter befanden fih 114,961 Ausländer und 
1824 Heimatloje; männliche Perſonen 1,236,363, weibliche 1,274,131, 
ferner 1,023,430 Katholifen, 1,476,982 Proteftanten, 5866 cbriftliche 
Separatiften, 4216 Nichtchriften. Die Angehörigen der verſchie— 
denen Sprachen wurden Diesmal blos nach Haushaltungen berechnet, 
von welchen fich 367,065 Der Deutichen, 123,438 der franzöſiſchen, 
28,697 ver italienischen, 8905 der romanifchen u. a. Sprachen be— 
dienten #). 

Die immer noch vorhandene ftarfe Anzahl von Heimatloſen ver- 
anlaßte Die neuen Bundesbehörden fich auch mit diefer unglücklichen Mens 
ſchenklaſſe zu bejchäftigen,, deren Einbürgerung ihnen durch die Bundesver— 


faffung zur Pflicht gemacht war. Manche Kantone hatten zwar in Diefer 


Hinficht ſchon früher Vieles gethan; aber es genügte nicht. Die neuen 
Bundesbehörden gingen mit Eifer und Kraft an die Arbeit, fowol 
um bie bisherigen Heimatloſen zu verforgen, ald um die Entftchung 
neuer Bälle von SHeimatlofigkeit zu verhindern. Die Zahl verfelben 
ift Daher nur noch unbedeutend und begreift blos Alte und Schwache, 
die man, wenn auch nicht einbürgert, Doch verforgt, und bald wird 
diefe Klaffe, deren Noth vielfach übertrieben worden ift, ausgeftor- 
ben fein. 

Die Umftände veranlaßten die Bundesbehörden indeffen bin und wies 
der auch zu Schritten, die über Den Buchftaben der Bundesverfaſſung hin— 
ausgehen. Es konnte in Wahrheit nicht von einem freien Volksſtaate die 
Rede fein, jo lange einem Bürger gefeglich verwehrt werden durfte, die 
Ausern ählte feines Herzens heimzuführen,, wenn fie nicht auf die nänliche 
Formel getauft war, wie er jelbft. Schon bei Beratung der Bundesver- 
faflung hatten Die Abgeordneten von Bern und Glaris vergeblich verfucht, 
Beftinnmungen zum Schuge der gemifchten Ehen bervorzurufen, welche 
in einigen katholiſchen Kantonen geradezu verboten, in einigen proteftan- 
tifchen wenigftend erfchwert waren. Die Bittichrift eines Arztes aus Dem 
Kanton Schwiz, wo jenes Verbot beftand, — der fich mit einer Zürcherin 
zu verehelichen wünfchte, follte hier Bahn brechen. Der Bundesrath wagte 
es nicht, auf Dieielbe, Die von dem für jede humane Sache glühenden Lud— 
wig Snell verfaßt war, einzutreten, worauf Zegterer an die Bundesver- 
jammlung refurrirte. Hier war es Dr. Alfred Eicher von Zürich, der 
die Partei der Vernunft ergriff und bewies, daß der Artikel 44 der Bun— 
deöverfaffung, welcher dem Bunde Mafregeln zur Handhabung des Frie— 
dens unter den Konfeſſionen vorbehalte, Die eidgenöfftichen Behörden be: 
rechtige, in Sachen einzufchreiten. Trotz des Unwillens der Ultramon— 
tanen und des Zitternd und Zagens der unentichiedenen Liberalen beauf— 


4) Schweiz. Statiftif. Bevölferung, Eidg. Volkszaͤhl. v. 10. Dec, 1860 
Herausg. v. tat. Bureau. Bern 1862. 
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tragte der Nationalrath den Bundesrath zur Vorlage eines Geſetzes zum 
Schutze der gemiſchten Ehen, und der Ständerath ſchloß ſich an. Als der 
Entwurf in der folgenden Sitzungsperiode berathen wurde, lagen Prote— 
ſtationen der ſchweizeriſchen Biſchöfe vor, welche von ihren Vaſallen im 
Rathe pflichtſchuldigſt unterſtützt wurden und die „Rechte der katholiſchen 
Kirche“ vertheidigten, die nach ihrer Anſicht in der Unterdrückung der 
Rechte des Menſchen zu beſtehen ſchienen. Alle dieſe Anläufe der Uns 
ſchauung früherer finſterer Jahrhunderte waren jedoch umſonſt. Das 
Geſetz wurde angenommen und der anfangs vom Nationalrathe darin auf— 
genommene engherzige Artikel, daß die Kinder gemiſchter Ehen in der 
Konfeſſion des Vaters erzogen werden ſollen, vom Ständerathe durch den 
freiſinnigern erſetzt, daß der Wille des Vaters entſcheide, welchem nun 
auch die Vertretung des Volkes beipflichtete. Das Geſetz war ein Triumph 
der Humanität und hat ſich bisher als eine Wohlthat bewährt und die Be— 
fürchtungen der Finſterlinge Lügen geſtraft 5). 

Der Artikel 21 der Bundesverfaſſung ertheilte dem Bunde das Recht, 
im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder eines großen Theiles derſelben, auf 
deren Koſten öffentliche Werke zu errichten oder die Errichtung derſelben zu 
unterſtützen. Es war nicht zu verwundern, ſondern ein Zeichen der für 
Erleichterung des Verkehrs eifernden Zeit, daß man bei dieſem Artikel 
zuerſt an die Eiſenbahnen dachte, von denen die Schweiz zur Zeit der 
Einführung des neuen Bundes eine geringere Strecke beſaß, als irgend ein 
Staat des eiviliſtrten Europa, nämlich nur die Linien von Baſel an die 
franzöſiſche Grenze und von Zürich nach Baden. Alfred Eſcher war es 
auch Hier, der zuerft im Nationalrathe mit anderen Mitgliedern den Antrag 
brachte, mit Beförderung Die zum Baue eines jchweizerifchen Eiſenbahn— 
neges erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. Der Bundesrath erbielt 
von beiden gejeggebenden Näthen den Auftrag, den Plan zu einem Eijen- 
bahnınege, den Entwurf zu einem Eijenbahngefege und Anträge über Die 
Berheiligung des Bundes und über die Bedingungen von Koncejjtonen für 
ten Eifenbahnbau vorzulegen Es entjtand Das Gejeg, welched Die Ex— 
propriationen für Eifenbahn= und andere Bauten regelte. Der berühmte 
englifche Techniker Robert Stephenfon wurde berufen und entwarf ein 
Gijenbahnneg, welches die Schweiz von Südweften nach Nordoften, von 
da nach Südojten und von Bafel nach der Mitte durchzog, hoffte jedoch 
nicht viel von deſſen Zwerfmäßigfeit. Die darauf berufenen jchweizerifchen 
Erperten Geigy und Ziegler verjprachen jich mehr und empfahlen den 
Bau des Stephenjon’schen Neges, der Erjtere auf Bundes- umd Kantons, 
der Letztere auf Privatkoſten. Die beiten Unfichten wurden bald zu 
Barteien des Staats- und des Privatbaues, die fich heftig be= 


5) Henne, Berch. der firchl. Vorgänge sc. in der kath. Schweiz ſ. 1830 ©. 
515 ff. Baumgartner IV, ©. 499 ff. 
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kaͤmpften. Endlich ſiegte in beiden Räthen mit großer Mehrheit die freie 
Konkurrenz gegenüber der Staatsallmacht. Schnell entſtanden nun Eiſen— 
bahngeſellſchaften in allen Theilen des Landes, die dann von Kantonen 
und größeren Gemeinden theilweiſe bedeutende Unterſtützung durch Aktien— 
übernahme erhielten. Die „Schweizeriſche Centralbahn“ verband in 
dem Knotenpunkte Olten die Plätze Baſel (durch den Hauenſtein-Tunnel, 
in welchem ein Einſturz 1857 eine große Anzahl Arbeiter begrub), Biel, 
Bern, Thun, Luzern und Aarau. Die „Nordoftbahn“, eine Erwei— 
terung der Zürich-Badener-Linie, ftredte ihre Arme von Aarau über Zürich 
nach Romanshorn am Bodenfee, fowie nah Waldshut und Schaffhauien. 
Der thurgauiichen Bahn gegenüber erfänpfte St. Galliſcher Eifer die 
Konfurrenzlinie von Winterthur über St. Gallen nach Rorſchach. Die 
„Südoftbahn“, welche von da nach Chur ftrebte, un den Lukmanier 
zu erreichen und die Glatt-Thal-Bahn, welche ihr von Zürich Her 
über Uſter in Rapperswil die Hand bot, verfchmolgen mit der St. Galli— 
ſchen Bahn zu einer Geiellichaft, die fich etwas zu pompös „Vereinigte 
Schweizerbahnen“ nannte. Im. der Weftfchweiz verband die „Weſt— 
bahn“ den Genfer und Neuenburgerfee, und als ihr Plan, über Murten 
in der deutfchen Schweiz Buß zu faflen, von den vereinten Gegnern einer 
ausschließlichen Weſt-Oſt-Verbindung durch Begünftigung der über Frei» 
burg führenden „Oronbahn“ vereitelt wurde, und Stämpfli’d Projekt 
der „Ichwimmenden Eiſenbahnen“ auf dem Reuenburger- und Bielerfee 
feinen Anklang fand, baute die „ Weftbahn* ihre Schienen an den Ufern 
derjelben hin, von denen aus dann im Kanton Neuenburg zwei fich 
gegenseitig flörende Bahnen den Jura durchkreuzten. Wie Die eine der 
fegteren, fo war aub die „Oft-Weft-Bahn“ ein verfehlted Gefchäft; 
ihr Gedanfe einer Bahn Zürich-Tuzern-Bern mußte in der erften Hälfte 
von der Nordoftbahn übernommen werden, Die zweite ift vom Kanton Bern 
bis Langnau erftellt, von da bi Luzern noch problematiih. Im Rhone— 
thale verfuchte die „italtienifche Kinie” bisher umfonft, den Simplon 
zu erreichen, während dagegen Genf durch Eifenftränge mit Lyon verbuns 
den ift und die badifche Bahn, ſchweizeriſches Gebiet bei Bafel und 
Schaffhauſen paifirend, bis Konftanz heranreicht. So ift denn endlich 
in der Fleinen Schweiz ein ganz achtungswerthes Ne von Schienenwegen 
durch raftlofe Privatthätigfeit entftanden, wenn auch dabei mancher wider- 
liche Schwindel mit unterlaufen und mancher herbe Verluſt durdy verkehrte 
Manipulationen herbeigeführt worden if. Die Gefammtheit der auf 
Schweizerboden gebauten Eifenbahnftreden betrug im Jahr 1864 weit über 
zwölfhundert Kilometer. Nur fünf Kantone (Uri, Schwiz, Unterwalven, 
Appenzell und Teſſin) find noch ohne Eiſenbahnen, nur drei (Glaris, 
Graubünden und Wallis) befigen bis jegt blo8 eine Verbindung des Haupt— 
orte8 mit der Grenze, Die vierzehn übrigen Dagegen find von Schienenwegen 
ganz durchzogen. 
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Während die freie Konkurrenz dem Bunde das allzu großen Einfluß 
verchaffende Monopol der Bortichaffung von Perfonen und Waaren durch 
die Dampffraft nicht gönnen wollte, überlich fle ihm Tagegen gerne das 
weniger gefährliche jener wunderbaren Erfindung, durch welche Fünftlicher 
Blig die menjchlichen Gedanken auf Die weitefte Entfernung (und jest fogar 
durch den Ocean) mittheilt, — die Errichtung der eleftriichen Tele= 
graphen. Man betrachtete das Recht biezu, mit dem Bundesrathe, ala 
eine Konjequenz des Poſtregales, und Das Telegraphengeſetz befeftigte dieſe 
Anficht. Alle bedeutenden Straßen= und fpäter-Gifenbabnftreefen wurden 
mit den verhängnißvollen Dräthen befpannt, bis heute eine Strede von 
mehr ald einem halben. Tauſend Schweizerftunden (oder etwa 2500 Kilo: 
meter), und der Depeichenverfehr vergrößerte ſich von Jahr zu Jahr. 

Das im Jahre 1835 zu Stande gefommene Ronfordat von zwölf 
Kantonen (den deutjchen der Ebene und des Hügellandes) über Maß und 
Gewicht war von der Bundeöverfaffung zur Grundlage eines allgemein 
jchweizerifichen Syſtems jener beiden Werthmeſſer beftimmt. Die zehn 
übrigen Kantone (der franzöftichen und der Alpenfchweiz) befaßen über 
dreißig anderweitige Syſteme. Umſonſt verwendete fich die franzöftfche 
Schweiz für die Einführung des Meterfuftems, Das dem Lande ihrer Sprache 
entflammt. Der Sieg deöjelben im Münzwejen wurde im Maß: und Ge— 
wichtöwejen zu einer Niederlage und das „Konkordat“ mit großer Mehrheit 
für die ganze Schweiz verbindlich erflärt. 

Der Kampf, welcyer in der jchweizeriichen Regenerationsperiode 
geführt worden, war wejentlich ein jolcher der Aufklärung und Bildung 
gegen Binfternig und VBerdummung geweſen. Es war daher billig, daß 
die Bundesverfaffung, welche den Abſchluß jener Periode und zugleich den 
Grundjtein einer neuen vorjtellt, auch jenem Kampfe gerecht wurde und 
der Schöpfung einer Anftalt rief, welche wie feine andere Dazu beftinmt 
jein mußte, denjelben bis zum Siege der freien Forfchung fortzuführen. 
Leider follte dDiefe Grwartung bisher getäufcht werden. Man gedachte an- 
fangs allgemein, das wiſſenſchaftlich ftrebiame Züri für den Verluſt des 
Bundesfiged durch die eidgenöſſiſche Kochschule zu entſchädigen und Die 
neben derjelben projeftirte polytechnifche Schule der franzöftichen Schweiz 
zuzuwenden. Bundesrath Franscini, ein Beförderer alles Edeln und 
Guten, war aud) ein Sauptträger jener Idee und faß einer von feiner Be— 
börde berufenen Kommiſſion von Bachmännern aller Wiflenszweige vor, 
welche den Entwurf einer jchweizerifchen Hochſchule und eines Polytechni- 
kums berathen follte. Ihre Mehrheit empfahl das Projekt, eine Minder— 
beit befämpfte e8 vom föberaliftiichen Standpunfte. Unter der Bevöl- 
ferung fand dasſelbe dreierlei Gegner: die romanifchen Schweizer, welche 
ein Ueberwuchern des deutichen Weſens an der neuen Anftalt, — die Ultra= 
montanen, welche einen überwiegenden proteftantijchen Geift an derfelben, 
und die Oekonomen, welche die — Koften fürchteten. Als 08 zur Bes 
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handlung des auch vom Bundesrathe befürworteten Hochſchulgeſetz-Ent— 


wurfes kam, nahm der Nationalrath, ſeinem fortichreitenden Berufe getreu, 


denſelben mit 59 gegen 39 Stimmen an, — der Ständerath aber, — 
ebenfalls feinen konſervativen Charakter bewährend, verwarf es mit 27 gegen 
15 Stimmen, in Bezug auf die Hochſchule, während er dagegen dem 
Bolytehnifum mit ähnlicher Stimmenzahl feinen Beifall fchenfte. 
Die materielle Ricytung hatte über die idealere den Sieg Davon getragen, 
und der Nationalrath mußte fich Demjelben fügen. Man fand e8 indefjen 
billig, die franzöftiche Schweiz für ihren Kampf gegen die Hochſchule dadurch 
zu beitrafen, dag man die nun bejchloffene Anftalt, an welcher indeffen auch 
philoſophiſche und ftaatswirthfchaftliche Fächer gelehrt werden jollten, nicht 
ihr, jondern dem um die Kochichule gekommenen Zürich anvertraute. 
Das Polytechnikum wurde eröffnet, hat jeither geblüht und fich großartigen 
Beſuchs aus aller Herren Ländern erfreut, und Zürich baute ihm jüngft 
einen Balaft (zugleich für jeine Univerfität), der an Pracht feines Gleichen 
ſucht. 

Ein noch älterer Palaſt darf aber hier nicht unerwähnt bleiben, näme 
fich jener, welchen die nunmehrige Bundesftadt Bern den Bundesbehörden 
für ihre Sigungen und Kanzleien baute und fürftlich ausſchmückte. 

Die verjüngte Schweiz hat mit all’ Diefem und noch manch’ anderm, 
weniger wejentlichem, bewiejen, welch' tüchtiger Geiſt des Schaffens aus 
ihrem Regenerationdfampfe hervorgegangen, — und fie bat bewiefen, daß 
ihre freifinnigen Männer nicht Wühler und Schreier, wie ihre Feinde fie 
fo gerne betiteln, jondern ausdauernde Arbeiter, Beförderer alles Guten, 
Wahren und Schönen find. Der einzige trübe Punkt diefer Periode ift 
das Fehlichlagen der fchweizerifchen Univerfität; allein aufgeichoben ift nicht 
aufgehoben, und es wird ja einjtweilen auch auf den beftehenden Fantonalen 
2ehranftalten Großes und Wackeres geleijtet! 

Ein weit ſchlimmerer Mißton als dieſe getäufchte Hoffnung, war das 
Verhaͤltniß eines Theiles des neuen Bundes, der ehemaligen Sonder- 
bundsfantone, zum Ganzen. Noch ftanden fie ald Beſiegte den 
Siegern gegenüber; denn auf ihren Schultern Laftete die Verpflichtung ber 
Kriegsfoftenzahlung. Alle fieben Stände gelangten noch an die 
fterbende Tagfagung mit Nachlaßgefuchen, — Doch umſonſt; die mehr- 
fache Wiederholung derjelben von Seite einzelner betheiligter Kantone 
hatte bei den neuen Räthen das nämliche Schieffal ; mit allzu großer Härte 
verfchmähte die Mehrbeit jedes Entgegenfommen. Den Anſtoß zu einer 
Aenderung diejer weder Flugen noch heilfamen Politif gab der Genfer Oberit 
Nilliet, einer der Beſieger des Sonderkundes, durch den von ihm an- 
geregten fchönen Gedanken einer Nationalfubfceription zur Dedung 
jener Schuld, von deren urfprünglichem Betrage von jechs Millionen ver 
noch unbezahlte Neft ungefähr fo viel Branfen betrug, ald dad Gefammt- 
daterland Seelen zählte, in patriotifches Comité nahm fich der edelge- 
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dachten Sache an und ſammelte etwa eine Viertelmillion Franken. Died 
rührte endlich die eidgendiftiichen Kammern. Der Ständerath, Durch 
Apli von St. Gallen und Fazy von Genf bewogen, ging mit den Nach— 
laſſe jened Reftes voran, und der Nationalrath folgte nach, beide Berfamm- 
lungen mit großer Mehrheit. Es war auch Died ein jchöner Aft der Hu— 
manität. Daß man nicht weiter ging, nicht zur Amneftirung der yeweienen 
Anftifter und Häupter des Sonderbundes vorfihritt, gegen welche in Luzern 
eine langwierige und ziemlich ftrenge Unterfuchung geführt wurde, und auch 
jegt, nachdem der Große Rath von Luzern die Uebrigen begnadigt bat, 
wenigitend Siegwart immer noch weder definitiv verurtheilt ift, noch 
Gnade gefunden hard) (übrigens unangefochten in Uri lebt), — zeigt, 
daß die öffentliche Meinung zwifchen dem Volke und deſſen Verführern 
zu unterjcheiden weiß, und die Ihaten gewiſſer Perfönlichfeiten oft der 
Art find, daß eine Abrechnung in dieſem Leben zu den Unmöglichfeiten 
gehört. 


$. 3. Das verhältniß der Schweiz zur ausländifchen Revolution 
und Reaktion. 


Die Revolution des Jahres 1848, zu welcher die Beſtegung des 
Sonderbundes nicht den unbedeutendften Anftoß gegeben, hat die Schweiz 
ohne Zweifel vor einer Intervention der reaftionären Mächte zur Verhin— 
derung einer neuen Bundesverfaffung gerettet. Die ſchweizeriſchen Frei— 
finnigen ſympathiſirten daher, wenn ſie es auch nicht fonft grundfäglich 
gethan hätten, offen mit den Völfererhebungen jenes Jahres, und die 
Reaftionire im Lande waren verdugt und niedergedonnert. Aber auch 
unter Jenen gab e8 einen weientlichen Unterſchied. Die äußerften Radi— 
falen, deren Losſchälung von der Partei wir bei Anlaß der Militärfapi- 
tulationen gejehen, wünfchten ihre Sympathie mit der That zu beweifen 
und die fchweizeriiche Neutralität zu Gunften der aufitehenden Völker auf: 
zubeben, und ärgerten damit gewaltig ihre fonftigen Gleichgefinnten, denen 
jede Vermiſchung der fchweizerifchen Intereffen mit auswärtigen ein 
Gräuel war. 

Da nun dieje legtere Richtung in den Behörden ſtets überwog, Fonnte 
ein noch zur Zeit der Tagſatzung von Genf geftellter Antrag, bei Anlaß 
ded zwiſchen Sardinien und Oeflerreich ausgebrochenen Krieges, den 
Verträgen der Zeit des Wiener-Kongreffed gemäß (oben ©. 216), von 


6) Urth. des Oberger. v. Luzern gegen d. Mitgl. d. ehem. VIlörtigen Kriegs: 
rathes, v. 26. Mai 1855, — auf Vertagung des Procefles gegen Siegwart 
lautenp. 
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ſchweizeriſcher Seite die neutralifirten Provinzen von Savoien zu beſetzen 
und damit ſowol deren gefürchtete Einverleibung in Branfreich zu ber 
hüten, als fie vielleicht für die Schweiz zu gewinnen, — feinen Anklang 
finden 1). 


Ein gleiches Schickſal mußte unter dieſen Verhältniffen auch der An— 
trag eined Schuß- und Trugbünpdniffeß erfahren, welchen Sar- 
dinien, ald ed das Schwert für Die Befreiung der Lombardei von Defter- 
reich8 Herrfchaft zog, der Schweiz machte, indem ed fie an dad Schidfal 
der durch ihre Neutralität zu Grunde gegangenen Republif Venedig er 
innerte und von ihr die jofortige Bewaffnung von dreißigtaufend Mann 
jowie die Bereithaltung einer Referve von gleicher Stärfe wünjchte. Die 
Tagſatzung beftellte einen Ausſchuß zur Prüfung dieſer Brage, über die 
ihre Mitglieder ſehr ungleicher Anftcht waren. Die Mehrheit desjelben 
war der Meinung, in den fardinifchen Antrag nicht einzutreten, die Minder- 
heit aber, mit bewaffneter Hand, wenn auch ohne fürmliche® Bündniß, 
zur Befreiung Italiend mitzuwirken 2). Während leßtere in einer gegen 
die Erhebung der Völker möglicherweife wieder auffommenden Reaftion 
die größte Gefahr auch für Die Schweiz erblidte und glaubte, daß durch 
eine Entwidelung der Kräfte unfered Landes nach Außen diefe Eventualität 
verhindert und damit unfere Neutralität gefchügt werden könnte, hielt die 
Mehrheit an der Anftcht feft, dag fremde Bündniffe für die Schweiz ftetd 
verderblich gewefen und dag namentlich dem Haufe Savoien nicht zu trauen 
jei; die Neutralität der Schweiz aber beruhe jedenfall nicht auf der An— 
erfennung bderjelben durch die Mächte, fondern auf der eigenen Kraft. 
Uebrigend wollte weder die Mehrheit jedes Bündnig mit dem Auslande, 
falld dieſes republikaniſch organiſirt wäre, verwerfen, noch die Minderheit 
fofort und unter allen Umftänden zu Gunften der Revolution einfchreiten. 
So verquicten fich beide Anfichten und war weder die eine noch die andere 
recht Elar und fonjequent. Die Sache wurde indeffen dadurch fihnell er— 
fedigt, dag eine Mehrheit von fünfzehn (ganz oder größtentheild deutſchen) 
Ständen den jardinifchen Antrag verwarf, während ſechs ganz oder größtens 
theild romanifche Kantone (der fiebente, Neuenburg, war noch nicht ver— 
treten), nämlich Freiburg, Graubünden, Teffin, Waat, Wallid und Genf, 
die Antwort verfchieben wollten. 


Die durch Diefe Stimmung vorgezeichnete Politif wurde denn auch 
von den eidgenöſſiſchen Behörden während der revolutionären und reaf- 
tionären Ereignifle in jenen fturmbewegten Jahren ftreng eingehalten. Es 
ift jegt wahrfcheinlich, daß diefer Haltung die Fortdauer der fchweizerifchen 
Gelbftändigfeit zu verdanken ift, daß ed der Schweiz kaum möglich geweſen 


1) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1847 III. ©. 9 ff. 
2) Ebend. ©. 17 ff. 
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wäre, eine Reaftion auf die Dauer zu verhindern und der von legterer ihr 
zugedachten Rache zu widerftehen. 

Die Unterhandlungen, welche auf das Gefuch der von tefftnifchem 
Gebiete eingejchlofjenen lombarbifchen Gemeinde Campione (oben ©. 47), 
mit Teſſin und der Schweiz bereinigt zu werden, durch einen Beichluß der 
Tagſatzung angefnüpft wurden, fanden ihre Damals unerwartete Erledigung 
in der jchnellen Niederwerfung des lombardifchen Aufftandes durh Ra— 
degfy. Die gemäßigte Partei der Schweiz bereute daher auch nicht Die 
Zurüdhaltung der Behörden in der Anerkennung der fo fchnell wieder ge— 
flürzten proviforischen Regierung von Mailand und der noch etwa ein 
Jahr auf ihre Hauptftadt befchränften von Venedig, während Dagegen 
die Tagſatzung feinen Anftand nahm, beinahe einftimmig die franzö— 
ſiſche Republif anzuerkennen, deren Zerftörung durch Die eben ge— 
flürzte Monarchie nicht zu fürchten war 3). So gerne die Mehrheit der 
Schweizer rings um ihr Land her einen ſich erhebenden Kranz von Re— 
publifen gejehen hätte, jo vorfichtig war fie, nur folchen Zuftänden ihren 
förmlichen Beifall zu jchenfen, deren Haltbarfeit mit einiger Sicherheit vor— 
auszuſehen war. 

Die Gegner diefer offiziellen Neutralität ließen ſich indeſſen durch das 
Benehmen der Behörden nicht abhalten, zu thun, wozu ihr Herz fte trieb. 
Die Stämpfliiihe Braftion, von welcher ihr früherer Gefinnungsgenoffe, 
der gewejene Breifchaarenführer Ochjenbein, ſich nicht nur fern hielt, 
jondern fie als „Auslandspartei * angriff und befeindete, begünftigte thätige 
Theilnahme an, den Revolutionen außerhalb der jchmweizerifchen Grenze. 
Zahlreiche Freiwillige ließen fich von italienifchen Agenten für den Kampf 
gegen Defterreich anwerben oder machten ihn auf eigene Fauſt mit, fo na= 
mentlich einige hundert Tejfiner unter Jafob Giani und Natal Vicari, 
— und auf den Schlachtfeldern der Rombardei donnerten berner und waat— 
länder Kanonen, welche von dieſen Ständen der mailänder Regierung 
fauflich überlaffen worden waren. 

So jehr übrigens die Bundesbehörden eine Betheiligung der Schweiz 
als folcher an den ausländifchen Bewegungen zu verhindern gefonnen waren, 
fo wenig bemühten fie fich, den erwähnten thätlichen Sympathiebeweiſen 
Einzelner Sinderniffe zu bereiten, und jo fonnten auch die in der Schweiz 
weilenden Deutfchen, deren Haupt Beder in Biel war, die Volkser— 
hebung in ihrem Vaterlande bewaffnet unterftügen, obſchon einzelne Kan 
tone, voran das liberale St. Gallen, thätiges Einjchreiten gegen jene 
Deutfchen verlangten, welche Schulmeifterei fich der Vorort gereizt verbat #). 
Ungeftört brachen revolutionäre Schaaren aus Schweizergebiet in Baden 
ein, und nach dem Miflingen des Hecker-Struve'ſchen Aufftandes 


3) Ebend. ©. 28, 33, 36. 
4) Baumgartner IV. ©. 206. 
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ließen ſich dieſe Häupter ebenſo unbehelligt in der Schweiz nieder und 
ſchrieben Zeitungen zur Unterſtützung ihrer Sache. Dieſe Nachſicht ver— 
urſachte der Schweiz große Koſten für Truppenaufgebote an der Nord— 
grenze, wie nicht minder im Süden wegen der italienischen Ereigniſſe. 
Auch wurden die romanifchen Kantone, wo die Gegner der Neutralität 
ihren Sig vorzüglich hatten, Durch Die zweideutige Haltung des Vorortes 
in ihrem $euereifer noch mehr beftärft, und ihre Gejandten boten der Tag— 
fagung, ald dieſe Mapregeln gegen die Anwerbung von Breiwilligen für nicht 
fapitulirte Truppen und gegen die Bildung bewaffneter Korps zu auswär— 
tiger Hülfeleiftung bejchloß, offen Trog 5), was indeflen um jo verzeihlicher 
war, als diefelbe Behörde gegen den Fortbeitand der im Dienfte der Deipo- 
tie ftehenden Schweizerregimenter in Neapel nicht einjchreiten wollte. Die 
fraftlo8 gewordene Tagiagung wagte es daher auch nicht, ihren Beſchluß 
zu vollziehen, und ungehindert 309 der Thurgauer Hauptmann Debrun- 
ner mit feiner für Die Republit Venedig geworbenen Schweizerfompagnie 
über den Gotthard nach Italien. 


Genen die Duldung der badiſchen Flüchtlinge auf Schweizer: 
boden führte Die Regierung des Großherzogthums heftige Beichwerden und 
verlangte die Internirung verjelben, der fterbende deutiche Bundestag 
ſchloß fih in gleichem Sinne an 6) und fügte die Forderung bei, Die gra= 
virteften Flüchtlinge auszuweifen. Die Tagſatzung lehnte beide Anſinnen 
ab und berief ſich dabei auf den Umftand, daß die Blüchtlinge ihr Aſyl nicht 
mißbraucht hätten, mit Ausnahme eines in Biel erlaffenen Aufrufed zur 
Bewaffnung der deutichen Republikaner, gegen deſſen Urheber (ſehr gelindes) 
ftrafrechtliche8 Einſchreiten jtattgefunden. 


Kaum war diefe Behelligung von Norden abgewieien, jo folgte eine 
neue jolche von Süden ber. Der fiegreiche Radegfy, der nach Nieder- 
werfung des oberitaliichen Aufjtandes feinen Muth an der denjelben theilweife 
begünftigenden Schweiz fühlen wollte, verlangte von Teſſin Maßregeln 
gegen die Reſte des lombardiſchen Freiheitsheered, die fih unter Gari— 
baldi noch in Dampfbooten auf dem Langenſee bielten?). Teſſin beftritt 
die Nichtigkeit der öſterreichiſchen Befchuldigungen, daß Garibaldi aus 
Teſſin Verftärfungen erhalten und gefangene Defterreicher dorthin habe- 
führen laffen. Umſonſt, — e8 folgten von derjelben Seite neue, theils 


15. Sept,unwahre, theils übertriebene Anklagen und die Drohung Radetzky's, alle 


Zeffiner aus der Lombardei audzuweifen und den Verkehr mit jenem Kan 
ton zu jperren, was der rohe Krieger, unter deffen Befehl in Italien von 
feinen Kroaten die empörendften Unthaten verübt worden, auch wirklich ſo— 


5) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1847 IV. S. 28 ff. 
6) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1848 I. ©. 118 ff. 
7) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1848 II. ©. 38 ff. 
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fort vollzog. Die Tagfagung befchloß Befchwerden bei Defterreich, Sen-21. Sept. 
dung von Repräfentanten nach Teſſin und Aufftellung von Truppen daſelbſt. 
NRachdem die neue Bundedverfammlung in Funktion getreten, verordnete 22, Nov. 
fle Internirung der italienijchen Flüchtlinge in Teſſin, deſſen Bewohner ſich 

mit den eidgenöfftjchen Truppen gar nicht gut vertrugen. Der freie Ver— 

fehr mit der Lombardei wurde bald wieder bergeftellt 8). 


Seitdem der Bundesrath die eidgendffliche Verwaltung über- 
nommen, wurde der audwärtigen Revolution gegenüber ein Fonjequentereg, 
wenn auch härtered Verfahren eingehalten, ald zur Zeit ded Vorortes. 
Die neue Gentralbehörde traf ungeſäumt Mafregeln zu polizeilicher Ueber— 
wachung und Internirung der Flüchtlinge und fandte zu dieſem Zwecke 
den nunmehrigen Schultheißen von Luzern, Dr. Steiger, in die nörd— 
lichen Grenzfantone, doch ohne viel zu bewirken. Nachdem ein Theil der 
Truppen in Teſſin entlaffen worden, reflamirte Defterreich ſchon wieder 
gegen den Aufenthalt Mazzini's in diefem Kanton, wo diefem Typus 
eines Revolutionärd die eidgenöfftichen Repräfentanten jedoch nicht beizu— 
fommen im Stande waren. Mit ter jardinifchen Regierung verfeindete 
fih der Bundeörath durch diefe Vorgänge; ihre definitive Niederlage bei 
Novara erledigte jedoch dieſen Streit. Die Revolution trat jegt nur 99, 
noch vereinzelt auf; Die Abgefandten ihrer Eintagsftaaten, wie z. B. den 
römischen, Den ftcilifchen, den ungariichen, empfing zwar der Bundesrath, 
unterfagte aber die Werbungen für ihre Heere. Am meiften gab unjerm 
Zande der dritte und bedeutendfte Aufftand Baden zu thun, in welchem 
e8 ſich formell um die Aufrechthaltung der in Frankfurt geichaffenen „ Reichs— 
verfaflung, * in Wahrheit aber um die „fociale Republik“ handelte, von 
der übrigend die Theilnehmer, aus dem einfachen Grunde, weil fie noch 
nirgends eriftirt hat, Feine klare Idee hatten. 


Trog aller Wachfamfeit konnte es der Bundesrath nicht verhindern, 
daß dad Hauptquartier der deutichen Revolutionsmänner in Biel wieder 
jeine Thätigkeit entfaltete, die dortigen Neubürger Beder und Schüler 
diejelbe feiteten, und der Oberft Bujer aus Baſelland dem Revolutions- 
heere jchweizeriiche Scharfichügen zuführte, Es ift hinlänglich befannt, 
wie in Folge des neuen Aufftandes der Großherzog von Baden floh, fein 
Heer fich größtentheils dem Volke anichloß und proviforifche Regierungen 
in Baden und der Pfalz aufgeftellt wurden. 

Diefer Revolution ging es indeſſen, wie es die Elaffende Entzweiung 
unter ihren Führern und die Kopflofigfeit der von ihnen verfochtenen 
Grundſätze, — nicht aber wie es die edle Begeifterung für Freiheit und 
Volkswohl verdiente, die im Herzen vieler anderer Theilnehmer brannte. 
Wo die angeblichen Kämpfer für Freiheit, Wohlftand und Bildung die 


8) Bericht d. Bundesr. an d. Bundesverfamml. Bundesbl. 1849 1. ©. 409. 
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Unterdrüdung alles perfönlichen freien Willens, eine Ariftofratie ded Pro— 
fetariated und eine Inquifition des Atheismus predigten, da fonnte fein Glück 
und fein Gedeihen walten. In Eraffer Verleugnung des deutfchen Volkscharak— 
ters wollte man die Schreckenszeit der franzöſtſchen Revolution nachäffen und 
brach dadurch der guten deutichen Sache auf lange Jahre hinaus den Hals. 
Die Niederlage des Revolutionäheered durch Die aus Preußen und Heflen 
beftehende fogenannte Reichdarmee, welche ald „Ordnungsmacher“ die in= 
jurgirten Länder überzogen Hatte, war eine jchnelle und vollftändige, und 
ihon Anfangs Juli rüdten die geichlagenen Freiheitömänner, nahe an zehn 
taufend Mann, ald Flüchtlinge über den Rhein in die Schweiz und 
wurden bier entwaffne, nachdem man ihr Anerbieten, der Schweiz zu 
dienen, als überflüfftg abgelehnt hatte. 

Die Schweiz nahm die Verfolgten freundlich und zuvorfommend auf; 
fie wurden in Gedichten, Zeitungsauffägen, Reden u. ſ. w., oft zu über» 
fchwänglich, gefeiert, ihren unglücklichen zurücgebliebenen Genoffen, die in 
den Kajematten von Naftatt und im Zuchthaufe zu Bruchlal fchmachteten, 
oder den Heldentod durch ftandrechtliche Kugeln ftarben, das innigfte Mit- 
leid und das höchfte Yob geweiht, — eine Gutmüthigfeit unſeres Volfes, 
die oft mit Undanf belohnt wurde, während auf der andern Seite die Uns 
glüdlichen durch ihre Beobachtung thatſächlicher republifanifcher Zus 
fände vielfach von ihren bodenlofen Phantasmen geheilt und zu gelunderen 
Anfichten geführt wurden. 

Der Bundesrath glaubte indeffen, mit den weniger bemitleidendwerthen 
Führern anders verfahren zu müjfen. Seine von Anfang an befolgte 
harte Politik in Bezug auf Flüchtlinge beibehaltend, verfügte er Die Aus— 
weijung der gewefenen Mitglieder von proviforifchen Regierungen und der 
gewefenen militärischen Anführer, ſowie nochmals der Theilnehmer am letz— 
ten Einfalle nac) Baden, im September 18489). Die Behörde verwendete 
fich übrigens jelbjt bei Frankreich um Bewilligung des Durchpaſſes der 
Ausgewiefenen nach England oder Amerika. Die ganze Fosmopolitifch- 
radifale Bartei fchlug Lärm über das drafonifche Verfahren des neuen Juſte— 
Milieu, und die Breifinnigen der Schweiz waren nahe daran, fich dauernd 
in Flüchtlingdfreunde und Flüchtlingsfeinde zu fpalten, als ein unerwar— 
tetes Ereigniß neuerdings zur Cinigfeit mahnte. 

Im Verlaufe der von den Beftegern der badifchen Revolution vorge— 
nommenen Schritte gegen die Theilnehmer an legterer und zur Herftellung 
der früheren Staatsordnung, verlegte eine Abtheilung Heſſen das ſchwei— 
zerifche Gebiet, indem fie von Konſtanz aus auf dem Rheine nad) dem ganz 
vom Kanton Schaffhaufen umgebenen badifchen Dorfe Büfingen fuhr. 
Der Bundesrath bot jofort 24,000 Mann auf, gab ihnen den Oberjten Gmür 
zum Befehlähaber und ftellte den Bundesauszug und einen Theil der Land— 


— — — 
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wehr auf das Piket 19), Man erwartete in der Schweiz nichts Geringeres, 
als einen Krieg mit Preußen, und die Feurigften träumten bereitd von 
fchweizerifchen Siegen zu Gunſten der europäifchen Revolution. Die Bun— 
deöverfammlung wurde berufen, wählte Dufour zum Öberbefehlöhaber 1. Aug. 
und Ziegler zum Staböchef, Fonnte aber bald, da inzwifchen von deutfcher 
Seite Genugthuung für die Gebietöverlegung geleiftet worden, dem Bun— 
dedrathe Vollmacht zu Entlaffung der Truppen ertheilen, die denn auch 
binnen kurzer Zeit ftattfand. Zugleich wies die Bundesverfammlung einen 
Antrag, den Ausweifungsbeichluß des Bundesrathes zu fiftiren, bi die 
Berreffenden ein anderes Aryl erlangt hätten, mit großer Mehrheit zurüd. 
Der große Kriegslärm war bejeitigt, und neben tem Frieden war auch Die 
Neutralitätspolitik befeftigt. 

Die Verpflegung der Flüchtlinge wurde ebenfalld durch die Bundes— 
verſammlung geregelt, indem te Diefelbe, mit einem Beitrage aus der Bun 
deskaſſe, den Kantonen übertrug, worauf ſie fich trennte, von Eſcher 
mit einer Rede entlaffen, die jowol dem Bundesrathe ald der Oppoſition 
ehren ertbeilte und die fpätere Macht dieſes Mannes bereit3 ahnen ließ. 
Der Bundesrath vertheilte dann die Aſylgenöſſigen auf die Kantone und 
that Schritte gegen ihre Vermehrung durch neue Ankömmlinge. Ihre Zahl 
nahm indeſſen nach und nach ab, in nicht unbeträchtlicher, wenn auch ziem— 
lich fonderbarer Weife, Durch Anwerbung nach Neapel unter die dortigen 
Scweizertruppen! Die Ausweilung jener Säupter gelang jedoch nicht 
nach dem Wunjche ihrer Urheber und der ausländifchen Reaftion, und daß 
der Bundesrath ihre Anzahl durch nachträgliche unverdiente Ausweifungen 
vergrößerte und ihnen auch den in Lauſanne journalifirenden Mazzini 
beigefellte, — fonnte nicht zur Wirkfamfeit der Mapregel beitragen, — 
im Gegentheile, die Oppofition der fosmopolitifchen Radifalen wurde bef- 
tiger und heftiger. Der feurige Waatlänter Eytel übernahm es endlich, 
den bereitd als reaftionär verfchrieenen Bundesrath über fein Verhalten 
gegen die Slüchtlinge, im Nationalrathe zur Rechtfertigung und zur Ein— 
ftellung feiner Beichlüffe gegen diejelben aufzufordern. Sein ehemaliger 
Mitrevolutionär Druey, der ald Vorſtand der eidgenöfitichen Polizei der 
ärgite Verfolger der Flüchtlinge war, mußte nun feine und feiner Kollegen 
harte Mafregeln vertheidigen und jeinen vielen Umwandlungen eine neue 
anreihen. Bon deutich-jchweizerifcher Seite trat Weder Eräftig auf Eytel's 
Seite; aber des Legtern Antrag wurde wieder mit großer Mehrheit ver- 
worfen. So zeigte fi) auf's Neue, daß die fchweizerifche Volksvertretung, 27. Nov. 
und, um die Wahrheit zu geſtehen, auch das Volk jelbft, jede Politik, die 
über die Grenzen der Schweiz hinaud ging, unbedingt verpönte. 

Die Revolution war jegt in allen Ländern, in denen fle in den Jahren 


10) Kreisichreib. d. Bundesr. v. 24. Juli 1849, Buntesbl. 1849 II. S. 300 ff. 
313 ff. 329. 
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1848 und 1849 ſich erhoben, durch die brutale Gewalt der Reaktion ge— 
bändigt, und letztere hatte durch ihre Henkerthaten bewieſen, daß ihr Pre— 
digen gegen die „rothe Republif” Heuchelei und ihr eigenes Verfahren weit 
mehr geeignet war, die fittlichen Grundlagen der Gefellichaft zu untergraben,. 
ald das Treiben der oft fopflojen, aber doch aufrichtigen und vielfach edel 
auftretenden Revolution. 

Der Bundesrath erntete für feine der europäiichen Reaktion geleifteten 


Dienſte, wie übrigens von diefer Seite nicht anders zu erwarten war, den. 


fchwärzeften Undanf. Das berbe Defterreich ließ neue Beſchwerden 
über Flüchtlinge in Tejfin ergehen, und ihm folgte — Sardinien(!), 
das feinem Groll über die vorlegtjährige Zurüdweifung feiner revolutionären. 
Allianz durch reaftionäre Reklamationen gegen Mayini u. U. Luft machte. 
Dann fan da? kaum nothdürftig von den Preußen geflickte Baden und 
verlangte neue FBlüchtlingsausweifungen,, hierauf Das den falichen Namen 
„Republif* tragende, neuerdings napoleonifirte Branfreich mit Zumu— 
thungen von Schritten genen angebliche Verſchwörungen franzöfticher 
Slüchtlinge, namentlih in Genf, — und die gefammte Reaktion, mit 
Triumphatormiene auf dem Nacken der niedergeworfenen Völkerfreiheit 
ftehend, ließ durch ihre Preſſe der kleinen Schweiz mit Intervention drohen. 
An der Spige diejer Plane ftand Preußen, Das den Berluft Neuenburgs- 
nicht verfchmerzen Fonnte; es gewann Defterreich und mit ihm Branfreich ; 
in Barid wurden geheime Konferenzen gehalten, und es war allgemein die 
Rede davon, es follte die Schweiz zur Entfernung aller Flüchtlinge aufge 
fordert und nicht entiprechenden alles militärifch bejeßt werden 11), Der 
Bundesrath that fein Möglichftes, um die Mächte zu beruhigen, fo weit e& 
geichehen Fonnte, ohne der Ehre der Schweiz zu nahe zu treten. Frank— 
reich erklärte fih, nicht ohne hochmüthige Kehren an das kleine Land, wo 
fein Diktator einft ſelbſt Flüchtling geweſen, befriedigt, und — auf den 
Wink des Emporfümmlings jchwiegen auch die gefalbten‘Häupter von 
Gotted Gnaben. 

Die Flüchtlinge hatten fih, ein Jahr nad ihrem maſſenhaften 
Einrüden aus Baden, bid auf weniger ald ein Zehntel ihrer urjprünglichen 
Anzahl vermindert, und Mazzini war nad England gezogen. Rekla— 
mationen Branfreichd gegen Genf im Winter von 1850 auf 1851 waren 
die legten von Bedeutung, welche in Sachen der Flüchtlinge die Schweiz 
beunrubigten. 

Während ihres Aufenthaltes in der Schweiz hatten die Häupter der 
Flüchtlinge fich darauf verlegt, Die größtentheild aus Ausländern beftehen- 
den Arbeitervereine in focialiftifchem Geifte zu bearbeiten, um bei 
nächfter Gelegenheit fich ihrer zur Ausführung einer neuen Revolution 


11) Baumgartner IV. ©. 453 ff. Amtsbericht d. Bundesr. üb. d. Jahr 1850, 
Bundesbl. 1851 II. ©. 377 ff. 
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durch einen „Preifchaarenzug aus der Schweiz“ zu bedienen. Der Bun- — 
desrath kam der Sache auf die Spur, löſte dieſe Vereine auf Grund der Febr. 
bei ihnen gefundenen revolutionären Schriften auf und wies ihre auslän— 
difchen Mitglieder, etwa 560 an der Zahl, aus dem Lande 19). Daher 
Karl Heinzen's wüthender Ausfall gegen die Schweiz und deren Be— 
börden und fein Wunich, Diefelbe unterjocht zu jehen, damit fie durch Un— 
terdrücung „republifanifch * werde. Eſcher's bald darauf gehaltene 
Eröffnungsrede im Nationalrathe zu Gunften der Völferfolidarität Apr. 
fonnte als ein neuer Verfuch zur Verföhnung der bundesräthlichen und der 
fosmopolitiichen Richtung betrachtet werden 13), welche übrigens, feitdem 

der Bundesrath die Flüchtlingsangelegenhbeit ald fo zu fagen erledigt er— 1851, 
flären fonnte, bald feinen Grund mehr zur Entzweiung hatten 14). 2.Bebr. 

Der Staatäftreich, durch den fich der ehemalige Thurgauerbürger 
Louis Napoleon Bonaparte zum unumjchränften Herrn Frankreichs 2. Dec. 
aufwarf, war das Siegel, durch das ſich die Reaktion in Europa befeftigte 
und die Möglichkeit jeder Demofratiichen und fjocialen Revolution in unab— 
ſehbare Zeiten hinausfhob. Das imperialiftiiche Prinzip, dieſes Kunft- 
ftücf einer Defpotie, die auf angeblichem Volkswillen, ftatt auf Gottes 
Gnade beruht, war (feit dem 18. Brumaire) zum zweiten Male gelungen, 
und Die Franzoſen wieder einmal um die Wrüchte ihrer Revolution 
gebracht. 

Auch in der Schweiz fühlte man, daß dem Fortjchritte Durch den 
Staatäftreich wieder für lange der Riegel geichoben ſei; die damaligen Vor— 
gänge in mehreren Kantonen beweijen Died deutlich, und es bedurfte neuer 
Anftrengungen der Sreifinnigen, um ihren Sieg von 1847 nicht verloren 
geben zu müflen. 


$. 4. Die Keaktion und ihre &egenwirkung in den Rantonen. 


Wie der Sonderbundäfrieg die Repolutionirung ded Auslandes be= 
fördert hatte, jo wirfte umgefehrt die im Auslande der Völfererhebung 
folgende Reaftion auf die Schweiz zurüd. 

Der Kanton, in welchem fi zu reaftionären Unternehmungen der 
meifte Zundftoff aufgehäurt fand, war ohne Zweifel Freiburg, wo eine 
der großen Mehrheit des Volfed verhaßte Regierung das Ruder ded Staa- 
tes führte, und unter der Leitung des energifchen und rüdfichtlofen Iulian 


12) Bericht und Beichl. des Bundesr. Bundesbl. 1850 I. S. 189 ff. Amtöber. 
d, Bundesr. üb. d. 3. 1852, Bunpesbl. 1853 II. ©. 49 ff. 

13) Bundesbl. a.a.D ©. 245 ff. 

14) Ebd. 1851 I. ©. 232, 239 ff. 
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Schaller ihren Grundfägen um jeden Preis Bahn brechen wollte. Da 
die Politik des freiburgifchen Wolfe, wie die eines jeden jtreng Fatholi- 
ſchen, eine vorwiegend fonfefftonelle ift, To gab den erften Anlaß zu einer 
Oppofition gegen dad wider feinen Willen eingejegte Regiment eine Kon: 
ferenz der fünf zum Bisthume Laufanne gehörenden Kantone (Freiburg, 
Bern, Neuenburg, Waat und Genf) in Bern, auf welcher Freiburg, der 
ben größten Theil dieſes Bisthums einnehmende Kanton, eine neue Orga— 
nifation desfelben beantragte, nach welcher der Bifchof Fünftig in Bezug 
auf Wahl, Erlaffe, Beitand des Domfapitelö u. |. w. den Didcefanftänden 
und indbefondere der Regierung von Breiburg, feiner Refidenz, unterwor= 
fen fein, das Recht der Admiſſion und des freien Verkehrs mit Rom ver— 
lieren jollte u. f. w. Als dieſer Plan befannt wurde, erhob die Beift- 
lichkeit Demonftrationen gegen denjelben und bewied dem Bijchofe Stephan 
Marilley ihre Ergebenheit. Als nun Legterer, bei Anlap des von 
der Regierung den neugemwählten Mitgliedern der Gemeindebehörden aufer- 
legten Eides auf die Verfaſſung, feinen Gläubigen eine Belehrung über Die 
Natur dieſer Geremonie ertheilte, was offenbar einer Aufforderung zur 
Gidverweigerung nahezu gleichfam, unterfagte ihm Die Regierung jede 
Veröffentlihung ohne ihre Bewilligung und den Pfarrern die Verlefung 
de3 bifchöflichen Kreisfchreibend, und drohte für den Fall des Ungehorſams 
mit militärifcher Grefution. Dann wandte fie fich an die Diöcefanfantone 
und den noch beftehenten Vorort um Hülfe gegen einen bevorftehenden 
Aufruhr und zog einige Kompagnieen in die Hauptftadt. Die Nachbar: 
fantone hielten ebenfalld Truppen bereit. in Theil der Geiftlichfeit ver: 
fucbte nun eine Verftändigung zwiichen Bifchof und Regierung ; Diefe aber 
beitand auf Unterwerfung, war zum Aeußerſten entichlojien und nannte 
den Bifchof einen Aufrührer, wogegen er ihr ein langes Sündenregifter 
vorbielt. Es war fein Wunder, daß unter dem fanatifirten Volke die 
Aufregung wuchs. Die Häupter der ultramontanen Partei, Der junge 
Rudolf Werd an der Spite, hatten bereit3 in allen Landestheilen den 
Aufruhr organifirt und boten jegt das Volf auf. „Ein faljcher Allarm 
machte jedoch“ am feftgefegten Tage, oder vielmehr in der Nacht, „Alles 
Scheitern ).* Ein Theil der Infurgenten war bereitö bewaffnet aufge- 
brochen und hatte Beamte gefangen genommen, ald von den Führern der 
Gegenbefehl eintraf, den Aufftand einzuftellen, worauf ficy Alles verlief. 
Truppen von Waat und Bern bejegten den Kanton. Sofort beichloß die 
Regierung energifche Mapregeln. Im der nächften Nacht jchon wurde ber 
Biſchof, ald beichuldigter Urheber des Aufruhrs, verhaftet und in einer 
Kutfche nah Lauſanne geführt, wo einft feine Vorgänger gethront, 
jegt aber der Pöbel ihn befchimpfte und bedrohte, und Drucy ihn 
befchügen mußte. Am andern Tage wurde er in dad Schloß Chillon 


1) Baumgartner IV. ©. 332. 
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abgeführt, wo einft Bonnivard geſchmachtet, und blieb dort fieben Wochen 
gefangen. 

Unverweilt trat die Konferenz der Didcefanftände in Freiburg zufams 
men, entfeßte den Bifchof und verbannte ihn aus dem Gebiete der fünf 
Kantone. Er wurde nun nach Divonne in Frankreich gebracht, wo 
er mehrere Jahre ald Verbannter lebte. Papſt und Nuntiud proteftirten 
erfolglos und der verbannte Bifchof befuchte den bald darauf jelbit flüchti= 
gen Papſt in Gaeta. 


Im Kanton Freiburg aber wurde das Volf entwaffnet, die Truppen 
enthielten fich leider nicht aller Erceffe; aber die Anftrengungen der Re- 
gierung, die Schuldigen herauszufinden, blieben ohne wejentlichen Erfolg ; 
namentlich ift auffallend, daß der Hauptanführer Werk niemald angefochten 
wurde. 

Die den ehemaligen Sonderbundshäuptern auferlegte Kontribution 
von 1,600,000 Franken wandelte der Große Rath von Freiburg in ein 
unverzinsliches Zwangsanleihen um, gegen welche Verfügung die Betroffes 
nen, ſowie .eine Anzahl freiburgifcher Frauen gegen die Taration von 
MWittwen und Waifen, an die Bundesverfammlung refurrirten , bei welcher 
Behörde zugleich zehntaufend Unterjchriften die Wiedereinfegung Des Bis 
ichof8 verlangten. Nach Verfchwendung viel Firchenrechtlicher Gelehrſam— 
feit fchritten beide Räthe über legtered Verlangen zur Tagesordnung, und 
verfchoben das erftere. Unterdeſſen aber gründete der Große Natb von 
Freiburg aus dem Vermögen der aufgebobenen Klöfter eine Irrenanftalt, 
ein Greijenaiyl, eine Rettungsanftalt, ein Arbeitshaus, ein Kantons— 
ipital und Lehrerbildungskurſe. 

Als endlich die Bundesverfammlung über die freiburger Kontribution 
eintrat, fonnte die auch vom Bundesrathe bevorwortete und von Trog 
und Dufour verfochtene Meinung der Gemäßigten, den Betroffenen den 
Weg des Nechted zu öffnen, vor Druey's wildradifalem Redefturm nicht 
auffommen, und es blicb ihnen, wie den Konfervativen, nur übrig, ſich 
Kern's Mittelantrag anzufchliegen, welcher Rückweiſung an den Bundes 
rath bezweckte und mit des Präftdenten (Kern's felbft) Stichenticheid ange— 
nommen wurde. Der Bundedrath ordnete dann einen Bergleih an, der 
zwifchen der freiburger Regierung und den „Befteuerten“ zu Stande fam, 
welch Letztere fich zur Bezahlung des Zwangsanleihend „verftanden“, was 
dann der Große Rath genehmigte. Die Aufftändifchen vom Oftober 1848 
famen mit den Koften weg. 

Das Beharren einer Volfömehrheit in dem feiner Zeit von den Jeſui— 
ten gepflanzten und von einem fanatifchen Biſchof und feinem Klerus fort 
während genährten Sonderbuntägeifte einerjeitd und dad Beſtehen einer 
Verfaffung, die nie vom Volke angenommen, und einer Regierung, die 
ohne Betheiligung des Volkes gewählt, war eine doppelt widerwärtige und 
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bemühende Erjcheinung,, welche nicht nur im Kanton Freiburg, ſondern 
in der ganzen Schweiz beiden Parteien in gleihem Maße ſchwere Sorgen 
verurfachte. Es fonnte unter ſolchen Umſtänden von einer Beruhigung 
des Kantond Feine Rede fein. Angefeuert durch ein anmaßendes Kreid- 
jchreiben ded verbannten Biſchofs, veranftalteten die freiburger Ultramon- 
tanen, worin fie vom demokratiſchen Standpunkte vollftändig recht hatten, 
eine Mafjenpetition an die Bundesverfammlung, welche über vierzehntaus 
jend Unterjchriften erhielt und entweder die Vorlage der VBerfaffung zur 
Bolfsabjtimmung oder Anordnung neuer Wahlen oder fonftige „Refon- 
ftituirung de8 Kantons” verlangte. Der ultramontane Eifer fonnte jedoch 
das Ergebniß dieſes Schritted nicht abwarten und verdarb ed in findijcher 


1.5. Ott. Weiſe Durch den Verſuch eines zweiten Aufftandes, den zwei— bis dreis 


hundert Bauern in der Umgegend von Romont unternahmen, fich aber, 
aus Mangel an Unterftügung, gleich wieder zerftreuten. Es folgten na— 
türlich Verhaftungen, Darunter jene des Fürſprechs Wuillerer und ein 
langer Kriminalproceß. Diejer Butich Eonnte begreiflicher Weile nicht 
zu Gunſten ded an die Bundesverſammlung gerichteten Begehrens wirfen, 


. und beide Räthe wiejen dafjelbe, als durch die Bundesverfaffung nicht 


begründet, mit großer Mehrheit ab. Die Antwort der freiburger Oppo— 
fition war ein Dritter Butich, deſſen Theilnehmer unter Anführung des 


. Nikolaus Carrard, eines geweienen Schullehrerd, der bereitd wegen 


Zheilnahme an den früheren beiden Putjchverfuchen beftraft worden war 
und ald der Chenaur des neunzehnten Jahrhunderts betrachtet werden 
fann, — an einem Marfttage in die Hauptftadt eindrangen, ſich einiger 
Kanonen zu bemächtigen wußten und Kartätichen abzufchießen begannen. 
Die Bürgerwehr ſchlug jedoch Die Aufrührer zurüd. Ihrer ſechs fielen, 
Earrard u. A. wurden gefangen und Schriften bei ihnen gefunden, welche 
die Abficht der Einführung einer völligen Schredfendherrfchaft mit Unter— 
drüfung aller Volksbildung und Vollziehung bundeswidriger Todes— 
ftrafen verriethen 2). Garrard, der die Anftifter des tollen Streiches nicht 
nennen wollte, wurde zu dreißig Iahren Zuchthaus werurtheilt, auf Ans 
dringen jeiner Aerzte aber zu Dreißigjähriger Verbannung aus der Schweiz 
begnadigt. Sein Bruder und mehrere Andere erhielten ebenfalls Ver⸗ 
bannungs- und Zuchthausſtrafen. 

Was man mit ungeſetzlichen Mitteln nicht erreichte, verſuchte man 
jetzt mit erlaubten. Die ultramontanen Führer, der früher liberale Alt 
Staatsrath Hubert Charles und der Advokat Alfred Vonderweid 
veranſtalteten, nachdem ein aufmunternder Hirtenbrief des Biſchofs voraus— 
gegangen, eine Volksverſammlung. Die Regierung, von ſolcher 
Demokratie, die nichts ohne geiſtlichen Rath unternahm, wenig erbaut, 


2) Baumgartner übergeht in feinem „Geſchichtswerke“ dieſen Aufſtand mit 
vollfommenem Stillichweigen. IV. ©. 878. Iſt das „Geſchichte“? 
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wollte das Borhaben verhindern ; ald der Bundesrath fie Davon abmahnte, 

hatte fie wenigftend die Schwachheit, Charled verhaften zu laſſen. Trotz— 

dem wurde die Berfammlung in Poſieux gehalten, von mehreren taufend, Pi}. 
Menſchen befucht, Taufchte den Rednern der Partei, beichloß eine neue 
Birtfchrift an die Bundesverfammlung um Wiederheritellung der Volks— 
rechte, und ftellte ein Comité unter dem Vorſitze von Charles auf, das, wie 

einft das Glaubendcomite in Zürich, dad Ruswiler in Luzern, das Bünze- 

ner im Aargaue u. ſ. w., eine Art Gegenregierung vorftellte. Der über 
diejen allerdings impofanten Akt erfchrodene Staatsrath zog die Bürgers 
garden zufammen, und eidgenöfftiche Repräfentanten erichienen mit Voll— 
machten in Breiburg, wo jte indeflen mehreren ohne hinlänglichen Grund 
verhafteten politifchen Gefangenen die Breiheit auswirften. Der Große 
Rath machte dem Volke nun einige, aber jehr Ichwache Zugeftändniffe, und 3, Aug. 
die Bundedverfammlung wied auch die Petition von Pofteur, gleich den 
früheren, ab. Charles, inzwiſchen zum Rationalrathe gewählt, appel- 

lirte in einer Denkſchrift an das Schweizervolf, die er jedoch durch ges 10 Der. 
bäfftge Drohung mit Wiedervergeltung unwirffam machte 3). Der Grund 

faß des Schweizerpolfes in feiner Mehrheit war ſeit geraumer Zeit gewor— 

den: feine Demofratie ohne Aufklärung, und ein von der Geiftlichfeit 

am Gängelbande geleitetes Volk Fonnte man jich nicht denfen ald ein von 
feinen politifchen Rechten den richtigen Gebrauch machended. Die Bevor 
mundung des freiburger Volkes durch die Regierung war unrecht, es ift 

nicht zu läugnen ; aber war die gleichzeitige Bevormundung desſelben Vol: 

kes durch die Geiitlichfeit befler ? 


Während der Staatsrarh, um feine wanfende Stellung zu befeitigen, 
mit dem verbannten Bifchofe und mit dem Papſte Unterbandlungen an 
fuüpfte, die eine neue Organiſation des Bisthums bezweckten, dieſelben 
aber, weil jie nirgends eine Spur von Entgegenfommen zu auch nur eini= 
germaßen freifinnigen inrichtungen fanden, abbrach, — wurde Die 
Schweiz von einem vierten Putjche überrafcht, den der früher radifale 1853, 
Oberjt Ferdinand Perrier, der einft in Mehemed Ali's Dienften geftan-?- April. 
den, unternahm. Mit demfelben Nikolaus Carrard, den er, ald Be- 
fehlshaber der Bürgergarde, zwei Jahr vorher befämpft hatte, und der aus 
feiner Berbannung (man fagt aus Ron) heimlich zurücgefehrt war, und 
mit etwa vierhundert Infurgenten bejegte er die zwei obern Thore der 
Stadt und dad Kantonsichulgebiude. Im Kampfe mit der Bürgergarbde 
fiel Garrard, heldenmüthig Fimpfend, und Berrier wurde verwundet und 
gefangen. Gegen Abend war der Aufftand, der beiden Parteien mehrere 
Todte und Verwundete foftete, beftegt; er war ein häßliches Nachipiel zur 


3) Appel du peuple fribourgeois a la Nation Suisse. Neuchätel 1852. 
P. 54. 
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Pofleur-Berjanmlung und eine Enthüllung der wahren Zwede ihrer from: 
men Urheber, Die fich nichts Daraus machten, Menjchenleben leichtfinnig 
auf das Spiel zu jegen, und zwar gerade zu einer Zeit, wo Die Schweiz, 
wie. nachher bei Anlaß der Ereigniſſe in Teffin erzählt werden joll, 
von Defterreicdy bedroht ward)! Werrier wurde zu zweiunddreißig 
Jahren Zuchthaus verurtheilt und vom Bundedrathe aus dem eidgenöfit- 
chen Stabe geftrihen. Da dieſe Behörde zugleich feine Strafe kaſſirte, 
wurde er auf dreißig Jahre aus der Schweiz verbannt und begab fi 
nach Paris. 

Berechtigter ald zu Diefen wiederholten Donquirotiaden war die ehe— 
malige Sonderbundöpartei des Kantons Breiburg zu den Erfolgen, welche 
fie nach und nad) in den Wahlen errang. Im nächlten Jahre gehörte 
ihr bereitd die ganze Vertretung ded Kantons im Nationalrathe an, und 
im folgenden, ald das Interefje des Kantons ein Zufammenftehen der Bür- 
ger zu Gunften der Eijenbahnlinie über Breiburg und Oron, ftatt jener 
über Murten nach Iverdon, erheifchte, wurden zwei Führer der Oppofition, 
Vonderweid und Bondallaz in den Staatdrath gewählt, worauf 
die gutmüthigen Freifinnigen dem Erftern und feinem nunmehrigen Kolle- 
gen Schaller eine Serenade brachten und die zwei politifchen Gegner 
einander gerührt die Hände reichten. Zu gleicher Zeit wurde eine Betition 
an den Großen Rath, um Rüdberufung ded Biſchofs, von etwa vierzehn- 
taufend Unterjchriften bededt und darin namentlich auf das entjegliche Un— 
glück Hingewiefen, daß die Kinder ohne Firmung aufwachten, Katholiken 
der übrigen Kantone des Bisthums fchloffen fih an. Der Große Rath 
entiprach, indem er Unterhandlungen anzufnüpfen beichloß, und endlich 
fam zwifchen Abgeordneten des Staatsrathed und des Biſchofs der Ent- 
wurf eined Vertrages zu Stande, der dann die Zuftimmung beider Theile 
erhielt. Trog der Gegenwehr Schallerd und anderer eifriger Radikalen, 
und des Zurüctretend der Kantone Bern, Waat und Neuenburg von den 
Konferenzen der Diöcefanfantone, an denen nur noch Freiburg und Genf 
theilnahmen, — erhielt der Biſchof im neuen Vertrage mehr Rechte als 
im Entwurfe von 1848. Marilley fehrte nun wieder in feine Diöceje 
zurüf. BZugleich war die Amtödauer des im Jahre 1847 aufgeftellten 
Großen Rathes abgelaufen. Die Erneuerungswahl fiel natürlich in über- 
wiegend ultramontanem Sinne aus; eine neue Verfaflung, die man ohne 
Verzug fchmiedete, ſuchte die bisherige an Demokratie und Kirchlichkeit 
zugleich zu übertreffen, und wurde (die erfte im Kanton Freiburg dem Volfe 
vorgelegte) von den gewohnten Vierzehntaufend angenommen, während 
fich die Breifinnigen an der Abftimmung faft gar nicht betheiligten. Aus 
der Regierung wurden alle Glieder der bisher herrfchenden Richtung ent- 


A4) Auch diefen Butich erwähnt Baumgartner in feinem „Geichichtswerfe” 
mit feinem Worte! IV. ©. 582, 583. 
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fernt, und für alle politifche Vergehen Amnejtie ertheilt. Perrier Fehrte 
demzufolge aus der Verbannung zurück und erhielt ein einträgliched Amt. 
Die Einführung des jejuitifchen Klaſſenſyſtems am Gymnaftum, mit faft 
lauter Geiftlichen al3 Lehrern, und die Ueberlaffung der Wahl beinahe ver 
Hälfte der Studienfommiffton an den Biſchof, fowie Die eifrige Wiederher- 
ftellung aufgehobener Klöfter, während der Staat durch Eifenbahnbauten 
in das tieffte öfonomifche Elend gerathen war, werfen indeſſen trübe Schlag— 
ichatten auf dad neue Regiment. 

Noch früher ald in Breiburg fiel die gegen den Willen der Volks— 
mehrheit nach dem Sonderbundäfriege eingefegte freifinnige Regierung 
in Wallis. Die von Rom nicht genehmigten Veränderungen, welche 
die Behörden aus ökonomiſchen Gründen im Beftande der Klöfter vorges 
nommen oder wenigftend vorzunehmen verfucht hatten, machten unter dem 
ſtreng Fatholiichen Volke übeln Eindrud. Ohne daß die Rreifinnigen 
irgend welchen Wiberftand leifteten, wurde die Wahl eines Berfaffungs- 
rathes verlangt und vorgenommen, deſſen Werf einerjeitd jede Steuer- 
erhöhung der Genehmigung ded Volfed unterwarf, anderſeits friedlichere 
Verhältniffe zur Kirche begründete und mit großer Mehrheit angenomnten 
wurde. Bei den nächften Erneuerungswahlen erhielten die Konfervativen 
die Mehrheit, welche fie jedoch bisher in fehr gemäßigter Weife benützt 
haben. Die der Kirche entfremdeten Güter wurden ihr fo weit möglich 
wieder zurückgegeben; aber auch im Gebiete materieller Fragen wurte viel 
Rügliches geleiftet. 

So verwandt die Reaktion im Kanton Bern in der Gleichzeitigfeit 
ihrer Beftrebungen und in der gegenfeitigen Sympathie ihrer Führer jener 
im Kanton Freiburg, jo verfchieden waren doch beide in ihrem Inhalte und 
in ihrem Berlaufe. In Freiburg überwogen £onfefftonelle, in Bern poli= 
tifche Motive. Die Oppofition gegen die im legtern Kanton in Folge der 
Breifchaarenzüge an das Ruder gelangte Regierung ſetzte ſich nach und nach 
aus verjchiedenen &lementen zufammen. Die Ultramontanen des 
fatholiichen Jura, des Jahres 1836 (oben ©. 332) ftetd noch eingedenf, 
waren durch die damals von den Kantonsbehörden vorgenommene Entfer= 
nung fatholifcher Ordenöfchweftern von den Schulen und Erjegung derfels 
ben durch gebildete weltliche Kehrerinnen verlegt; die orthodoren Pro 
teftanten fonnten die Berufung Zellerd nicht vergeflen und die Be— 
fhügung der freien Borfchung überhaupt nicht ertragen; bie engherzigen 
Patrioten, welche glaubten, dab die Schweiz allein die Freiheit gepachtet 
habe, ärgerten fich über die Sympathieen, welche die Regierenden der Re— 
volution im Auslande zollten und nannten ihren Anhang daher die „Aus 
landspartei *; die Defonomen, denen der Geldfad über das allgemeine 
Wohl ging, jammerten über die Ausgaben, welche für gemeinnüßige und 
andere zweckmaͤßige, aber vielleicht nicht immer dringende Unternehmungen ge= 
macht wurden ; die Refte der ehemaligen Schnell’fchen Partei und die Pa— 
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trizier endlich wünjchten wieder Antheil an der Regierung und Einfluß -im 
Lande zu erlangen. So verjchiedenartig dieſe Elemente waren, jo hatten 
fie doch bald ein gemeinjames Streben herausgefunden und jchlofjen ſich zu 
einer mächtigen „£onfervativen Bartei * zufammen, die ſich vornahm, Die 
auf das Jahr 1850 verfaſſungsgemäß fallende Neuwahl aller Behörden zur 
Entfernung der damaligen Regierung in gejeglicher Form zu benügen. 
Im Volke biegen diefe Keute, wie die Verfechter des Alten im Jahre 1831, 
die Schwarzen, die Anhänger der Regierung die Weißen; von ihren 
Gegnern aber erhielten Xegtere den Spignamen Nafjauer, nad dem 
Heimatlande des Profefjord Wilhelm Snell, Gründerd der „jungen 
Rechtsſchule“ und Schwiegervaterd der beiden einflußreichften Männer im 
Kanton, ded Regierungspräfidenten Stämpfli und bed Großrathspräſi— 
denten Niggeler. Stämpfli gegenüber, der jedenfall das geiftige Haupt 
der Regierung und ihrer Anhänger war, ftellte ſich an die Spige der „fon 
jervativen“ Oppofttion der langjährige Freund und Verwandte der Brüder 
Schnell von Burgdorf, der Advokat Eduard Blöſch, ein gründlich ge— 
bildeter Jurift, aber jedem eiligen Bortichritte und jeder Berlegung der 
„Volksgefühle“ entjchieden abgeneigt. Mit ihm verbanden jich, ald Re— 
präientant des Patriziated, der Gutäbejiger Fiſcher von Reichenbach, ald 
Solche des Bürgerthums- der Eijenhändler Fueter und der Metzger 
Stoo$ in Bern, und ald Solcher des Bauernftandes ter Landwirth 
Straub in Belp. Es wurden Berfammlungen gehalten und ein Pro— 
gramm aufgeftellt, in welchem jede der Richtungen, aus denen die Partei 
gebildet war, ihren Artikel erhielt. Es verſprach Aufrechthaltung der 
Kantons» und Bundedverfaffung, der Abjchaffung der Zehnten, ber Ge— 
meindefreiheit, Vereinfachung des Staatdhaushalted, Chriſtlichkeit des 
1850. Schulweiend, Beachtung der Bejonderheiten ded Jura. Als die Zeit der 
Wahlen herannahte, beabfichtigte die Oppofition eine Verfammlung von 
Ausſchüſſen auf dem £lafftichen Boden von Münfingen (oben©. 281); 
die Freiſinnigen juchten dieſen Plan durch Ausjchreibung einer Volks— 
verjammlung an denjelben Ort zu paralpfiren, worauf die Konjer- 
vativen, um ihren Gegnern an Volksthümlichkeit nicht nachzuſtehen, eben— 
fall8 eine Volksverſammlung in Münfingen abzuhalten beichlojien. Sie 
mietheten zu Diefem Zwecke die „ Keuenmatte*, die Preifinnigen aber Die 
„Bärenmatte*, beides Wiejen, nach den Wirthähäufern, zu denen fie ge— 
3.Närz.hören, jo genannt. Beide Barteien wählten denjelben Tag zur Verſamm— 
lung. Aus Bern zogen früh Morgens die Konjervativen unter dem Be— 
fehle des Oberften Kurz, etwas jpäter ihre Gegner, in etwas freierer 
Form, Stämpfli voran, nach dem Verfammlungsorte. Jeder der beiden 
Züge wurde, theild auf dem Wege, theild in Münfingen, durch bedeutenden 
Zuwachs aus den Gemeinden des Kantons, mit Muſik und wehenden 
ahnen, verftärkt, und auf beiden „Matten *, die nur durch ein Sträßchen 
mit zwei Hecken getrennt waren. tagten viele Tauſende; welche Bartei jtärfer 
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war, darüber liegen feine fichern Angaben vor. Beide Verſammlungen 
benabmen fi ruhig und würdevoll, ein Handgemenge einzelner Weniger 
abgerechnet 3). Mit Gefang wurden Die Verhandlungen eröffnet; dag die 
Sreifinnigen die Marfeillaife wählten, war vielleicht unflug, aber auch un— 
Ihädlih. Auf der Keuenmatte ſprach Hand Schnell anders ald an den 
jelben Orte 1831, und verglich die frühere und damalige Zeit mit ober- 
flächlicher Sophiftif und kecker Beſchimpfung der Gegner, während Blöſſch 
nit unvergleichlicher Klugheit Dad Volk für alten Glauben, alte Sitte und 
alted Recht zu eleftrifiren wußte. Auf der Bärenmatte wiefen Stämpfli, 
Niggeler u. U. die Heuchelei der Gegner, den Widerjpruch zwiichen 
ihren Thaten und Verfprechungen nach, und wurden von Dr. Henne aus 
St. Gallen. (feit acht Jahren Profeffor an der berner Univerfität) mit 
hiſtoriſchen Nachweifungen unterftügt. Der Abmarſch beider Parteien von 
Münfingen geichah ungeftört; auf der Heimfehr aber fanden hie und da 
Schlägereien ftatt. 

Alles war in banger Erwartung, wie die Wahlen ausfallen würden. 
Selbft die jchweizerifche Bundesverfammlung wurde behelligt, indem ihre 
freifinnigen Mitglieder an das Vernervolf eine Adreſſe erliegen, Die eine 
Griiederung der Konjervativen hervorrief. Noch manche Anlaſſe boten 
fi) dar, um dad Volk beider Richtungen für den bevorfichenden Kampf zu 
ftählen, und ed war ein harter Kampf, in dem jich die Parteien mit bei— 
nahe gleichen Kräften maßen. Ueber fiebenzigtaufend Bürger betheiligten 5. Mai. 
fh an dem Volksakte; aber trog aller. Agitation betrug die Mebrbeit, 
welche die Oppofition errang, blos ſechszehn Stimmen unter 226 Groß— 
rathömitgliedern. Eine ungewohnte Anzahl von Patriziern war gewählt, 
und e3 machte einen. eigenen Eindruck, als die Jüngern berjelben am. Tage 
der erjten Verfammlung ded neuen Großen Rathes mir Sporen und Reitz 11.Juni. 
peitjchen übermüthig die alte Rathhaustreppe hinanftiegen, welche ihre 
Ahnen in Perüden und Schnallenſchuhen bejchritten hatten. Ungeachtet 
ihrer geringen Mehrheit wählte Die fiegreiche Partei Die neue Regierung 
Mann für Mann aus ihrem Schooße, Blöſch voran, dann Straub, 
Bifcher (der Bauer fam vor dem Junfer, man wollte alfo doch fein Re— 
giment Solcher), Fueter u. A. Stämpfli und feine Kollegen mußten 
ftch in das Privatleben zurüdziehen. Die gewejene Regierungspartei war 
jegt Oppofition, und zwar eine fräftige und entichloffene , die jede Blöße 
der Gegner geſchickt zu benügen wußte. Es erregte ſchon Heiterkeit, ala 
ein dadelzug, den die Anhänger der neuen Regierung diefer brachten, von 


5) Die Verdächtigung des jener Bewegung ganz fremden Baumgartner 
(IV. ©. 466), die Freifinnigen hätten zuerft die „Erſtürmung“ der Leuenmatte be: 
abfichtigt, und feine Behauptung (ebd. S. 471), auf der Bärenmatte ſei das „ehr: 
fame* Bauern: und Bürgerthum nicht vertreten geweien, kann der Berfafler, der 
ſelbſt anweſend war, als völlig aus der Luft gegriffen erklären. 

Henne, Schweizergeichichte. II. 34 
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einem Platzregen überfchüttet wurde, und erſchien als ein bedenklicher Noth— 
behelf, daß die neuen Machthaber, im Gegenſatze zu den geſtürzten, mit 
fleißigem Kirchenbeſuche demonſtrirten. 

Das nunmehrige reaktionäre Regiment in Bern ſchien die neun 
Jahre vorher in Luzern eingetretene ultramontane Reaktion nachahmen zu 
wollen. In die radikalſten Bezirke ſandte man abſichtlich Statthalter, die 
dem dortigen Volke verhaßt fein mußten, und reizte fo den Bezirk In ter— 
lafen, wo ein leidenfchaftlicher Zeitungsfchreiber der emporgefommenen 
Partei jene Stelle erhielt, zum Tumulte, in welchem der neue Statthalter 
einen Schuß in das Dein erhielt. Im Bezirfe Courtelary wurde ber 
beliebte Arzt Baſſewitz, der bereitö jeit vierzehn Jahren im Kanton 
wohnte und felbft ald Bataillondarzt angeftellt war, wegen feiner radifalen 
Gefinnung, unter dem VBorwande mangelhafter Ausweisichriften, ausge— 
wiefen und das darob empörte Volk durch den Einmarfıh von Truppen und 
das Verbot — rother Haldbinden und des revolutionären Liedes Zin zin 
rantamplan zu Paaren getrieben. Der Volksdichter Widmer (feines 
Berufes Schloffer) in Signau und ein Juraffler wurden wegen Aeußerung 
ihrer Gefinnung in der Preſſe eingeferfert, Tannäfte, das feit der Bären 
matte angenommene Zeichen der NRadifalen, verfolgt und verpönt. Im 
Lehrerfeminar zu Münchenbuchjee wurden der ald tüchtiger Schulmann 
befannte Direftor Grunholzer und alle Lehrer proviforifch erklärt 
(wie nach 1839 in Zürich!) und Vorbereitungen zu einem rüdjchrittlichen 
Schulgefege getroffen, nach welchem die Lehrergehalte gering gelaffen und die 
Schulzeit vermindert werden follte.. Stämpfli wurde von einer wahren 
Verſchwörung mehrerer Patrizier, denen er die nicht hinlänglich erwiejene 
und überdachte Beichuldigung hingeworfen, daß ihre Vorfahren 1798 den 
Staatsſchatz erleichtert Hätten (f. oben ©. 164), mit Preßproceilen über- 
häuft, vom Nationalrathe aber durch feine Erhebung zu deſſen Präftdenten 
entjchädigt. Während Volfsverfammlungen, von Zaufenden befucht, in 
Langnau und Herzogenbuchjee drohend gegen die beabfichtigten Reaktionen 
auftraten, mußte Stämpfli vier Wochen im Verhafte figen, wofür ihn feine 
Geſinnungsgenoſſen durch einen Badelzug ehrten. 

Die Gefahren, welche der freifinnigen Sache drohten, veranlaßten 
endlich die Anhänger derfelben zu gejeglich erlaubter Nothwehr. Dazu bot 
ihnen die Verfaffungsbeftimmung, nach welcher dad Volk den Großen Rath 
abberufen Eonnte, den geeignetjten Weg. Ehe fie jedoch dazu jchritten, 
verfuchten fie noch einmal, ob von den Gegnern Billigfeit zu erwarten jet, 
indem fle Niederfchlagung der politifchen Verfolgungen und des reaftionä- 
ren Schulgefeges verlangten. Sie wurden abgewiefen, bezeichnender Weife 
zu derjelben Zeit, als Louis Bonaparte durch feinen Staatöftreich vom 
2. Dec. der Republif, die ihn erhoben, den Todeöftreich verjegte. 

Nun fchritten Die Radikalen zur Abberufung; es war zu einer Ab- 
ſtimmung über diejelbe das Begehren von achttaufend Bürgern erforderlich. 
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Die nunmehrige Regierungspartei war im hHöchften Grade gereizt; Hans 
Schnell wüthete förmlich gegen die Partei der, Fremden“ und des „Ge— 
findel3 *, wie er die konſequenten Yortfeger ded von ihm 1831 begründeten 
Spftemd nannte, und Ochfenbein, der ſich von feinen einftigen Mit- 
freifchärlern nach und nach getrennt hatte, mit der „Leuenmatte“ hielt, 
durch einen publiziftifchen Schwindler in einem eigenen Blatte die „weiße“ 
Demofratie im Gegenfage zur „rothen“ anpreifen ließ und dafür bei der 
Neuwahl des Bundesrathes mit knapper Noth als letztes Mitglied nach- 
ſchlüpfte, rieth Öffentlich von der Abberufung ab. Freilich jchien ihn das 
Mefultat zu rechtfertigen. Leber 38,000 Stimmen zwar fprachen fidy für 18. Apr. 
die angeftrebte Mafregel aus, 45,000 aber dagegen. 

Die reaktionäre Mehrheit ließ fich durch diefe ftarfe Minderheit nicht 
belehren und jchritt in ihrem Siegestaumel blindlings weiter rüdwärts. 
Man verlangte Aufhebung der Hochichule, der Xehrerfeminarien, der Schul- 
ſynode, der Preffreiheit u. |. w. Der Große Rath wollte ſich zwar nicht 
gleich von den Stimmführern der Partei mit fortreifen laffen und erfich 
eine Amneftie für alle politifchen Vergehen feit 1846; aber feine weiteren 
Thaten ftellten jene (beiden Barteien geltende) in Schatten. Das Lehrer— 
jeminar in Münchenbuchjee wurde, ungeachtet der Abmahnungen gemä= 
Bigter Geiftliher, aufgehoben und feine ſechs Xehrer unfchuldig von 
Amt und Brod gejagt; das weibliche Seminar des franzöftichen Kantons 
theil8 in Deldberg erlitt dasſelbe Schickſal. Die Seftionen des „Grütlis 
vereind* im Kanton Bern wurden aufgelöſt. Gin durchaus reaftionäres, 
jede freie Meinungsäußerung aufhebended® und unvernünftig ſtrenges 
Preßgefeg wurde erlaffen. 

Die Bundedverfammlung beichäftigte fich nun mit den beiden leßt- 
genannten Befchränfungen der von der Bundeöverfaffung gefchügten 
Bereind- und Prefßfreiheit. — Doch, das Einfchreiten follte nicht nöthig 
werden und der allzujtraff angeipannte Bogen brechen. — 

Als die nächfte verfaflungsgemäße Neuwahl des Großen Rathes vor= 1854. 
genommen wurde, fanden fich die Gewählten beider Parteien an Zahl 
jo nahe, daß beide glaubten geftegt zu haben. Als man noch in Unge— 
wißheit war, wie die Regierungswahl ausfallen dürfte und Unruhen be— 
fürchtet wurden, ftellte der verfühnliche Gfeller von Signau den Antrag, 
die acht erften Mitglieder der Megierung zu gleichen Theilen aus beiden 
Parteien zu wählen und das neunte der Mehrheit zu überlaffen. Mit Zus 
ftimmung aller Freifinnigen und des größern Theiles der Konfervativen 
wurde dieſe fogenannte Fuſion beichloffen. Blöſch Fam als erftes, 
Stämpfli als zweites Mitglied in den neuen Regierungdrath u. f. w., 
das neunte aber wurde Fonjervativ. Das zeitgeiftwidrige Regiment der 
Leuenmatte war indeffen damit gerichtet, die reaftionären Schritte desfelben 
wurden nach und nach wieder befeitigt, und wenn auch Stämpfli noch 
in denselben Jahre an Ochſenbein's Stelle in den Bundesrath vorrüdte, 

34* 


: 


1848. 


1849. 


8. Juli. 


— 


1850. 


— 532 — 


fo trug dafür fein Fräftiger Nachfolger Schenf, vorher Bfarrer, dazu bei, 
daß dem Bortichritte wieder fein volles Recht wurde, und die Breifinnigen 
wieder überall die Mehrheit errangen. 

Eine ganz andere Geftalt und einen ganz andern Verlauf ald in der 
weitlichen, nahm die Reaftion in der öftlichen Schweiz. In dem hier ftets 
die meifte politifche Abwechfelung darbietenden Kanton St. Gallen®) 
hatte der Ausgang des Sonderbundäfrieged, und vielleicht noch mehr die 
Amneſtie, welche der Große Rath darauf für die vor dem Kriege ein- 
getretenen Unruhen erließ, der freifinnigen Partei ein ſolches Uebergewicht 
verliehen, daß fte bei den nächften Wahlen eine größere Mehrheit erhielt, 
ald lange Jahre vorher. Diefen günftigen Umftand wollten nun die Ent- 
fchiedenften benügen, um die Lebelftände, welche nach ihrer Anficht die ber 
ftehende, in vielen Bunften veraltete Verfaflung von 1831 enthielt, zu be= 
feitigen, was um fo leichter geichehen konnte, ald in jenem Jahre nach den 
beftehenden Vorfchriften wieder eine Abftimmung über NRevifion der Ver— 
faflung ftattfinden mußte. Die Männer der Bewegung wünfchten nament⸗ 
lich den Uebergang des Erziehungsweiend aus der augjchließlichen Gewalt 
der Konfeffionen in diejenige des Staated. In diefer Beftrebung fließen 
fie aber auf einen unerwarteten Widerftand. in Theil der Proteftanten, 
welche Konfejiton bisher immer, einige Sonderlinge abgerechnet, wie ein 
Mann für die liberale Sache eingeftanden war, erhob, unter der Anführung 
des orthodoren Stadtpfarrerd Wirth in St. Gallen und des religiös in- 
differenten, politifch aber bisher ultraradifalen Regierungsrathes (ehemals 
Vfarrerd) Peter Steiger, heftige Einfpracbe gegen die Gemeinfamfeit 
des Schulweſens, bei welcher fie, weil die Mehrheit des Kantons katholiſch 
ift, Gefahr für ihre firchlichen Cigenthümlichfeiten fürchteten. Es gejchah 
das Unerhörte, Daß, ald bei der erwähnten Abſtimmung die entichiedenen 
Sreifinnigen, an ihrer Spige Dr. Weder, Gurti und Sungerbübhler, 
für eine Revifton der Verfaſſung eintraten, jene mißtrauifchen Proteftanten 
mit den Ultramontanen Dagegen ftimmten, und aus Ddiefer unnatürlichen 
Allianz eine Mehrheit gegen DBerfaffungsrevifton hervorging. Und nicht 
nur bierin befand fich Steiger in der Bundedgenofjenichaft der Römlinge, 
die ihn zur Zeit des Sonderbundes bis aufd Blut angefeindet hatten, — 
auch in der Antipathie gegen die Blüchtlinge und in Der Sympathie mit 
der berner Reaktion nahm er dieſelbe Stellung wie fie gegen die Radi- 
kalen ein. 

Die Freunde einer Reviflon gaben jedoch ihren Kieblingsplan noch 
nicht verloren. Der Kampf wurde Durch dad von ihnen geftellte Verlangen 
einer außerordentlichen Reviflonsabftimmung wieder aufgenommen und 
mit größerer Hige geführt ald dad vorige Mal; Volfsverfammlungen wurden 
gehalten und Blugichriften von beiden Richtungen verbreitet. Das Ne 


6) M. Geh. d. Kant. St. Gallen ©. 348 ff. 
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fultat war jedoch fein beffered; am Abftinmungstage wurde, bei zwar Tr 
größerer Betheiligung der Bürger, aber mit demſelben Parteiverhaltniſſe, - 
die Bornahme einer Revifton abermals abgelehnt. Weder nahm im Un— 
muthe feinen Austritt aus der Regierung. | 

Von da an war einige Jahre hindurch tiefe politifche Windftille im 
fampfesmüden St. Gallen. Während derfelben traten indeffen die Mängel 
der beftehenden Verfaffung aufs Neue hervor, und unter den verfchiedenen 
Barteifchattirungen ftellte fich Unzufriedenheit mit einzelnen Beftimmungen 
derjelben ein. Als daher ein Jahr erfchien, das zugleich neue Wahlen und 
eine neue Reviftondabftimmung brachte, rührten fich beide Parteien neuer: 
dings, jedoch die Proteftanten diesmal beinahe ohne Ausnahme wieder in 
den Reihen der Breifinnigen. Steiger's Einfluß war ganz gefunfen. Die 
Ultramontanen, jest wieder allein ftehend, wirften für ihre Sache durch 
Veranftaltung von Kapuziner-Mifftonen in der Domkirche zu St. Gallen. 
Das Wahlrefultat war aber für fie um fo niederfchmetternder, ald die Freis 6. Mat. 
finnigen nicht nur im allgemeinen Großen Rathe, jondern auch im katho— 
liſchen Kollegium desjelben eine Mehrheit erhielten. Bei der Neuwahl 
der Regierung mißlang der Verfuch, Steiger'n und zwei andere damals 
nicht jehr beliebte Mitglieder zu bejeitigen, durch die Ablehnung der an 
ihre Stelle Gewählten, unter denen fih auch Dr. Weder befand. Letz— 
terer z0g einen andern Wirkungskreis vor. Er jegte die Annahme eincd 
jogenannten konfeſſionellen Geſetzes durch, welches Schule und Kirchen- 
weien der Konfelitonen in jehr audgedehnter Weife der Aufficht und 
Leitung ded Staated unterwarf, und Dem das von den Ultramontanen mit 
allen Kräften gejchürte Veto nichts anhaben Fonnte, — wurde dann vom 
fatholifchen Kollegium zum Präftdenten des neuen Adminiftrationsrathes 
gewählt, und begann Diefe Stellung zu vollftändiger Brechung des bisherigen 
ihädlichen Einfluffes der Eatholifchen Adminiftration und ihres Fondes zu 
benügen. Da er durch die Erfahrungen der beiden legten Reviftondab- 
ftimmungen dazu gebracht war, an dem Erfolge einer Revifton zu verzwei— 
feln, für die denn auch in jenem Jahre beinahe Niemand ftimmte, fo wollte 
er verfuchen, auch ohne eine folche feinen Lieblingsplan der Vereinigung 
des Erziehungsweſens, wenn auch vorläufig blos des höhern, durchzuführen. 
Das Ergebniß feiner Bemühungen war, daß dad Fatholifche Kollegium, 
trog enormer Gegenanftrengungen der ultramontanen Partei, an deren 
Spige der leidenfchaftlihe Baumgartner und der mildere, aber doch 
unbeugjame Müller kämpften, — mit dem evangelifchen Kollegium und 
der bereitd eine höhere Lehranftalt befigenden Stadtgemeinde St. allen 
einen Bertrag auf zehn Jahre abjchloß, Durch welchen dieſe drei Kontrahen- 
ten, durch Serbeifchaffung von Beiträgen aus ihrem Vermögen, cine 
gemeinfame Kantonsſchule, bejtehend aus Gymnaſium, Induftrie- 
fchule und Lehrerfeminar, gründeten. Die biöherige fatholifche Kantons— 
ichule und die erwähnte Kehranftalt der Stadt hörten damit auf, die neue 


5 


— 


856. 


1857. 


1858. 


1859, 
Mai. 


23. Okt. 


— 534 — 


Anſtalt trat in's Leben und begann bereits ſchöne Früchte zu tragen, als 
die folgenden Wahlen im katholiſchen Kollegium wieder eine große ultra— 
montane Mehrheit und ſelbſt im allgemeinen Großen Rathe nur eine ſehr 
ſchwache liberale zur Folge hatten. Aus dem Adminiſtrationsrathe wurden 
ſofort Weder und alle übrigen liberalen Mitglieder entfernt. Es begannen 
nun beharrliche Intriguen gegen den Beſtand der neuen Kantonsſchule, 
in welcher ſogar eine Meuterei von Lehrerſeminariſten angezettelt wurde, 
und das katholiſche Kollegium beſchloß den Rücktritt von dem noch neun 
Jahre dauernden Kantonsſchulvertrage, ſowie andere Schritte, welche ge— 
eignet waren, das Beſtehen der Anſtalt zu erſchweren. Die Regierung 
hielt jedoch die Vertragstreue aufrecht und widerſtand der drohenden 
Reaktion, und der allgemeine Große Rath unterftügte ſie, jo daß bie 
Kantonsſchule zwar beftehen blieb, aber doch die Kolgen der unaufhörlichen 
Sturmläufe gegen fie empfindlich fühlte. Zur Abwehr der ultramontanen 
Angriffe überhaupt und zur Einigung der Sreifinnigen, ihnen gegenüber, 
trat überdied mannhaft der im Jahre vorher gegründete „liberale Verein “ 
auf, der feine impofanten und begeifterten Berfammlungen im Schügen= 
garten zu St. Gallen hielt. 


Da die Ultramontanen jonach den Kantondjchulvertrag nicht eigen- 
mächtig zerreigen fonnten, auch ihre gleichzeitigen Anftrengungen zur Aufs 
bebung des „konfeſſionellen Geſetzes“ erfolglos blieben, fuchten fte fich da— 
durch zu helfen, daß fie Alled anwandten, um auch im allgemeinen Großen 
Rathe die Mehrheit zu erhalten. Sie ließen zu diefem Zwecke wieder, wie 
1847, im Bezirfe Oberrheinthal die proteftantifchen Großrathöftellen Durch 
dem dortigen Wolfe fremde Eonfervative Stadt-St. Galler befegen, und da 
der Bezirk Gafter feit den legten Wahlen von der liberalen Seite abge— 
fallen war, jo verfügte die Rückſchrittspartei über 77 Stimmen (Darunter 
drei Protejtanten) gegenüber 73 Preifinnigen. Sie verfolgte nun ihren 
Weg weiter. Bei der Neuwahl der Regierung wurden alle vier katholiſchen 
(aber freifinnigen) Mitglieder derfelben entfernt, und durch Baumgart- 
ner, zwei Gefinnungsgenofjen desjelben und einen gemäßigten Liberalen 
erjegt, die drei proteftantifhen Mitglieder aber beibehalten, da man ſie 
nicht zu erjegen wußte. Dann wurde das „Eonfelftonelle Geſetz“ in dem 
Sinne revidirt, daß die Konfeffionen in Schule und Kirche wieder freie 
Hand erhielten und gemijchte Schulen verpönt wurden. 


Die jegt in Minderheit befindlichen Freiſinnigen, entjchloffen , dieſes 
durch unwürdige Manöver erfünftelte Verhältniß nicht fortbeftehen zu laſſen, 
verlangten nun wieder eine Verfaffungsrevifton, und da Die Ultramontanen 
fürchten mußten, daß durch eine allgemeine Abftimmung im Kanton ibre 
wirfliche Minderheit an den Tag fommen würde, fo fchloflen fie fich jenem 
Begehren an. So fam ed, daß eine Reviſion beinahe einftimmig befchloften 
wurde, und zwar durch einen Verfaſſungsrath. 
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Da diefe Behörde indeffen auf diefelbe Weife gewählt werden mußte, 
wie der Große Rath, jo fiel fie auch in demielben Sinne aus. Ihr Werf 
entiprach ihrem Geifte. Außer einer Gintheilung der Nepräfentation, 
welche eine liberale Mehrheit beinahe unmöglich machte, brachte fie nichts 
wejentlid; Neues zu Stande; namentlid, blieb die unglüdliche Eonfefjtonelle 
Trennung ganz in bisheriger Form. Die Breifinnigen erklärten fich daher 
gegen den Entwurf, und bielten Volksverſammlungen, was ihre Gegner 
dann ebenfalld thaten (auch eine gewifchte wurde gehalten). Der Entwurf 
des illiberalen Berfaffungsrathes aber, Müller's wahricheinlich innerlich 
gutgemeinted und eine Verſöhnung der Parteien bezwerfendes, aber durch⸗ 
aus verfehltes Xieblingäwerf, wurde mit 20,000 gegen 18,000 Stimmen 28. Mai. 
verworfen. Nun großer Jubel im freifinnigen Lager, der fich noch mehrte, 
als im Herbſte Die ganze Repräfentation ded Kantons im Nationalrath aus 
Sreifinnigen gebildet wurde. 

Weil aber das bisherige Wahliyftem für den Großen Rath fortbes 
ftand, fo fielen, bei der anhaltenden politifchen Aufregung . die nächiten 1861. 
Wahlen in gleicher Weife aus wie die legten. Die Breifinnigen, ohnehin 
über Baumgartner erbittert, der in einem Zeitungsartifel feine „Ber- 
ehrung“ für die Jeſuiten (in deren Orden fein Sohn eingetreten) offen 
befannt hatte, vernahmen das Wahlergebnig mit tiefer Entrüftung. Der 
Mehrheit unter dem Volfe ficher, wollten fie fich nicht länger durch eine 
mißbrauchte Wahlart unterdrüden laffen. Cie rüfteten ſich insgeheim, um 
am Tage der erſten Verſammlung des neuen Großen Rathed die geeigneten 3. Juni. 
Mapregeln treffen zu fünnen, falld die ultramontane Partei ſich weigern 
follte, dem an fie zu flellenden Begehren eines gerechtern Wahlfyftems zu 
entiprechen. Der Tag war ein bewegter, wie St. Gallen lange feinen ges 
fehen, die freifinnigen Feldſchützen ſtanden unter den Waffen, und wer ſich 
in einem entgegengejegten Sinne äußerte, war unter der in der Stadt zu= 
fammengeftrömten erregten Menge vor Beleidigungen nicht fiher. Da 
traten Abgeordnete der beiden Parteien des Großen Rathes zujammen, und 
nach langer Verhandlung ließ ſich die Mehrheit der ultramontanen Partei, 
welcher, gegenüber der Entichloffenheit ihrer Gegner und den Gerüchten 
gewaltfamen Widerftanded, der Muth entfiel, dazu herbei, jowol zu einem 
von den Breifinnigen ihnen vorgelegten Programme, ald zu einem, dem— 
ſelben entiprechenden und bereit3 von der Regierung entworfenen Statute 
zu ftimmen, nach welchem die Wahl eines Verfaffungsrathes, ftatt wie bis— 
ber von den Bezirkögemeinden, von ben politifchen Gemeinden getroffen 
werden follte. So wurde diele neue Wahlart angenommen, juwol vom 
Großen Rathe, ald vom Volke, welches fich auch mit großer Mehrheit für 
eine Revifton durch einen Verfaffungsrath ausiprah. Ohne Verzug ord— 
nete man nun die Wahl diefer Behörde an. Sie fiel, Da die großen liberalen 
Minderheiten in den Fatholifchen Bezirken nicht mehr todtgeichlagen wurden, 
in überwiegender Anzahl liberal aus. 
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Die hauptſächlichſten Neuerungen, welche der nun bearbeitete Ver— 
fafſungsentwurf brachte, waren: Wahl des Großen Rathes nach den Ge— 
meinden, Uebergabe des Erziehungsweſens an den Staat, volle Unabhängig- 
feit der Konfeffionen in firchlichen Angelegenheiten und ein verbeffertes 
Veto. Die beiden erften Punkte waren Koncefflonen an die Breiftnnigen, 
die beiden legten joldhe an die Konfervativen. Umſonſt kämpften unter 
Jenen die fogenannten Jojephiner, Eurti, Hungerbühler und Hoffmann 
an der Spige, gegenüber dem zur Kirchenfreiheit entfchlofjenen Weber, für 
die Wiederaufnahme der biöher ſtets gefcheiterten „Rechte ded Staates in 
firdylichen Dingen.“ Der neue Entwurf wurde fowol vom Verfaſſungs— 
rathe, wie vom Volke beinabe einftinnnig angenommen, und begründete in 
Ichönfter Weife einen dauernden Frieden im Kantone, der jeitdem feine 
politifchen Stürme mehr durchgemacht hat. Bei der Neuwahl der Regie- 
rung wurde zwar Baumgartner, in Folge der Gutmüthigfeit mehrerer 
Sreifinniger, trog großer Entrüftung der Entjchiedenften, wieder gewählt, 
aber auch jein Antipode Sungerbühler wieder zu Ehren gezogen. 
Bei nächfter Gelegenheit entfernte man jedoch nicht nur Erftern, der die 
Unflugheit begangen hatte, in einem neuen Zeitungdartifel nicht undeutlich 
den Proteſtantismus mit dem Antichriftenthum in eine Linie zu ftellen, — 
ſondern auch Letztern wieder, von deſſen „ftaatöfirchenrechtlichen * Anftchten 
die Mehrheit nun einmal nichts mehr willen wollte, und der biöherige 
Kantondgerichtöpräfident Sailer fonnte von da an ald das Haupt der 
Regierung betrachtet werden. Lingeftört beftieg während Diejer neuen Ruhe— 
zeit den Durch den Tod des greifen Bilchofed Mirer erledigten Stuhl der 
Domdefan Greith, deffen Emporfommen die Radifalen früher fo eifrig 
befämpft hatten. 

Während in all diefen, theilweiſe konfefftonell gemifchten und größten» 
theild gebildeten Kantonen Reaftion und Gegenreaftion beftändig wechjel« 
ten, bot dagegen ein ganz katholiſcher Kanton mit einem in der Bildung 
fehr zurücftehenden Volke die Merkwürdigkeit dar, daß alle Verfuche der 
Reaktion, in demjelben obenauf zu gelangen, bis auf den heutigen Tag 
vergeblich waren. Es ijt died Teſſin, die italienifche Schweiz. Der 
Grund jener räthfelhaften Ericheinung mag darin liegen, daß dieſer Kanton 
bisher unter Feiner einheimifchen bifchöflichen Leitung, ſondern unter 
der audländifchen des Erzbiihof8 von Mailand (im Norden) und 
des Biſchofs von Como (im Süden) ftand und die Eigenfchaft 
diefer Oberhirten ald Fremder dazu beitragen mochte, daß fie gerin- 
gern politifchen Einfluß ausübten, als dies bei einheimifchen der Ball 
geweſen wäre. 

Diefer geringe Einfluß ermöglichte e8 den radikalen teffinifchen Behörden, 
nach der Autorität der ausländischen Kirchengewalt wenig zu fragen und 
ohne Rüdficht auf ſie mit Klöftern und andern firchlichen Inftituten zu vers 
fahren, wie ihnen gut dünkte. Schon unter dem Bünfzehnerbunde ftellte 
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Teffin, wie wir geiehen, die Klöfter unter Bormundjchaft und wartete nur 

auf die neue Bundesverfaffung, um unter ihrem Schuge (ja noch bevor fte 
wirflich angenommen war) fchnell vier Klöfter aufzuheben und die zwölf 848. 
noch beftehenden jowol hoch zu befteuern, als in der Rovizenaufnahme 

zu beichränfen. Die Leichtigkeit, mit der dies gelang, reizte zu Weiterm. 

Die von den fremden Bilchöfen befohlene Feier der Ruüͤckkehr des Papſtes 1950. 
nach Rom wurde unterfagt, und fpäter nicht nur mehrere weitere Klöfter 1852. 
aufgehoben, fondern auch Die erzbijchöflichen und biichöflichen Seminarien 

in BPoleggio und Ascona ihrer biäherigen finftern Leitung entzogen 

und als Schulanftalten,, gleich denjenigen der aufgehobenen Klöfter, unter 

die einheimische Staatöverwaltung geftellt. Die hierüber entftandene Aufs 
regung der Ultramontanen und die Proteftationen ter fremden Bijchöfe 
wurden nicht beachtet ; vielmehr wies jegt Die Regierung zweiundzwanzig Has 
puziner, welche bürgerlich der Kombardei angehörten, wegen unmoralijchen 

und ftreitfüchtigen Verhaltens, polizeilich aus dem Kanton und damit 

aus ter Schweiz. Sofort reflamirte Oefterreichh gegen dieſe Map 

regel, und ed entſtand ein Notenwechjel, welcher in ein noch heftigeres 1853. 
Stadium trat, ald ein in Mailand audgebrochener Aufftandöverfuch jene 6. Febr. 
Macht veranlaßte, vom Bundesrathe die Ausweifung aller Flüchtlinge aus 

dem Kanton Teſſin und die Beftrafung aller bei dem Mailänder Attentat 
betheiligten Xeffiner zu verlangen. Obſchon der Bundesrath nachwieg, 

daß weder Flüchtlinge von Teſſin aus, noch Teſſiner jelbft fih an jenem 
Borfalle betheiligt, beharrte Defterreich auf der bereits verhängten Grenz= 
iperre gegen die Schweiz und wies, ald Repreffalie wegen der Kapuziner, 

alle in der Lombardei befindlichen Tefftner, mehrere Taufend an Zahl, aus 

dem Lande”). Sowol der Bund, ald Schweizer im In und Auslande 
wetteiferten in großmüthiger Unterftügung der auf dieſe Weife unſchuldig 

und graufam um ihren Berdienft Gebrachten. Der öfterreichijche Geſandte 

in der Schweiz aber verließ auf Geheiß feiner Regierung die Bundesftadt, 21. Mai. 
worauf jofort der Bundesrat auch den jchweizerifchen Gefchäftäträger in 
Mien abberief. Man begann bereit einen Krieg mit Defterreich zu fürdh- 

ten, namentlich da jegt dieſer Staat feinen Handwerfögefellen und Babrif- 
arbeitern dad Reifen nach Der Schweiz verbot, den noch dort befindlichen 
inner zwei Monaten ihre Rüdfchr befahl, und Ausländern, welche innerz 17. Zuli. 
halb dieſer Brift in der Schweiz blieben, den Eintritt nach Defterreich 
iperrte. Die Bundeöverfammlung räumte in diefer Sache dem Bundes- 30. Juli. 
rathe unumfchränfte Vollmachten ein, der dann nach beinahe zwei Jahren 

mit Defterreich eine den Konflift beilegende Uebereinfunft jchloß, nach 
welcher die ausgewiefenen Teffiner, gegen Penſionirung der Kapuziner, zu= 
rückkehren fonnten. 


7) Bunbesblatt 1853 1. ©. 509 f. 1. ©. 413 ff. 111. ©. 89 ff. 197 ff. 
338, 551. 
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Inzwiſchen hatte aber der Druck der Grenzſperre und das Verlangen 
der Durch das Vorgehen Oeſterreichs ermuthigten ultramontanen Partei 
nad Wiedergewinn des verlornen Einfluffes eine heftige politifche Gährung 
im Kanton Teſſin herbeigeführt®). Aus Ehrgeiz ſchloſſen fich mehrere 
ultraradifale junge Leute, welche neben den herrſchenden Notabilitäten nicht 
emporfommen fonnten, den Ultramontanen an und bildeten mit ihnen eine 
Dppofition gegen die beftehende Regierung. Die Gerichte wurden einges 
ſchüchtert und wagten nicht mehr, die in Folge der Aufregung vorfommenden 
Gewaltthätigfeiten zu bejtrafen. Die unnatürlich zufammengejegte Oppo= 
fition verweigerte endlich jowol die Steuern als die ihr angebotene Hälfte 
der Regierungsftellen, und die Nationalrathswahlen dieſes Jahres fielen zu 
ihren Gunften aud. Es Fam fo weit, daß in einem Kaffeehaufe zu Lo— 
carno zwijchen Anhängern der beiden Parteien ein wilded Handgemenge 
vorfiel und in demſelben ein einflußreicher Landmann und Anhänger der 
Regierung, Francesco Degiorgi ermordet wurde). Die Erbitterung 
des Volkes war ungeheuer, einer Volksverſammlung in Locarno folgte eine 
bewaffnete folche in Bellinzona, welche ein „liberales Comité“ aufitellte, 
eine Berfaffungdreform und neue Wahlen, jowie Ausfchluß der Seiftlichen 
vom Großen Rathe und Mafregeln zur Unterdrüfung der reaftionären 
Vrefie verlangte. Die Regierung ſchloß fich Diefer Bewegung ihrer Partei, 
welche man mit dem fpanifchen Austrude Bronunciamento bezeich— 
nete, an, berief den Großen Rath ein und erhob von den drei Hauptorten 
des Kantons ein Zwangdanleihen, um das Heer ihrer fechötaufend bewaff- 
neten Anhänger zu unterhalten. Dieje blieben aber nicht auf dem Pfade 
der Ordnung. In Baido zerftörten fie die Druderei ded ultramontanen 
Vlatted „Patriota” und in Yugano Das aufgeregte Volk diejenige der ultra= 
radifalen „Unione del Popolo*, deren Redaktor Stoppani verhaftet 
wurde. 


Der verfammelte Große Rath nahm im Sinne de Pronunciamento 
eine PBartialrevifion der Verfaſſung vor, in welcher unter Anderm die Zahl 
der Mitglieder der oberften Behörten und das Alter der Stimm- und Wahl— 
fähigkeit herabgefegt und die Geichworenen eingeführt wurden. Die Neu— 
wahl des Großen Rathes hatte ein bedeutendes Uebergewicht der liberalen 
Regierungspartei, eine herabgejchmolgene Minderheit der ultramontanen 
und ein gänzliched Scheitern der ultraradifalen Oppoſition, welche legtere 
von da an verfchwand, zur Folge. Die Nationalrathewahlen, welche, da 
der Bundesrath die vorigen Fafftrt hatte, ebenfalld neu vorgenommen wurden, 
fielen auf lauter Liberale und wurden vom Nationalratbe anerfannt, der 


— — — 


8) Bericht und Antrag der nationalräthl. Kommiſſion üb. d. Nationalr.-Wahlen 
in Teffin, v. 7. Zuli 1855. Bundesbl. 1855 II. ©. 193 ff. 


9) Conelusioni fiscali al processo Degiorgi p. & ff. 
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die Klagen der — über Faͤlſchungen und Zwang nicht begrün— 
det fand. 


Die wegen des Mordes an Degiorgi Angeklagten, lauter Regierungs— 
gegner, wurden vom Gerichte erſter Inſtanz zu Ketten-, Zuchthaus-⸗ und 
Gefängnißſtrafen von verſchiedener Dauer (Einer auf Lebenszeit) verur— 
theilt, vom Appellationsgerichte aber, in Ermangelung direkter Schuldbe= 1858. 
weiſe und in Annahme des Vorhandenſeins einer Nothwehr, ſämmtlich 
freigeſprochen 10). 


Durch dieſes Urtheil zog ſich die Behörde den heftigſten Haß und die 
unvernünftigſten Angriffe von Seite der teſſiniſchen Regierungspartei zu, 
wurde aber dafür durch die in der übrigen Schweiz, und zwar von 
Leuten der verſchiedenſten Parteien, ihr gezollten Sympathieen reichlich 
entſchaͤdigt. 

Die Wiederholung künftiger, den Frieden ſtörender Streitigkeiten mit 
Oeſterreich in kirchlichen Angelegenheiten zu vermeiden, wandte jetzt die 
Regierung von Teſſin ihre ganze Aufmerkſamkeit dem Plane zu, den Kan— 
ton von jenen fremden Diöceſen zu trennen und an eine ſchweizeriſche an— 
zuichließen. Sie fnüpfte durch den Bundesrath Unterhantlungen mit Dem 
Nuntius an, der aber, gleich Defterreich und den betheiligten Kirchenfürften, 
feine Luſt hatte darauf einzugehen, ehe Teſſin jeine Angriffe gegen die Kirche 
gut gemacht hätte. Als man fo fein Entgegenfommen fand, löfte Die Re— 1858. 
gierung von Teſſin, bei Anlaß des gleichzeitigen Todes beider Biſchöfe, 
jeden Verband ihres Gebieted mit den Diöceſen derjelben auf. Die Bundes— 
verfammlung, dieje ftaatliche Selbftändigfeit ſchützend, erklärte jede aus- 1839. 
wärtige „Epidfopaljurispiftion * auf Schweizergebiet für aufgehoben und 
beauftragte den Bundesrat mit den Verhandlungen bezüglich Fünftigen 
Bisthumsverbandes der italienischen Schweiz. Als der Nuntius und mit 
ihm die fchweizerifchen Biſchöfe gegen dieſes Verfahren proteftirten, belegte 
Teſſin die dortigen Einfünfte des Biſchofs von Como, oder vielmehr dieſes 
Bisthums, mit Beichlag. Dieje Maßregel verzögerte Die Löſung der Brage, 
welche unter der neuen italienischen Regierung fo wenig weiter jchreitet, 
wie unter'der frühern öfterreichifchen und bis heute noch feinen Abſchluß 
gefunden hat 11), 

Unter den neuern politifchen Ereignifien des vielbewegten Teſſin hat 
im legtgenannten Jahre der betrübende Vorfall großes Aufſehen erregt, 
daß bei den Großrathswahlen in zwölf Wahlfreiien grobe Ruheſtörungen 13.3etr. 
mit Berwundungen und fogar Tödtungen vorfielen und die beiden Par— 


10) Sentenza di assoluzione degli imputati nel processo Degiorgi. 

11) Hungerbühler, die Trennung von Teifin u. ſ. w. von den lombard. Bisth. 
Matland und Eomo u. f. w. St. Gallen 1860. — Memorial du cons. d’etat du 
Cant. du Tessin, touchant la separat. du Cant. des dioceses etc. — 


1849. 
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teien beſondere Verſammlungen bildeten, von denen jede die ganze Vertre— 
tung des Kreiſes zu ernennen ſich anmaßte. Der Bundesrath wahrte die 
Gerechtigkeit, indem er die Doppelwahlen beider Parteien, ſoweit ſie nicht 
auf dieſelbe Perſon fielen, kaſſirte 12). Gegenwärtig erfreut ſich der Kan— 
ton tiefſter Ruhe. 


$. 5. Die Rettung Neuenburgs?). 


Das in Jahre 1848 durch einen fühnen Handftreich der Republi— 
faner dem unnatürlichen Doppelverhältniffe zwifchen der Schweiz und 
Preußen entriffene Neuenburg fteuerte in feiner neuen Geftalt in vielen 
Beziehungen einer beffern Zukunft zu. Die Zehnten wurden abgeichafft, 
Volföbanfen gegründet, direfte Steuern eingeführt, die Preſſe befreit, die 
Schulen verbefiert, ein bürgerliche® und ein Strafgejegbudy geichaffen, 
Straßen gebaut u. f. w. ber ftetd noch drohte dem Kanton das un« 
heimliche Gefpenft des Royalismus aus der Ferne, und der unaudrottbare 
Wahnwig der Yegitimität follte auch hier noch jchlimme Tage herbeiführen. 
Ald ob Neuenburg, das den König von Preußen freiwillig zum Bürften 
gewählt (Bd. II. ©. 455), nicht ebenſo gut dad Recht hätte, ibm dieſe 
Eigenichaft wieder zu nehmen! 

Briedrih Wilhelm IV. Hatte, bald nach der Revolution von 1848, 
an einem Wiedergewinn des für ihn gewinnlofen Fürſtenthums halb ver- 
zweifelnd, jeinen Anhängern geftattet, ſich, ohne an ihn gebunden zu jein, 
an den politifchen Gefchäften des Landes zu betheiligen. in Theil der 
Ropaliften benutzte diefe Erlaubniß, ein anderer, föniglicher ald der König, 
309 ſich ftolz zurück, intriguirte aber, im Vereine mit dem preußiichen Ge— 
iandten Sydow, fortwährend gegen die neuen Zuftände und brachte den 
König, den die Unterwerfung der Revolutionen in Deutjchland wieder zu» 
verfichtlicher gemacht hatte, dahin, die Vorschläge des fchweizeriichen Bun— 
desrathed zu einem gütlichen Vergleiche über die Abtretung feiner Rechte 
verächtlid) zurückzuweiſen. 

Von da an war ſeine Haltung immer drohender für die Schweiz, und 


. ald in Sigmaringen, wo er die ihm abgetretenen Hohenzollern'ſchen 


Sande in Beſitz nahm, eine Aborbnung von 65 Neuenburger Royaliften 
vor ihm erjchien, um ihn ihrer Treue zu verfichern, verſprach er ihnen, 
fie niemals zu verlaffen, — und er ging rajch weiter, indem er fich durch 


12) Osservazioni del consiglio di stato de Cantone Ticino risguard. le 
doppie nomine etc. Locarno 1859. Bundesbl. 1859 II. ©. 598. 

1) Roth, N, Neuenburgiihe Studien. Bern 1850. — Schulze, Herm., 
d. ftaatsrechtl. Stel. d. Bürftenth. Neuenburgs. Jena 1854. — Derf., Neuenburg, 
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einen Kongreß der Großmächte, Der wegen der Tänifchen Ihronfolgefrage 1852, 
in London verfammelt war, die Anerfennung feiner Rechte aur Neuenburg — 
verſichern ließ. Dies ermuthigte die Rohaliſten im Lande, und fie benützten 

die Berfammlung ter fogenannten Bourgeoifte von Ballangin, eines 
fommunalen Alterthumd, zu einer auffallenten politifcyen Demonftration, 

an der ihrer zweis bis dreitaufend theilnahmen. Die Republikaner aber, 6 Zuti. 
von dieſem Vorhaben unterrichtet, hielten in der Nähe ded Verſammlungs— 
plages eine Volksverſammlung ab, der gegen neuntaufend Bürger beimohn- 

ten und eine Erflärung erließen, nichts als Schweiger jein zu wollen, deren 
Unterfchriften weit über zehntaufend fliegen. So überboten fie den beab- 
fichtigten Effekt. 

Keider kam ed nun aber dazu, daß die Republikaner unter fich, in 
Bolge des erwähnten Baues zweier KonfurrenzEifenbahnlinien durch den 
Jura, der einen von Neuenburg über die Höhe nach Chaurdefonds und 
2ocle, der andern aber durch das Traversthal nach Verriered, in zwei 
Braftionen zerfielen, in die „ Gouvernementalen“, die ihren Anhang vor— 
züglich im Gebiete der erften, und in die „Independenten“, Die ihn im Ge— 
biete der zweiten Linie hatten. Died fam den Royalijten höchft gelegen. 

Sie hielten eine geheime Verfammlung in ihrer „VBendee “, dem ſtets roya⸗ 14.Nug. 
fiftifch gefinnten Dorfe La Sagne in einem öden Jurathale und jandten 
den „Orafen“ von Bourtal&8- Steiger, welcher fonft feinen Wohnſitz 
bei Bern hatte, einen mehrfachen Millionär, nady Berlin, um Berhaltungs- 
maßregeln einzuholen. Dad Rejultat derfelben war, daß Pourtales als 
„Eöniglicher Oberbefehldhaber * die „Treuen“ zum Aufftante rief. Die 29. Aug. 
finftern, bornirten Männer von Ya Sagne bildeten den Kern der Inſur— 
genten, um ſie jammelte jich Alles, was von der Wiederherftellung ter 2. Sept. 
„Legitimität“ fein Heil erwartete. Pourtalès marfchirte mit einer Ab— 
theilung gegen Locle, Oberftlieutenant von Meuron mit einer andern 
nach Neuenburg, wo er mitten in der Nacht das Schloß, den Sig der Re— 
gierung, überrumpelte, die Mitglieder ‚der legtern auf brutale Weiſe ges. Sept. 


eine geichichtl.fantsrechtl. Skizze. Berlin 1837. — Relat. offic. des evenements 
de Sept. 1856 dans le cant. de Neuch. en Suisse. Neuch. 1856. — Geſchichte 
des Neuenb. RoyaliftensAufit. und der hervorgeruf. Bolfsteweg. Zür. 1857. — 
Denkichr. des Bundesr. üb. d. Neuenb. Frage. — Beleucht. der Schweiz. Denkſchr. 
üb. d. neuendb, Frage. Berlin 1857. — Bülletin der Berhandl, der eidg. Mätbe üb. 
d. Neuenb. Frage. — Bundesbeſchl. betr. d. Neuenb. Angeleg. — Zur Neuenb. Frage. 
Bern 1856. — Neuchätel devant les traites de 1815. Gentve. — Ghillany, 
das VBerhältn. Meuenb. 3. Krone Preußen. Münch. 1856. — Le prince et le 
peuple de Neuchätel. Paris 1857. — Gasparin, Agenor de, La question de 


Neuchätel, — Id., un mot de plus sur la qu. ete. — ld., dernieres remarques 
sur la qu. etc. Geneve. Paris 1857. — Jaccard, le conflit prusso-suisse. 
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fangen nahm, das Schloß verjchanzte und die „Getreuen * zu fich rief. 
Ebenjo überfiel Bourtaled Locle und erklärte das Gebiet des „Fürſten— 
thums“ in Belagerungdzuftand. 

Die neue preußiſche Herrlichfeit war aber nicht von langer Dauer. 
Kaum war die Nachricht von dem frevelhaften nächtlichen Butfche befannt 
geworden, jo erhob ſich das republifaniiche Volk maſſenhaft. Man rief 
zu den Waffen, beſonders in Chaurdefonds und im Traversthale; alle 
Baftionen waren vergefien, man fertigte Patronen und goß Kugeln, und 
bald waren die fchweizeriih Geſinnten militäriih organifitt. Die von 
Locle gegen Chaurdefonds ziehenden Preußijchen flohen vor den heranrüden- 
den Republifanern und ermordeten auf dem Wege die harmlos auf den 
Markt gehende Frau Befjert. Ungeftört zogen die Republifaner in 
Locle ein, verhafteten das überrafchte Royaliſten-Comité mitten in feinen 
Verhandlungen und ftellten die verfaffungsmäßige Orbnung wieder her. 
Ueberall wichen die Royaliften feig zurüd, ihre aufgepflangten fchwarzmweißen 
Bahnen wurden zerriffen und durch die rothweißen erfegt, und die lächer- 
lichten Scenen boten ſich in allen Gemeinden unter den fo bald außer 
Bunftion gefegten Comited dar. In Ponts verjagte ein einziger Mann, 
Zel Sandoz, die Infurgenten. Auch La Sagne wurde republifanijch 
bejegt, Pourtalès floh weiter, während unter dem in der Eile als Ober- 
fommandant berufenen Ami Girard die Republifaner nacdjrüdten, wurde 
in Peſeux durch neue fchweizerifche Scharfichügen lange aufgehalten, 
worauf feine Leute den wehrlofen Familienvater Baul Bouvier mordeten 
und jein Haus plünderten, und erreichte endlich dad Neuenburger 
Schloß. 

Inzwifchen waren auch die Traveröthaler, unter dem in Bleurier woh— 
nenden Oberften Denzler aus Zürich, aufgebrochen, vereinigten fich 
Abends mit Girard’8 Truppe und drangen nun vereint gegen Neuenburg 
vor. Hier waren bereitö zwei Mitglieder ded Bundesrathes ald Kommij- 
färe angefommen, und dieſe Behörde hatte Truppen aus Waat und Bern 
aufgeboten. Sofort forderten die Kommiffäre die im Schloſſe verſchanzten 
Königlichen zur Breilaffung der Staatsräthe und Entfernung ihrer bewaff- 
neten Haufen auf. Die Ropyaliften waren bereitd entmuthigt und ihre 
Führer gaben den Kommiflfären nach Mitternacht den Entſchluß fund, dem 
geftellten Verlangen zu entfprechen, wenn ihnen ſicheres Geleite und eine 
Amneftie zugelagt werde. Die Kommiffäre verlangten bedingungsloſes 
Entfprechen ; aber faum graute der Tag, ald das Schloß von Denzler und 
Girard mit ihren Truppen angegriffen und erftürmt wurde, wobei Denzler 
dem Grafen Bourtalds, den ein wüthender Traversthaler niederhauen wollte, 
das Leben rettete. Die Royaliften hatten bei diefem Kampfe acht Todte, 
und ihrer 530 wurden zu Gefangenen gemacht, die man in der nahen 
Schloßfirche unterbrachte. Die befreiten Staatsräthe traten ihr Amt wies 
der an. Graf Pourtaled- Sandoz und Oberftlieutenant v. Meuron, 
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während der vorigen Nacht die Unterhändler mit den Kommiffären, hatten 
fi) in einem Kahne über den See geflüchtet, wurden aber von einem waats 
ländifchen Randjäger verhaftet und nach Neuenburg gebracht. Graf Pour— 
tale8=- Steiger lag verwundet im Gefaͤngniß. Alle Spuren der Infurs 
reftion wurden num vertilgt, und die eidgemöfjtichen Truppen befegten 
Neuenburg. Es iſt zu bedauern, daß ein Volkshaufe fih vom Hafle gegen 
die Ropaliften hinreißen ließ, die Buchdruckerei Wolfrath, welche denfelben 
vor dem Aufftande und während besfelben zu ihren Proflamationen u. dgl. 
gedient Hatte, von Grund aus zu zerftören, — ohne diejen Exceß wäre von 
feinem Mißbrauche des Sieged der Freiheit über Die Knechtichaft zu er- 
zählen, 

Der Bundesrath befchloß gegen die Urheber des Reaktionsverſuches 
in Neuenburg gerichtliche Verfolgung und fandte den eidgenöſſiſchen Unter« 
fuhungsrichter Duplan=-Beillon dahin. Der preußiiche Gefandte 
Sydow aber vermahrte aus Sigmaringen feierlich die Rechte feines Kö— 
nigs, verfügte fich, nachdem der Bundesrath diefe Reklamation nicht anzue 
nehmen erklärte, jelbft nach Bern und verlangte Siftirung des angehobenen 
Hochverrathsproceſſes. Stämpfli wied ald Bundespräftdent jede Ein- 
mifchung in die fchweizerischen Angelegenheiten kurz zurück, und die zu« 
jammenberufene Bundesverfammlung erklärte einftimmig, daß die neuen= 15.Seyt. 
burgifchen Republifaner ſich um das Vaterland verdient gemacht, und billigte 
das Verfahren des Bundesrathes. 


Indefjen wurden die gefangenen Royaliften jehr Human behandelt 
und nach und nach die minder Gravirten theild auf Ehrenwort, theild gegen 
Bürgfchaft freigelaffen. Die 28 noch im Verhafte bleibenden, in das 
Staatögefingniß verjegt, jprachen wiederholt ihre Anerkennung über ihre 
gute Behandlung aus. 


Außer Preußen, das noch wenigftend nad) feinem Standpunfte ein 
Necht hatte, fich der Sache anzunehmen, mijchte fich jegt auch der Kaiſer 
Napoleon IM. in diefelbe und muthete der Schweiz zu, die Gefangenen 
ſämmtlich zu entlaffen, wenn fie fich nicht in ernftliche Konflikte verwickeln 
wolle. Rußland und Defterreich folgten; allen antwortete man, 
es werde eine Amneftie der Verhafteten befürwortet, falld Neuenburgsd Une 
abhängigkfeit von jeden fremden Staatdverbande zugefichert würde, Ver— 
mittelungdanträge Englands, welche eine Verzichtleiftung ded Königs 
von Preußen auf feine Souveränetätdrechte in Neuenburg gegen Beibehal— 
tung des Fürftentiteld und feines dortigen Privateigenthumsd zum Inhalte 
hatten, erflärte fich der Bundesrath bereit anzunehmen. England trat je= 
doch von feiner Rolle bald wieder zurüd, und Frankreichs Kaifer, von 
feinem ehemaligen Xehrer, General Dufour dazu beftimmt, nahm fie auf, 
indem er, gegen Breilaffung der Gefangenen fein Möglichfted zu thun ver= 
ſprach, daß Preußen auf Neuenburg verzichte. Der Bundedrath verweise 


19.Nov. 


16. Der. 
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gerte aber dieſes demüthigende Verfahren und beſtand auf ſeiner frühern 
Antwort. 

Es war zu erwarten, daß nun Preußen mit SPERREN einfchreiten 
werde. Unterftügt von den übrigen größern Staaten des deutjchen Bundes, 
ließ es diefelben vernehmen, falld nicht fofortige und unbedingte Freilaſſung 
ftattfände. DerBundesrath wahrte durch feine Ablehnung die jchweizeriiche 
Ehre, und bewied zugleich durch dad Anerbieten von Unterhandlungen 
feine Friedensliebe. Er verfuchte wirklich, folche durch den ſchweizeriſchen 
mit dem preußijchen Gefandten in Paris anzufnüpfen; aber der Legtere 
lehnte jeden Berfehr ab und Sydow löfte nun ebenfalls feine Begiehungen 
zur Schweiz auf. 

Bald vernahm man von preußiichen Rüftungen, das. eidgenöfitiche 
Militärdepartement bielt Umſchau über die einheimifchen Wehrfräfte, und 
als bereit3 die Rede von Pfändern war, welche Preußen in Befig nehmen 
würde (Bafel und Schaffhaujen), ftellte der Bundesrath zwei Diviſionen 
unter den Oberften Bourgeoid und Ziegler auf und verfügte bie 
BPiferftellung ded ganzen Bundesauszuges und der Referve. Ein Verſuch 
der fremden Gejandten in Bern, gemeinfchaftlich gegen Niederichlagung 
des Proceſſes die volle Unabhängigkeit Neuenburgs zuzuſichern, jcheiterte, 
und man machte fich fchon mit dem Gedanken an friegerijche Löſung Des 
Knotend vertraut, vor dem dad Volf nicht zurückſchreckte, vielmehr Die ent— 
fchlojfenfte Stimmung an den Tag legte. Die Parteinahme des franzö- 
fischen Moniteur für Preußen befeitigte nur den patriotifchen Geift, der in 
der Schweiz wehte und in dem fich alle Parteien vereinigten, nur dag Wohl 
des gefammten VBaterlandes im Auge behaltend. Weder die ſich häufenden 
Nachrichten, daß Preußen nicht nur von tem füddeutichen Staaten den 
Durchpaß feiner Truppen verlangt und erhalten, fondern daß es fie bereits 
marfchiren laffe, und daß Frankreich und Defterreich die ihnen benachbarten 
Schweizerfantone beiegen würden, — noch Schmähungen in ausländijchen 
Neaftiondorganen, welche die Schweiz ald den Herd aller Revolutionen 
bezeichneten, und nicht nur ihre Verfaſſung, ſondern felbit ihre Exiſtenz 
nit Auflöfung bedrohten, vermochten den Muth der Schweizer zu erſchüt— 
tern. Selbſt entichiedene Konjervative und Ariftofraten ſprachen fich feſt 
für die Freiheit Neuenburgd von Preußen aus, und die Kantone des ches 
maligen Sonderbundes waren jegt nicht die legten in der Aeußerung vater- 
ländifcher Begeifterung. Es war eine Freudigfeit, eine Einigfeit, wie man 
fie feit Jahrhunderten im Lande nie mehr getroffen, und die Kantone wett- 
eiferten in der Ertheilung unbefchränften Kredited für militärifche Nüftungen. 
Alte Schweizerfoldaten, jelbft alte Söldner aus fremden Dienften , ftellten 
ihren Arm dem Baterlande zur Verfügung; man erfuhr aus den Kreiien 
des Volfed die rührendften Züge von Baterlandsliebe und Hingebung, 
Studenten, Turner und Schügen riefen zur Bildung freiwilliger Corps 
auf und übten fi in den Waffen. Schweizer im Auslande machten groß= 
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artige Geltanerbieten und Lie fchweizerijchen Studirenden auf deutſchen 
Hochſchulen ſchickten fich zur Heimkehr an. Auch die weiblichen Hände 
aller Schichten jegten fich in Bewegung, um für die Wehrmänner Kleidungs- 
ftüde und nötbigenfalld Verbandmittel zu fertigen. 


Neuerdings trat Die Bundesverfammlung, vom Yundesratbe mit er— 
greifenden Worten einberufen, zufammen, und beauftragte Die vollziebende 
Behörde einftimmig: zu einer friedlichen Ausgleihung der Neuenburgerz 30. Der. 
frage mit allen Mitteln die Hand zu bieten, welche mit der Ehre und Würde 
der Schweiz verträglich und die Anerfennung der Unabhängigkeit Reuen- 
burgs herbeizuführen geeignet feien, im Valle Died aber nicht möglich wäre, 
alle Anordnungen zu treffen, um zur Vertheidigung des Baterlandes auf das 
Acußerjte gerüftet zu fein, — zu welchem Zwede unbejchränfter Kredit er= 
öffnet wurde. Noch am nämlichen Tage, in feierlicher Abendſtunde, während 
traußen heftiges Schneegeftöber tobte, wählte die Bundesverfammlung den 
bewährten Dufour zum dritten Male zum Oberbefehlshaber und beeidigte 
ihn unmittelbar darauf. ine begeifterte Serenade unter mächtigem Volks— 
zulauf ehrte in der Nacht den Bundesrath und den General. 


Es wurden nun unverzüglich - weitere Truppen aufgeboten, mit den 1837. 
bisherigen gegen Ddreißigtaufent Mann, und bereit3 kündete Preußen in 
einer Depefche an die übrigen Großmächte Mobilmachung jeiner Armee auf 
ten 15. Januar an, — als gleichzeitig von verfchiedener Seite einflußreiche 
Verwendungen für einen friedlichen Ausgang eintraten. In Süddeutſch— 
land, das im jchlimmiten Falle als Kriegsicbauplag in einer ihm fremden 
Sache hätte dienen müflen, ſprach fich Das Volk deutlich genug gegen den 
Krieg aus. Der fchmweizerifche Gefandte in Paris, Hyacinth Barman 
(den wir von den Greigniffen in Wallis her fennen), brachte neue Aner— 
bietungen Napoleons II. nach Bern, und der Bundesrarh ordnete den ges 
wejenen Beihüger des einftigen hülf- und heimatlofen Flüchtlings in der 
Schweiz (oben ©. 347), den Thurgauer Dr. Kern, ald außerordentlichen 
Gejandten nach Paris ab. Derfelbe wurde am Orte jeiner Beitimmung 
zuvorfommend empfangen. Es folgten Unterhandlungen und Noten= 
wechfel der Großmächte, und endlich ein kalter Wafferfturz auf die warıne 
Begeifterung des Schweizervolfes. Mit Broteftormiene übernahm 
die frangöftiche Regierung „Die Verbindlichkeit, alle ihre Anftrenguns 
gen zu macen, um nad (!) der Breilaffung der Neuenburger er 
fangenen eine den Wünfchen der Schweiz entiprechende Ausgleihung 
herbeizuführen, welche ihr die gänzliche Unabhängigkeit Neuenburg's durch 
die Verzichtleiftung des Königs von Preußen auf feine dortigen Rechte 
zufichern würde). “ 

Der Bundesrath ſchlug der wieder einberufenen Bundeöverfammlung 








2) Buntesbl. 1857 I. ©. 31. 
Henne, Schweizergeſchichte. IM. 35 
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in Folge obiger Anerbietungen, mit welchen er die Ehre und Würde ber 
Schweiz hinlänglich gewahrt glaubte, — Niederfchlagung des Procefjes 
und Entfernung der in Anklagezuftand veriegten Perſonen aus der Eidge— 
nojjenjchaft bi8 zur Erledigung der Angelegenheit vor. inter dem Bolfe 
war man vielfach entgegengefegter Anſicht und erblickte in diefem Ausgange 
eine Demüthigung der Schweiz, ja eine Mißachtung ihres Opfermuthes ; 
in Genf proteftirte fogar eine Volksverſammlung von über jechötaujend 
Mann dagegen. Es waren denn auch gerade die Genfer Abgeordneten, 
Gamperio im Nationale, Fazy und Karl Vogt im Ständerathe, 
welche mit wenigen Anderen eine kleine Minderheit bildeten, ald die beiden 
Kammern beinahe einftimmig die Vorſchläge des Bundesrathed an— 
nahmen. — — | 

Es ift nicht zu läugnen, daß mit dieſer Thatiache der Höhepunft 
fehhweizerifcher Eintracht und Begeifterung, wie fie ſich ſeit 1848 in auf- 
jteigendem Maße entwidelt hatte, vorbei war, und daß num eine abfteigende 
Bewegung jener Tugenden in deutlicher Weile ihren Anfang nahm. Es 
griff Damit eine Partei ded „Briedend um jeden Preis“ Wurzel, eine Par— 
tei, deren Einfluß, unterftüßt durch Reichthum und Aemter, durch Das 
Interefje des zahlreichen Handeld- und Gewerbeftandes und durch die Gleich- 
gültigfeit der ungebildeten Volksklaſſen, allmälig immer größer wurde, jo 
daß faft zu fürchten ift, die Herrlichen Tage des Winterd von 1856 auf 
1857 jeien einmal dageweien, um nie wiederzufehren. 


Die noch in Neuenburg befindlichen Gefangenen wurden nun auf 
franzöfticdhes Gebiet gebracht, und die früher Entlafienen ebenfalld dahin 
gewielen. Kern begab fich wieder nach Paris, wo nun Konferenzen der 
Grogmächte ftattfanden, denen aber die übertriebenen Forderungen Preußens 
viele Hinderniffe bereiteten und die verbannten Royaliften im franzöftichen 
Grenzſtädtchen Morteau zu einem neuen Putjchplane erimunterten; Die 
Republifaner bewachten jedoch die Grenze treu. 


Nachdem der König von Preußen mit Mühe dahin gebracht worden, 
feine anfängliche ritterliche Borderung einer Entſchaͤdigung von zwei 
Millionen (für einen Beftg, der ihm nie etwas eingebracht!) und der Bei— 
behaltung des Titeld eines Fürften von Neuenburg (der übrigens den Re= 
publifanern fo gleichgültig war, wie derjenige de8 Sardenkönigs von Jeru— 
falem) — aufzugeben, kam endlich der Vertrag von Paris zu Stande, 
in welchem jener König auf ewige Zeiten für fich, feine Erben und Nach— 
folger auf die Souveränetätdrechte in Neuenburg und Vallangin verzichtete, 
der Staat Neuenburg, fortan fich felbft angehörend, fortfuhr, ein Glied der 
Eidgenofjenfchaft zu bilden, legtere die Koften des legten Aufftandes übernahm, 
für denjelben volle Amneftie bewilligt wurde, die Einfünfte der Kirchen 
güter ihrer urfprünglichen Beftimmung nicht entfremdet und die Kapitalien 
und Einfünfte der frommen Stiftungen u. ſ. w. aufrecht erhalten werben 
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jollten 3). Beide Räthe genehmigten einftimmig dieſen Vertrag, durch 
welchen diplomatifch nachgeflickt wurde, was nach dem Willen des Schwei- 
zervolkes bereits längjt eine ausgemachte Thatjache war. 

Es war für die Stimmung, die in geraden und diplomatiich nicht 
zugedrechfelten Gemüthern herrichte, jedenfall8 bezeichnend, daß unmittelbar 
nach jenem Ausgange der jchlihte Barman feine Stelle ald Geſchäfts— 
träger in Paris niederlegte und fein außerordentlicher Erfagmann Kern 
nun ordentlicher Weiſe bei deſſen früherem thurgauifchen Mitbürger affreditirt 
wurde, wonit die neue Aera der Alpenroienfräde ihren Anfang nahm. 


$.6. Die Konflikte mit dem kaiferlichen Srankreid. 


Die Entjcheidung über das Schicjal Neuenburgs war ein Wendepunft 
in der Geichichte des neuen jchweizeriichen Bundesftantede. Vor jenem 
Greigniffe war ed nach und nach mit Mühe gelungen, die frühere Barteiung, 
nämlich diejenige in Ultramontane oder Konfervative und in Xiberale oder 
Radikale, wenn auch nicht in einzelnen Kantonen, Doch im großen Ganzen, 
abzujchwächen, und das Gelingen dieſes Beſtrebens feierte jeinen Triumph 
in der jchönen Ginigfeit zur Zeit der Bedrohung der Schweiz durch Preußen. 
Leider jollte e8 dabei nicht bleiben, und das Ende der alten Barteiung ber 
Anfang einer neuen jein, deren Grundcharafter wir bereits jfizzirt haben 
und welche jeit jener Zeit, weit entfernt, fich wieder zu verlieren, nur 
ichroffer geworden iſt. Es iſt Died eine Parteiung, welche trog alledem 
bisher weder zu einer bejtimmt ausgeprägten Klafitfifation von gewiſſen 
Anjichten und Ueberzeugungen, noch zu einer definitiven Ausjcheidung der 
Perſonen in zwei getrennte Lager geführt hat. Sie beftgt vielmehr noch 
etwas Nebelhaftes, ift aber gerade deito unbeimlicher. rüber wußte man, 
mit wenigen Ausnahmen, bei der Nennung jeded irgendwie befannten 
Mannes: er ift ein Ultramontaner, ein Radifaler u. ſ. w. Zetzt mißtraut 
Jeder dem Andern, und Eennt man, wenige hervorragende Häupter ausge— 
nommen, die Parteiftellung der Einzelnen nicht, — haben ja die neuen 
Parteien noch nicht einmal Namen ! 

Der Urfprung diejer Parteien ift leider ein weniger ehrenvoller, als 
derjenige der früheren. Dieſe hatten ihre Wurzel in einer Berfchiedenheit 
der Ideen, in dem Zwieipalte zwifchen Fortjchritt und Stillftand oder gar 
Rückſchritt. Die neuen Parteien entfeimen dem materiellen Intereffe, das 
fich zuerft in umfafjender Weije bei Anlaß der Eifenbahnbauten 
geltend machte. Es gab eine Reihe von Bahngeſellſchaften, welche, bei 
gegenfeitig innig mit einander verfnüpften Intereffen, den Verkehr zwifchen 


3) Botichaft im Bundesbl. 18571. ©. 641 ff. 
35 * 
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den beiden Hauptpforten der Schweiz, dem Boden= und dem Genferſee, 
mittelft einer einzigen durchgehenden Linie — von Romanshorn bid Genf 
— gepachtet zu haben glaubten. Ihnen gegenüber machte fi) dad Princip 
der freien Konfurrenz, dem an der Förderung Des Verfehrs mehr lag als 
an der Gewinnung von Procenten, als „Zweilinienſyſtem“ geltend und 
verfocht die Anficht, daß neben jener dem Thalweg folgenden Linie auch 
eine oder mehrere folche beſtehen jollten, welche dafür forgten, daß jene 
handel» und gewerbetreibenden Orte, welche dem Gebirge näher liegen, der 
Wohlthaten des neuen Verkehrsmittels theilhaftig würden. 

So entftanden denn jene bittern Eiſenbahnkämpfe, welche, unmittelbar 
vor den Reuenburger Ereigniffen, die beiden Räthe der Eidgenoſſenſchaft Durch- 
tobten. Mit Mühe wurde, gegenüber der Thurgauifchen, die St. 
Gallifche, mit noch größerer, gegenüber der Murtener, die Frei- 
burger Eijenbahnlinie erfämpft und die Thalbahn an das linfe Ufer der 
Jurafeen hinausgefchoben. in anderer Verſuch, das Einlinienfyitem zu 
brechen, die „Oſtweſtbahn“ von Zürich über Luzern nach Bern ift theils 
geicheitert, theild von der Thallinie an fich geriffen worden. Nährten 
aber jchon dieſe Streden im Innern der Schweiz den Parteifampf, fo tbaten 
dies in noch höherm Maße die Linien, welche dazu beftimmt waren, vie 
Verbindung des Inlanded mit dem Auslande, und Damit, bei der centralen 
Lage der Schweiz im Herzen Guropa’s, zugleich den Weltverfehr zu ver: 
mitteln. Es waren died die Alpenbahnen. Wie bei den rein ſchwei— 
zeriichen Bahnen in der Richtung von Südweſten nad Nordoften, To trat 
bei den Alpenbahnen in der Richtung von Norden nach Süden dem Ein: 
linien- das Zweilinienfyftem gegenüber, und zwar in um jo erbitterterer 
Meile, ald es fich bier nicht darum handelte, der Linie, welche für fich ein 
Monopol in Anjpruh nahm, noch eine, fondern ihr, mit Ausſchluß 
ihrer felbft, zwei andere Linien entgegenzuftellen, nämlich Der die 
Mitte der Schweiz begünftigenden und ihren äußern Gegenden verderblichen 
Gotthardbahn eine folche durch Graubünden (Lufmanier oder Splügen) 
und eine folche durch, Wallis (Simplon). Waren auch zu der Zeit, von 
der wir zunächjt ſprechen, näntlich derjenigen der Erledigung des Neuen 
burger Geſchäftes, die Intereflen der fchweizerifchen Thallinie mit denjenigen 
der Gentral-Alpenlinie (durch den Gotthard) noch nicht durchweg iden— 
tiſch, jo waren fe doch auf dem Wege e8 zu werden, und wurden es auch 
in fpätern Jahren. 

Im Neuenburgerhandel nun waren es vorzugsweife die Männer Ver 
Thallinie, an ihrer Spige Eſcher und Kern, welche einen friedlichen 
Ausweg, leider ohne genügende Rückſicht auf die vorangegangene Volksbe— 
geifterung, befürworteten ; ſie waren es, welche auch die Männer der Berg— 
linie oder des Zweilinienſyſtems, mit einziger Ausnahme der Genfer und 
weniger Anderer, mit fich fortriffen. Sie behaupteten Damit das Feld, — 
fie waren die Herrfcher der Schweiz geworden. 
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Es dauerte jedoch nicht lange, jo erwachten Diejenigen, welche fein 
Monopol wollten, weder in Eifenbahnen noch in andern Dingen, aus dem 
Schlummer, in den die Briedensflöte fie eingelullt hatte. Es erhob ſich 
bald nach dem Pariſer VBertrage eine Oppofttion gegen das herrichende 
Syſtem, welche fich, ob mit oder ohne Vorwiſſen Stämpfli’s ift gleich- 
gültig, um dieſen energifchen Gharafter gruppirte, Da er es vorzugsweiſe 
war, der die Herrichaft des Eiſenbahn-Monopols befämpfte. Wurde auch 
diefe Oppofition bisweilen zu fcharf, nannte fie in zu einfeitiger Weife 
Diejenigen „Eifenbahn-Barone“ und „BaunmollensHerren ”, welche bie 
neue Bundesverfaflung vorzugsweiſe geichaffen, die Gewährleiftung der 
gemischten Ehen erfämpft, für Die eidgenöfftiche Hochjchule fich geichlagen 
und Das Polytechnikum gegründet, — fo hatte fie doch ihre Berechtigung, 
indem ed repubfifanijchen Grundfägen und Ginrichtungen widerfpricht, 
irgend welche Klaffe von Leuten, fie jei welche fie wolle, im ausjchließlichen 
oder auch nur vorherrichenten Befige von Macht und Einfluß zu laffen. 
Dieſe Gefichtöpunfte waren e8, welche zu einer ernften Agitation gegen den 
fernern Einfluß der Gifenbahndireftoren in der Bundesverfammlung und 
deren Stinnmgabe in eignen Angelegenbeiten führten und die Beranlaffung 
darboten, daß eine Berfammlung von ehemaligen Mitgliedern ded Studen— 
tenvereind Helvetia in Zangentbal zu einem gleichnamigen Verein 
von Männern anwuchs, der zu feinem Programme machte: Kampf für den 
Sortichritt, gegen Ultramontanismus und Pietismus, Hebung paterländifcher 
Kunft und Wiflenichaft, ded Vereins: und Feftlebens, Wiederaufnahme des 
Gedankens der eidgendiftichen Hochichule, Unabhängigkeit der Schweiz von 
ausländiichen Anmapungen und vom Ginfluffe der Eijenbahngeiellicyaften. 
Der Verein wurde hierdurch für die Fünfziger- und Sechöziger-Jahre, was 
der Schuße und der Nationalserein für die Dreißiger-, der Antijefuitenverein 
für die DVierziger-Jahre geweien war. Bezeichnender Weife hielt wenige 
Tage jpäter Die längft von der Zeit überholte und jeit der neuen Bundes— 
verfafjung nur noch dem Namen nach eriftirende helvetiſche Gejell- 
ſchaft in Brud ihre legte Verfammlung; fie erlebte nicht einmal mehr 
das Jahrhundertfeit ihres Peſtehens (1860). 

Die Helvetia bejaß zwar einen ftörenden Hemmſchuh in dem Mangel 
gleichartiger Zufammenfegung; an dem einen Orte war fie wejentlich 
Club, an andern wieder ein fürmlicher Volföverein. Sie theilte aber 
damit nur das Schickſal aller politiſchen Vereine, die blos fo lange 
leben und blühen, als fie Bedürfnig find, und die Bedürfniffe der Völker 
wechjeln gar. ichnell! Sie begann indeffen unverweilt eine eifrige Thä— 
tigfeit zu entwideln, und errang fich bald einen nicht unbedeutenden 
Einfluß. An Stoff zur Arbeit jollte es ihr nicht fehlen. Dieſen lieferte 
derſelbe Machthaber, welcher in der Neuenburgifchen Angelegenheit mit 
anjcheinender Großmuth den Vermittler gejpielt hatte, um nachher deſto 
ungeftörter und mit jcheinbarer Berechtigung unfer ihm zu „Danfe“ 
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verpflichteted Kant in das Schlepptau feiner egoiftifchen Politik nehmen 
zu können, 


Niemals hat fich ein angeblich uneigennügiger Wohlthäter in jo häß— 
licher Weile entlarot, wie Napoleon III. nad der Neuenburger Kriſe. 
Er batte, noch fein Jahr nach deren Beendigung, eined der vielen gegen 
jein mit Recht verhaßtes Leben verfuchten Attentate zum Vorwande genom— 
men, um neuerdingd gegen den Kanton Genf wegen dort befindlicher 
franzöſiſcher Flüchtlinge und Ruheſtörer einzufchreiten, ordnete überhaupt 
der Schweiz gegenüber efelhafte Baßpladereien an, und ftellte in Bafel und 
Genf neue Konjuln auf, denen in Bezug auf Reifende nach Frankreich aus: 
gedehnte polizeiliche Befugnifie eingeräumt wurden, in denen man Daher 
eine Artsoffizieller Spione zu wittern verfucht war. Dazu Fam noch, da 
in dem vom Wienerfongreffe der Schweiz zurücdgegebenen, von Branfreich 
aber nie abgetretenen Dappenthale eine Gebietöverlegung durch fran— 
zöſiſches Militär vorfam, welche nicht geeignet war, die jeit einigen Jabren 
jchwebenden Unterhantlungen zwifchen der Schweiz und Franfreich, um 
Abtretung der Hälfte jenes Thales an legtere Macht gegen eine Entſchä— 
digung von 350,000 Franken, zu einem befriedigenden Ende zu führen !). 
Der Bundesrath verhielt ſich indeffen in Dielen jchwebenden Bragen feit 
und Elug zugleich und fegte ed, ohne den mächtigen Nachbar zu reizen, Durch, 
daß die Läftigen Bapvorichriften gemildert wurden, während er auf der 
andern Seite die Annahme der frangöftfchen Vorſchläge bezüglich Ted 
Dappenthaled der Bundeösverfammlung nicht empfahl. 


Dieje Verwidelungen waren jedoch unbedeutend gegen jene, welche 
nachfolgten. ine mächtige Bewegung durchbebte Italien, wo bie 
Reaktion von 1849 weniger verbaut wurde, als in irgend einem andern, 
damals betheiligten Yande. Der Bolfswille verlangte fo deutlich, Daß er 
unmöglich mißrerftanden werden Eonnte, ein einiges Italien, welches Land 
wirflich, wie fein anderes, von der Natur mit unverrüdbaren natürlichen 
Grenzen ausgeftattet ift. Kategoriich und begeiftert zugleich wurde bie 
Vertreibung aller jener Dynaftieen aus Jtaliengperlangt, welche im Jahre 
1815 dem Lande wider Willen aufgedrängt worden (alfo der habsburgiichen 
in Lombardo-Benetien, Modena und Toscana, fowie der bourboniichen 
in Barma und beiden Sicilien), während fein vernünftiger Italiener daran 
dachte, Die übrigen, dem natürlichen Italien angehörenden, aber unter Re— 
gierungen nach ihrem Geſchmacke Tebenden Gegenden (die italienijche 
Schweiz, das franzöftiche Gorfica und dad britifche Malta) anzufprechen. 
Bon vorne herein war das einzige in Italien regierende Haus, welches 


1) Bericht d. Schweiz. Bundesr. an die Bdésverſ. betr. die Dappenthalfrage. 
Bern 1859. — Die Bedeutung der Dappenthalfrage, herausg. auf Veranſt. ber 
Helvetia. Baſel 1839. 
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jowol nad einer freien Verfaſſung regierte, als feiner Zeit für die Brei: 
heit Italiens dad Schwert gezogen hatte, nämlich da® von Savoien, 
Dazu auserſehen, die Krone des vereinigten Italien auf fein Haupt zu 
ſetzen, und ed fragte fich nur noch, welche Stellung neben folcher Umwäl— 
zung der ein „Reich von diefer Welt“ befigente ſogenannte Statthalter 
Ehrifti in Rom einnehmen oder — nicht einnehmen Sollte. 

Durch eine eigenthümliche Verfettung von Umſtänden, die noch nicht 
recht Elar geworden ift (war es die Furcht vor weiteren Attentaten nach 
jenem Orfini’8 oder war es zum Voraus zugeficherte Gebietdabtretung ?), 
lieh Napoleon III. dem Könige Victor Emmanuel ll. von Sars 185. 
Dinien feine Hülfe zur Eroberung der Lombardei und Venedigs. Als ver 
Krieg unvermeidlich war, richteten fich in der Schweiz alle Blicke unwill— 
fürlich auf jene Gegenden in Savoien, vom Genferſee jübmwärts bis 
vor die Thore von Chambery, welche durch den Wienerfongreß und die 
Parifer Verträge von 1815 in die jehweizeriiche Neutralität eingeichloffen 
waren und zum Schuße derielben von der Schweiz militäriich bejegt werden 
fonnten, — namentlich da die Eifenbahn aus Franfreich nach Italien über 
den Mont-Cenis durch eine Ede jenes Gebietes führte 2). Im Hinblicke 
auf die Weltlage im Allgemeinen und auf jened Befagungsgrecht der Schweiz 
im Bejondern gab nun der Bundesrath den Mächten die Erklärung ab, dien4. März. 
Echweiz werde für den Fall, daß der europäifche Friede geftört werden 
jollte, die Integrität und Neutralität ihres Gebietes mit allen ihr zu Ge— 
bote jtehenden Kräften vertheidigen und aufrecht erhalten und, joweit «8 
zur Sicherung derſelben erforderlich jei, von ihrem Beſatzungsrechte der 
neutralifirten Gebietötheile von Savoien Gebrauch machen. Das Lestere, 
obwohl von Stämpfli warm verfochten, geichab jedoch nicht, da der 
Bundesrath, bei der Macht des öftlichen Rachbars und wahrfcheinlich auch 
bei feiner Ungeneigtheit, dem Kampfe für Italiens Freiheit Hindernifle zu 
bereiten, wieder davon abging, — während er anderjeits nicht verfäumte, 
tie Stäbe aufzubieten und die Truppen in Dienftbereitichaft zu ftellen. 
Ungeftört durchzogen indefjen die franzöftichen Truppen jene Ede des neu: 
tralifirten Gebietes, um auf den Schlachtfeldern der Lombardei der öfter: 
reichifchen Herrichaft in Italien den Todesſtoß zu verfegen. Die auf Die 
Nachricht Hievon fogleich einberufene Bundesverfammlung beftätigte alle 5. Mai. 
Mafregeln des Bundesrathes, bevollmächtigte ihn zu weiteren mit une 


2) Sonzenbadh, A., d. Ginverleib. e. Theiles v. Savoyen in d. fchweiz. Neu: 
tral. Bern u. Zür. 1859. — Denfichrift (d. fchweiz. Bundesr.) üb. d. Beziehungen 
zwiſchen d. Schweiz u. d. neutr. Savoyen. — Die Beveut. d. Savoyerfrage, her: 
ausgegeben v. d. Helvetia. Baſel 1860. — Die Savoyerfrage rechtl. u. polit. be: 
leuchtet v. 3. D. (Dubs). Zür. 1860. — Quel parti prendre? Opinion d’un 
liberal. Neuch. 1860. — De la Rive, le droit de la Suisse. Geneve et Paris 
1860. — Les arguments de M. Thouvenel dans la quest. de Savoye. Lau- 
sanne 1860, 
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bedingtem Kredite 3), und wählte Dufour (zum vierten Male) zum 
General. Die dem Kriegsjchauplage zugewendeten Schweizergrenzen in 
Teffin und Bünden wurden ftarf bejegt. in öfterreichifches Corps, Das, 
von den Alpenjägern Garibaldi’s überraicht, das Fort Laveno am 
Langenjee verlaffen mußte und zu Schiff in Magadino anfam, wurde inters 
nirt, bis gegen Ende des Krieged in der nordöftlichen Schweiz verpflegt 
und dann nach Defterreich entlaffen. 

Die Aufmerkfamfeit auf das neutralijirte Savoien, wenn auch bi 
dahin nicht thatlächlich bewiejen, wurde Doch feineswegd fallen gelaſſen, 
und dies um fo weniger, ald das Gerücht, Frankreich werde Savoien für 
feine Dienfte in Italien abgetreten erhalten, wenn auch öfter witerjprochen, 
doch immer wieder auftauchte und die Schweiz im höchſten Grade beforgt 
machte, da durch Die Abtretung Savoiens an Franfreich die Kantone Genf, 
Waat und Wallis in bedenflicher Weiſe blosgeftellt wurden. Der Bun 
desrath war vor und nad dem zwifchen Den Kriegführenden in Villa— 
franca geichloffenen und jpäter in Zürich formulirten Frieden eifrig 
Darauf bedacht, Die Rechte der Schweiz zu wahren und wandte fich zu die— 
ſem Zwede an die betheiligten Mächte). Sowol Kern in Paris als 

1860. Tourte (aus Genf), der zum außerordentlichen jchweizerijchen Gejandten 
in Turin ernannt wurde, erhielten vom Bundesrathe die beftimmteften 
Weiſungen, auf Berüdjichtigung der jchweizerifchen Rechte bei ven bezügs 
lichen Verhandlungen hinzuwirfen. Aber bei der bekannten Zweizüngige 
feit und Unzuverläfftgfeit der Diplomatie, welche ſich nicht jcheute, Das Ge— 
rücht von der bevorftehenden Abtretung Savoiend an Branfreich zu wider— 
legen, während bereitö vor dem Kriege in Oberitalien jowol Savoien als 
Nizza vertragsmäßig von Sardinien an Branfreich verjchrieben waren, — 
befand man fich in der peinlichften Ungewißheit. 

In dem Friedenövertrage, durch welchen Bern Chablaid wieder an 
Savoien abgetreten, dagegen die Anerkennung jeined Befiged der Waat 
erhalten hatte (Bd. II. ©. 266), war ausdrücklich feftgefegt worden, daß 
fein Theil dieje Gebiete je an Dritte abtreten dürfe, und der Turinervertrag 
son 1816 hatte dies beftätigt. Da man fich nicht denfen fonnte, daß io 
deutliche Verträge von den Mächten verlegt werden dürften, wiegte man 

1860, fich in die fchönften Hoffnungen, ald Thouvenel, der franzöftiche Minis 
6. Febr. fter des Auswärtigen, in einer Audienz, im Auftrage des Kaiſers 
dem jchweizerifchen Gejandten Kern die Erklärung abgab: wenn die An— 
nerion (Savoiend an Branfreich) jtattfände, jo würde e8 ihm (dem Kaiſer) 
ein Vergnügen machen, der Schweiz, für welche er ſtets ein beſonderes 
Interefje habe, die Provinzen Chablaid und Faucigny als 
eigenes Gebiet, ald Beitandtheil der Eidgenofjenichaft, zu über— 


3) Bunbesbl. 1859 I. ©. 242. 529. 
4) Amtöber. d. Bundesr. üb. d. Jahr 1859. Bunbesbl. 1860 II. ©. 171 ff. 
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laſſen, — und am nämlichen Tage der franzöſiſche Geſandte in Bern 
dem Bundespräſidenten eine wejentlich gleichlautende Erklärung 
abgab, ebenſo auch der franzöſiſche Konſul in Genf dem dortigen Staats— 
rarhöpräfidenten, und Die franzöftiche Regierung den Kabinetten von Lon— 
don und Turin. Sowol ver Kaijer, ald der Minifter beftätigten dieſe 
Zufage wiederholt). Schlauer Weiſe wurde jedoch feine dieſer Aeuße— 
rungen jchriftlich gegeben, obichon ed der Bundesrath ausdrüdlich ver— 
langte, und jo glaubte man ſie nach Belichen brechen zu fünnen. Schon 
nach wenigen Tagen wagte e8 daher der Kaijer, in feiner Thronrede von der 
Annerion Savoiens zu jprechen, ohne dabei der Schweiz mit einem Worte 
zu erwähnen, und Thouvenel durfte darauf jeine frühere Ausjage wicder- 
bolen und dazu bemerken: was Branfreich nöch nicht (!) befige, Fünne es 
auch nicht schriftlich veriprechen (aber muͤndlich wol!). Ebenſo ertheilte 
Cavour, der Miniſter Sardiniens, mündliche Berjprechungen, aber feine 
jchriftlichen. 

Machte ſchon dieſe Doppelzüngigfeit ſtutzen, jo thaten Dies noch mehr 
die Proflamationen der Gouverneure von Annecy und Chambern, 
welche der Bevölkerung von ganz Savoien anfündigten, daß ſie demnächſt 
über das Schidjal ihres Landes, nämlich ob ſie bei Sardinien bleiben oder 
an Branfreich übergehen wolle, fich audzufprechen haben werde. Die 
Schweiz war mit feinem Worte erwähnt, und dieſes Verfahren daher 
vollends geeignet, den Schweizern über die Ffaijerliche Worttreue die Augen 
zu öffnen. Der Bundesrath proteftirte jofort in Parid und Turin gegen 
eine ſolche Form der Abftimmung, und zugleich hatten zwölftaujend 
Bürger Nordſavoiens (ohne Zweifel die Mehrzahl der ftimmberechtigten 
Bevölferung des neutralifirten Gebietes) den Muth, in warmen Schreiben 
an den Bundesrarh, an die Herricher von Franfreih und Sardinien und 
an die Garanten der Wienerverträge, die Bereinigung ihres Landes— 
theiles mit der Schweiz zu verlangen 6). Die beiden Mächte aber, von 
denen die eine Dad Stammland ihrer Dynaftie und die Heimat ihres größ— 
ten Bürgerd dem mächtigen Bundesgenoffen verjchacherte, beftritten Das 
Broteftationsrecht der Schweiz, und ald eine javoiiiche Partei Abgeordnete 
nach Paris jandte, welche den angeblichen Widerwillen des dortigen Volfes 
gegen eine Zeritüdelung des Landes darlegten, antwortete der Kaiſer, 
Sranfreich verzichte nun auf die früher beabjichtigte Abtretung eines Thei— 
le8 Savoiens an die Schweiz, und Thouvenel bemerkte gegen Kern: Die 
Theilung Savoiens „gefährde * die Abftimmung über die Annerion. Die 


3) Botich. d. Bundesr. an d. Bundesveri., betr. d. Savoyerfrage, 28. März 
1860. Bundesbl. 1860 I. ©. 475, 478. Mote des Buntesr. an verih. Mächte 
v. 19. März 1860, a. a. O. 5. 434. Amtsber. d. Buntesr. üb. d. Jahr 1860. 
Bundesbl. 1861 I. ©. 877 ff. 

6) Bundesbl. 1860 I. ©. 515 ff. 
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Abfendung des Generald Dufour in außerordentlicher Weile nach VBaris 
erzielte fein günftigered NRefultat, und es wurde nur noch die bei der 
Machtftellung Frankreichs nichtsſagende Hoffnung offen gelaffen, daß auch 
nach der Annerion die Neutralität der betreffenden Gegenden fortdauern 
und eine zollfreie Grenzzone geichaffen werben fünne. Kurz, Savoien 
und Nizza wurden förmlich an Frankreich abgetreten. Die Vroteſtation 
der Schweiz hingegen und ihr Verlangen, ald mithandelnte Macht aner: 
fannt zu werden, fanden feine Beachtung. 

Während der Bundesrath die Bundesverfammlung einberief, um in 
der wichtigen Angelegenheit das Weitere zu verfügen, waren die Gemüther 
im ganzen Lande in Außerfter Bewegung. Zum erften Male traten jene 
„tieferen Differenzen”, die wir bereitd angedeutet, die in den Eiſenbahn— 
fragen entftanden und im Neuenburgerhandel die erfte Nahrung erbalten, 
an dad Licht der Deffentlichkeit. Man parteiete und gruppirte jich eifrigit. 
Es war nicht mehr Die Rede von Koniervativen und Nadifalen, von Libe— 
ralen und Ultramontanen, dieſe alten Unterfchiede waren entichwunden ; 
es gab jegt nur eine Partei der That und eine Partei des Friedens. Die 
Helvetia trat ind Gefchirr und regte, in Gemeinſchaft mit dem Grütli— 
verein, den patriotifchen Geift mächtig an; fie zielte auf nichts Geringeres, 
als auf ein Einjchreiten, und wäre ed mit den Waffen, zu Gunjten der 
jehweizerifchen Rechte in Savoien, zum Schuge der Nordſavoier, die 
Echweizer fein wollten, zur Wahrung unferer bedrohten Grenzen im Süd— 
weiten. Auf den Antrag mehrerer vereinigter Patrizier und Ultraradifaler 
beſchloß der Große Rath von Bern, die Wahrung der ſchweizeriſchen 
Rechte in Savoien ala die Bedingung der Selbftändigfeit des Landes zu 
betrachten und zu jedem Opfer für diejen Zweck bereit zu fein. An mebre- 
ren Orten der Schweiz Iprachen fich größere Volfsverfammlungen und Fleis 
nere Zufammenfünfte in ähnlichem Sinne aus. Impoſant war eine von 
der Helvetia zufammenberufene VBolföverfammlung in Bern, wo franzö— 
fiiche Schweizer dringend um Hülfe mahnten und eine Deputation an den 
Bundesrath abgefandt wurde. ine noch zahlreichere Verfammlung jab 
Gent unter Leitung des feurigen aber etwas verjchrobenen Uhrmachers 
John Perrier. Dieſe originelle ‘Berjönlichfeit blieb jedoch nicht bei 
Reden ſtehen, fie wollte Ihaten. Ginige Tage fpäter bemächtigte fich Ber: 
rier mit etwa achtzig Bewaffneten eined Dampferd und fuhr nah Thonon 
und Evian in Nordfavoien, wo jedoch die Helden — ohne Waffen aus: 
ftiegen und fich darauf beichränften, in den Wirthichaften patriotifche Kieder 
zu fingen. Diejen tollen Streich dedavouirte eine neue Volksverſamm— 
lung von mehreren Zaufenden in Genf, und Die Urheber des neuen 
„Savoierzuges“ wurden nach Genf qzurüdgebraht und verhaftet. 
Aepli von St. Gallen wurde als eidgenöſſiſcher Kommiſſär, Oberft 
Ziegler ald Kommandant der aufgebotenen Truppen nah Genf und 
Waat gefandt. 
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Zu gleicher Zeit ging die Bundesverfammlung an die Behandlung der 
Sapoierfrage. Es war intereffant, den Stand der Parteien zu be— 
trachten,, die fich bildeten und die man füglich, wie vor hundert und zwei— 
bundert Jahren, die Karten und die Xinden nennen fünnt. 9m. 
Bundesrathe war die Mehrheit mit Stämpfli für die That, Die Minderheit 
mit $reisHerofe für den Frieden, für legteren jodann die meiften Abgeord- 
neten jener Kantone, in denen tie Eiienbahndireftoren großen Einfluß 
ausübten, jo Zürich, Thurgau, Baſel-Stadt, Waat, während fich unter 
den Männern aller frübern Barteien, welche von den Eiſenbahnen nicht 
beeinflußt wurden, entichiedene „Harte“ befanden. Zu Diejen gebörten 
namentlich die einflupreichiten Männer von Genf, Bern, Solothurn u. ſ. w. 
Die Ultramontanen verhielten ſich meift paſſiv, obſchon ihre Gegner unter 
den „Eijenbahnherren* unter den Gründen ihres Verhaltens auch den 
aufführten, daß Savoien, mit der Schweiz vereint, — dem Katholizismus 
ein zu großes Gewicht verleihen fünnte! Es war eben nicht mehr die 
erhebente Einigkeit wie in der Neuenburgerfrage. Die Parteien Eſcher 
und Stämpfli, wie man fie ungefcheut nannte, und in denen man mit 
Bangen die alte Eiferfucht zwifchen Zürich und Bern wieder aufleben jah, 
drohten aufeinander zu plagen, Die eine den Bundesrath an weiteren ener= 
giichen Mapregeln zu verhindern, Die andere ihm zu noch energiicheren zu 
treiben, — und die Schweiz bot ein Bild der Uneinigfeit dar, wie es ihre 
Beinde im Auslande für ihre Zwede nicht bejer wünfchen fonnten. Dies 
fühlten denn auch die Vertreter der Kantone und des Volkes, und in Folge 
von Bemühungen Solcyer, welche ſich noch nicht zum endgültigen An— 
ſchluſſe an eine Der beiden neuen Parteien hatten verftehen können, wurden 
vom Nationalrathe beinahe und vom Ständerathe ganz einftimmig die bis-4. Anrit. 
herigen Maßregeln des Bundesrathed genehmigt, der dafür erforderliche 
Kredit ertbeilt, und die Behörde beauftragt, die Nechte und Intereffen der 
Schweiz auch ferner Fräftig zu wahren und den Status quo einjtweilen zu 
erhalten, im alle weiterer militärifcher Aufgebote oder anderer ernfter 
Umftäinde aber die Buntesverfammlung einzuberufen. So war weder zu 
Gunften der einen noch der andern Partei entfchieden und für alles Mög— 
liche ein Thor offen behalten. 

Der Bundesrath erließ fofort eine Gircularnote an die Mächte, in 
welcher er den Zujammentritt einer Konferenz verlangte, um die Savoier— 
frage unter Mitwirkung der Schweiz zu erledigen, unterdefien aber den 
politifchen Zuftand des Landes unverändert zu laſſen. Dies war um jo 
nöthiger zu verlangen, als bereit Die piemontefifchen Beamten in Savoien 
entfernt und durch frangöftich gefinnte Ginheimifche erjegt wurden. Um 
jener Note beffern Nachdruck zu geben, jandte der Bundesrath den Genfer 
Delarive an den englifchen, den Waatländer Dapples in außerordent- 
licher Mifftion an den preußiichen und ruſſiſchen Hof. Erhebend war es 
für die energifche Partei der Schweiz zu hören, wie in dem Lande, wo der 


22. Apr. 
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Erfte diejer Gefandten auftreten jollte, eine mächtige Fraktion des Parla= 
mente, an ihrer Spige der frühere populäre Gefandte in der Schweiz, 
Robert Beel, Kinglafe, Horfeman u. U. im Vereine mit den Miniftern 
Palmerfton und Ruſſell entichieden für die Rechte der Schweiz in die 
Schranfen traten und wie das wachfende Miptrauen in die bisher zur 
Schau getragene angebliche Uneigennügigfeit Branfreichd die Engländer 
und Belgier zu äußerfter Wachjamfeit und zur Vervollfommnung oder 
Neubildung freiwilliger Schügencorps anfeuerte. 


Die wenigfte Rüdficht auf Die Begehren der Schweiz nahm natürlidy 
Sranfreih. Nach dem Mufter jener ewig berüchtigt bleibenden Abſtim— 
mungen, welche den Prätendenten zum Präfidenten, diefen zum Diftator, 
diejen zum Kailer gemacht, wurde nun auch in Savoien eine folche Ko— 
mödie aufgeführt. Der Anſchluß an das neue byzantinifche Kaiferthum 
wurde beinahe einftinmig angenommen und Die zwölftaufend Schweizer: 
freunde verichwanden jpurlos. Die engliiche Regierung faßte Das in Scene 
gejegte Spiel mit dem Volfe ganz in dieem Sinne auf”). Der Sohn, 
mit welchem Branfreich die Rechte der Schweiz Durch Das Anerbieten eines 
kleinen Belienwinfels bei Meillerie abipeifen zu fünnen glaubte, wurde 
natürlich vom Bundesratbe abgelehnt. Und jo wurde denn die Annerion 
Savoiens, mit Inbegriff der vom Kaiſer den fchweizertichen Behörden feiers 
fich veriprochenen Gebietötbeile, eine vollendete Ihatfache, welche Parla— 
ment und König Sardiniend ohne Anftand anerfannten, worauf dann 
Frankreichs Givilbeamte und Militär in das annerirte Land einrüdten. 
Die nachher von Branfreich gemachten Vorjchläge einer Konferenz über 
die ſavoiiſchen Neutralitätöverbältniffe, an welcher auch Sardinien und Die 
Schweiz vertreten fein jollten, zerichlug fich, und jo konnte der Schweiz Die 
überall im unbefangenen Auslande, namentlich auch in Deurichland, fich 
bildende günftige Stimmung für fie nichts mehr nügen, 


Kaifer Napoleon IH. bejuchte jelbit Das annerirte Savoien, 
auch die der Schweiz verfprochenen Gebietötheile, bei welcher Gelegenheit 
fich die Damald nur noch auf jchwachen Füßen ftehende waatländiiche Re— 
gierungspartei nichts weniger ald patriotijch zeigte. Ein Theil der Neufran— 
zojen am Lemanſee aber verlegte ſich Darauf, Die patriotifchen Genfer und 
Waatländer an mehreren Hafenorten mit demonftrativer Entfaltung franzö— 
fiicher Slaggen und Bahnen zu reizen, das Reſultat dieſer Neigungen dann 
zu übertreiben und Kollifionen herbeizuführen, welche jelbft die Diplomatie 
beichäftigten. Auch auf den Berner Jura wurde gleichzeitig in franzöftiche 
annerioniftiichem Sinne einzuwirfen verjucht. 


Weit mehr Aufichen als alle diefe bald vergeſſenen Vorfälle verurs 


7) Bericht d. Bundesr. Bundesbl. 1861 I. ©. 887. Dapuet, hist. de la 
conf. Suisse (1861) p. 616. 


_— 57 — 


fachte nach der Annerion Savoiens ein anderer. In der nunmehr fran- 
zöſiſch-ſchweizeriſchen Grenzgemeinde Ville-la-grand mußte am Kirchweib- 
fefte ein Savoiarde, Namend Longet, der, wegen berechtigter Amtsausde , =; 
übung genferifcher Volizeibehörden auf Genfergebiet, Diefen Kanton und 
die Schweiz auf pöbelhafte Weiſe befchimpfte, verhaftet werden, worauf ein 
ſavoiiſcher Volföhaufe dad Haus, in welchem fich der Verhaftete und Die 
Volizeidiener befanden, mit Steinen bombardirte8). Da die franzöftiche 
Polizei ſich ferne hielt und Die fahmweizerifche von den Tumultuanten ferne 
gehalten wurde, jchofien die Genfer Gendarmen und verwundeten einige 
der Angreifer leicht, Die erſt Durch ſpätes Einjchreiten des Ortsvorſtehers 
entfernt werden fonnten. Die frangöjtfche Regierung, Die fchon aus der 
Fahrt Perrierd nach Thonon einen Friegerifchen Zug und aus Den anges 
deuteten Fahnengeſchichten grofartige Staatöfonflifte gemacht hatte, rekla— 
mirte auch wegen dieſes Vorfalles in ihrer bramarbaftrenden Weile, ging 
dann aber auf dad Anerbieten des Bundesrathes ein, über das Geſchehene 
durch beiderjeitige Kommiffäre eine Unterfuchung anftellen zu laflen, durch 
welde dann die Richtigkeit der (oben enthaltenen) fchweizerifchen Daritel- 
lung erhoben wurde. Die Kommifjäre fonnten fich jedoch zu feinem Ans 
trage vereinigen. Endlich aber verglichen fich die beiderjeitigen Megieruns 
gen dahin, dag die Eidgenoffenfchaft die Entjichädigung der Verwundeten, 
Branfreich diejenige des benachtheiligten KHausbefigerd übernahm. So 
mußte der Eleine Staat den fürzern ziehen, und die Segnungen der Anz 
nerion begannen bervorzutreten. 

Auch dad Dappenthbal machte bald wieder von ſich jprecben, und 
tie beharrlicye Gehäfftgfeit des einft von der Schweiz geſchützten Flücht— 
lingd auf dem Throne gegen unjer Land verrieth jich auch bier. Ad 
waatländijche Gendarmen, der jeit 35 Jahren geübten Praxis zufolge, in 
jenem Thale einen Berbrecher verhafteten, proteftirte Branfreich und be- 
hauptete die Neutralität des Dappenthales, bis Die dortige Örenzfrage regu— 
lirt jei, — eine Auffaffung, nach welcer das Thal ein Eaiferlich franzö— 
ftich privilegirter Schlupfwinfel für Verbrecher geworden wäre. Die kai— 
jerliche Regierung befahl wirklich bald darauf allen ihren Gendarmen in 
Les Rouſſes, „fich Eünftig jeder Amtshandlung der fchweizeriichen Po— 
lizei im Dappenthal, nöthigenfalls ſelbſt mit Gewalt, zu widerjegen.“ Die 
Differenz blieb nicht nur unausgetragen, jontern es fam dazu, Daß eine 27. Ott. 
Truppe franzsfticher Gendarmen und Soldaten in das Dappenthal ein- 
brach, um fich der Verhaftung eines in Nyon verurtbeilten und nun flüch- 
tigen Waatländers zu widerfegen, welche Verhaftung indefjen noch gar nicht 


8) Amtsber. d. Bundesr. üb. d. 3. 1861. Bundesbl. 1862 II. ©. 290 ff. 
— Protokoll der gemifchten Kommiſſion, Bundesbl. 1862 I. S. 399 ff. — Nften: 
ftüde im „Staatsarchiv“, herausg. v. Aegidi u. Klauhol® (Hamburg 1861 ff.) 
Bd. J. Nr. 81 —84 u. 139. 


angeordnet war). Die fchmweizerifche Borderung einer Genugthuung 
wurde rund abgewiejen und das intereffante Verfahren der Regierung de? 
2. December aufrecht erhalten. Endlich wurde der Streit durch einen 
1862, Vertrag zwifchen der Schweiz und Frankreich erledigt, welcher dad Dappen— 


BR: thal zwifchen beiden Staaten theilte. 


$. 7. Die neueſten Umgeftaltungen im Bunde und in den 
Kantonen. 


Die „tieferen Differenzen *, welche in der Savoierfrage herporgetreten 
waren, ohne indejjen bedeutende Folgen zu haben, follten fidy bald in 
anderen Angelegenheiten empfindlicher fühlen laſſen, nämlich in den Eiſen— 
bahnfämpfen und der mit leßtern mannigfady verknüpften Bundesrevi- 
ſionsfrage. 

Auf dieſe Verkettung von verſchiedenen Intereſſen, ſo wenig ſie noch, 
bei ihrer Neuheit und Unentwickeltheit, klar vorliegt, hat jedenfalls das in 
neuerer Zeit in der Schweiz ausgebrochene Reviſionsfieber großen 
Einfluß ausgeübt. 

Die Vereinigten Staaten Nordamerika's haben ihre aus dem 
Unabhängigkeitskampfe hervorgegangene Verfaſſung noch nie abgeändert, 
ſie beſteht nun bald hundert Jahre. Frankreich, das ohne Zweifel 
politiſch bewegteſte Land Europa's, hat ohne Revolution niemals eine 
Verfaſſungsveränderung vorgenommen. In der Schweiz aber hat man, 
ſeit den Veränderungen von 1831 angefangen, bei den geringfügigſten 
Anläflen und unter den nichtigſten Vorwänden die Verfaſſungen der Kans 
tone alle Augenblicke zu verändern, oder, wie der officielle Ausdruck lautet, 
zu „rebidiren*1). Der Grund Ddiefed Krebsübeld liegt wahricheinlich 
darin, dag man in die Verfaffungen allerlei Specialitäten aufnimmt, weldye 
nur für eine furze Zeitdauer Bedeutung haben fünnen und bald veralten 


9) Aktenſtücke im „Staatsarhiv” Bd. I. Nr. 140 u. 141. 

4) Seit 1831 (1. S. 268) haben folgende Kantone neue Berfaflungen erlaffen: 
1832 Baſel-Land u. Schwiz äußeres Land, 1833 Schwiz (vereinigter Kanton) 
u. Balel: Stadt, 1834 Schaffhaufen u. Appenzell A.R., 1836 Glaris, 
1837 Thurgau u. Zürich (partiell), 1838 Baſel-Land, 1839 Wallis, 
1840 Zürich (partiell), 1841 Aargau, Solothurn u. Luzern, 1842 
Genf, 1844 Wallis, 1845 Waat, 1846 Bern, 1847 Genfu. Baiel: 
Stadt, 1848 Luzern, Freiburg, Schwiz, Zug, Wallis u. Neuen: 
burg, 1849 Thurgau u. Zürich (partiell), 1850 Uri, beide Unterwalpden 
u. Bafel-Land, 1851 Solothurn u. Glaris, 1852 Schaffhaufen, 
Aargauu.Wallis, 1854 Graubünden, 1855 Teffin (vartiell) u. Schwiz 
(partiell), 1856 Solothurn, 1857 Freiburg, 18858 Bafel: Stadt, Appen- 
zellN.:R. u. Neuenburg, 1861 St. Gallen u. Waat, 1863 Luzern, 
Baſel-Land u. Aargau (partiell). 
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müflen 2). Es wäre weit vernünftiger, alle dieſe Kleinigfeiten der Geſetz— 
gebung zu überlafien und, bei der vollftändigen Bedeutungslofigfeit der rein 
fantonalen Angelegenheiten jeit der neuen Bundesverfaſſung, Die Kantons— 
verfaffungen auf die nothwendigiten Grundlagen der fantonalen Eriftenz 
zu beichränfen. Doch, — wir fönnen wohl noch alt werden, ehe das 
langweilige, zeit- und geldraubende, zur völligen Manie gewordene Revi— 
diren einmal nadyläßt. 

Außer den Kantonen, deren reaftionäre und die Reaktion beftegende 
Bewegung jeit 1848 wir bereits kennen gelernt, haben noch viele andere 
ihre Verfaffungen abgeändert. Im Thurgaue, das fich ſchon vor Eins 
führung der Bundedverfafjung beeilt hatte, feine Klöfter jümmtlich aufzus 
heben, wurde durch eine Nevifton, bei welcher der alte Bornhaufer 
immer noch thätig mitwirkte, dad Veto eingeführt, das Erziehungsweſen 
centralijtrt, Die Bezirföbehörden vereinfacht, die „ Juſtizkommiſſion (S. 345) 
aufgehoben, das Schwurgericht ind Leben gerufen. Uri und Unter— 
walden gaben jich die erften Verfaffungen nach neuerer Art, und zwar 
für 10 kleine Gemeinweſen hinlänglich dicleibige, doc ohne der Landsge— 
meinde und anderen veralteten Inftituten zu nahe zu treten. Auch Glaris 
nahm feine wejentliche Veränderung vor. Nachdem in Solothurn 
ebenfalls eine ziemlich unmweientliche Revifton ftattgefunden , rächte fich end— 
li das dent Zeitgeifte zuwider jo lange aufrecht erhaltene Syſtem ber in- 
direften Wahlen und der Regierungdallmacht durch eine ftarfe Koalition, 
welche die jüngeren Radifalen mit Hülfe der Ultramontanen, unter dem 
Parteinamen der „ Rothen “ gegen die „grau * gewordenen Regierungdmän- 
ner aus Munzingers Schule zu Stande brachten, und was dieſer Staatd- 
mann verfäumt, das vollbrachte der energifche Winter, indem er mit ber 
Demokratie den Ultramontanidmus todtjchlug und feinen Kanton einer 
erfreulichen Neugeftaltung entgegenführte, Linerfreulicher waren Die dies— 
fälligen Vorgänge im Aargaue, wo eine Reviſion durch einen Verfaſſungs— 
rath Dreimal nach einander vorgenommen und das vollbrachte Werf dreis 
mal vom Volke verworfen wurde, bis endlich ein vierter Entwurf zur An— 
nahme gelangte; das von Bern entlehnte Recht der Abberufung ded Großen 
Rathes durch dad Volf und Ausjchlug der Beamten von dieſer Behörde 
waren die hauptjächlichften Veränderungen, welche die neue Berfaffung 
brachte. Eine von dem fanatifhen Schleuniger angezettelte Bewegung 
gegen die im Werfe liegende Emancipation der Juden, zu welcher die 
Ultramontanen auch einen großen Theil der reformirten Bevölkerung mit 
fortriſſen, und in deren Folge der Große Rath von der Mehrheit des Vol— 
kes abberufen wurde, gab Anfag zu weiteren Veränderungen, die jetoch 
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2) Gibt e8 z. B. etwas Lücherlicheres und Abgeichmadteres, als die Feſtſetzung 
des Salzpreifes (!) und des Maximums der Beamtenbefoldungen (!) durch die 
Verfaſſung? 
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nichts wejentlich Neued brachten. Das freifinnige Princip blieb obenan 
im Kanton ; jelbft der Klofterftürmer Keller fonnte nicht aus der Regie— 
rung entfernt werden. Schaffbaufen bejeitigte endlich Das legte 
Stadtvorreht. Graubünden hob in aller Stille die alten Drei 
Bünde und die Hochgerichte auf und gab fich eine moderne Eintbei- 
lung in Bezirke und Kreife. Bajel- Stadt behielt fein verwickeltes 
Wahlſyſtem mit Zunft, Quartier, Gemeinde- und Bezirfswahlen bei. 
Appenzell» Außerroden emancipirte endlich die Juftiz von ter Regie 
rung Durch Aufftellung eines TChergerichted. Neuenburg revidirte feine 
erite republifanifche Verfaſſung ſchon nach zehn Jahren, Doch ohne weient: 
liche Neuerung. In Waat diente die Revifton blos zum Sturze der be— 
ftehenden Regierung und zu ihrer Erfegung Durch eine neue, in welcher 
fich Konfervative (Dapples) und Ultraradifale (Eytel) Die Hand boten, um 
dem früheren Druey'ſchen Religiondzwange gegen die fogenannte freie Kirche 
ein Ende zu machen. Luzern, wo bie gemäßigten Liberalen umjonft 
eine bloße Partialrevifton anftrebten,, führte durch eine Totalrevifion Die 
Integralerneuerung der Behörden wieder ein und bewies durch die Wahl 
des Rechtshiſtorikers Segeſſer in die neue, an Mitgliedern reducirte 
Regierung dieſem Vertreter der ultramontanen Partei ein Vertrauen, Das 
durch jeine reaftionären Beitrebungen im Schule und Armenweſen feined- 
wegs ald gerechtfertigt erjcheint. In Baſel-Land ſtürzte eine bäuerlich— 
reindemokratiſche Bartei durch eine Revifton die biöherige eiwas bureau— 
fratiich gewordene Regierung, die legtere Behörde wurde fortan vom Volke 
gewählt und ein ungeichiefter und Dabei fanatifcher Landmann, Namens 
Rolle, trat an die Spige des kleinen Staated, führte aber durch jeine 
Ertravaganzen und umerquidlichen Händel den baldigen Sturz feines 
Syſtems herbei. In Zürich, wo die Verfaffung von 1831 ftetöfort als 
die Grundlage des Staatsweſens feftgehalten wurde, betrafen mehrere Par— 
tialresiftonen lediglich Die Organifation der Behörden ; erſt die neuefte bat 
dem Volfe die Wahl der Bezirks- und Gemeindebehörten vollftändig über: 
laffen. Ein nicht genug zu beflagender Uebelſtand ift in Zürich die fort 
währenn höchft fchwache Berheiligung der Bürger an den Wahlverhandlun— 
gen, jo daß der bedeutende Kanton, deſſen Wohlſtand und Bildung fonft 
in erfreulicher Weife blühen, faftiich unter einer Oligarchie reicher und 
gewandter Männer fteht, gegen deren Macht verjchiedene Wablagitationen 
nicht aufkommen fonnten. 

Noch feine wirkliche Revifton, aber Verfuche zu einer folchen bat Die 
neuejte Gefchichte von Genf aufzuweifen. Seit der Revolution von 1846 
herrichte James Fa zy beinahe unumfchränft. Jenes Greigniß Hatte in- 
defien der ganzen nachfolgenden Periode einen tumultuarifchen Charafter 
verliehen. Schon bei den erften Nationalratböwahlen erbob ſich, ala jelbe 
auf Konfervative (Darunter Dufour) fielen, der Ruf zu den Waffen, und 
nur der Umftand, daß man entdeckte, es jeien mehr Stimmzettel abgegeben 
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als ausgerheilt worden, und darauf neue Wahlen vornahm, die nun auf 
Radikale fielen, konnte den Srieden wahren. Fazy's Streben ging dahin, 
Genf zu einer glänzenden modernen Stadt, zu einem zweiten Paris zu ges 
ftalten und feine eigene Macht zu befejtigen. Seine Stüge fuchte er in 
zwei verichiedenen Elementen, in den Arbeitern und in den Ultramontanen. 
Um erftere zu gewinnen, ließ er prachtvolle Bauten unternehmen. Es 
entftanden nach und nach das Kantonsfpital, das Altersaſyl, das Wahl: 
. gebäude, die impofante Montblance-Brüde, Die Niederlagshäufer, neue 
Straßen, Duaid u.f. w, Um dafür Raum zu gewinnen, wurden die 
Veftungswerfe abgetragen, nicht ohne Widerfpruch von Seite der Bundes- 
bebörden,, um den man fich jedoch in Klein-Paris nicht befümmerte, jo das 
er aufgegeben werden mußte. Fazy erntete für jeine Bemühung in dieſer 
Angelegenheit, ald „Nationalgeichenf*, einen Theil des Schanzenterraind 
im Werthe von 210,000 Franfen, worauf er das rieienhafte Balaid Fazy 
bauen ließ. Auch die Ultramontanen, die Schooffinder des Diftators, 
gingen nicht leer aus. Vom nämlichen Terrain wurde ihnen ein Plag zu 
ihrer neuen Domkirche geichenft, die jegt fogar in der Perſon des Fazy 
ergebenen Pfarrers Mermillod einen Bijchof in partibus, faktiſch aber 
einen wirklichen Biſchof von Genf (der Stadt Galvins!) erhalten bat. 
Freilich erhielten auch Die Freimaurer jolch' foftbares Erdreich (der Quadrat: 
meter wurde zu hundert Branfen verfauft!) für ihren Temple unique. 

Indeffen drohte eine Zeit lang das lebendfräftige Element der Arbei- 
ter für den Diktator verloren zu geben. Ein Mann von Herz und Geift, 
allen Intriguen todfeint und daher auch nicht reich und mächtig geworden, 
Galeer aus Biel, Ueberjeger der genfer Staatskanzlei und Privatgelehr- 
ter, durchfchaute bei Zeiten Das unlautere Walten Fazy's, geißelte deſſen 
Handlungsweiſe gegen Die deutfchen Flüchtlinge und entzog ihm den An— 
bang des in uneigennügiger Weile nach jocialem Fortichritte ftrebenden 
Theiles der Bevölkerung, auf den er großen Einfluß ausübte. Seine Zeit- 
ichrift le Citoyen trat gegen jede Bevormundung des Volkes, jelbft durch 
deſſen Bertreter, energiich auf und verfocht eine reine Demokratie, in wels 
cher das Volk jelbft verhandeln jollte. Solch’ Unterfangen mißfiel dem 
Machthaber gründlich; jeine blinden Anhänger mußten den edeln Galeer 
verleumden,, ald bezwede er eine Verbindung mit den alten genfer Ariſto— 
fraten zum Sturze ded Radikalismus; die unbedeutende Anftellung wurde 
dem Berfolgten ohne Anlaß genommen und ihm dad Leben jo fauer gemacht, 
dag er vor ram ftarb 3). Galeerd „demofratifche* Partei nahm nun 
allerdings nicht mehr ftarf zu, aber fie ftand feit, und was Galeer jelbit 
verjchmäht Hatte, jo lang er lebte, das thaten jegt feine Anhänger, um ihn 
zu rächen, — fie verbanden fich mit den fogenannten Konfervativen zu 
einer Fazy und feinem Anbange entgegengejegten Partei, welche jpäter den 

3) Nach eigenen Beobachtungen 1850 u. 1851 in Genf. 
Senne, Schweizergefhichte. IN. 36 
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Namen der Independenten annahm; fie operirte fo gut, daß fie nach 
zwei Jahren bei den Staatsrathswahlen den Sieg davontrug. Weil jedoch 
die neue Regierung feinen Kopf bejaß, der ed an Energie mit Fazy auf- 
nehmen konnte, und Lesterer durch jeine Anhänger, namentlich die tolle 
Gefellichaft der „Fruitiers (?) d’Appenzell*, gewaltthätigen Einfluß auf die 
Wahlen ausgeübt, auch Durch Verbindungen in Frankreich finanzielle Hülfs— 
mittel zu erlangen und zu benugen gewußt haben foll, — fo wurde er nad 
Ablauf der Amtsdauer wieder neuerdings Beherrfcher Genfs. So beftan- 
den denn zwei beinahe gleich ftarfe Barteien in diefem Kanton, die als 
gouvernementale und oppofttionelle mit einander abwedhfelten: auf der einen 
Seite die fazy'ſchen Radifalen und die Ultramontanen, auf der andern die 
galeer’schen Radikalen und die Fonfervativen Proteftanten, — eine Gruppi— 
rung, der alle Grundfäglichkeit fehlte, die einen rein perfönlichen Charakter 
hatte, weshalb man fie auch vernünftiger Weife nur ale Fazyaner und In— 
dependenten unterfcheiden Eann. 

Die wieder errungene Herrſchaft Fazy's gewährt ein, was äußern 
Glanz betrifft, blendendes, in Bezug auf ihren moralifchen Inhalt aber 
fchauerliches Bild. Sie hat zwar in Genf das Uebergewicht des geiftigen 
und materiellen Fortſchrittes dauernd befeftigt und reaftionäre Beftrebungen 
geradezu unmöglich gemacht; ſie hat der religiöjen Breiheit (der Ausdruck 
„Toleranz “ wäre hier zu ſchwach) wahre Triumphe bereitet und nationale 
Engherzigkeit ertödtet ; fie hat Handel und Induftrie befördert und dadurch 
den Wohlftand der Einzelnen gehoben. Aber fie hat auf der andern Seite 
auch jehr Schlimmed und Beflagenswerthes bewirft. Allbekannt ift die 
Spielhölle, welche Bazy in feinem Palafte gegen enormen Miethzins 
duldete, und fie enticheidet fo ziemlich über den moralifchen Werth feines 
Regimentes, fo daß fte und auch berechtigt, die Vorwürfe zu regiftriren, 
die man, außer den bereitdö, bei Anlaß der Wahlen von 1855 angedeute- 
ten, ihm und feinen Glienten gemacht bat. Man hat ihnen nämlich vor 
Allem vorgeworfen, Agenten ded napoleonijchen Imperialismus zu fein, 
die franzöfliche Befegung Savoiens durch Veranftaltung von Perriers 
tollem Zuge nach Thonon herbeigeführt zu haben und die Herabwürdigung 
der Schweiz zu einem napoleonijchen Vafallenftaate, mittelft Aufhebung 
ihrer Neutralität, zu bezwecken. Es find zur Begründung diefer Anklage 
ganz frappante Thatfachen angeführt worden und Fazyh erinnert und daher 
unwillfürli an Calvin, der, wie er, den alten Genfergeilt, Der unter 
der Independentenpartei noch ftarf vertreten ift, auszurotten fuchte, die 
zahlreiche Einwanderung Fremder begünftigte, diftatorifch berrichte, und 
die fich ihm nicht Fügenden graufam verfolgte, — nur daß bei Fazy an 
die Stelle der Prädeftinationslehre der im heutigen Genf allein felig ma- 
chende Materialismud tritt. Genf ift nach und nad) aus dem „proteftan- 
tifchen Rom“ zu einer modern fodmopolitifchen Stadt geworden, in ber 
fi) alle Religionen und alle Nationalitäten vertreten finden. Reben biejer 
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Xiberalität ift aber auch die damit verbundene Schattenfeite nicht ausge— 
blieben. Das fittliche Keben ift dort, mit Ausnahme der alten Genfer: 
familien, diefer Zufluchtftätten von Sitte, Kunſt und Wiffenichaft, zu einer 
Tiefe gefunfen, die den Zuftänden europäifcher Gropftädte ziemlich nahe 
fommt. Die dortige Proftitution überfteigt alle Begriffe, Vie Verbrecher, 
deren Raffinerie in der übrigen Schweiz glüdlicherweife unbekannt ift, ent— 
gehen oft der Polizei, ja fehüchtern fie geradezu ein, die von Fazy gegrün— 
deten Panfinftitute haben finanzielle Skandale aufzuweifen, die überall und 
in den verjchiedenften Kreifen einen höchſt abſtoßenden Eindruck zurüd- 
gelafjen haben. Mit diefen Sfandalen hängt eng zufammen der ökono— 
mifche Zuftand des Etaated, der während Fazy's Herricherthum dem Ruine 
nahe gebracht worden ift. Genf hat beinahe ebenfo viel Ausgaben ald das 
faft Dreimal jo ftarf bevölferte Waatland und nad dem Verhältnifie der 
Volkszahl die ftärkfften Ausgaben unter allen Kantonen. Und damit war 
es nicht genug! Es geichah das Unerhörte, Daß auf Betrieb Fazy's ein 
Geſetz erlaffen wurde, nach welchem der Staatsrath eine Gemeindebehörde, 
die nicht nady feinem Syſteme waltete, einfach auflöien fonnte, und daß 
man dann den Gemeinderath der Stadt Genf, auf den es dabei abgefehen 
war, wegen feiner weiſen Spariamfeit diktatoriſch auflöfte. Die neuen 
Wahlen fielen jedoch in noch höherm Grade antifazyanifh aus, und ald 
eine zweite ebenfo empörende Auflöjung dieſes Rejultat noch verftärkte, ver— 
zichtete endlich die Regierung beſchämt auf ihre Gewaltftreiche. 

Der Savoierhandel und die Finanzen waren ed endlich, neben der 
Spielhölle, welche den: Sturz Fazy's herbeiführten. Seine Abweifung 
ded unbedeutenden Gefuche® eines zudringlichen Arbeiters, Namens 
Marchand, hatte zur Folge, daß dieſer ihn auf offener Straße überfiel 
und ihm Schläge verfegte. Die Gefchworenen, vor welche der Thäter ge- 
ftellt wurde, verneinten die Frage, ob der Diktator in amtlicher Stellung 
beleidigt worden, worauf — Der ganze Staatsrath feine Demiffton eingab. 
Es wurden nun außerordentliche Wahlen angeordnet, bei welchen zwar alle 
bisherigen Mitglieder, Fazy aber mit der geringften Stimmenzahl, wieder 
gewählt wurden. Noch unglüdlicher ging es dem Gewaltigen bei der noch 
im nämlichen Jahre ftattfindenden ordentlidhen Neuwahl der Behörde. 
Obſchon der Sieg den „Radikalen * zufiel, wurde diesmal Fazy garnicht 
gewählt und trat jo vom politiichen Schauplage ab. 

Nach der Entfernung Fazy's vom Befige der Gewalt war es für die 
Independenten nicht mehr jo fchwierig wie früher, eine Regierung nad) 
ihrem Geichmade zu Stande zu bringen. Der Kampf beider Heere, des— 
jenigen der Regierung und Desjenigen der Oppofition, wurde ein leiden- 
ichaftlich erbitterter. Beinahe täglic; fanden Schlägereien ftatt, wad um fo 
erflärlicher ift, ald beide Parteien über eine große Maffe Pöbeld der roheften 
Gattung verfügten ; der Abſchaum, der e8 mit den Independenten hielt, 
nicht feiner und gebildeter al& die Bousingots (Bloufenmänner) der 
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Fazyaner, ſammelte ſich in der Geſellſchaft der, Ficelle“ und überfiel einmal 
von da aus in meuchleriſcher Weiſe den mit der Gegenpartei haltenden, 
wenn auch nicht beſonders für Fazy eingenommenen Grütliverein, wurde 
jedoch mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. Die Vreſſe trug nicht Dazu bei, 
diefen Rohbeiten zu feuern, — im Gegentheile, fie fuchte fih auf beiden 
Seiten an Gemeinheiten, Lügen und Verleumdungen zu überbieten. 

1862, Endlich erlangten e8 die Independenten, daß eine Verfaſſungsreviſion 
beichloffen, und ein Verfaſſungsrath gewählt wurde, in welchem fie die 
Mehrheit erhielten. Das Werk diejer Behörde wurde von den Fazyanern 
namentlich deshalb angegriffen, weil es die bißherigen drei Wahlfıeiie in 
ſechs auflöfte, damit fich die Minderheiten beſſer geltend machen fönnten, 
und obfchon das von ihnen gepriejene biäherige Wahlſyſtem fich bei den 
nächften Großrathswahlen nicht zu ihren Gunften bewährte, diefelben viel- 
mehr den Independenten die Mehrheit verfchafften, brachten jie ed durch 
eifrige Agitation dahin, daß die neue Verfallung vom Volke verworfen 
wurde. Man erlebte nun während zweier Jahre einen beftändigen Kampf 
zwijchen einer fazyanifchen Regierung und einem independenten Großen 
Nathe, von welchen beiden Behörden, weil beide vom Volke gewählt wor- 
den, matürlicy feine der andern ſich unterordnen wollte. Da fidh der 
Staatdrath in dieſem Kampfe in den Augen Fazy's und feiner Trabanten 
nicht energiich genug zeigte, wandten ſich diefe von ihm ab; John Per— 
rier, der Held von Thonon und ergebenfte Diener des Geftürzten, bear: 
beitete die Proletarier, wozu ihm die wegen Mangeld an Geld vom Staatd- 
rathe unterbrochenen Staatsbauten die befte Handhabe boten, und hatte 

1864. dann die Keckheit, vom Staate zwei Millionen zur Unterftügung der brod— 
lofen Arbeiter zu verlangen. Statt Died Begehren dem Großen Rathe vor- 
zulegen, verjchaffte der Staatsrath den genferifchen Arbeitern unter der 
Hand Beichäftigung und fandte die fremden mit Reijegeld fort. Dieſe 
Schwäche der Regierung und ein Konflikt zwijchen ihr und dem Großen 
Rathe wegen ftreitiger Kompetenz bei Bollziehung eines neuen Steuer: 
gefeged wurden von Fazy und Perrier zu Intriguen benügt, und bald ftien 
unter dem Volke, namentlich unter den Arbeitern und den Fatholifchen 
Pauern, der Einfluß des Geftürzten wieder aufs Neue. Bald follte es 
einen Anlaß geben, den Grad diejed Ginfluffes auf die Probe zu ftellen. 

Bundedratb Pioda war zum Gefchäftsträger in Italien ernannt 
worden; an feine Stelle wählte die Bundesverfammlung den genferfchen 
Staatsrath Challet-Venel in den Bundesrath; es war aljo in Genf 
eine Stelle im Staatsrathe zu bejegen. Ohne Bedenken wurde Fazo 
von feiner Partei zum Kandidaten ausgerufen. Die entrüfteten Indepen- 
denten ftellten ihm, da feiner ihrer Führer mit dem Verhaßten in einer 
Wahl fonfurriren mochte, einen noch unbekannten jungen Mann, Arthur 

22. Au. Cheneviere, entgegen. Am Wahltage erhielt Kegterer etwa dreibun: 
dert Stimmen mehr al8 fein Gegner. Da erlaubte ſich das in Mehrheit 
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fazyanifche Wahlbureau, auf John Perrierd Antrag, angeblicdy wegen Un— 
regelmäßigfeiten bei Anfertigung der Wählerliften, — die Wahl zu 
kaſſiren! Diefe unerhörte Gewaltthat 4) empörte die Independenten, ermu- 
thigte die Fazyaner. Erftere verfammelten fich auf dem Molard, proteftirten 
gegen die Verfügung des Wahlbureau, zogen zum Rathhauſe, belagerten 
das Lokal des verfammelten Staatsrathes und verlangten, daß er die Wahl 
proflamire, wozu er nach den Gefegen nicht befugt war. Endlich verftand 
er fih dazu, das Wahlrefultat mit dem Zufage befannt zu machen, daß 
das Wahlburenu, in Folge einer Proteftation gegen feinen Befchluß, neuer- 
dings in Berathung getreten jei. Mit diefer Proflamation begaben ſich 
jofort, wie gebräuchlich, amtliche Berfonen durch Die Stadt, zum Zwecke 
öffentlicher Verleſung; ihnen folgten in langem Zuge die Independenten 
triumphirend. Im Quartier St. Gervaid angefommen, wurde aber der 
Zug von einer Schaar bewaffneter Sazyaner, welche das Zeughaus in 
Sacconer geplündert hatten, um, wie es bieß, dem bedrängten Staats— 
rathe beizufpringen, — mit Slintenjchüffen empfangen, von denen Mehrere 
getroffen wurden, vier jogar jtarben. Nun zerftob der Zug der Indepen- 
denten, die Fliehenden riefen zu den Waffen und erftürmten das Zeughaus 
gegenüber dem Rarhhaufe; beide Parteien errichteten Barrifaden: es ge: 
ichahen aber Feine weiteren Yeindfeligfeiten. Die Fazyaner pochten auf 
ihre jaubere Heldenthat, die Indepententen fpionirten, wen fie als 
„Assassin“ angeben könnten, der alte Fuchs Fazy felbft aber verſchwand 
plöglich nach Frankreich. 

Diefes zugleich fchmähliche und betrübende Greignig hat indeilen einen 
heilfamen Einfluß auf Genf auögeübt. Der Bundesrath hielt die Wahl 
Cheneviere's aufrecht und fandte eidgenöffifche Kommiffarien und Truppen 
nach Genf. Mehrere Männer, darunter zwei Independenten, wurden wegen 
Berheiligung an den Unruhen vom 22. Auguft vor die in Genf verfam- 
melten eidgenöſſiſchen Aſſiſen geftellt, jedoch fämmtlich freigefprochen ; die 
Gemüther befänftigten ftch wieder. Die nächften, in vollftändiger Ruhe 
vorgenommenen Staatsrathöwahlen fielen, da die ehemalige Partei Fazy's 
eine Fuſion verfchmähte, auf freifinnige Männer der Independenten ; die 
Berhältniffe Genfs fcheinen fich wieder, zugleich im Geifte des Kortichrittes 
und in dem der Solidität, zu regeln, und am jüngften Kantonalfchießen 
in Garouge wurde die Schweiz Durch eine fürmliche Verſöhnungsſeene der 
Häupter beider ehemaligen feindlichen Barteien (der wieder heimgefehrte 
Fazy ſelbſt nicht ausgenommen) überrajcht. 

In ſolch' verichiedenartiger Weile tobten die Stürme in den Kantonen 
aus, während fih im Schooße der Eidgenoſſenſchaft neue Geftaltungen 
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4) Rapport du cons. d’etat de Geneve sur les évwénements du 22. Aoüt 
1864. Geneve 1864. — Rapport du comite independant au peuple Suisse sur 
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vorbereiteten und flar bewiejen, wie weit wir und im großen Ganzen bereitd 
von den früheren Parteiverhältniffen Tosgemacht haben. Die „tieferen 
Differenzen“ fpielten fi vom Gebiete der Savoierfrage, wie jchon ange— 
deutet, wieder auf dasjenige der Eifenbahnen berüber. Es ift Dies 
ein noch unaudgefochtener Kampf, der unaufhaltfam von einem Stadium 
zum andern, von einer Geftalt zur andern fortfchreitet. Das kühne Projekt 
Stämpfli’s, alle Eifenbahnen der Schweiz an diejelbe zurüdzufaufen, 
durch defien Verwirklihung unfer Land unfehlbar zur helvetifchen Einheit 
übergefprungen wäre, fand einen heftigen Widerfacher in einem Kollegen 
jeines lIrheberg, dem Zürcher Jafob Dubs, der ihm ſchon in der Savoier- 
frage drohend gegenübergeftanden, verfcholl dann aber vorläufig). Bald 
nachher, ald die Norboftbahn, d. b. das fie leitende Zürich, die Bahnlinie 
über Zug nach Luzern an fich brachte, boten fich neue Ueberrafchungen 
dar. Zürich, das vorher ſich mit St. Gallen und Graubünden für den 
Xufmanier ald zweckmäßigſten Alpenübergang interefirt, wandte fich 
jegt, in Folge jeiner neuen VBerbindungslinie, dem Gotthard zu; bie 
„tiefern Differenzen * ichienen zu verfchwinden, ald auch Bern jeine Blide 
dem Centrum zufehrte, und e8 trat in Luzern eine Gotthardfonferenz 
zujammen, welche die vier öftlichen Lukmanier- und die drei weitlichen 
Simplonfantone jo in Allarm jegte, daß fie in St. Gallen eine Gegen- 
Eonferenz hielten und Schritte berietben, um jede Umgehung des Bundes- 
geieged über die Eiſenbahnen durch eine Bundesunterftügung, wie fie Der 
Gotthard anzuftreben fchien, nach Kräften zu verhindern. Später jedoch 
fielen diejenigen Kantone der Gotthard-Konferenz, welche nicht geradezu 
die Mitte der Schweiz einnehmen, wieder von derjelben ab, und die Alpen 
bahnfrage ift noch um feinen Schritt weiter gelangt, trog jo vieler von 
ihr unter Schweizern hervorgernfener Erbitterungen. 

Eben jo große Schwanfungen in der neuen Gruppirung der Parteien, 
wie die Eifenbahnen, hat die Brageder Bundesverfaſſungsreviſion 
beroorgerufen. 

Die Schweiz jchloß mit Frankreich einen Handels- und Nieder- 
laffungsvertrag ab, durch welchen allen franzöftfchen Bürgern, ohne Unter- 
fchied der Konfeffion, das Necht der freien Niederlaffung und Gewerbeaus- 
übung in der Schweiz eingeräumt wurde. Die fchweizerijchen Kammern 
nahmen den Vertrag an, objchon zwei hinter den Forderungen der Zeit 
zurücdgebliebene Artikel (A1 u. A8) der Bundesverfaffung das Recht der 
freien Niederlaffung und die Nechtögleichheit überhaupt an die chriftliche 
Konfeffton fnüpften. Zugleich wurde indeffen der Bundesrath eingeladen, 
zu berichten, wie dieſem Widerfpruche zwifchen der Verfaflung und einem 





5) Stämpfli, Rückkauf der ſchweiz. Eifenbahnen. 2. Aufl., mit Nachweiſen 
gegen die Einwendungen. Bern 1862. — Beleucht. der Broich. des Hın St. üb. 
d. Müdf. der fchweiz. ECiſenb. Zürich 1863. 


Bertrage abgeholfen und demnach verhütet werden könne, daß die ſchwei— 
zerifchen Israeliten fchlechtern Rechtes daftünden als die franzöftichen. Der 
Bundesrath, nachdem er umfonft verfucht, die Kantone zur Abichaffung 
jener chriftlichen (2) Ausfchließlichfeit von ſich aus zu veranlaffen, bean= 
tragte eine Revifion der betreffenden Bundesverfaflungsartifel, ald das 
Bwecdmäßigite, und jchlug zugleich auch eine Verbefferung der übrigen, die 
Niederlaffungs-, Gewerbes und Religionsfreibeit bejchränfenden Beftim- 
mungen des jchweizerifchen rundgejeged vor. Die Frage veranlaßte eine 
große Bewegung, weniger unter dem Volfe, als in der Preſſe. Die ge— 
jeggebenden Näthe behandelten die Anträge des Bundesrathes, und es 
regnete eine Unmaſſe von Reviftondvorjchlägen, oft von der abenteuerlichiten 
Art. Unter allen aber warf feiner jo viel Staub auf, ald dad von der 
Partei der Bewegung befürwortete Veto oder Referendum des Volkes 
über Gejege und Bejchlüffe der eidgenöfjiichen Räthe. Es entſpann ſich 
in beiden Kammern ein eifriger Kampf; aber theild fam die Frage zu uns 
erwartet, theils zeigte fih zu wenig Theilnahme für Diefelbe unter dem Volke, 
theils fehlte eö an Thatkraft und theild an Geneigtheit, die demokratiſchen 
Grundfäge der Bundesverfaſſung weiter auszudehnen und dadurch beſtehende 
Sefjel wanfend zu machen, — To daß die Verhandlungen ein zwar manch’ 
Schönes enthaltendes, aber im Ganzen gegenüber den Anforderungen der 
Zeit geringfügiged Nefultat lieferten. Es wurden nämlich dem Schweizer: 
volfe neun abgeäinderte Artifel der Bundesverfafjung zur Annahme oder 
Verwerfung vorgelegt, welche, außer den nothwendigen Neuerungen im 


19.Nov. 


Niederlaffungsweien, das Necht des Bundes, Maf und Gewicht frei zu ber _ 


ftimmen (ohne an das beftehende Konfordat gebunden zu fein), gewifle 
Strafarten abzuſchaffen 6), Maßregeln zum Schuge des literarifchen, fünft- 
lerifchen und induftriellen Eigenthums zu treffen, Lotterien und Hazardipiele 
zu verbieten, — jowie die Erklärung vollftändiger Religiondfreibeit ent: 
hielten. 

Es erhob jich nun gewaltige Agitation für und gegen dieſe Vorichläge. 
Für fie ftanden ein alle Gegner weiterer Reformen, als in denfelben ent- 
halten waren, jowie alle Jene, welche das Gute willfommen hießen, 
wo fie ed fanden, ohne deshalb auf Weiteres verzichten zu wollen, wenn 
es einmal zu Stande fime. Gegen die neun Artikel dagegen arbeiteten 
jowol Jene, denen jie zu weit gingen, d. b. die Kantonaljouveränetät und 
den alten Schlendrian zu jehr bedrohten, als Jene, denen fie nicht genügten 
und die daher glaubten, den Urhebern derjelben ein Mißtrauensvotum er— 
theilen zu müfjen. Ueberdies wirften auch Eiſenbahnmotive mit, und viele 
Zufmanierfreunde jprachen jich für Verwerfung aus, weil fie die Vorichläge 


6) Dazu gab der Umftand Beranlaffung, daß furz vorher im Kanton Uri ein 
Buchdruder, Namens Rynifer, aus Aargau, wegen der Herausgabe und Berbrei: 
tung einer Schrift von unfirchlicher Tendenz — ber Prügelftrafe unterworfen wurde ! 


1866, 
14. Jan. 
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als ein Werk der Gotthardfreunde betrachteten, und in denfelben das Veto des 
Volkes vermißten, durch welches fie allfällige Bundesfubventionen für den 
Gotthard zu verhindern geglaubt hätten. Diefes dem geifligen Fortſchritte 
jetenfalld gefährliche Beto, deffen Werth man überfchägte und dem man 
den gewinnenden Titel „erweiterter Volksrechte“ verlieh, fpielte überhaupt 
eine große Rolle und wurde mit dem größten Aufwande von redlichem des 
inofratifchen Streben der cinen, von demagogiichem Wühlen anderer Gegner 
der Artikel verfochten, — Doch wejentlid) auch jegt wieder nur in. der 
Preſſe, — das Volk verhielt jich ziemlich gleichgültig. Es wurden zwar 
an verfchiedenen Orten Volksverſammlungen gehalten und Reden für und 
wider angehört, — eine eigentliche Begeifterung aber ergriff die Maſſen 
nirgends. 

Am Tage der Abftimmung ded Volkes, neben welcher noch eine Ab- 
flimmung der Kantone als folcher ftattfinden mußte, erfochten die verei- 
nigten Anhänger der alten Zuftände und des fchnellen Fortſchrittes einen 
Sieg über die Freunde gemäßigter Neformen, indem von allen neun Ar— 
tifefn blo8 jener, der durch den Vertrag mit Frankreich nothwendig ge— 
worden, mit 170,000 gegen 149,000 Stimmen angenommen, alle andern 
aber mit 160,000 bi8 208,000 gegen 157,000 bi8 108,000 Stimmen ver: 
worfen wurden, jogar der frhöne Artikel über Religiondfreiheit, dieler 
freilich mit der geringften Mehrheit. Der Artikel über Maß und Gewicht 
erhielt zwar die Mehrheit des Volkes, nicht aber jene der Kantone. 

Die Männer der Bewegung begannen nun jofort eine neue Agitation, 


. um jene fünfzigtaufend Stimmen zu jammeln, welche nad) der Bundesver— 


uni. 
Aug. 


faffung erforderlich find, um eine Abftimmung über Revifton derfelben 
herbeizuführen. Sie hofften durch diefes Mittel eine weitgehende Revifton 
in ihrem Sinne zu bewirfen, und bedachten nicht, daß fie, in diefem Unter— 
nehmen von den Reaftionären wieder verlaflen, nur noch eine Minderheit 
ausmachten. 

Die Sammlung der fünfzigtaufend Unterfchriften war eben in (ziem— 
lich langfamem) Gange, aldder Krieg ausbrach, den im Norden Preußen 
zur Entfernung feined Nebenbuhlere Defterreich aus dem Deutfchen 
Bunde, zur Vergrößerung feiner Macyt und zur Erlangung der Hege— 
monie in Deutichland, und im Süden Italien zur Gewinnung Ve— 
netiend und wo möglich noch anderer Gebiete feiner Sprache, unter: 
nahmen. Unter dem Waffengeflirre verftummte jede einheimifche Agitation, 
und die Schweiz war plöglicdy wieder einig und entfchloffen, ihre Neutra— 
lität um jeden Preis mit den Waffen in ber Hand aufrecht zu erhalten. 
Es wurden an die bedrohteften Stellen der Landesgrenze (gegen Tirol und 
Veltlin) Truppen gefandt, die aber bald wieder zurüdfehren Eonnten, ala 
der Friede, unerwartet fchnell, zu Stande fam 7). 


7) Die Periode, welche das fünfzehnte und legte Buch vieler Gefchichte des 


es RR 


Die Schweiz ift in einem Stadium ihrer Gefchichte angefonmen , wo 
fie, von lauter vergrößerungsfüchtigen Mächten umgeben und durch das 
von Denjelben proflamirte „Rationalitätöprincip* im höchſten Grade ge= 
fährdet, auf nichts fo jehr ihr Augenmerf zu richten hat, ald auf eine - 
tüchtige fortwährende Kriegäbereitichaft ihrer Männer (ohne die bisher allzu 
enge Alteröbejchränfung) und eine zeitgemäße Verbeſſerung ihrer Waffen 
nach den Anforderungen der Zeit, verbunden mit Vereinfachung der Aus— 
rüftung und Entfernung alles Flitterkrams von der friegerifchen Kleidung. 
Unjer Land bat einen fo hohen Grad vernünftiger Freiheit erftiegen,, daß 
es fich glücklich fchägen kann, denfelben zu befigen. Vollkommen ift nichts 
unter der Sonne, und fo auch unjere Zuftände nicht. Sie beduürfen beftän- 
diger und durchgreifender Verbeſſerungen, Die aber niemals einen Kampf 
der Parteien heraufbeſchwören dürfen, jo lange auswärtige Gefahren unfere 
Grenzen bedrohen. Möge aber einft die Zeit fommen, wo die umliegenden 
Zander Europa’, die und in focialer Beziehung ſchon um fo vieles voraus 
find, in politifcher Hinſicht aber unſerer Freiheit nachftehen, in jener und 
moralifch zur Nacheiferung zwingen, in diefer und jelbft nacheifern, und 
der civilifirtefte Erdtheil jich dann Glück dazu wünfchen fann, eine Schweiz 
im Großen zu fein! Um Dies zu erreichen, muß aber die alte, kleine 
Schweiz um jeden Preis erhalten bleiben, und auf daß fie dies bleibe, 
kann Nichts mit jo großem Ernfte den Schweizern an das Herz gelegt 
werden, ald das Wort des Dichters: 

Seid einig, einig, einig! 


Schweizervolfes behanbelt, ift noch feine abgeichloflene ; wir mußten daher auch vor: 
läufig darauf verzichten, ein Bild der Kulturzuftände derielben zu ſtizziren. Hinz 
fichtlich der politifchen, militäriihen und finanziellen Verhältnifle verweiien wir in— 
deſſen auf (Rolb) Die Schweiz in ihren ꝛc. Zuftänden (Zürich 1858), Blumer, 
Handb. d. ichweiz. Bundesitaatsrechtes (Schaffbaufen 1863 u. 64), Kaiſer, fchmeiz. 
Staatsrecht (St. Gall. 1858—60) u. ſ. w., der Landes, befonders Gebirgsfunde 
auf Iwan Tſchudi's Schmweizerführer u. das Jahrbuch des fchweiz. Alvenflube, 
der agrifolen, induftriellen und fommerziellen Thätigfeit auf Gmminghbaug, die 
ſchweiz. Volkswirthſchaft (2 Bde. Leipz. 1860 u. 61), Shagmann, fchmeiz. 
Alpenwirthſchaft (Aarau 185% ff.), u. Ziegler, d. Gewerbsthätigf d. Schweiz 
(Winterth. 1858), der Rechtszuſtände auf die „Zeitichrift für fchweizerifches Necht“, 
der Gefeggebung und Verwaltung auf das „Bundesblatt“, der hiftorifchen Reiftun: 
en auf die Jahresberichte in den neueiten Binden des „Archivs für ſchweiz. Ge: 
chichte“, der naturwiflenichaftlichen auf die Verhandlungen der naturw. Gefellichaft, 
der poetischen Gaben auf Weber, die poet. Nationalliteratur der deutfchen Schweiz 
(Glarus 1866), der katholiſchen Kirchenzuftände auf die „Schweizerblätter für Kunft 
und Wiſſenſchaft“, der proteftantiichen auf die „Zeitflimmen“ von Pfarrer Lang, 
— und glauben damit, wenigftens eine Andeutung der Materialien für eine fünftige 
Darftellung der neueften ichweizeriichen Kulturzuftände gegeben zu haben. Die eins 
zelnen bedeutendern neuern Merfe find ohnehin in den verichiedenen Citationen diefes 
Buches genannt. 


Anhang. 


Bundesverfaffung 


der 


Schweizeriihen Eidgenoſſenſchaft 


vom 12. September 1848, nebjt den Abänderungen in Artifel 41 
und 48, vom 14. Sanuar 1866. 


Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


Artikel 1. 

Die durch gegenwärtigen Bund vereinigten Völkerſchaften der zwei und zwanzig 
ſouveränen Kantone, als: Zürich, Bern, Luzern, Ury, Schwyz, Unter— 
walden (ob und nid dem Wald), Glarus, Zug, Freyburg, Solothurn, 
Baſel (Stadt und Land), Schaffhauſen, Appenzell (beider Rhoden), 
St. Gallen, Graubünden, Nargau, Thurgau, Teſſin, Waadt, 
Wallis, Neuenburg und Genf bilden in ihrer Gefammtheit die ſchweize— 
riſche Eidgenoſſenſchaft. 

Artikel 2. 

Der Bund bat zum Zwed: Behauptung der Unabhängigkeit des Baterlandes 
gegen Außen, Handhabung von Ruhe und Ordnung im Innern, Schuß der Frei: 
heit und der Rechte der Eitgenofien und Beförderung ihrer gemeinfamen Wohlfahrt. 


Nrtifel 3. 

Die Kantone find fouverän, foweit ihre Souveräinetät nicht durch die Bundes: 
verfaflung befchränft ift, und üben als folche alle Rechte aus, welche nicht der Bundes: 
gewalt übertragen find. 

Artikel A. 

Alle Schweizer find vor dem Gefege gleih. Es gibt in der Schweiz feine 
Untertbanenverhältniffe, feine VBorrechte des Orts, der Geburt, der Familien oder 
Berfonen. 

Nrtifel 5. 

Der Bund gewährleiftet den Rantonen ihr Gebiet, ihre Souveränetät inner den 
Schranfen des Artifels 3, ihre Verfaſſungen, die Freiheit, Die Rechte des Volkes und 
die verfaffungsmäßigen Rechte der Bürger gleich den Rechten und Befugniflen, welche 
das Bolf den Behörden übertragen hat. 
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Artikel 6. 


Die Kantone find verpflichtet, für ihre Verfaſſungen die Gewährleiftung bes 
Bundes nachzufuchen. 

Der Bund übernimmt diefe Gewährleiftung infofern : 

a. ſie nichts den Borfchriften der Bundesverfaflung Zumwiderlaufendes enthalten ; 

b. fie die Ausübung der volitifchen Rechte nach republifaniichen — repräfen: 
tativen oder demofratiichen — Formen fichern ; 

c. fie vom Volke angenommen worden find und revidirt werden fünnen, wenn 
die ablolute Mehrheit der Bürger es verlangt. 


Artikel 7. 


Beiondere Bündniſſe und Verträge politiichen Inhalts zwifchen den Kantonen 
find unterfagt. 

Dagenen fteht ihnen das Recht zu, Berfommnifle über Gegenftände der Geſetz— 
gebung, des Gerichtsweiens und der Verwaltung unter fich abzufchließen ; jedoch 
haben fie dielelben der Bundesbehörte zur Einficht vorzulegen, welche, wenn dieſe 
Berfommnifle etwas dem Bunde oder den Rechten anderer Kantone Zuwiderlaufendes 
enthalten, deren Bollziebung zu hindern befugt ift. Im entgegengeleßten Falle find 
die betreffenden Kantone berechtigt, zur Bollziehung die Mitwirfung der Bunvesbe- 
börden anzusprechen. 

Artifel 8. 


Dem Bunde allein ſteht das Recht zu, Krieg zu erflären und Frieden zu Ichließen, 
Bünpniffe und Staatsverträge, namentlich Zoll: und Handelsverträge mit dem Aus: 
lande einzugehen. 

Artikel 9. 


Ausnahmsmeile bleibt den Kantonen die Befugniß, Verträge über Gegenftände 
der Staatswirthſchaft, des nachbarlichen Verkehrs und der Polizei mit dem Auslande 
abzuschließen ; jedoch dürfen dierelben nichts dem Bunde oder den Mechten anderer 
Kantone Zuwiderlaufendes enthalten. 


Artifel 10. 


Der amtliche Verfehr zwifchen Kantonen und auswärtigen Staatsregierungen, 
fowie ihren Stellvertretern, findet Durch Bermittlung des Bundesrathes Hatt. 

Ueber die im Art. 9 bezeichneten Gegenitände fünnen jedoch die Kantone mit 
den untergeordneten Behörden und Beamten eines auswärtigen Staates in unmittel— 
baren Berfehr treten. 

Artifel 11. 


Es dürfen feine Militärfapitulationen abgeſchloſſen werden. 


Artikel 12. 

Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenöſſiſchen Civil: und Militär: 
beamten und die eidgenöffiichen Repräfentanten oder Kommiſſarien dürfen von aus— 
wärtigen Regierungen weder Penſionen oder Gehalte, noch Titel, Gefchenfe oder 
Drden annehmen. 

Sind fie bereits im Beſitze von Penſionen, Titeln oder Orden, ſo haben fie für 
ihre Amtsdauer auf den Genuß der Benfionen und das Tragen der Titel und Orden 
zu verzichten. 

Untergeordneten Beamten und Angeftellten kann jedoch vom Bundesrath ber 
Fortbezug von Penſionen bewilligt werden. 


Artikel 13, 


Der Bund ift nicht berechtigt, ftehende Truppen zu halten. 
Ohne Bewilligung der Bundesbehörde darf fein Kanton vder in getheilten 
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Kantonen fein andestheil mehr als 300 Mann ftehende Truppen halten, die Land— 
jägerforps nicht inbegriffen. 
Nrtifel 14. 


Die Kantone find verpflichtet, wenn Streitigfeiten unter ihnen vorfallen, fi 
jeder Eelbfthülfe, ſowie jeder Bewaffnung zu enthalten und ſich der bundesmäßigen 
Enticheidung zu unterziehen. 


Artifel 15. 


Wenn einem Kantone vom Auslante plöglicd Gefahr droht, fo ift die Regierung 
des bedrohten Kantons verpflichtet, andere Kantone zur Hülfe zu mahnen, unter gleich: 
zeitiger Anzeige an die Bundesbehörbe und unvorgreiflich den fpätern Verfügungen 
diefer legtern. Die gemahnten Kantone find zum Zuzuge verpflichtet. Die Koſten 
trägt die Eidaenoflenichaft. 

Artifel 16. 


Bei geitörter Orbnung im Innern, oder wenn von einem antern Kantone Ge: 
fahr droht, hat die Regierung des bedrohten Kantons dem Bundesratbe fogleich 
Kenntniß zu geben, damit dieſer inner den Schranken feiner Kompetenz (Art. 90, 
Nr. 3, 10 und 11) die erforderlichen Maßregeln treffen oder die Bundesveriammlung 
einberufen fann. In dringenden Fällen ift die betreffende Regierung beiugt, unter 
fofortiger Anzeige an den Bundesrath, andere Kantone zur Hülfe zu mahnen,, und 
die gemahnten Stände find zur Hülfeleiftung verpflichtet. 

Wenn die Kantonsregierung außer Stande ift, Hülfe anzufvrechen, fo fann, 
und wenn die Eicherheit der Schweiz gefährdet wird, fo ſohl die fompetente Bundes- 
behörde von fich aus einfchreiten. 

In Fällen eidgenörfticher Intervention forgen die Bundesbehörden für Beach: 
tung der Borfchriften von Art. 5. 

Die Koſten trägt der mahnende oder die eidgenöffiiche Intervention veranlaflende 
Kanton, wenn nict die Bundesverfammlung wegen befonderer Umftände etwas 
Anderes beichließt. 

Artifel 17. 

In den durch Art. 15 und 16 bezeichneten Fällen ift jeder Kanton verpflichtet, 
den Truppen freien Durchzug zu geftatten. Diele find fofort unter eidgenöſſiſche 
. Xeitung zu ftellen. 

Artikel 18. 


Jeder Schweizer ift wehrpflichtig. 


Artifel 19. 
Das Bundesheer, welches aus den Kontingenten der Kantone gebildet wird, 


befteht:: 

a. aus dem Bundesauszug, wozu jeder Kanton auf 100 Seelen fchweizeriicher 
Bevölkerung 3 Mann zu ftellen hat; 

b. aus der Reierve, deren Beitand die Hälfte des Bundesauszuges beträgt. 

In Zeiten der Gefahr kann der Bund auch über die übrigen Streitfräfte (die 
Landwehr) eines jeden Kantons verfügen. 

Die Mannihaftsifala, welche nach dem bezeichneten Maßitabe das Kuntingent 
für jeden Kanton feftiegt, ift alle zwanzig Jahre einer Revifion zu unterwerfen. 


Artifel 20, 
Um in dem Bundesheere die erforderliche Gleihmäßigfeit und Dienftfähigfeit 
zu erzielen, werden folgende Grundſätze feſtgeſetzt: 
1) Ein Bundesgefeg beftimmt die allgemeine Organifation des Bundes heeres. 
2) Der Bund übernimmt: 


BER; |, 


. den Unterricht der Genietruppen, der Artillerie und der Kavallerie, wobei jedoch 
den Kantonen, welche diefe Waffengattungen zu ftellen haben, die Lieferung 
der Pferde obliegt ; 

. die Bildung der Inftruftoren für die übrigen Waffengattungen ; ⸗ 

. für alle Waffengattungen den höhern Militärunterricht, wozu er namentlich 
Militärſchulen errichtet und Zufammenzüge von Truppen anordnet; 

d. die Lieferung eines Theiles des Kriegsmaterials. 

Die Zentralitation des Militärunterrichts fann nöthigenfalls durch Die Bundes: 
geießgebung weiter entwicelt werden. 

3) Der Bund überwacht den Militärunterricht der Infanterie und der Scharf: 
ſchützen, ſowie die Anfchaffung, den Bau und Unterhalt des Kriegszeugs, welches die 
Kantone zum Buntesheere zu liefern haben. 

4) Die Militärverordnungen der Kantone dürfen nichts enthalten, was der eid- 
genöſſiſchen Militärorganifation und den den Kantonen obliegenden bundesmäßigen 
Berpflihtungen entgegen ift, und müſſen zu dießfülliger Prüfung dem Bunpesrathe 
vorgelegt werben. , 

5) Alle Truppenabtheilungen im eidgenöfftichen Dienfte führen ausschließlich die 
eidgendfftiche Fahne. 
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Artikel 21. 


Dem Bunde ſteht das Recht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder eines 
großen Theiles derſelben, auf Koſten der Eidgenoſſenſchaft öffentliche Werke zu er: 
‚richten oder die Errichtung derſelben zu unterftügen. 

Zu dieſem Zwede ift er auch befugt, gegen volle Entichädiaung das Recht der 
Erpropriation geltend zu machen. Die nähern Beftimmungen hierüber bleiben der 
Bundesgeleggebung vorbehalten. 

Die Bundesverfammlung fann die Errichtung öffentlicher Werke unterfagen, 
welche die militärifchen Intereſſen der Eidgenoflenichaft verlegen. 


Artifel 22. 


Der Bund ift befugt. eine Univerfität und eine polytechnifche Schule au er: 
richten, 
Artikel 23. 


Das Zollweſen ift Sache des Bundes. 


Artifel 24. 


Dem Bunde fteht das Recht zu, die von der Tagfagung bemilligten oder aner- 
kannten Land: und Mafferzölle, Weg: und Brücfengelder, verbindliche Kaufhaus: 
und andere Gebühren diefer Art, mögen Liefelben von Kantonen, Gemeinden, Ror: 
porationen oder Privaten bezugen werden, gegen Entichädigung ganz oder theilweife 
aufzuheben. Diejenigen Zölle und Weggelver, welche auf dem Tranfit laften, ſollen 
jedenfalls im ganzen Umfange der Gidgenoffenichaft und zwar gleidyzeitig eingelöst 
werden. 

Die Eidgenofienfchaft hat das Recht, an ber fchweizerifchen Grenze Eingangs-, 
Ausgangs: und Durchgangszölle zu erheben. 

Sie ift berechtigt, gegenwärtig für das Zollweien beftimmte Gebäulichfeiten an 
ter fchweizerifchen Grenze gegen Entichädigung entweder als Eigenthum oder mieth: 
weile zur Benugung zu übernehmen. 


Artikel 25. 
Bei Erhebung der Zölle follen folgende Grundfäge beachtet werden: 
1) Gingangsgebühren : 
a. Die für die inlänpdiiche Industrie erforderlichen Stoffe find im Zulltarif mög: 
lichſt gering zu tariren. 
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b. Ebenſo die zum nothwendigen Lebensbedarf erforderlichen Gegenftände. 
e. Die Gegenftände des Lurus unterliegen der höchften Taxe. 

2) Durdgangsgebühren, und in der Regel auch die Ausgangsgebühren, find 
möglichit mäßig feilzufegen. 

3) Durch die Zullgefeggebung find zur Sidyerung des Grenz: und Marftver: 
fehrs geeignete Beftimmungen zu treffen. 

em Bunde bleibt immerhin das Recht vorbehalten, unter außerordentlichen 
Umftänven, in Abweichung von vorftehenden Beftimmungen, vorübergehend befondere 
Maßnahmen zu treffen. 
Artikel 26. 

Der Ertrag der Eingangs, Ausgangs: und Durchgangszölle wird folgender: 
maßen verwendet: 

a. Jeder Kanton erhält 4 Basen auf den Kopf nad dem Mafftab der Ge: 
fammtbevölferung, welche nach der Volfszählung von 1838 berechnet wird. 

b. Wenn ein Kanton hierdurch für die nad Art. 24 aufgehobenen Gebühren 
nicht hinlänglich gedecft wird, fo hat er noch fo viel zu beziehen, als erforderlich ift, 
um ihn für diefelben Gebühren nady dem Durchſchnitt des Meinertrages der fünf 
Jahre, 1842 bis und mit 1846, zu entichädigen. 

e. Die Mehreinnahme fällt in die Bundesfafle. 


Artikel 27. 


Wenn Zölle, Weg: und Brüdengelder für Tilgung eines Baufapitals oder eines 
Theiles desfelben bewilligt worden find, jo hört der Bezug berjelben oder die Ent: 
fchädigung auf, fobald das Kapital oder der betreffende Theil nebft Zinſen gededt ift. 


Artifel 28. 


Den in bereits abgeichloffenen Eifenbahnverträgen über Tranfitgebühren ent: 
haltenen Berfügungen foll durch geaenwärtige Beftimmungen fein Abbruch gefchehen. 
Dagegen tritt der Bund in die durch Solche Verträge den Kantonen in Beziehung auf 
die Tranfitgebühren vorbehaltenen Rechte. 


Artifel 29. 


Für Lebensmittel, Vieh und Raufmannswaaren,, Landes- und Gewerbserzeug: 
niffe jeder Art find freier Kauf und Verkauf, freie Ein-, Aus: und Durchfuhr von 
einem Kanton in den andern gewährleiftet. 

Vorbehalten find: 

a. In Beziehung auf Kauf und Verkauf das Salz: und Pulverregal. 

b. Bolizeiliche Verfügungen der Kantone über die Ausübung von Handel und 
Gewerbe und über die Benugung der Straßen. 

e. Berfügungen gegen fchädlichen Vorfauf. 

d. Borübergehende fanitätspolizeiliche Maßregeln bei Seuchen. 

Die in Litt. b. und e. bezeichneten Verfügungen müflen die Kantonsbürger 
und die Schweizerbürger anderer Kantone gleidy behandeln. Sie find dem Bundes: 
rathe zur Prüfung vorzulegen und dürfen nicht vollzogen werden, ehe fie die Geneh— 
migung besjelben erhalten haben. 

e. Die von der Tagiagung bewilligten oder anerfannten Gebühren, welche der 
Bund nicht aufgehoben hat (Art. 24 und 31). 

f. Die Konfumogebühren auf Wein und andern geiftigen Getränfen, nach Bor: 
fchrift von Art. 32. 

Artifel 30. 

Der Bundesaefeggebung bleibt vorbehalten, hinfichtlich der Abichaffung beite: 
hender Borrechte in Bezug auf Transport von Berfonen und Waaren jeder Art zwiſchen 
ben Kantonen und im Innern berfelben auf dem Wafler und auf dem Lande, die 
nöthigen Berfügungen zu treffen, fo weit die Eidgenoſſenſchaft hiebei ein Interefle hat. 
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Nrtifel 31. 


Der Bezug der im Art. 29 Litt. e. bezeichneten Gebühren fteht unter ter Auf: 
ficht des Bundesrathbes. Sie dürfen nicht erhöht und der Bezug derfelben darf ohne 
Genehmiqung der Buntesverlammlung, wenn er auf eine beftimmte Zeit beichränft 
war, nicht verlängert werben. 

Die Kantone dürfen weder Zölle, Weg: noch Brückengelder unter irgend welchem 
Namen neu einführen. Von ter Bundesverfammlung fönnen jedoch auf beftimmte 
Zeit ſolche Gebühren bewilligt werden, um die Errichtung öffentlicher Werke zu 
unterftügen, welche im Sinne des Art. 21 von allgemeinem nterefle für den Vers 
fehr find und ohne ſolche Bewilligung nicht zu Stande fommen fünnten. 


Artikel 32. 


Die Kantone find befugt, außer den nach Art. 29 Litt. e. vorbehaltenen Berech⸗ 
tigungen, von Wein und andern geiftigen Getränfen Konfumogebühren zu erheben, 
jedoch unter folgenden Beichränkungen : 

a. Bei dem Bezug derielben joll der Tranfit in feiner Weife beläftigt und ber 
Verkehr überhaupt jo wenig als möglich gehemmt und mit feinen andern Gebühren 
belegt werben. . 

b. Werden bie für den Berbrauch eingeführten Gegenftände wieder aus dem 
Kanton ausgeführt, fo find die bezahlten Konſumogebühren ohne weitere Beläftigung 
zurückzuerſtatten. 

c. Die Erzeugniſſe ſchweizeriſchen Urſprungs find mit niedrigern Gebühren zu 
belegen als diejenigen des Auslandes. 

d. Koniumogebühren auf Wein und andern geiftigen Getränfen fchweizerifchen 
Urſprungs dürfen da, wo folche Schon beftehen, nicht erhöht, und in Kantonen, welche 
noch feine beziehen, nicht eingeführt werben. 

e. Die Gejege und Verordnungen der Kantone über den Bezug der Konfumv: 
gebühren find der Bundesbehörde vor Vollziehung derfelben zur Gutheißung vorzu— 
legen, damit die Nichtbeachtung vorftehender Grundſätze verhindert werden fann. 


Artifel 33. 


Das Poſtweſen im ganzen Umfange der Eidgenoflenjchaft wird vom Bunde übers 
nommen unter folgenden Vorfchriften : 

1) Die gegenwärtig beftehenden Boftverbindungen dürfen im Ganzen ohne Zus 
flimmung der betheiligten Kantone nicht vermindert werden. 

2) Die Tarife werden im ganzen Gebiete der Eidgenofienichaft nach den gleichen 
möglichit billigen Grundfägen beſtimmt. 

3) Die Unverlegbarfeit des Poſtgeheimniſſes ift gewährleiftet. 

4) Für Abtretung des Boftregals leiftet der Bund Entfchädigung, umd zwar nad 
folgenden nähern Beſtimmungen: 


a. Die Kantone erhalten jährlich die Durchichnittsfumme des reinen Ertrages, den 
fie in den drei Jahren, 1844, 1845 und 1846, vom Poſtweſen auf ihrem 
Kantonalgebiete bezugen haben. 

Wenn jedoch der reine Ertrag, welchen der Bund vom Poſtweſen bezieht, 
für Beftreitung diefer Entichädigung nicht hinreicht,, fo wird den Kantonen 
das Mangelnde nach Berhältniß der feſtgeſetzten Durchſchnittsſummen in Abs 
zug gebracht. 

b. Wenn ein Kanton vom Poftweien unmittelbar noch gar nichts, oder in Folge 
eines mit einem andern Kanton abgeichlofienen Bachtvertrags bedeutend weniger 
bezogen bat, als die Ausübung des Poftregals auf feinem Gebiete demjenigen 
Kanton, der daslelbe gepachtet hatte, erweislichermaßen rein ertragen hat, fo 
follen folche Berhältniffe bei Ausmittlung der Entichädigungsfumme billige 
Berüdfichtigung finden. 


Ben DA 


©. Mo die Ausübung des Poſtregals an Privaten abgetreten worden ift, übernimmt 
der Bund die dießfällige Entichädigung. 

d. Der Bund ift berechtigt und verpflichtet, das zum Poſtweſen gehörige Material, 
foweit dasjelbe zum Gebrauche tauglich und erforderlich ift, gegen eine den 
Eigenthümern abqureichende billige Entichädigung zu übernehmen, 

e. Die eidgenöfliiche Verwaltung ift berechtigt, die gegenwärtig für das Poſtweſen 
beftimmten Gebäulichfeiten gegen Entichädigung entweder als Eigenthum oder 
aber nur miethmweile zur Benugung zu übernehmen. 


Artifel 34, 


Bei der Berwaltung des Zoll: und Poſtweſens find die Angetellten größtentheils 
aus den Ginwohnern derjenigen Kantone zu wählen, für welche fie beftimmt find. 


Artifel 35. 


Der Bund übt bie Oberaufficht über die Straßen und Brüden, an deren Erhal—⸗ 
tung die Eidgenoſſenſchaft ein Intereſſe hat. 

Die nach Artifel 26 und 33 den Kantonen für Zölle und Boten zukommenden 
Summen werden von der Bundesbehörde zurüdbehalten, wenn diefe <traßen und 
Brüden von den betreffenden Kantonen, Korporationen oder Privaten nicht in ge: 
börigem Zuftand unterhalten werden. 


Artifel 36. 


Dem Bunde fleht die Ausübung aller im Münzregale begriffenen Rechte zu. 
Die Müngprägung durch die Kantone hört auf und geht einzig vom Bunde aus. 
Es it Sache der Bundesgefepgebung, den Münzfuß feitzuiegen, Die vorhan— 
denen Münzforten zu tarifiren und die nähern Beſtimmungen zu treffen, nach welchen 
die Kantone verpflichtet find, von den von ihnen geprägten Münzen einſchmelzen oder 
umprägen zu laffen. 
Urtifel 37. 


Der Bund wird auf die Grundlagen des beitehenden eidgenöflifchen Konkordates 
für die ganze Eidgenoflenfchaft gleiches Maß und Gewicht einführen. 


Nrtifel 38. 


Fabrifation und Berfauf des Schießpulvers im Umfange der Gidgenoffenichaft 
ftehen ausichließlich dem Bunde zu. 


Artikel 39. 


. Die Ausgaben des Bundes werden befiritten:: 

a. aus den Zinfen der eidgenöfliichen Kriegsfonde ; 

b. aus dem Ertrag der fchweizerifchen Grenzzölle ; 

e. aus dem Ertrag der PBoftverwaltung ; 

d. aus dem Ertrag der Pulververwaltung ; 

e. aus Beiträgen der Kantone, welche jedoch nur in Folge von Beichlüffen der 
Bundesverlammlung erhoben werden fünnen. 

Solche Beiträge find von den Kantonen nach Berbältniß der Geldikala zu leiften, 
welche alle zwanzig Jabre einer Reviſion zu unterwerfen ift. Bei einer folchen Revi: 
fion follen teils die Bevölkerung, theils die Bermögens = und Erwerbsverhältnifle der 
Kantone zur Grundlage dienen. 

Artifel 40. 

Es foll jederzeit wenigftens der Betrag des doppelten Geldfontingentes für Be— 
ftreitung von Militärkoften bei eidgenöfliichen Aufgeboten baar in der Bundesfafle 
liegen, 

Artifel 4. 

Der Bund gewährleiftet allen Schweizern das Mecht der freien Niederlaffung im 

ganzen Umfange der Gidgenoflenfchaft, nach folgenden nähern Beftimmungen : 
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1) Keinem Schweizer kann die Niederlaſſung in irgend einem Kanton verweigert 
werden, wenn er folgende Ausweisichriften befigt : 

a. einen Heimatbichein oder eine andere gleichbedeutende Ausweisicrift ; 

b. ein Zeugniß fittlicher Aufführung ; 

c. eine Beicheinigung, daß er in bürgerlichen Rechten und Ehren ſtehe. 

2) Der Niedergelaflene darf von Seite des die Niederlaflung geftattenven Kantons 
mit feiner Bürgichaft und mit feinen andern beiontern Laften behufs der Niederlaſſung 
belegt werden. 

3) Ein Bundesgeieg wird die Dauer der Niederlaflungsbewilligung, jo wie das 
Marimum der zu Erlangung derjelben an ven Kanton zu entrichtenden Kanzleigebühren 
beftimmen. 

4) Der Niedergelaflene genießt alle Rechte der Bürger des Kantons, in welchem 
er fich niedergelaffen hat, mit Ausnahme des Stimmrechte in Gemeindeangelegenbeiten 
und des Mituntheiles an Gemeinde: nnd Korpvrationsgütern. Insbeſondere wirt 
ihm freie Gewerbsausübung und Tas Recht der Erwerbung und Beräußerung von 
Liegenschaften zugefichert, nach Maßgabe der Gefege und Verordnungen des Kantons, 
welche in allen diefen Beziehungen ven Niedergelaflenen dem eigenen Bürger gleich 
halten follen. 

5) Den Niedergelaflenen anderer Kantone können von Seite der Öemeinden feine 
größern Leiftungen an Oemeindelaften auferlegt werden, als den Niedergelaflenen des 
eigenen Kantons. 

6) Der Niedergelafiene fann aus dem Kanton, in welchem er niedergelaflen ift, 
weggewielen werden: 

a. Durch gerichtliches Strafurtheil ; 

b. durch Verfügung der Bolizeibehörden, wenn er die bürgerlichen Rechte und 
Ehren verloren hat, oder fidy eines unfittlichen Lebenswanvels ſchuldig macht, 
oder durch Berarmung zur Laft fällt, oder ſchon oft wegen Hebertretung poli: 
zeilicher Borfchriften beftraft werden mußte. 


Nrtifel 42. 


Jeder Kantonsbürger iſt Schweizerbürger. Als ſolcher fann er in eidgenöfftichen 
und Fantonalen Angelegenheiten die politifchen Rechte in jedem Kanton ausüben, in 
weldyem er niedergelaflen iſt. Er kann aber dieſe Rechte nur unter den nämlichen Be: 
dingungen ausüben, wie die Bürger des Kantons und in Beziehung auf die fantunalen 
Angelegenheiten erjt nach einem längern Aufenthalte, deſſen Dauer Durch die Kantonal— 
geiepgehung beftimmt wird, jedoch nicht über zwei Jahre ausgedehnt werden darf. 

tiemand darf in mehr als einem Kanton politiiche Rechte ausüben. 


Artifel 43. 


Kein Kanton darf einen Bürger des Bürgerrechtes verluftig erklären. 
Ausländern darf fein Kanton das Bürgerrecht ertheilen, wenn fle nicht aus dem 
frübern Staatsverband entlaffen werden. 


Nrtifel 44. 


Die freie Ausübung des Gottesdienſtes ift den anerfannten chriftlichen Konfeſſionen 
im ganzen Umfange der Eidgenoöſſenſchaft gewährleiftet. 

Den Kantonen, fowie dem Bunte, bleibt vorbehalten, für Handhabung der 
öffentlichen Ordnung und des Friedens unter den Konfeifionen die geeigneten Maß: 
nahmen zu treffen. 

Artifel 485. 

Die Preßfreiheit ift gemährleiftet. 

Ueber den Mißbrauch derielben trifft die Kantonalgeleggebung die erforderlichen 
Beftimmungen, welche jedoch der Genehmigung des Bundesrathes bedürfen. 
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Dem Bunde fteht das Recht zu, Strafbeftimmungen gegen den Mißbrauch ter 
Preſſe zu erlaffen, der gegen die Eidgenoſſenſchaft und ihre Behörden gerichtet ift. 
Artikel 46. 


Die Bürger haben das Recht, Bereine zu bilden, fufern folche weder in ihrem 
Zweck noch in den dafür beftimmten Mitteln rechtswidrig oder ftaatsgefährlich find. 
Ueber den Mißbrauch diefes Mechtes trifft die —— die erforderlichen 


Beſtimmungen. 
Artikel 47. 


Das Petitionsrecht iſt gewährleiſtet. 
Artikel 48. 


Sämmtliche Kantone find verpflichtet, alle Schweizerbürger in der Geſetzgebung 
fowohl als im gerichtlichen Verfahren den Bürgern des eigenen Kantons gleich zu 


halten. 
Artifel 49. 

Die rechtöfräftigen Civilurtheile, die in einem Kanton gefällt find, follen in der 
ganzen Schweiz vollzogen werben fönnen. 

Artifel 50. 

Der aufrechtitehende fchweizerifche Schuldner, welcher einen feften Wohnfitz Hat, 
muß für perfönliche Anſprachen vor dem Richter feines Wohnortes geſucht, und es 
darf daher für Forderungen auf das Bermögen eines folchen außer dem Kanton, in 
welchem er wohnt, fein Arreft gelegt werden. 

Artifel 51. 

Alle Abzugsrechte im Innern der Schweiz, fowie die Zugrechte von Bürgern des 

einen Kantons gegen Bürger anderer Kantone find abgefchafft. 
Artifel 52. 
Gegen die auswärtigen Staaten befteht Freizügigfeit, unter Vorbehalt des Ge- 


genrechtes, 
Artifel 53. 


Niemand darf feinem verfaffungsmäßigen Gerichtsftand entzogen, und es dürfen 
daher feine Ausnahmsgerichte eingeführt werden. 


Artifel 34. 
Megen politifcher Vergehen darf kein Todesurtheil gefällt werben. 
Artifel 35. 

Ein Bundesgeſetz wird über die Auslieferung der Angeklagten von einem Kanton 
an den andern Beitimmungen treffen ; die Auslieferung fann jedoch für politifche Ber: 
gehen und für Preßvergehen nicht verbindlich gemacht werben. 

Artikel 56. 

Die Ausmittlung von Bürgerrechten für Heimathlofe und die Maßregeln zur Ber: 

hinberung der Entftehung neuer Heimathlofen find Gegenftand der Bundesgefeßgebung. 
Artikel 87. e 

Dem Bunde fteht das Recht zu, Fremde, welche die innere oder äußere Sicherheit 

ber Eitgenoffenfchaft gefährden, aus dem fchweizerifchen Gebiete wegzuweiſen. 
Artikel 58. 


Der Orden ber Jeſuiten und die ihm affiliirten Gelellichaften dürfen in feinem 
Theile der Schweiz Aufnahme finden. 
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Artikel 59. 
Die Bundesbehörden find befugt, bei gemeingefährlichen Seuchen gefundheite: 
polizeiliche Verfügungen zu erlaflen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bundesbehörden. 


I. Bundesverfammlung. 


Nrtifel 60. 


Die oberfte Gewalt des Bundes wird durch die Bundesverfammlung ausgeübt, 
welche aus zwei Abtheilungen befteht : 

A. aus dem Nationalrath, 

B. aus dem Ständerath. 


A. Nationalrath. 


Artifel 61. 

Der Nationalrath wird aus Abgeordneten des fchweizeriichen Volkes gebildet. 
Auf je 20,000 Seelen der Gefammtbevölferung wird ein Mitglied gewählt. 

Eine Bruchzahl über 10,000 Seelen wird für 20,000 Seelen berechnet. 

Jeder Kanton und bei getheilten Rantonen jeder der beiden Landestheile hat wenig: 
ſtens ein Mitglied zu wählen. 

Artikel 62. 

Die Wahlen für den Nativnalrath find direkte. Sie finden in eidgenöffifchen 
Wahlkreiſen ſtatt, welche jedoch nicht aus Theilen verfchiedener Kantone gebildet 
werden fönnen. 

Artikel 63. 

Stimmberechtigt ift jeder Schweizer, der das zwanzigfte Altersjahr zurückgelegt 
hat und im Uebrigen nach der Gejeggebung des Kantons, in welchem er feinen Wohnfig 
hat, nicht vom Aftivbürgerrecht ausgeichloffen iſt. 


Artikel 64. 
Wahlfähig als Mitglied des Nativnalrathes ift jeter Himmberechtigte Schweizer: 
bürger weltlichen Standes. 
Raturalifirte Schweizerbürger müflen feit wenigftens fünf Jahren das erworbene 
Bürgerrecht befigen, um wahlfähig zu fein. 


Artifel 68. 
Der Nationalrath wird auf die Dauer von drei Jahren gewählt, und es findet 
jeweilen Gefammterneuerung ftatt. 
Artifel 66. 


Die Mitglieder des Ständerathes, des Bundesrathes und von lepterem gewählte 
Beamte fönnen nicht zugleich Mitglieder des Nationalrathes fein. 


Artifel 67. 

Der Nationalrath wählt aus feiner Mitte für jede ordentliche oder außerordentliche 
Sitzung einen Präfidenten und Bicepräfidenten. 

Dasjenige Mitglied, welches während einer ordentlichen Sigung die Stelle eines 
Präfidenten befleidete, ift für die nächftfolgende ordentliche Sigung weder als Präfident, 
noch als Vicepräftvent wählbar. Das gleiche Mitglied kann nicht während zwei un: 
mittelbar auf einander folgenden ordentlichen Sißungen Bicepräfident fein. 
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Der Bräfident hat bei gleich getheilten Stimmen zu enticheiden; bei Wahlen übt 
er das Stimmrecht aus, wie jedes Mitglied. 


Artikel 68. 
Die Mitglieder des Nationalrathes werden aus ter Buntesfafle entichädigt. 


B. Ständerath. 


Artikel 69. 


Der Ständerath befteht aus 44 Abgeordneten ber Kantone. Jeder Kanton wählt 
zwei Abgeordnete; in den getheilten Kantonen jeder Landestheil einen Abgeordneten. 


Nrtifel 70. 


Die Mitglieder des Nativnalrathes und des Bundesrathes Fünnen nicht zugleich 
Mitglieder des Ständerathes fein. 


Artifel 71. 


Der Ständerath wählt für jede ordentliche oder außerordentliche Sigung aus 
feiner Mitte einen Präfidenten und Bicepräfidenten. i 

Aus den Geſandten desjenigen Kantons, aus welchen für eine ordentliche Sigung 
der Präfident gewählt worden ift, kann für die nächftfolgende ordentliche Sigung weder 
der Prafident, noch der Vicepräfident gewählt werden. — 

Geſandte des gleichen Kantons können nicht während zwei unmittelbar aufeinander 
folgenden vrtentlichen Sitzungen die Stelle eines Vicepräfidenten befleiden. 

Der Präfident hat bei gleich getbeilten Stimmen zu enticheiden ; bei Wahlen 
übt er das Stimmrecht aus wie jedes Mitglied. 


Artifel 72. 
Die Mitglieder des Ständerathes werden von den Kantonen entichädigt. 


C. Befugniffe der Bundesverfammlung. 


Artifel 73. 


Der Rativnalrath und der Stänterath haben alle Gegenſtände zu behandeln, welche 
nad Inhalt der gegenwärtigen Berfaflung in die Kompetenz des Bundes gehören, und 
nicht einer andern Bundesbehörde zugeichieden find. 


Artikel 74. 


Die Gegenftände, welche in den Geichäftsfreis beider Räthe fallen, find insbeion: 
dere folgende: 

1) Gejege und Beichlüffe zur Ausführung der Bundesverfaffung, wie namentlid 
Geſetze über Bildung derWahlfreife, über Mahlart, über Organifation und Geichäfts: 
gang der Bundesbehörden und Bildung der Schwurgerichte. 

2) Beſoldung und Entichädigung ter Mitglieder der Bundesbehörden und der 
Bundeskanzlei; Grrichtung bleibender Beamtungen und Beitimmung ihrer Gehalte. 

3) Wahl des Bunvesrathes, des Bundesgerichtes, des Kanzlers, des Generals, 
des Chefs des Stabes und eidgenöffiicher Reprälentanten. 

4) Anerfennung auswärtiger Staaten und Regierungen. 

5) Bündniffe und Verträge mit vem Auslande, fowie die Gutheißung von Ber: 
trägen der Kantone unter fidy oder mit dem Auslande. Solche Verträge der Kantone 
gelangen jedoch nur dann an die Bundesverfammlung, wenn vom Bundesrath oder 
einem andern Kanton Einſprache erhoben wird, 

6) Maßregeln für die äußere Sucherheit, für Behauptung der Unabhängigkeit 
und Neutralität der Schweiz, Kriegserklärungen und Friedensichlüfle. 
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7) Garantie der Berfaffungen und des Gebietes der Rantone; Intervention 
in Folge der Garantie; Maßregeln für die innere Sicherheit, für Handhabung von 
Ruhe und Ordnung; Amneftie und Begnadigung. 

8) Mafregeln, welche die Handhabung der Bundesverfaflung, die Garantie der 
Kantonalverfaffungen,, die Erfüllung der bundesmäßigen Verpflichtungen und den 
Schuß der durch den Bund gewährleifteten Rechte zum Zwecke haben. 

9) Getegliche Beſtimmungen über Organtintion des eidgenöſſiſchen Militär: 
weſens, über Unterricht der Truppen und über Leiftungen der Kantone; Verfügungen 
über das Bundesheer. 

10) Feitiegung der eidgenöfftfhen Mannſchafts- und Geldſkala; gefegliche Be: 
fimmungen über Verwaltung und Verwendung der eidgenöffifchen Kriegsfonds; Er- 
bebung direkter Beiträge der Kantone; Anleihen; Boranfchlag und Rechnungen. 

11) Gefege und Beichlüfle über Zölle, Boitweien, Münzen, Maß und Gewicht, 
Fabrifation und Verkauf von Schießpulver, Waffen und Munition. 

12) Errichtung öffentlicher Anftalten und Werke und hierauf bezügliche Erpro- 
priationen. 

13) Geſetzliche Verfügungen über Nieterlaffungsverbältnifie; über Heimathlofe, 
Fremdenpolizei und Sanitätsweien. 

14) Die Oberaufficht über die eidgenöffiiche Verwaltung und Rechtspflege. 

15) Beichwerden von Kantonen oder Bürgern über Berfügungen des Bundes: 
rathes. 

16) Streitigkeiten unter den Kantonen, welche ſtaatsrechtlicher Natur find. 

17) Kompetenzitreitigfeiten inbefondere Darüber: 

a. ob ein Gegenitand in den Bereich des Bundes oder der Rantonalfeuveränetät 
ehöre ; 
i b. ob eine frage in Die Rompetenz des Bundesrathes oder des Bundesgerichtes falle. 

18) Revifion der Bundesverfaflung. 


Artikel 75. 


Die beiten Räthe verfammeln fich jührlich ein Mal zur ordentlihen Sigung an 
einem durch das Reglement feitzufegenden Tage. 

Sie werben außerordentlich einberufen durch Beichluß des Bundesrathes, oder 
wenn ein Viertheil der Mitglieder des Nationalrathes oder fünf Kantone es verlangen. 


Artifel 76. 
Um gültig verhandeln zu fönnen, ift Die Anmwefenheit der abfoluten Mehrheit der 
Mitglieder des betreffenden Rathes erforderlich. 
Artifel 77. 
Im Nationalrath und im Ständerath enticheidet die Mehrheit der Stimmenten. 


Artikel 78. 
Für Bundesgefege und Bundesbeichlüffe ift die Zuftimmung beider Räthe er: 
forderlich. 
Artikel 79. 
Die Mitglieder beider Räthe ſtimmen ohne Initruftionen. 


Artifel 80. 


Jeder Rath verhandelt abgelontert. Bei Wahlen (Art. 74, Nr. 3), bei Aus: 
ibung des Begnadigungsrechtes und für Enticheidung von Kompetenzftreitigfeiten ver: 
einigen ſich jedoch Beide Mäthe unter der Leitung des Präfidenten des Nativnalrathes 
zu einer gemeinfchaftlichen Verhandlung, jo daß die abfolute Mehrheit der ftimmenden 
Mitglieder beider Räthe enticheidet. 
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Artikel 81. 
Jedem der beiden Räthe und jedem Mitglied derfelben fteht das Vorſchlagsrecht 
(die Initiative) zu. 
Das gleiche Recht Fünnen die Kantone durch Korreipondenz ausüben. 
Artifel 82. 
Die Sigungen der beiden Räthe find in der Regel öffentlich. 


UI. Bundesrath. 


Artifel 83. 


Die oberfte vollziehende und leitende Behörde ver Eidgenoſſenſchaft iſt ein Buntes: 
rath, welcher aus fieben Mitgliedern beiteht. 


Artifel 84. 

Die Mitglieder des Bundesrathes werden von der Bundesverfammlung aus allen 
Schweijerbürgern,, welche als Mitglieder des Nationalrathes wählbar find, auf die 
Dauer von drei Jahren ernannt. Gs darf jedoch nicht mehr als ein Mitglied aus dem 
nämlichen Kanton gewählt werben. 

Nach jeder Gefammterneuerung des Nationalrathes findet auch eine Geſammt— 


erneuerung des Bundesrathes ftatt. 
Die in der Zwifchenzeit ledig gewordenen Etellen werben bei der nächftfolgenden 
Sigung der Bundesverfammlung für den Reſt ber Amtsdauer wieder befegt. 


Artifel 85. 

Die Mitglieder des Bundesrathes dürfen Feine andere Beamtung, fei es im Dienfte 
der Eidgenofienichaft, fei es in einem Kantone, befleiden, noch irgend einen andern 
Beruf oder Gewerbe treiben. 

Artikel 86. 


Den Borfig im Bundesrath führt der Bundespräfitent, welcher, ſowie auch der 
Vicepräfident, von den vereinigten Räthen aus den Mitgliedern deſſelben für die Dauer 
eines Jahres gewählt wird, 

Der abtretende Präfident ift für das nächftfolgende Jahr weder ald Prafident, 
noch als Vicepräfident wählbar. Das gleiche Mitglied kann nicht während zwei uns 
mittelbar auf einander folgenden Jahren die Stelle eines Vicepräfidenten befleiden. 


Artikel 87. 
Der Bundespräfident und die übrigen Mitglieder des Bundesrathee beziehen einen 
jährlichen Gehalt aus der Bundesfafle. 
Artikel 88. 


Um gültig verhandeln zu fünnen, müſſen wenigftene vier Mitglieder des Buntes: 
rathes anwesend fein. 
Artikel 89. 


Die Mitglieder des Bundesrathes haben bei den Verhandlungen der beiden Ab: 
theilungen der Bundesverfammlung berathende Stimme und aud das Recht, über 
einen in Berathung liegenden Gegenftand Anträge zu ftellen. 


Artifel 90. 


Der Bundesrath hat inner den Schranfen der gegenwärtigen Berfaflung vor: 
rg ehe und Obliegenheiten: 

r leitet die eidgenöfftichen Angelegenheiten, gemäß der Bundesgejege und 
Bunbesbeichlüfie. a en — — 
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2) Er hat für Beobachtung der Verfaſſung, der Gefege und Befchlüffe des Bundes, 
fowie der Vorschriften eidgenöffticher Konkordate zu wachen ; er trifft zu Handhabung 
derfelben von fich aus oder auf eingangene Befchwerde die erforderlichen Verfügungen. 

3) Er wacht für die Garantie der Kantonalverfaflungen. 

4) Er fchlägt der Bundesverfammlung Gelege und Beichlüfle vor und begutachtet 
die Anträge, welche von den Raͤthen des Bundes oder von den Kantonen an ihn gelangen. 

5) Gr vollzieht die Bunvdesgefege und Bundesbeichlüffe, die Urtheile des Bundes: 
gerichtes, ſowie die Vergleiche oder fhiedsrichterlihen Sprüdye über Streitigkeiten 
zwilchen Kantonen. 

6) Er hat diejenigen Wahlen zu treffen, welche nicht durch die Berfaffung der 
Bundesverfammlung und dem Bundesgericht oder durch die Gefeggebung einer andern 
untergeordneten Behörde übertragen werden. 

Er ernennt Kommiſſarien für Sendungen im Innern cder nach Außen. 

7) Er prüft die Verträge der Rantone unter ſich oder mit dem Auslande und ge: 
nehmigt diejelben, fofern fie zuläffig find. (Art. 74, Nr. 5.) 

8) Er wahrt die Intereifen der Gidgenoflenschaft nad) Außen, wie namentlich ihre 
völferrechtlichen Beziehungen, und beforgt die auswärtigen Angelegenbeiten überhaupt. 

9) Er wacht für die äußere Sicherheit, für die Behauptung der Unabhängigkeit 
und Neutralität der Schweiz. 

10) Er jorgt für die innere Sicherheit der Eidgenoffenichaft, für Hanthabung 
von Ruhe und Ordnung. 

11) In Fällen von Dringlichfeit ift der Buntesrath befugt, ſofern die Räthe 
nicht verfammelt find, die erforderliche Truppenzahl aufzubieten und über folche zu ver: 
fügen, unter Borbehalt unverzüglicher Ginberufung der Bundesverfammlung, fofern 
die aufgebotenen Truppen zweitaufend Mann überfleigen oder Das Aufgebot länger ala 
drei Wochen dauert. 

12) Gr beiorgt das eidgenöffiiche Militärwefen und alle Zweige der Verwaltung, 
welche dem Bunde angehören. 

13) Er prüft die Gefege und Verordnungen der Kantone, welche feiner Geneb: 
migung bedürfen ; er überwacht Diejenigen Zweige der Kantonalverwaltung , welche 
durch den Bund feiner Aufficht unterftellt find, wie das Militärweſen, Zölle, Straßen 
und Brücken. 

14) Er forgt für die Berwaltung der Finanzen des Bundes, für die Entwerfung 
des Boranfchlages und die Stellung der Rechnungen über die Einnahmen und Ausgaben 
des Buntes. 

15) Er hat die Aufficht über die Gefchäftsführung aller Beamten und Angeftellten 
der eidgenöfftichen Verwaltung. 

16) Er eritattet der Bundesverfammfung jeweilen bei ihrer ordentlichen Sitzung 
Rechenichaft über feine Berrichtungen, ſowie Bericht über den Zuftand der Eidgenofien: 
ſchaft im Innern fowohl als nach Außen, und wird ihrer Aufmerffamfeit Diejenigen Maß— 
regeln empfehlen, welche er zur Befürberung gemeinfamer Wohlfahrt für dienlich er: 
achtet. 

Er hat auch beiondere Berichte zu erftatten, wenn die Bundesverfammlung oder 
eine Abtheilung derielben es verlangt. 


Artifel 9. 

Die Geſchäfte des Bundesrathes werden nach Departementen unter bie einzelnen 
Mitglieder vertheilt. Diele Eintheilung hat aber einzig zum Zwei, die Prüfung 
und Beiorgung ber Gefchäfte zu fördern ; der jeweilige Enticheid geht von dem Bundes: 
rathe als Behörde aus, 

Artifel 92. 

Der Bundesrath und feine Departemente find befugt, für beiondere Gejchäfte 

Sachfundige beizuziehen. 
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III. Bundeskanzlei. 


Artikel 93. 
Bine Bundeskanzlei, welcher ein Kanzler vorſteht, beſorgt die Kanzleigeſchäfte 
bei der Buntesverfammlung und bei'm Bundesrath. 
Der Kanzler wird von der Bundesverfammlung auf die Dauer von drei Jahren 
jeweilen gleichzeitig mit dem Bundesrath gewählt. 
Die Buntesfanzlei fteht unter der befondern Aufſicht des Bundesrathes. 
Die nähere Organifation der Bundesfanzlei bleibt der Bundesgefeßgebung vors 


behalten. | 
IV. Bundesgeridt. 


Artikel 94. 
Zur Ausübung der Rechtspflege, fo weit diejelbe in den Bereich des Bundes fällt, 
wird ein Bundesgericht aufgeitellt. 
Für Beurtheilung von Straffällen werden Schwurgerichte (Jury) gebilvet. 


Artifel 95. 


Das Bundesgericht beſteht aus eilf Mitaliedern nebſt Erſatzmännern, deren Ans 
zahl Durch die Bundesgefeggebung beſtimmt wird. 


Artikel 96. 


Die Mitglieder des Bundesgerichtes und die Grfagmänner werden von der Bundes— 
verſammlung gewählt. Ihre Amtsdauer ift drei Jahre. Nach ter Gefammterneue: 
rung des Nativnalrathes findet auch eine Gefammterneuerung des Bundesgerichtes ftatt. 

Die in der Zwiichenzeit ledig gewordenen Stellen werden bei der nächitfolgenven 
Sigung der Bundesverfammlung für den Reft der Amtsdauer wieder beiegt. 


Nrtifel 97. 


In das Bundesgericht kann jeder Schweizerbürger ernennt werden, der in den 
Nationalrath wählbar if. 

Die Mitglieder des Bundesrathes und die von ihm gewählten Beamten fünnen 
nicht zugleich Mitglieder des Buntesgerichtes fein. 


Artifel 98. 


Der Präſident und der Vicepräfident des Bundesgerichtes werden von der Bundes= 
verfammlung aus den Mitgliedern desfelben jeweilen auf ein Jahr gewählt. 


Artifel 99. 


Die Mitglieder des Bundesgerichtes werden aus der Bundesfafle durch Taggelder 
entichädigt. 
Artifel 100. 


Das Bundesgericht beftellt feine Kanzlei. 


Nrtitel 101. 


Das Bundesgericht urtheilt ala Civil gericht: 
1) über Streitigfeiten, welche nicht ftaatsrechtlicher Natur find: 

a. zwiichen Kantonen unter fich ; 

b. zwiichen dem Bund und einem Ranton ; 

‚ 2) über Streitigfeiten zwiichen tem Bund einerfeits und Korporationen oder 
Privaten anderfeits, wenn dieſe Rorporationen oder Privaten Kläger find und ber 
Streitgegenftand von einem beträchtlichen, durch die Bundesgefeßgebung zu beftimmen: 
den MWerthe ift; 
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3) über Streitigkeiten in Bezug auf Heimathlofigfeit. 

In den unter Nr. 1, Litt. a. und b. bezeichneten Källen geichieht die Neber: 
weiſung an das Bundesgericht Durch den Bundesrath. Wenn diefer die Frage, ob 
ein Gegenftand vor das Bundesgericht gehöre, verneinend beantwortet, jo enticheidet 
hierüber die Bundesverlammlung. 

Artifel 102. 


Das Buntesgericht ift verpflichtet, auch die Beurtheilung anderer Fälle zu über: 
nehmen, wenn dasjelbe von beiden Parteien angerufen wird und der Streitgegenftand 
von einem beträchtlichen, durch die Bundesgefeßgebung feftzuiegenden Wertheift. Das 
bei fallen jedoch die Koſten ausschließlich auf Rechnung der Parteien. 


Artifel 103, 


Die Mitwirfung des Bundesgerichtes bei Beurtheilung von Straffällen wird durch 
die Bundesgeſetzgebung beitimmt, welche über Berfegung in Anflagezuftand, über Bil- 
dung des Aſſiſen- und Kaflationsgerichtes das Nähere feitiegen wird. 


Artikel 104. 

Das Affiiengericht, mit Zuziehung von Geichwornen, welche über die Thatfrage 
abiprechen, urtheilt: 

a. in Fällen, wo von einer Bundesbehörde die von ihr ernannten Beamten zur 
ftrafrechtlichen Beurtheilung überwieſen werden ; 

b. über Fälle von Hochverrath gegen die Eidgenoflenfchaft, von Aufruhr und 
Gewaltthat gegen die Bundesbehörden ; | 

e. über Verbrechen und Vergehen gegen das Völferrecht ; 

d. über politiiche Verbrechen und Vergehen, die Urfache oder Folge derjenigen 
Barunn Tu: durch welche eine bewaffnete eidgenöffiiche Intervention veranlaßt 
worden iſt. 

Der Bundesverfammlung fteht das Recht zu, hinfichtlich folcher Verbrechen und 
Vergehen Amneftie oder Begnadigung auszufprechen. 


Artikel 105. 
Das Bundesgericht urtheilt im Fernern über Verlegung der durch die Bundes: 
verfaflung garantirten Rechte, wenn hierauf bezügliche Klagen von ver Bundesver- 
fammlung an dasfelbe gewielen werden. 


Artifel 106, 

Es bleibt der Bundesgefeßgebung überlaflen, außer den in den Art. 101, 104 
und 105 bezeichneten Gegenftänten auch noch andere Fälle in die Kompetenz des Bundes- 
gerichtes zu legen. 

Artikel 107. 

Die Bundesgejeggebung wird das Nähere beftimmen : 

a. über Aufitellung eines Staatsanmwaltes; - 

b. über bie Berbrechen und Vergehen, welche in die Kompetenz des Bundesge: 
richtes fallen und über die Strafgeieße, welche anzuwenden find; 

ce. über das Verfahren, welches mündlich und öffentlich fein foll ; 

d. über die Gerichtsfoften. 


V. Berfhiedene Beftimmungen. 


Artikel 108. 
Alles, was fih auf den Sig der Bundesbehörden bezieht, ift Gegenſtand ber 
Bundesgeſetzgebung. 
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Artikel 109. 


Die drei Hauptibrachen der Schweiz, die deutſche, franzöſiſche und italienische, find 
Mativnalfprachen des Bundes, 
Artifel 110, 


Die Beamten ber Eidgenoffenichaft find für ihre Geichäftsführung verantwortlich. 
Ein Bundesgefeg wird diefe Berantwortlichfeit näher beftimmen. 


Dritter Abſchnitt. 


Revifion der Bundesverfaffung. 


Nrtifel 111. 
Die Bundesverfaflung kann jederzeit revidirt werben. 


Artifel 112. 
Die Revifion gefchieht auf dem Wege der Bundesgefeßgebung. 


Artifel 113. 


Wenn eine Abtheilung der Bundesverfammlung die Revifion beichließt und die 
‚andere nicht zuftimmt, oder wenn fünfzigtaufend ſtimmberechtigte Schweizerbürger bie 
Revifion der Bundesverfaffung verlangen, fo muß im einen wie im andern Falle die 
Frage, ob eine Reviſion flattfinden foll oder nicht, dem fchweizerifchen Volke zur Ab- 
flimmung vorgelegt werben. 

Sofern in einem dieier Fälle die Mehrheit der ftimmenden Schweizerbürger über 
die Frage fich bejahend ausfpricht, fo find beide Räthe neu zu wählen, um die Revifton 
zur Hand zu nehmen. 

Artifel 114. 

Die revidirte Bundesverfaflung tritt in Kraft, wenn fie von der Mehrheit der 

ftimmenden Schweizerbürger und von der Mehrheit der Kantone angenommen ift. 


Regiſter 


Geſchichte des Schweizervolkes. 


Die römiſchen Ziffern bedeuten den Band, die arabiſchen die Seite. 


A. 


Aachen, Friede zu II, 391, 

Aarau, Friede zu II, 451. 

Narberg, Peter von I, 251, 254, 255. 

— an Bern I, 291. 

Narburg, Feſtung IIT, 108, 154, 139. 

Aargau, Freieiml, 92, 145, 355, 430. 

— Groberung von I, 358. 

— Kanton III, 157, 206, 273. 

— fonfelfionelle Wirren im Kanten III, 
331, 383, 399. 

Aberglaube I, 323, 564. II, 47, 290, 
409, 562. ITI, 248. 

Ablaßhandel II, 51, 62. 

Abyberg, Landammann v. Schwiz III, 
317, 319, 320, 352, AA6, 458. 

Adermann, Michael III, 435. 

Adam v. Campovafto *) I, 381. 

Adel I, 138, 319. II, 283 Note 6. 

Ndolf, .Kaifer I, 156, 179, 190, 216. 

Affen, Gardeoberſt III, 7. 

— 2andammann III, 158, 161. 

Agnes, Königin I, 225, 249, 256, 

Aigle, Eroberung von I, 471. 

Nlamannen 1, 30. 

Alamannien unter den Franfen I, 44, 

— Erneuerung des Herzogth. I, 78. 

Alba, Herzog v. II, 227, 


") So lautet der wahre Name bes in einem 
„weiten Felde” liegenden und fpäter in „Ra- 
mogasf" forrumpirten Ortes. 


Albrecht L, Kaiſer I, 154, 156, 168, 
179, 216. 

— Ermordung tesielben I, 220. 

— Blutrache für dieſ. L 223. 

Albrecht II., Herz. v. Defterreich I, 272, 

Alethbeus J. 43. 

Alliiete, Einbruch der. in die Schweiz 

III, 192, 


Allobrogen I, 21, 

Allud I, 42. 

Alpenrofen III, 235. 

Alpinus, Julius I, 26. 

Nltdorf, Brand von III, 101, 

Altftätten, Belager. v. I, 340, 347. 

Amadeus V., VI. u. VII., Grafen v. 
Suvvien I, 204, 363. II, 151, 182. 

— VIII, Herzog v. Savoien I, 392. 
II, 152. 

Ambigatus I, 9. 

Ambronen I, 19, 

Ameaur, Pierre II, 192. 


Amelot, frz. Gef. II, 398, 


Amlehn, Schulth. v. Luz. II, 239, 

Ammann, Verhörrichter III, 433, 440, 
457, 473, 

Am Rhyn, Verhörrichter III, 201, 2351, 
262, 275, 303, 317, 324. 

Amftalden, Beter I, 494. 


Andermatt, General III, 132. 


Anderwert, Randammann III, 271 
Andreas v. Krain I, 507. 
Anhorn, Barthol. II, 414. 
Anno, Abt v. St. Gallen I, 81. 
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Nnshelm, Balerius II, 49, 120*), 291. 

Antijefuitenverein III, 421. 

Appenzell, Gründung I, 101, 

— Land I, 330, 335, 385, 439, 519. 

— Kriegszüge der Appenzeller I, 339, 
34. 


— Krieg mit Friedr. v, Todenburg 1, 
390 


— unabhängig I, 391. 

— im Eidgenoſſenbunde II, 12. 

— Reformation in II, 109. 

— Landestheilung UI. 260. 

— A. R, Landeshandel II, 491. 

— J. R., Suters Handel II, 495. 

— in der MRevolutiongzeit III, 69, 81, 
104. 142. 

— N R., Geſch. feit der Reftaur. III, 
228, 343. 

— J. R., Geih. feit der Reſtaur. III, 
262, 475. 

Arbedo, Schlacht bei I, 375. 

Armagnafen I, 417, 

Arnold v. Brescia I, 121. 

Arient, Franz v. II, 18. 

Arth, Broteftanten in II, 382. 

Arr, Ildefons v. III, 187. 

Audra, Staatsrath III, 260. 

Aufdermaur, General III, 149, 210, 
253. 

— Oberit III, 465. 

Aur, Isbrand d’ II, 271, 

NAventicum I, 25, 30. 

Aymard, General 1II, 348, 

Aymo, Bil. v. Lauſanne II, 8, 


B. 


Babenberg, Daniel I, 448. 

Baccä, Schlacht bei I, 45. 
Bachmann, General III, 109, 149, 217. 
Baben, Belag. v. I, 359, II, 446. 
— Disputation in II, 93. 

— Durlach, Bund mit II, 298. 
— Friede von II, 462, 

— Ranton III, 74. 

Badener Konferenz III, 328, 
Bäber I, 866. II, 289. 

Bagnes, Gleticherftürze III, 287. 
Baldiron, öſterr. General II, 322, 
Balsthal, Schiedsgericht in I, 287. 
— Bolföverfammlung in III, 276. 


*) Dort, 3.7 v. o. L Etadtarzt ft. Stadt⸗ 
vogt. 


Balthafar, Felix II, 830, 571. III, 327. 

Bann I, 146, 322, 

Barmann, Iof. Hyacinth III, 354, 406. 

— Morig III, 354, 370, 406, 476. 

Barthelemy, Franz III, 13, 31, 47. 

Bartholomäusnadht II, 236. 

Bafel, Biiböfe, weltl. Herrichaft derf. 
I, 62, 92, 98, 104, 142, 153, 158, 
165, 286, 507. II, 96, 258, 302, 
846. III, 11. 

— Münfter in I, 98. 

— Stadt I, 148, 153, 185, 222, 314. 
507. 


— Faſtnacht in I, 150, 313. 

— Goncilium in I, 392. 

— Ilniverfität IL, 431. II, 41, 567. 
III, 258. 

— friede zu I, 552. 

— ım eidgen. Bunde II, 11. 

— Reformation in Il, 96. 

— Nufitände im Kanton II, 97, 2359, 
356, 358. III, 41, 283 ff. 

— Parteikampf in II, 402. 

— Streit mit Frankreich II, 507. 

— Bistbum, Erob. durch Franfr. III, 
12, 35. 

— — Verein. mit Bern III, 216. 

— neues Bisthum III, 244, 328. 

— Trennung der Stadt und Landſchaft 
III, 283, 314, 315, 317, 320. 

— Etadt, Kanton III, 448, 465. 

— Landichaft, Kanton III, 486. 

Bafelga, Kaſpar II, 310. 

Bafelwind, Dietbald I, 250. 

Baflompierre II, 326. 

Bauer, Arzt in Muri III, 384. 

Bauernfrieg, deuticher II, 30, 89, 

— ſchweizer II, 343. 

Baume, Pierre de la, legter Bifchof v. 
Genf II, 160, 174, 176. 

Baumgartner, Jakob III, 230, 263, 
271, 300, 307, 320, 323, 327, 352, 
361, 367, 390,393, 396, 437, 432, 
457. 

Beatrir, Gräfin von Savvien I, 202, 
204, 207. 

Beatus, Glaubensbote I, 46. 

Beccaria, Prediger II, 223, 243. 

Beda, Abt von St. Gallen II, 544. 
III, 23. 

Beli, Georg II, 310. 

Bellarmin, Kardinal II, 48. 

Bellinzona I, 53, 136, 365, 374. 

— Eroberung von II, 4. 


— 589 — 


Berchthold, Kammerbote I. 73. 
— I. von Zäringen I, 106. 


— I. : ⸗ I, 109, 114. 
— II. : ⸗ I, 115. 
— IV. : ⸗ I, 118. 
— V.- ⸗ I, 124, 129. 


Bergell, Thal I, 102, 208. 

Bern, Gründung I, 125. 

— Reichsſtadt I, 129, 184, 192. 

— im 13, Jahrhundert I, 184, 192, 

— Belagerung von ], 189, 

— im Aufblühen I, 235, 245, 281, 
314. 

nn mit den Walditätten I, 238, 
76. 

— Kriege mit Habsburg: Kiburg I, 248. 

— Bünde mit Freiburg I, 185, 188, 
257, 434. 

— Kriege mit Freiburg I, 191, 250, 
256, 307, 432, 

— Unterwerfung des Oberlandes, fiehe 
Oberland. 

— Krieg mitd. Biſchof v. Baſel I, 286. 

— Lundeshaupt in Hochburgund I, 296. 

— politifche Bewegung in I, 259, 283, 
299. 


— erobert Aargau 1, 357. 

— Krieg mit Wallis I, 371. 

— Twingberrenftreit I, 454. 

— BBerfaflung I, 560. 

— Aufftände im Kanton I, 31, 341, 
355, 358. 

— Reformation in IL, 116. 

— Gntwid. des Patriz. Il, 340. 

— im 18. Jahrhundert II, 508, 513. 

— Landesvertretung 1798 III, 50. 

— Invaſion der Franzofen III, 54. 

— Plünderung des Staatsichages III, 
63, 164. 

— Hauptit. der helv. Republ. III, 106. 

— unter d. Mediat.-Verf. III, 163, 

— Reftaurationgzeit III, 195, 199, 
205, 227, 

— Regeneration III, 278. 

— Patrizierverſchwör. III, 308. 

— NAufitand im Jura III, 332, 381. 

— Univerfität IIl, 337, 

— neuefte Gefchichte III, 443 (Revifion 
1846). 

Bernhard, Klofter auf dem Gr. St. 
I, 98. 

— Uebergang üb. d. Gr. St. III, 121, 

Bernharbinftraße III, 257. 

Bernvuilli IL, 867. 


Beroldingen II, 297. 
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— Brutermord im Haufe L, 158. 
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Tockenburg, vom Abte zu St. Gallen ers 
fauft I, 522. 

— Reformation in II, 108. 

— Aufſtände in II, 138, 415, 540. 

— Krieg um II, 436. 

— neuere Bewegungen in III, 45, 147, 
272. 


Tod, der fchwarze I, 259, 

Todtentänge II, 45, 117. 

Toygener I, 18. 

Trautmansdorf II, 446, 453, 

Travers, Johann II, 293. 

Treichler III, 488. 

Trient, Concilium in II, 216, 228. 

Trientbach, Kampf am III, 409. 

Trivulzio, franz. Weldherr II, 24, 28, 
37. 


Trorler, Profeſſor II, 214, 247, 255, 
256, 274, 285, 307, 322, 337, 359. 

Trücdlibund II, 460, 476, 482, 529. 

Ticharner aus Graubünten II, 546. 
III, 91. 

— Schultbeiß von Bern III, 281, 338, 

Tſchudi, Familie I, 100, 215, 

— Joſt L 427. 

— Balentin II, 5%, 116, 291. 

— NMegidius II, 55, 144, 224, 226, 
290, 

Zulinger I, 20. 

Turin, Sefanttichaft nach II, 381 

Turmann aus Urt II, 3. 

Turreau, General III, 135, 139. 

Tufis, Strafgericht in II, 312. 

Tutilo, Künftler L 74. 

Twingberren I, 454. 


u. 


Udaleif, Graf vom Linzgau I, 79. 

Udligenswiler Handel II, 524, 

Ulrich, Abt von St. Gallen (im Mt. 
Sahrhundert) I, 110, 

— (Röſch) Abt von St. Gallen L 441, 
518. 

— Herzog von Württemberg II, 66. 

— Staatsanwalt von Zürich III, 266, 
269, 

Ulrichen, Schlacht bei L, 372. 

Univerfitäten III, 337, 490, 511. 

Unteritraß, Volksverſammlung im III, 


Untertbanenlänter I, 361. II, 280, 284, 
406, 


— — 


Unterthanenländer, Reformation in den— 
ſelben II, 111, 148, 

— Befreiung derſelben III, 45. 

UInterwalden, and I, 115, 211. II, 
479. ©. auch: Urfantone. 

Unterwallis, Groberung von I, 474. 

Urban, St., Klofter I, 133. III, 478. 

Uri, Land I. 100, 115, 210. II, 472. 
©. auch: Urfantone. 

Urkantone, Widerftand gegen die helve: 
tifche Republik III, 67, 141. 

— neuere Verhältniſſe derfelben III, 
201, 280, 301, 458, 473, 476, 484, 

Urkunden, ältefte I, 43, 138. 

Urieren, Thal I, 214, 437. 

Ufpunnen, Hirtenfeit in III, 181. 

Ufter, Bolfsveriammlung in III, 269. 

— Brand in III, 313, 

Ufteri, Baul II, 12, 135, 263, 270. 

— Martin III, 187 

Utrecht, Friede zu II, 459, 

Utwiler Handel II, 347. 

Uznach, Stadt und Landſchaft I, 396, 
522. III, 45, 70, 104, 147, 209, 

2 


272, 
— Kapitel III, 325. 


V. 


Vadian, ſ. Watt. 

Valendas, Schlacht bei II, 320. 

Valkenger, bolländ. Geſandter II, 399, 

Ballangin, Grafen v. I, 435. 

Barnbühler, Ulrich L, 525. 

Vautrey, Regierungsrath III, 333. 

Vaz, Walther v. I, 200. 

— Donat v. I, 332, 378. 

Veltlin, Landichaft I, 209, 385, 

— Grobirung von II, 25. 

— #Religionsfimpfe in II, 233, 244, 
249, 314. 

— Züge dahin II, 317, 321, 326. 

— osreißung von Oraubünden III, 26, 
206, 218, 

Peltlinermord II, 314. 

Venedig I, 385, II, 22, 27. 

— Bund mit Zürich und Bern II, 299, 

— Bund mit Graubünden II, 309. 

Berbigener L 18, 21. 

PVerfaflungen (der Kantone) III, 157, 
223, 268 ff., 483. 

Verninac, franz. Gel. III, 130, 131, 
138, 144. 

Ville-la-Grande III, 537 
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Vilmergen, erſte Schlacht bei II, 384 

— zweite Schlacht bei II, 448. 

—- Treffen bei III, 387 

Vindoniſſa I, 25, 

Vinet, Profeſſor III, 260, 443. 

Viret, Neformator Il, 168, 173, 188, 
209, 293. 

Viſcher, Oberit, von Baſel III, 318, 
320. 

Vitani, Familie I, 208, 366. 

Bogel, Maler III, 255. 

Vögelin, Konrad III, 256. 

Voͤgelinseck, Schlacht bei I, 338. 

Vögte, Bedeutung derfelben 1, 89, 169. 

Volkszählungen II, 507. 

Voltaire II, 556, 568. 

Voulin, Dans II, 229, 

Vrigedanf I, 143, 

Vulliemin, Geſchichtforſcher IIL, AUO. 


W. 


Waat I. 196, 207 

— favoiifch I. 196, 198, 200, 204. 

— Baronie L 47 

— (roberung der I, 472, 484, 494. 
IT, 178. 

— Reformation der II, 165. 

— Berichwörung in der II, 271. 

— im 18. Jahrhundert II, 509, 

— Revolution 1798 ILL, 16, 38. 

— Urfundenzeritörung III, 139, 

— Kanton III, 157, 206, 260, 278, 
351, 422 (lImwälzung 1845), 441 
(Kirchenitreit). 

Waber, Landammann von Schwiz III, 

Magenmann, Jakob II, 414. 

MWiüggis I, 217, 242, 301. 

Wahl’icher Handel III, 339. 

Mal, Hans L, 545. 

Maldenfer I, 321. II, 381, 397. 

Waldmann, Hans I, 473, A480, 482, 
492, 502, 507, 509, 313. 

Maltshuter Krieg I, 450. 

— Verrath III, 190. 

Waldſtädte am Rhein L 452, 462, 508. 

Waldſtätten, Bünde der I, 115, 130, 
214, 234, 

— Voͤgte in denfelben L, 217. 

— Kanton III, 74, 

Wallenſtad, Gefecht bei III, 104. 

Wallenſtein II, 314. 


— 


Waller, Landammann von Aargau III, 
386, 420. 

Mallis, römiih I, 22. 

— Birhöfe in, ſ. Sitten. 

— Rechte Savoiens in 1, 119, 126, 
129, 362. 

— Kriege mit Zäringen L, 125, 129. 

— Kriene mit Saveien I, 197, 198, 
200, 201, 363. 

— im 14, und 15, Sahrbuntdert I, 362. 

— Bünte mit ten Gitaenofien I, 369. 

— Krieg mit Bern I, 370. 

— Betheiligung am Burguntderfrieg L, 
474, 480. 

— Krieg mit Mailand L 508, 

— Barteifampf in II, 15, 19. 

— #Reformation in II, 248, 296. 

— im 18. Jabrhuntert II, 346. 

— Revolution III, 10, 41. 

— Widerſtand gegen die Franzofen III, 
75. 


— von der Schweiz getrennt IIL, 135. 

— franzöftich III, 173, 

— wieder ſchweizeriſch III, 196. 

— Kanten III, 212, 223, 294, 354 
(Trennung in Ober: und Unterwallis), 
368, 404 (Wirfen und Fall der Jun: 
gen Schweiz), 474. 

Walſer, freie I, 112. II, 423 

Maltram, Mönd I, ZA 

Wangen, Schlacht bei I, 45. 

Mappen, Ichweizeritches ILL, 
222, 

Mart, Rudolf v. I, 221, 223. 

Maler, Bürgermeilter von Zürih U, 
369, 378, 

— Pfarrer II, 504. 

Waterloo, Schlacht bei III, 219. 

Matt, Soachim v. II, 53, 102, 107, 
292, 
Mattenmwil, 
116. 

— Nifol. v., Propſt IT, 120. 

— Gmanuel v. III, 143, 149. 

— Rudolf v., Landammann IIT, 163, 
167, 171, 174, 183, 189, 193, 
279. 

Weck, Rud., Schultheiß III, 351, 

Weder, Dr., von St. Gallen III, 308, 
352, 432, 456. 

Meibel, Peter I, 399, 

Meinfelden, Bolfeverfammlung in IL, 


73, 180, 


Jakob v., Schultheiß I, 


271, 
Weiß, General III, 39. 
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Meigenbab, Anten III, 384. 
Meigenburg, Freiberrenr. L 247, 219, 
Meitling, Schneider III. 487. 
Melren, Geſchlecht I. 63. 
— Partei I. 118. 
Mentelgarte von Linzgau L IQ. 
Mentihag, Peter, von Bern L, 258. 
Mengi, Nikolaus 1I. 149. 
Menzel, Kaiter I, 302. 316, 353, 
Mertenberg, Grafen v. L, 331, 
— Grafſchaft L 523. I 
487, III, 45, 104, 137, 
— NAufitand in II, 487. 
Mertmüller, Familie II, 363, 366, 383, 
384, 
Mernber, Biſchef von Straßburg L. 93. 
Wernli, Beter IL, 171. 
Meten, Eroberung ven L 307, 
— Mortnadt in a 308. 
— Zerftörung von I, 310, 311, 313. 
Weſſenberg, Heinr. v. III, 235. 
Meftfälitcher Friede IL, 344. 
Mettitein, Sob. Rud. II, 345, 380, 
383, 386, 388, 
Miborata, Klausnerin I, 79, 
Mibelinger I, 118. 
Widmer, Profeſſor III, 238, 412. 
Miedertäufer II, 86, 92, 102, 105, 112, 


330, 


111, 148, 


Wiedikon, Bolfeverfammlung in II, 
342, 

Wieland, Oberſt von Baiel III, 284. 

Miener Kongreß III, 213. 

Wifli, Schüge L, 255. 

Wigoldinger Handel II, 388. 

Wil, Stadt L, 161, 167, 334, 336. 

— Belagerung von II, 443. 

Milbingen, Aufitand in II, 506, 

Milvisbuch, Greuel in III, 249. 

Milbelm, Abt von St. Gallen I, 166. 

Millading, Familie IL 363, 379, 429, 
462. 


Willi, Safob III, 166. 

Millibald, Patrieius L, 49. 

Millisau, Fehde der Berner bei I, 

Minfelricd, Arnold L, 306. 

— der Jüngere II, 29, 73. 

Minterfeldzug, Falter II, 21. 

Winterthur, Schlachten bei I, 79, 179. 

— Stadt I, 147. 

— Belagerung und Grwerbung durch 
Zürich I, 446. 


304. 


Winterthur, Streit mit Zürich II, 502. 

Wippo, Ehronift L, 96. 

Wirth, Familie II, 8 

Wohlenswil, Schlacht bei II, 368. 

— Bolfsveriammlung in III, 273. 

Wolfhalden, angebliches Gefecht bei L, 
341, Note 30. 

— wirfliches Gefecht bei I, 426, 

Molleb, Heinrich I, 545. 

Wyß, Dav. v, Bürgermeifter von Zi: 
rich III, 270, 303. 

— oh. Rud., Dichter III, 255. 


x. 


Kainteailles, franz. General III, 95, 
103. 


3. 
Zäringer, Stamm I, 91, 106, 129. 
Zäringer, Rechte derfelben als Rektoren 
I, 130, 
Zehngerichtenbund 1, 383. 
Behnten, Abfchaffung der III, 76. 
Zeller, Brofeffor III, 445. 
Bellweger, Landammann III, 175, 211. 
Ziegler, Oberft ILL, 364, 466, 506, 
Zigeuner I, 562, 
Zimmermann, Georg II, 569. 
Zimmerwald, Gemeinde III, 163, 
Bofinger Verein IIL, 255, 488, 
Zollwelen UI, 503. 
Zoppo, mailänd. Kammerhert I, 377. 
Zörnlin, Georg II, 548. 
Zſchokke, Heinrich III, 91, 112, 124, 
187, 232, 251, 257, 264, 274, 299. 
Zug, Stadt und Land I, 184, 438. 
— Bund mit der Gidgenoffenfchaft I, 
275. 
— Bannerhandel in I, 348. 
— Barteifampf in II, 480. 
BZumbrunnen von Uri II, 228, 229, 


Henne, Schweizergeſchichte. IM. 
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Zunftverfaſſung J. 139, 261. II, 281, 

Zürcher, Pfarrer III, 327. 

Zürich, ältefte Nennung I, 59. 

— Klöfter in L 72, 99, 114,129, 173, 

— Stadt und Verfaſſung derfelben I, 
173, 260, 266, 300, 312, 304, 317. 

— Bünde mit den Walpftätten I, 178, 
271. 


— Mordnacht in L, 269. 

— Krieg mit Rapperswil I, 267. 

— Krieg mit Defterreich L, 272. 

— Belagerungen von I, 179, 273, 27 
277, 420, 424. 

— Berfuh von Bünden mit Defterreich 
I, 279, 312, 

— Gebietserwerbungen I, 395. 

— Krieg mit Schwiz und Glaris I, 401, 

— Bund mit Defterreich I, 408, 428, 

— Krieg mit den übrigen Eidgenoffen 
I, 414, 

— Friede mit den Gidgenofien I, 428, 

— Faſtnacht in I, 430, 513, 

— Reformation in II, 75. 

— Nufftände im Kanton IL, 38, 90, 
342, II, 18, 165, 357 (putſch 
1839). 

— Bund mit Franfreich II, 298. 

— im 18. Jahrhundert IL, 499. 

— Revolution 1798 II, 42. 

— erfte Schlacht bei III, 104. 

— Reaktion in III, 105. 

— zweite Schlacht bei II, 110. 

— Beichiegung von III, 143, 

— neuere Geſchichte III, 269, 303, 345, 
357, 397, 

— Univerfität III, 337. 

Zurlauben, $amilie II, 480, 485. 

Zweier, Landammann von Uri II, 354, 
359, 370, 383, 

Zwiebelnfrieg II, 32, 

Zwingli, Quldreich II, 82. 

— in Einſiedeln II, 60, 

— in Zürich II, 64, 73. 

—’$ Tod II, 144. IU, 478, 
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Berichtigungen. 


Beile 17 v. o. I. Entjegung ft. Entfagung. 
Note I. 1796 ft. 179 b. 
Beile 14 v, u. I, Glayre ft. Glayr, 
„1v. 0.1 Landmann ft. Landammann. 
„ 15 v.o. 1. Goumoens ft. Grumones, 
„B3v. u. l. Zocarno ft. Biarno. 
Note 3 I, Walthard ft. Weltharb. 
Note 14 1. Finsler ft. Fiesler. 
Beile 20 v. o. l. Käslin ft. Köslin. 
„ A4v. u. ftreiche ven Gedankenſtrich. 
„ 21 v. o. ftreihe das Wort „kämpfend“. 
„ 3u.2v,u. l. Sohn des ehemaligen Kommandanten ft. ehemalige Kommanbant. 
„ 8v.o.1. Nutad ft. Wutach. 
„ 2Av.o. |, Rotten ft. Notten. 
„ 18v.u.[, vor ft. von. 
„ 35v.u. l. verlangten ft. verlangte. 
„ 22 v. o. ftreidhe bas Wort „aus“. 
Note 11 Zeile 2 lied: nachdem in Zürich bei ber Neuwahl eines Theiles ber Regierung alle 
Septembermänner bis auf Mouffon entfernt worden, Legterer auch noch u, ſ. w. 
Zeile 14 v. o. I fchrieb ft. bearbeitete, 
„ 350. u. 1. Verkauf ft. Berbraud. 





Drud von Dtto Migand in Leipzig. 
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